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E 5 Della — Veneria. 
das iſt: 
Acht Buͤcher von dem Zuſtande dee 


Wiſſenſchaffter zu Venedig, andges , 


fertigt von Marco Fofarini, Edeln 


des Raths dafelhft und Procuratore, 


Eriter Band, in Bo: V. ———— 
12 Bogen, 


E— iſt dieſes praͤchtige und, anffülie 
Werk überall mit großem Beyfall aufs 
‚genomnien- worden 5 ‚verdient auch ſolchen, 
und wird ſi ch jederzeit. darinne erhalten. Denn 
es ſteckt voll artiger, ſeltener und wichtiger 
Nachrichten, die Geſchichte der Wiſſenſchaff⸗ 
ten in Venedig, und uͤberhaupt in ganz Italien 
betreffend; daher ſich Liebhaber ſolcher Art 
von Unterſuchungen daran nicht werden ſatt 
leſen koͤnnen. In gegenwaͤrtigem etften Ban⸗ 


de ſtehen die vier erſten Buͤcher. Das erſte 


davon hat die Aufſchrifft: Leggi oder Geſetze, 
“und Sande von ‚dem Urſprunge und Forts 
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gange der Geſetze, auch der damit verknuͤpften u 
Mechtsgelahrheit zu Venedig. Das zweyte 


heiſt Cronache, ‚und gehet die Altern und ncite 
‚een Chroniken‘ der Stadt Venedig durch, 

die noch in Handfehrifften verborgen liegen 
und nie gedruckt worden. Das dritte, Iſto⸗ 
ria Veneziana genannt, beleuchtet und. beur- 
theilet die gedruckten Hiſtoricos diefeg Staatg, 


=. infonderhät dieeinheimifchen, alsdenn diejeni⸗ 


gen, welche von dem Staate deffen Geſchichte zu 
beſchreiben gedungen werden find; und endlich , 
fuͤhrt es diejenigen Benetianer auf‘, weiche ſich 
um ausländifche Gefchichte verdienf gemacht 
haben. Die Größe des Werfes und, die Mens 
ge der teigenden Nachrichten, von denen 
diereinen den andern den Werth flreitig ma⸗ 
“chen, verurfacht , daß ‘wir es nur eilfertig 
durchlauffen und vieles beträchtliche übers 
ſchlagen werden. Dasjenige, was ausge, 
zogen und beygebracht werden fol, ift fo be⸗ 
fehaffen , daß es von dem was wir nicht ber 


rührer ; einen Begriff machen und bel 


ven Fan; was man in demfelben: zu fuchen 
a e. 
| * Das erſte Buch betrifft die Rechte und die 
Rechtsgelahrheit. Hier wird. alſo von den 
Alſiſis hierofolymitanis oder demjenigen: 
Kechte geſprochen, ‘welches unter den Frans 
ken wehrend deren Herrſchaft im gelobten Lan⸗ 
'de, im XII. und XIII. Saͤculo ſtatt hatte, und 
‚  baran auch die mit ihnen Gewerbe treibenden 
dund unter ihnen wohnenden Venctianer Theil 


nah⸗ 
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nahmen. Ferner von ben Uſanze di Roma- 
nia, das iſt denenjenigen Scheyern und Ver⸗ 
fügungen , welche von den. Sranfen, die zu 
Anfangd des XIH Säculi Eonftantinopel, ers 
-oberten, und dag gricchifche. Meich .auf eine, 
geranme Zeit zerftörten, getroffen. wurden. 
Weil die Benetiader hauptfächlich die Hand 
in diefem großen Spiele hatten, fo führten 
fie auch ihre Landsgeſetze zu Conftantinopek, 
und in den von ihnen eroberten Theilen des 
gricchifchen Reiches ein; doch fo, daß ſie fols 
he nach der Ark des Volkes und den fonft 
daſelbſt üblichen Herfommen und Geſetzen bils 
deten. P. 14 ſq. wird erwieſen, daß die Bes 
netianer ſchon in der Mitte des XI. Saͤculi 
ein eignes, von dem rhodifchen und barcello⸗ 
nifchen unterfchiedenes Seerecht gehabt has 
ben; deffen Geſchichte der Werfaffer Fürklich 
entwirft. P. 17 ſq. wird die Sefhichte der. _ 
Stadtgeſetze vorgetragen; wie und von wenn 
fie. nach und nach vermehret, verbeffert und 
in gegenwärtige Verfaſſung gebracht: worden 
‚find. P. 24. wird P. Bembi Borgeben wis. 
derlegt, als habe der nürnbergifche Rath eis 
nen Sefandten nady. Venedig gelhicft, und 
um Mitcheilung der dortigen Geſetze Anſu⸗ 
chung thun laßen, auch felbige erhalten. Der _ 
Verf. aber zeiger ,. daß weder ein Gefandter- - 
deswegen nad) Benedig gefommen, noch die 
Nuͤrnberger mehr begehre oder erhalten haben, 
als die Bormundfchaftsgefege. P. 27. fuͤngt 
die Abhandlung von den Verdieniten der Ber 
A3 Tee ne⸗ 
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‘ 6 . .,. .: ‘ N j 
netianer um bas juscivile und canonicuman, v. 


Es werben diejenigen welchein einem ober bey⸗ 
den geſchickt geweſt, aus der-älteften Zeiten 


hervorgejogen ; ingleichen diejenigen Vene⸗ 2 


tianer namhaft, gemacht, welche in denew Zei⸗ 


Ihren Podefta aus einer fremden holte, aufs 
fer dem Vaterlande folhe Würde hin’ und 


— 


= ten, da es aufkam, daß jede italienifche Stadt . 


"X wieder geführet haben. P. 37. wird untere 


ſucht, auf.was für einer oͤffentlichen Schule 
die jungen Venetianer ſich der Rechtsgelahr⸗ 
heit beflißen. Der Verfafſer hält dafuͤr, 


fie hätten ſolche zu Conſtantinopel erlernet, 

weil ſich nicht allein daſelbſt bis auf den Eins 
bruch der Türken, viel berühmte griechiſche 

Rechtsgelehrten aufgehalten, fondern auch die . 


Venetianer inſonderheit viel beträchtliche greys 


. beiten genoffen ‚welche, nad) des Verfaſſers 
Gewohnheit, die Ausführung und den Ers 


weiß der in dem Texte vorgetragenen Säge in 
die Anmerkungen zu verlegen, in denfelben 


“angegeben werden”. Unterdeffen aber giebt der 
. Verf. doch zu, daß auch reiche Leute ihre Kinz , 


der mögen nach Paris gefchicht Haben, welches 


geſchehen feyn muß, weil man eine Bulle vom 


Pabſt Honorius II und vom Jahr 1219. an 
. ben Patriarchen zu Grado hat, darinne ver⸗ 
bothen wird, das Necht zu Paris zu ſtudiren. 


Andere die ſich nicht fo weit von Haufe ent⸗ 
fernen fonnten, gingen nad) Ravenna , -bis 


zufegt im XII. Säculo die beyden Univerfitäe 
ten zu Bologna und Padua, der andern Due 
| en un 
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» Fofcarini della Kiterasura venezlens, 7 


und Zufauf an ſich brachten. P 41. wird 


die'gemeine Sage widerlegt, nach twelcher der 
zu Anfange des XIV Säculiberühmte Rechts⸗ 
gelehrte, Richardus Malombra, der den Dos 
ge Dandolo zum Doctor juris gemacht, der 
erfte unter den fogenannten Confultori del 
Publico, oder den rechtsgelehrten Beyſitzern 
im Rathe geweſt feyn fol; da man lange zus 
vor ſchon im XIIL Saͤculo (*) dergleichen Bey⸗ 


fier findet. P. 40. erweiſt, daß das Anno 


1447. gefchehene Verboth, daß Fein venetias 
nifcher von Adel dag Recht öffentlich. Ichren 
folle, müffe aufgehoben worden, oder unter 
der Hand abgefommen ſeyn, weil man unters 


fchiedene unter den Profefforibus Juris zu Pas 


dua aus den edelften Häufern des Staats fäns 


de. P.51. werden die Fehler bemerkt und 
verſchiedene Gelehrten in 


verbeſſert welche 
Anſehung des Biſchoffs zu Gurk, Hieronij⸗ 
mi Balbi begangen, Es geſchiecht ſolches 


bey Gelegenheit der Erzehlung dererjenigen 


Venetianer, welche einzelne, das Recht betref⸗ 


fende Punctein Schriften abgehandelchaben.. 


. Pag. 61. fichen die Urfachen, warum feit. . 


dem XVL Säculo die alte Jurisprudenz zu 


Venedig nicht. fo eifrig mehr wie ſonſt getrie⸗ 
| 44 ben 


(N Das if ein altes roͤmiſches Herkommen. 
Die Prätores hatten ihre Aſſeſſores, bie fie 
in zweifelhaften Ausfpruchen um Rath frag⸗ 
ten. Die neuern: ober chrifllichen Grieche 
haben fie in allen ihren Gerichten beybehal⸗ 
sen, und ſolche wagkieus genennet. 
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den worden, Es kam damals das Griechiſche 
st | ‚und Lateiniſche empor: Man fing an, fich ei⸗ 


nes reinern und zierlichern Vortrages zu be⸗ 
fleißigen und, den Grund und Sinn der Ge⸗ 
Jene. in der Geſchichte und den alten Gebraͤu⸗ 


hen aufzuſuchen. Das mufte freilich die alte 


Mechhregelahrheit‘,e welche ohne dergleichen 


. Hülfemiteel aus eignem Kopfe, vermittelft 


einer guten Gabe von Spikftndigfeit, in ei⸗ 


nem ungefünfteleen und-ungeftalten Bord 


‚Stage, die Geſetze ausgelegt hatte, veraͤchtlich 
machen; zumal dba man mehr nad) den Lan: 


desgefetzen als nach dem roͤmiſchen Rechte zu 
verfahren pflegte, und, wie in allen freyen 


Staaten, die’ Klagefachen mehr mündlich als 


mit der Feder abgethan wurden. Man ließ 
/aber darum die durch den Alciatus auf einen 
beffern Fuß geſetzte Jurisprudenz nicht liegen: 


vielmehr hat man deren Aufnehmen dem Staa⸗ 
"te zu Venedig infonderheit zu danfen, welcher 


die ans Griechenland fluͤchtenden Gelehrten, 
“in der Mitten und zu Ende des XV. Säuli, - 


‚und zugleich mit ihnen unter andern Buͤchern 


"bie fie, mit ſich brachten, auch die Baſilica 
und andere griechifche " Auszüge aus den al? 
ten Ictis aufnahm, Bey der Gelegenheit 

kommt der Berfaffer auf denanfehnlichen vom 

Cardinal Beffarion dem Staate geſchenkten 


Vorrath von griechiſchen Handſchriften, und 


untret ſucht zugleich die Wahrheit einer Sage, 
womit ſich Die Gelehrten feit geraumer Zeit 
trage, als Habe der fpanifche Abgefannte \ 
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Kaiſer Carl des V. ‚u Venedig, Don Diego 
Urtado Mendoza, dei beſſarioniſchen Biblio⸗ 


thek oiel entwandt "und 'daſſelbe mit ſich nach 


Spanien genommen. (Es wird ſolches als 
eine eitle Verlaͤumdung geleugnet, weil aus 


‚den noch vorhandenen eigenhaͤndigen Verzeich⸗ 


niffen der vermachten Bücher des ardinals, 
und deren Bergfeichung mit dem gegentwärtis 
gen Vorrathe erhelle, daß auffer. einem einzi⸗ 
gen Eodice, der von Leonis Alarii Erben nicht 


“wieder eingefchickt worden , nichts mangle. 
Mendozahabe ganze Schiffe vol v. griehildien 
gefchriebenen Büchern vom tärfifchen Kaifer . 
gefchenfe bekommen , und foldye nach) Vene⸗ 


dig, von da aber weiter nach Spänien bins 
gen laßen. Auch habe er ſich zu Venedig 


Schreiber gehalten, die aus Beffarions Eodis 
tibns ihm Abfchriften machen müffen; aber 
entivendet habe er nichts. Bey der Gelegen⸗ 


heit werden allerhand Nachrichten, die beſſa⸗ 
rionifche Bibliothek, die aus derfelben ang 
Sicht geftellten Bücher, und die Gewohnheit 


damaliger Zeiten, da die italienifchen Herren | 


und Staaten fi ich alte Manufceiprte zur Ab: 
fhrift von einander ausbarhen und erhielten, 
und endlich diejenigen. betreffend, welche aus 


andern Landen nad) Venedig acfommen, von _ \ 


dafiger Bibliorhef Gebrauch zu machen, beys 


gebracht... Weil dieſer erſte Abſchnitt eigent⸗ | 


lich den Rechten gewidmet iſt, ſo gehoͤren ing; 


beſondere hieher Viglius von Zwichem und 
GBregorius Haloander, dzrenjener in der Ab⸗ 


A5 . fr 


⸗ 


ol Fofcarini della litteratura Venezia, 
ficht des Theophill paraphraſin zu collationi⸗ 
ren, dieſer aher wegen der Nyvellen nach Ve⸗ 
nedig gereiſet. 

Bon pi 85. biß zu Ende des erften, Bu⸗ 
ches, das iſt biß pag. ro4. wird von dem be⸗ 
ruͤhmten Fra Paolo Sarpi gehandelt, und. 
viel merfwürdiges von ihm beygebracht.. So 


wird z. E. unterfucht: ob die anfcheinend uns 


mäßigen $obeserhebungen die man ihm bey» 
gelegt, gegründet oder Schmeichelegen. ges 
Ä weft? wie weit gr es auffer dem Jure canos . 


nico, darinne feine Stärke beftand, in ans 


dern Wiffenfchaften, ale der Phyſic, Matches 
matick u. ſ. w. gebracht habe? Denn man hat 
ihn für den Erfinder des Thermometri, des 
Umlaufes des Blutes, der. Static ſancto⸗ 


'riand und anderer Dinge mehr machen wollen, _ 


Mag. 87. wird gewiefen‘, daß er Anno 1588. 
ben Gelegenheit der Erörterung der Freyhei⸗ 
sen der gallicanifchen Kirche, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bloys angefangen, fich auf das geiſt⸗ 
liche Recht zu legen. ' Pag. 88. werden Fa⸗ 
briciug und der P. Richard Simon widers. 
legt, welche das Bud de Beneficiis ſeinem 
‚wahren Berfaffer dem P. Paul haben nehmen, 
und ſolches dem P. Fulgentio Micanzid zu⸗ 
wenden wollen; weil in gedachtem Werke des 
Pabſtes Urbani VII. gacht wird, der doch 


erft nach) dem Abfterben des P. Paul-Sarpi . 


zu foldyer Würde gelanget. Es wird aber er⸗ 
wieſen, daß diefe verdaͤchtige Stele :ein Zus 
| fat von fremder Sand, und in der noch "an 

ans 
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handen feyenden, Urſchrift nicht anzutreffen 


fey: Pag. 91. wird ihm das Buch Squitri- 
nio della liberta originafia di Venezia, wels 
ches vor 1.00 Jahren Aufſehen machte und 


mehr als einem Verfaſſer muthmaslich beyge⸗ 


legt wurde, abgeſprochen; und zwar aus dem 


Grunde, weil man einen eigenhaͤndigen Auf⸗ 


ſatz einer angefangenen Widerlegung deſſel⸗ 
ben vom P. Paul hat, und uͤberdem der Ver⸗ 
faſſer gedachter Schrift ſeine Urkunde in den 
SGrundſaͤtzen des venetlaniſchen Staates alle 
zuſehr bloßgegeben. Pag. 94. wird von Do⸗ 


minico Molino, einem wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit berühmten Rathsherrn geſprochen, 


von dem die Rede geht, er habe an einigen 
dem P. Paul beygemeſſenen Schriften mehr 
Antheil als dieſer. Pag. 90. kommt der Ver⸗ 


faſſer auf P. Sarpi Briefe, an auswaͤrtige 


Gelehrte, worunter die an den Le Chaſſeur 


die theiften und wichtigften find, und meiftens ' 


theils das Jus Canonicum betreffen. Man 
hat auch italienifche Briefe die auf Veranſtal⸗ 


tung des Dan. Dolci, nicht zu Verona, wie 


— Â— — 


auf dem Titel ſteht, ſondern zu Genev herr 


ausgekommen. Sie ſind den Gelehrten 


nicht gar zu richtig vorgekommen. Hr. Foſ⸗ 


carini hält dafür,. urfprünglich rührten zwar ' 


folche Briefe vom Sarpi her, fie wären aber 
von ihm Tateinifch gefehrieben. worden, her: 


mach habe fie ein des Italieniſchen nicht recht 
Ffundiger Franzoſe übırfege, und mit feinen ' 


Zuſatzen verfaͤlſchet. Solches erweiſt er ins 


fon 
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ſonderheit aus der Ungleichheit des Ausdru⸗ 
ckes, die ſich in dieſen Briefen und den uͤbri⸗ 
gen italieniſchen Aufſaͤtzen des Serviten her⸗ 
vorthut. Pag. 98. kommt der Verfaſſer auf 
die Schriften, mit welchen elende Schrift⸗ 
ſteller unter der Aufſchrift eines fo beruͤhmten 
Namens, als Sarpi iſt, Ruhm haben er⸗ 
jagen wollen. Dahin gehoͤren die italieniſche 
Ueberſetzung und Anmerkungen zu einem en⸗ 
gliſchen Buche des Eduin Sandis, von dem. 
Zuſtande der Kirche in Weſten; davon Jo. 
Digdati der Urheber ſeyn mag. Anderer 
Schriften mehr zugefchweigen, die unter Sar⸗ 
‚pi Mamen öffentlich oder im Dunkeln herum 
wandeln. Endlich wird das erfte Buch mie 
den Namen der vertrauten Freunde des Sare 


pi befchloffen. Daß aber dee Verfaffer den 


Anfang des XVIL Säculi nicht überfchreiter, * 
iſt feinem Vorſatze und durchgängigen Auf⸗ 
führung gemäß. Von alten Zeiten fan man 
. ‚viel lagen, deffen ſich niemand annimt, Die 
. neufte Gefchichte aber laͤſt fih ohne Anſtoß 
: weder fehreiben, noch leſen. Jedoch fo fehr 
dergleichen Vorſicht den gegenwaͤrtigen nüglich 
und noͤthig iſt; fo ſehr benachtheilt ſie die 
Nachkoͤmmlinge und die Geſchichte. | 
: Das zwente Buch handele von den Chro⸗ 
niken des Staats zu Venedig, die noch nie 
gedruckt worden. Man hält gemeiniglich des - 
Doge Andreas Dandolo Annales für das 
aͤlteſte Buch von der Art. . Doc man har 
. noch) ältere, vornemlich den Anonymum Gras 
a lin u en⸗ 


' 
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denſem, der im Jahr 1045. aufhört, und vom 
Ughelli bey Gelegenheit--des Parriarchatus 
aquilejenfis oft.citiet wird. Ein paar Stel. 
len haben die Gelehrten auf die Gedanfen ges 
bracht, Joannes_Sagorninug fey der Vers 
faſſer. Erift cs aber nicht, Hier wird uns 
terfucht, ob Dandolo alles aus ihm genoms 
men babe? Das “Brfte an ihm ift, daß er 
eine vollftändige Lifte der aquilejaniſchen Pas 
triarchen ertheilct, und die wahren alten Nas - 
men der 12 Inſeln, welche heut zu Tage die 
Stadt Venedig ausmachen, von denen pag. 
209. gehandelt wird, angiebt. In xeben dies 
felben Zeiten gehören Zeno, Abbas Lidenſis 
und Dominicus Ninus, der eine Erzehlung 
von den damaligen Gebräuchen bey Erwehs 
fung eines Dogen hinterlaßen. Zum Fahre, 
1200gehört der fogenannte Anonymus Altis 
nenfis. - Sein vorzügliches beſteht darinne, 
daß er ein richtiges Verzeichniß der Bifchöffe _ 
von Torfello, Udine, Grado, und der. Pas 
triacchen von Aqvileja’giebt, ſich auch beyden _ 
Sachen von Udine am meiften aufhälr. Uns 
ser die alten Chroniſten gehören auch Fortu⸗ 
natus archidiaconus Gradenſis und’ Marfi- 
lius Seorgius, der Anno 1242. als Bailo 
in Syrien ſtand. Er mufte auf Befehl des 
Staates die Sefchichte, fo fi) ein Jahrhun⸗ 
dert zuvor biß auf feine. Zeiren daſelbſt zuges- 
tragen hatten, verzeichnen, hat aber weiter 
nichts gethan, als alte Denkmale gefamm:tt, 
bie andern in Ordnung gebracht, und daraus‘ 
Re DE einen 
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einen uſammenhangenhen Vortrag yerfertigt. 


Wanige Fahre darauf ſetzte Petrus Juſtini⸗ 
and feine beliebte und, hochgeſchaͤtzte venetiani⸗ 
ſche Geſchichte in tateiniſchet Sprache auf. 


Pag. 116 ſqq. werden die Geſchichtſchreiber 
durchgegangen, auf die ſich Dandolo beruft, 
welche hier zu wiederholen zu weitläuftig fal⸗ 


len wuͤrde. P. 119. wird bemerkt, daß der 


ungenannte Berfaffer der Abhandlung de au; 


 &oribusab Andrea, Dandplo laudaris in Chixo- 


nico venero, welehe im XXV, Tomo Scri- 

| ptorum rerum jralicar. Muratorii ſteht, den 
Marinus Sanutus Torfefi, den Altern, übers 

” ‚gangen; aus dem doch Dandolo vieles ges 
nommen (*). Pag. 121. werden die Händel 


‚der Franken, und infonderheit des Doge Hen⸗ 


rich Dandolo mit dem Kaifer Alexio berührt, 

’ ‚Pag. 122, willer den fo genannte monachum 

u patavinum, der vom Hetzelin gute Nachrich⸗ 
teen ertheilet hat, zu einen Benctianer machen, 

I Pag. 125. kommt der Verfaſſer auf den Doge 
Dandolo ſelbſt, deſſen Aufrichtigkeit, Un⸗ 

J partheiligkeit und Sorgfalt alles mit Urkun⸗ 
den zu belegen, der Verfaſſer ſehr ruͤhmet. 


Er geht biß auf das Jahr 1282 und bat auſ⸗ 
' , fer. 


oO Es ſteht dieſes Marin! Sanuti Gefchichte 
der Kriege der Franken mit den Sarajenen 


und Tür en im-gelobten Rande, in des Bon⸗ 
-  garfli geftis Dei per Francos, und iſt, obfie 


gleich im barbarifchen Latein gefchrieben wors 

ben, dennoch nechſt dem Milhelmo Tyrio die 
. wichtigfte ,, glaubwürdigfte - und vollſtaͤn⸗ 

digſte unter allen ihrer Art. . 


w 


N 


ı 
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fer der größern Epronif ‚- barinne er auch 


I ausländifche Sachen mitgenommen , einen 


Heinen Auszug daraus gemacht, und ‚die 
fremden Dinge und- ale Urkunden weg. 


gelaßen. Es wird von ihm auch noch eim 


Werk unter dem Mamen Occanus hiſtoricus 
angeführt, welches aber nach des Verfaſſers 
Erachten nichts anders als die größere voͤl⸗ 
lige Geſchichte in vier Büchern iſt. " 


Pag. 132, kommt der Berfaffer auf die Ge⸗ | 


ſchicht ſchreiber, die nach Dandolo gearbeitet: " 


haben, nemlich die beyden Großkanzler Bens 


intendi de’Navignam' und Rafael Careſini. 
Doc wird über den Mangel gelejrter und 
geſchickter Geſchichtſchreiber die ganzen drey 


Saͤcula hindurch bis auf Sabellicum geklagt, 
der ſich auch ſelbſt uͤberall muß vorwerfen 


laßen, daß er "die venetianiſchen Geſchichte 


mehr beflecte und verwirre., als befchrichen - 


habe Es fehle zwar nicht an Ehronifen 
befagte Zeit hindurch, Man hat deren eine 


große Menge: aber ihre Vortrag ift poͤbel⸗ 
haftig = und leer von politifcher Klugheit; 


‚ ihre Wahl der Gefchichte ohne Geſchmack, ihre 
| Anfchen unzureichend; und aus dem gefamms 


| ten Haufen fan man nicht cine rechtſchaffene 


4 


Geſchichte zufammen: bringen. Doch find fie. 
wie zu entbehren, ob es gleich viel Muͤhe 


koſſet, aus ihnen die verwirit vorgettagenen - . 
und einander widerfprechenden Nachrichten zu 
entwickeln und-sır berichtigen, Hätte fih Sa⸗ 


bellicus nicht fd dem barbarifhen Sateine fol“ 


1 - 
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cher. Geſchichtſchreiber, und für der Mühe fie 
zu unterfuchen gefcheuet; fo würde er etwas, 
kluͤgers zu Markte gebracht Haben. Nachdem 
man aber die Zärtlichfeic und den Ecfel gegen. 
den rauhen Vortrag der. mittlern Zeiten abs. 
gelegt , und die Deutfchen. juerft ,. alsdenn 
auch die Franzoſen angefängen, Scriptores 
rexum ang Sicht zu ſtellen; ſo haben endlich 
auch die Italiener und unter ihnen die Ve⸗ 
netianer, wiewohl etwas fpäte, dieſen Bey⸗ 
fpielen nachgefolget. Von p. 141, biß p, 150. 
finder man eine Nachricht von den Scripto⸗ 
rihus rerum venetarum Die das. XIV. und 
XV. Säculum betreffen. Pag. 151. wird von 
dem berühmten Eödice Trivigiano Nachricht 
gegeben, welches eine Sammlung von: 270 
Stuͤck alter venetianifther Urkunden vom Jahe 
709 bis 1394. iſt; und zugleich wird der ges 
meine Irrthum widerlegt, als hätten die öfs 
, teen Seuersbrünfte und die Sorglofigfeit in 
Verwahrung öffentlicher Schriften, einen 
unerfelichen Verluſt und allgemeinen Dans 
gel derfelben verurſacht. Pag. 161. werden 
aus dem XVI. Säculo Barbarus Arianus, 
Auguſtinus de Auguftinis, und einigen zu 
Solge auch Danlel Barbarus ale venetiani⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber angeführt. Doch in 
Anfehung des letztern zweifelt der Verfaſſer, 
ob dasjenige Werk. wirklich von ihm fey, das 
man ihm zuzufchreiben pflegt: Es geht bis 
Anno 1501, um welde Zeit Fofcarini das 
. Ende der. alten Geſchichte ſetzet. Er Br | 
. ' , .. 4 
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daß die ſogenannte Ehronica Danielis Barbas 
ri fo vollftändig als irgend eine alte en; daß 
fie in einem reinern und zlerlichern Vortrage 
abgefaßet worden ; daß ſie forgfältig Zeit, Ort 
| und Menſchen benenne; daß ſie infonderheit 
den fehr dunkeln Zeitpunct von 1296. an, in 
ein gutes Licht fene, die Geſchichte der Welf⸗ 
fen und Weibelinger, die fi) um die Zeit 
au) in Venedig, doch ohne Nachtheil der 
gemeinen Ruhe einſchlichen, beruͤhret; daß 
fie die Perſonen nach dem Exempel der. alten 
Redner auftreten und ihre Meinungen aus 
denm Belangen des Staates behaupten laße; 
daß fie den Leſer auf die Urſachen, Gruͤnde und 
| Abfichten der Handlungen führe: mie einem 
Worte, der Roheit der vorigen Zeiten fo uns 
aͤhnlich, alsdem Wine und der Gelehrſamkeit 
des angegebenen Verfaſſers ähnlich (che. Mur 
fſtoͤſt ſich Herr Fofcarini daran, daß Daniel 
Barbarus, fo viel man von ihm weiß, ſich 
nie mit dergleichen Arbeit befchäftiget hat, noch 
auch feine ganz verſchiedenen Srudien ihm 
‚ Zeit mögen gelaßen haben, an Ausarbeitung 
einer venetianifchen Geſchichte zu denfen. . 
" Nunmehr kommt der Veerfaffer.p. 168. 
auf Diejenigen noch ungedructen Schriften, ' 
in denen einzelne Stuͤcke der venetianifhen - 
Geſchichte vorgetragen werden. Allhier flea 
ben Anfangs. diejenigen, welche von venetia⸗ 
niſchen Heiligen, von Gräbern , Klöftern, 
Kirchen und deren Vorſtehern, Bilhörfen 
und Geiſtlichen Nachricht gegeben, Pag. 176. 
. 2 Ba wer⸗ 
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werden diejenigen erwehnt, welche ohne Ords 
nung der Zeit oder Zufammenhaftg zu beob> 
achten, venetianiſche Merkwuͤrdigkeiten uns 
ter gewiſſe Titel gebracht, u. pP. 177. diejenigen 
welche venetiana le Rage hiher gemacht haben. 
Dag. 181. geht der Verfaſſer die venetianis 
ſchen Adelsbuͤcher durch; infonderheit aber haͤlt 
er ſich p. 185. bey Marco Barbaro auf, der 
das richtigſte und vollſtaͤndigſte in dieſer Art 
geliefert. Auf die edlen venetianiſchen Haͤuſer 
kommen p. 188. Die Regiſter und Stammbuͤ⸗ 
cher der berühmten venetianiſchen Buͤrgerhaͤu⸗ 
ſer. Pag. 190, thut der Verfafler einen Vor⸗ 
‚ flag, wie aus.dem reichen Vorrathe vene⸗ 


ianiſcher Geſchichtbuͤcher, eine vollftändige, 


zuverlaͤßige und Funfimäßig ausgearbeitete. 
Geſchichte könne zuſanmengebracht werden, 


das Urtheil das er dafelbft von den vier vor⸗ 


nehmſten venetianiſch. Geſchichtſchreibern fällt, 
iſt folgendes: Dandolo iſt wegen feines Alz- 
terthums hoch zu [hägen, Monaci wegenfär 
ner Nachrichten von Candia, Sanudo weil 
er am vollſtaͤndigſten ift, und Morofini, wel 
. er vieles: nachgeholt hat, das feine Vorgaͤn⸗ 
ger. überfchlagen. Aber Hinwiederum find 
beym erſten die Nachrichten zu kurz, zu als 
gemein, und nicht genugfam beftimmt. Der 
zweyte iſt nicht recht, in den Zeiten richtig, hat 
auch nicht allemal aus den beſten Quellen ges 
ſchoͤpft. Eben diefes hat man auch am 
dritten auszuſetzen: und ber vierte leiſtet 
die Gewehr folher Nachrichten, die ihm 
. ' | eigen 
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eigen ſind, nicht, indem er ſeine Gewehrleute 
verſchweiget. Mit den drey erſtern kan man 
bald fertig werden. Dem Dandolo geben die 
häufigen und gelehrten Anmerkungen, womit 
man ihn in den neuern Zeiten ausgesichrt hat, 
ein großes Licht. Zu Berichtigung ber Zeit 
rechnung, des zweyten gehört mehr Fleiß als. 
Wiſſenſchaft. Die gemeinen ungegründeten 
Sagen, die ſich beym dritten häufig finden, 
auszumerzen, darf man nur gute Gefchichee - 


. fpreiber zu Mathe ziehn. Aber des vierten 


eigene Nachrichten zu prüfen; will fchon was. 


mehrers ſagen. 


Pag. 198. bleibt der Verfaſſer bey den vs 
netianifchen Gefchichtfchreibern der fogenanne 
ten heiligen Kriege, daran die Venetianer 
einen fehr großen Antheilhatten, fiehen. Pag, 


‘200. berührt er die Verdienſte der Venetia⸗ 


ner um das fſechzigjaͤhrige fraͤnkiſche Meich zu 
Sonftantinopel, davon man feine beſſern 
Nachrichten als vom Willeharduino und, def 
fen Ausleger dem Du Eange hat: Doch vero 
hehlet ee p. 20x. nicht, was er an dem letz⸗ 
tern aus;uſetzen findet. Pag. 202. ſchreitet 


er zu den langwierigen und biutigen. Kriegen . | 


der Venetianer mit den Genuefern fort, und 
Bemerfet, daB. man auffer dem erfien, dem ſie 
benden und dem legten Kriege, wenig vonden - 
übrigen bey venetianifchen Schriftftellern auf- 
gepeichnet finde. - Er giebt davon die Urſache 
an, ‚und. berichtet weiter, daß Nicephorus 
Gregoras den fünften Krieg, der von Auno 
| | 3 1349 
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4349 an, ganzer fünf Jahr währte, in "einer 


eignen noch zur Zeit ungedrudten griechiſchen 
Geſchichte beſchrieben habe, die viel merkwuͤr⸗ 
diges enthalte, und in der beffarionifchen Bis 


bliothek aufbehalten werde. Mit p, 203. tritt 


die/Berwickelung der. venetianiſchen Geſchich⸗ 
fe mit der ottomanniſchen auf. ‚Doch Flas 


theile die er von jedem Schrifiſteller faͤllet, 


worinne ſolcher geirret, oder etwas vorzuͤg⸗ 


liches habe, zu wiederholen. Wir muͤſſen uns 


begnuͤgen, nur den Hauptinhalt des Werkes 


Fürzlich anzuzeigen, und deffen Spuren zu vers 


- folgen. Liebhaber niche nur der gelehrten, fons 


dern auch der bürgerlichen Seſchichte, werden 
mit ihm zufrieden ſeyn. Der Endzweck des 


Werfaſſers geht überhaupt dahin, demjenigen, 
der die venetianiſchen Geſchichte moͤchte gruͤnd⸗ 


lich unterſuchen oder auch beſchreiben wollen, 
die Quellen anzuzeigen, aus welchen er (hör. 
pfen muͤſſez darunter er inſonderheit ‚die 
„ Schriftfieller anderer ital, Staaten, die mit 


. > dem venerianifchen im Kriege oder Sriedenund 
uͤndniß geftanden,” anpreifet. Pag. zın 


tringt er auf die geographifche Kenniniß, und 


| bringt unterfäiebenes von der alten Beſchaf⸗ 


benhet. 


‚get der Verfaſſer, daß die einheimiſchen Ges 
ſchichtsbuͤcher gar wenig davon berichten, ſich 
„aber um deſto mehr bey. den Unruhen in der 
Lombardey auflalten, welche p. 208. vorge⸗ 
‚ nommen werden, Es wuͤrde / zu weitläuftig 
: fallen, die wichtigen Begebenheiten. die ber | 
WVerfaffer beruͤhrt, anzugeben, und. die Lies | 
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Ä feet der Sümpfe bey, im welchen Venedig 


| liegt, ingleichen von dem alten -Bisthume . 


Olivola und den übrigen des gefammten Acftus 
arii. Pag, 222. wird denenjenigen ihr Irr⸗ 
thum benommen, welche dafuͤr halten, die 
Einrichtung des venetianiſchen Staates und 
ihre Geſetze, waͤren auf einmal durch eines 
Menſchen klugen Rath und Angeben entſtan⸗ 
den, da ſie doch vielmehr die Zeit und Erfah⸗ 
rung zum Erfinder haben, und allmaͤhlig, obs 
ne daß man ſagen kan, wenn und wie, die 
gegenwärtige Vollkommenheit und Geſtalt er⸗ 
halten haben. —— — er einige 
Sammlungen alter Verordnungen und Ge⸗ 
feße, und zeiget deren Mutzen in den Befchich- , 
em an, Zuletzt giebt er den venetianifhen 
Geſchichtsforſchern die Schre, . ausländifchen 
Seribenten nicht voͤllig zu trauen, iedoch foldye - 
nicht ganz aus den Augen zu feßen, Inden file . 
vielmals zusfälliger Weiſe wichtige Dinge fas 
gen, die man bey einheimiſchen vergeblich fucht. 
Er, ermahnet fie p. 220. die. von den meiſten 
benetianifchen Hiſtoricis fo fehr verabfäumte... 
gichrten Gefihichte nicht zu -vergeffen, weil 
diefelbe non dem-Lirfprunge und den Schick - 
len vieler Kuͤnſte und Erfindungen, welche 
In dag allgemeine Beſte auf eine ſichtbare Wels 
- Kwirken, Nachricht giebt. Hiermit befchliefe 
fider Verfaſſer das zweyte Buch. 
Im dritten Buche wird zwar der Inpale , 
des pe nur fortgeſetzt; iedoch mit einis 
UN Unterſchiede. In jenem wurde nur von 
Ba Chro⸗ 
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BE I. Pſcæivni della. Ustöratund venisiane, 


Cdroniken, das iſt ſolchen Geſchichtsbuchern 


geſprochen, welche ungelehrte Leute auf eine 


etwas rohe Art zuſammen getragen. haben. 


‚ auctoritate publica, als in Pflicht und Sold 
"> genommene Staatsgeſchichtſchreiber , die ve⸗ 


⸗ 
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Das dritte aber handelt von denenjenigen, 
welche in aufgeklaͤrten Zeiten, mit mehrerer 
Kunſt und größerm Vorrathe von Gelehr 

keit, Fleiße und Huͤlfsmitteln, meiſtentheils 


netianiſchen Geſchichte in einer zierlichen und 
kunſtmaͤßigen Schreibart vorgetragen haben. 
Die erſten die in dieſem Stuͤcke einen Rerſuch 
machten, waren (p. 227) Paul,Bergerius, 
Ludovicus Sofcarini und Porecllus Mapoli⸗ 
tanus (N. Pag. 229 wird von dem Urſprun⸗ 
ge des Amtes eines Hiſtoriographi veneti und 
der gemeinfchaftlichen Beftrebung des Flavii 
Dlondi, Georgii Trapezuntini, Philippi Pere 
leonis und Joannis Mariaͤ Philelphi nad) 
demſelben geſprochen. Allem Anſehennach 
wuͤrde Blondus daſſelbe davon, getragen has 
ben, wenn ihn ſein Ende nicht uͤbereilt. Der 





erſte Hiſtoriographus wear alſo Marcus Anto⸗ 


N 


nius Sabellicus, ‚der aber, weil er ſich genös 
thigt, fahe feine Arbeit in einer Zeit von ı5 
Monathen zu Stande zu bringen, und zu | 
dem die guten. Qvellen weder muſte mein 
SR and 


| © Wenn wir dergleichen Namen nennen Ay 
kan ber Lefer ohne weitere Erinnerung verſi⸗ 
chert ſeyn, daB der Verfaſſer in den weit⸗ 
vu hligen —e viel (ehe Bachs 
richten aus ber Gelehrten Geſchichte beyge⸗ 

Bahia 
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Hand hatte, fondern fih an einigen toenigen. 


unangefehenen und unguverläßigen Ehronifen 
begnügen fir, nothwendig erwas fchfechtes 
und übcreiltes hervorbringen mufte. Dennoch 


aber ift cr mehr als 200 Jahre hindurch bey \' 


den Yusländern in den Anfchen des deften ves 
netianifchen Geſchichtſchreibers geftanden. P. 
234. wird von Coriolano Lippico Dalmara 


Nachricht gegeben , deſſen Buch de bello aſia⸗ 


tico Sabellicus fleißig gebraucht hat. Pag. 
337. wird von Gabellici übrigen hiftorMfchen 
Büchern auch nicht gar vortheilhaftig geſpro⸗ 
Sen. Ob nun gleih Sabellicus der erſte öfs 
fentliche Geſchichtſchreiber geweſt, fo iſt er dar⸗ 





um doch nicht der erſte, der die venetianiſchen 


Geſchichte in Linem reinen. Voetrage absehan⸗ 
delt hat. 


Pag. 251. wird von Andrea Movagero 


geredet, der des Sabellici Nachfolger in dem 
Amte eines offentlichen Geſchhhtſchreibers war, 
auch lange Zeit ander venetiamſchen Geſchich⸗ 


tete arbeite, aber auf ſeinem Todbette ſeine Ar⸗ 


% 


beit ins Feuer warff; daher man nicht ſagen 
kan, wie ſie beſchaffen geweſt ſey. Hierauf 
folgte Petrus Bembus welcher die venetiani⸗ 


ſche neuere Geſchichte von der Zeit an, wo 
Sabellicus aufijört, bis 1517. erfilich latei⸗ 
niſch beſchrieben, alsdenn aber felbft tale"  - 


niſch überfeget hat, Iſt an derſelben auszuſe? 
tzen, daß fie zu trocken iſt; fo entſchuldigt 
ihn der Verfaſſer damit, baß Berapus als 


ein Biflihe, in bie g Nehmen, politiſchen 
B5 Abe 
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zu den Archiven gehabt Babe folglich afles 


aus den Nachrichten gemeiner Leute nehmen 


muͤſſen. Pag. 254. wird unterſucht: ob Da⸗ 


niei Parbarus zwiſchen Bembo und Ludovi⸗ 


co Contareno das Amt eines Hiſtoriographi 


veneti gefuͤhrt habe-? Es Fan allerdings 
wohl fenn, daß Barbarus, fich dazu beſtelen 


laßen. Man hat noch einen italieniſchen Auf⸗ 
ſatz von ihm, darinne er die Geſchichte der 
Iwey nechſten Jahre nach dem Beſchluße der 
bembiſchen Geſchichte vorgetragen. Doch wird 


‚er dag Amt nicht lange verwaltet haben, weil 
er in den. 'geiftlichen Stand. trat, und der 


Staat in der Beſtallung des $udovici Conta⸗ 


Tontarenus ſtarb zu zeitig, ehe er ſeinen vor⸗ 
habenden Aufſatz ausarbeiten konnte. Defs 
ſen Nachfolger Philippus Paruta ſahe ſich 
alſo genoͤthigt, ſeine Geſchichte da anzufan⸗ 


gen, wo ſie Bembus gelaßen hatte. Am Pa⸗ 


ruta ſchaͤtzc man inſonderheit Die ausnehmende 
Geſchicklichkeit hoch, die feinſten politiſchen 
Lehren in ſeine Erzehlungen einzuſtreuen. Nicht 


weniger aber bewundert der Verfaſſer an ihm 


dieſes, daß, ob er gleich auslaͤndiſche mit den 
venetianiſchen verwickelte Sachen mit nimmt, 


er dennoch die letztern nie aus den Augen laͤſt, 


ſondern alles auf dieſelben, als den Haupt⸗ 
punct kehret und wendet. Auf den Paru⸗ 
ta folgte Andreas Mergeiz und uf vn 


=, 


! 


_ Abſichten keine Einſicht, noch auch Zugang 


reni zu erkennen giebt, daß man ſeit langer 
Zeit feinen Hiſtoriographum gehabt habe. . 


x 
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Jacobus Marcellus. Jenes Arbeit, welche 
bis Anno 1615. gebt, iſt hoch zu ſchaͤtzen, ob 
fie gleidy erft nad) feinem Tode, und nichevöl 
lin ausgearbeitet herausfam. Diefer aber 
machte es endlich cben io, wie «5 Mavagerus 
hundert Fahr zupor gemacht hatte, Erführte 
das Amt eines Hiftoriographi,von 1437. bie 
1650. da er verftark. Werl der Verfaſſen 
fi) vorgenommen, die neuern Zeiten nicht 
zu beruͤhren, fo fucht man die Machrichten 
von den neuern Siftoriographis hier nerges . 
bens. > ! ” ' 

Pag. 260. macht der Verfafler eine wichs 
tige Anmerfung über die häufigen Reden Die 
man in den venetianiſchen Hiſtoricis findet, 
Es ift cin langer und ewiger Streit wegen der 
Reden , ob man folche in die Geſchichte eins 


flechten dürfe, und ob bie alten griechiſche 


und lateiniſ. Gefchichtfchreiber wegen des öftern 
Gchrauches derfelben, welcher unmahrfcheins 
lich alzu ſchulmeiſtermaͤßig und gefünftele ift, 
ju tadeln find. Sie haben ihre Feinde und 
Vertheidiger gefunden, . Der Verfaſſer will 
mit den Alten nichts zu chun haben, fondern 
begnüget ſich nur die venetianiſchen Geſchicht⸗ 
fihreiber zu rechtfertigen. Es ift noch heut 
zu Tage der Gebrauch, ‚daß in dem venetiani⸗ 
ſchen Rathe alle Dinge von groͤßerm Belange 
in Reden vorgetragen, unterſucht und abge 
than werden. Solche Reden ſchreiben die ge⸗ 
genwaͤrtigen Staatsſchreiber nach; oder die 
Herren Raͤthe bie fie ablegen, ſetzen ſolche zu 


Safe 


bo 


J 


* | | 
26 L Fofearini della iuterliura veneziang. 


Hauſe auf, entweder che fie folcha halten, oder 

: nachdem fie fie gehalten Haben. Der Werfafz 
ſer verſichert von den meiften dee Reden, wel⸗ 
che man in den ae venet. Hiſtorieis lieſt, 


daß ſie nicht nach Belieben erdichtet ſind, die 


„VBeredſamkeit und Einſicht des Schreibets ſe⸗ 


hen zu laßen, ſondern in der That und beyna⸗ 


-  ermit eben den Worten gehalten, worden. 


Doch will er allen dergleichen Meiden das 
Wort nicht reden, fondern gefteht, daß eini⸗ 


vu. ge derfelben mögen erdichtet ſeyn: 3. E. dieje⸗ 


nigen, welche damals ſollen gehalten worden 
ſeyn, als man Anno 1206. berathſchlagte, 


ob man den Staat von Venedig nach Con⸗ 


ſtantinopel verlegen ſolle, welches in der Um⸗ 
frage eine einzige Kugel ſoll hintertrieben ha⸗ 
ben. Der Verf. zeigt p. 262. daß an diefem 
Gerichte nichts ſey. Mag. 263. vermahnt er, 
auslaͤndiſchen Geſchichtſchreibern ja nicht zu 
trauen, weñ ſie von venet. Sachen Nachricht 
geben und den dortigen Staatsmaͤnnern Re⸗ 





den in den Mund legen, Inſonderheit ſucht 


er in diefem Stuͤcke den Guicciardini hoͤchſt 
verdächtig zu machen. Man findet unter an⸗ 
dern eine Rede bey ihm, die Antonius Giuſti⸗ 
niani Geſandter des Staats an Maxrimilia⸗ 
num I. 1509. da der Staat in den bedraͤngte⸗ 
ſten Umftänden war, vor dern Kaiſer /ſoll ge: 
halten, und der Staat barinne ſich zu einem 
jährlidyen Tribut Yon ß0000 Ducaten vers 
fanden haben, Essmag mit der Sady wohl 


' feine Richtigkeit haben, < Unterdeſſen abe hr 
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leicht zus erachten, daß ein Rathsherr von Bes 
nedig , der in dem Angeſichte des Staates 
ſchreibt, und deffen Schrift durch die Cenſur 
muß, ſich alle Mühe geben werde, das Ans 
denfen einer ſolchen Schmach auszulöfchen, 
und denjenigen, der fie zuerft ausgebracht, 
heß lich anzuſchwaͤrzen. Wer diffen Gründe _ 
fo wohl als mehr Umſtaͤnde von einer für den 
venet. Staat fo füglichen Begebenheit wiffen 
will, der Fan pag. 264 fg. nachleſen. 

Pag. 269. kommt er auf diejenigen Vene⸗ 
tianer, welche die Gefchichte ihres‘ Vaterlan⸗ 
des aus eigenem DBesrieb ohne öffentliche Bes ‘ 
ſtallung entiworfen haben. Der erfle den er - 
hiecher rechnet, iſt Andreas Miocenigo, der 
nicht nur den Kritg mit Bajazeth dem II. An. 
1500.. fordern auch infonderheit die berͤhmte 
Ligue de Cambray befchricben hat. Es’ wird 
von dieſem Werke und andern die eben dens 
felben Gegenftand gehabt, als Coelius Rho⸗ 
dighinus, und in diekm Jahrhunderte der - : 
Abt de Bofe, gehandelt undgeurtheile, Pag. 
274. wird von Petro Giuftiniani, und pag.. 
275; von dem Horofcopo Veneto, wie’audh 
der im XIV. und XV, Jahrhundert allgemeis 
nen Schwachheit, nichts ohne Rath und Zu⸗ 
thun der Sterndeuter zu unternehmen, in⸗ 
gleichen von einigen damals angeſehenen 
Sterndeutern geſprochen. Pag. 277, kom⸗ 
men Andreas Arimundus, Foagnes Nico⸗ | 
laus Doglioni, Paulus Morofini pagna : 
278, der Cardinal Auguſtinus Valiero ver: 
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Dit p.279. gehrdie Abhandlung bon folchen ve⸗ 
netianiſchen Geſchichtſchreibern an, weldhe eins 


zelne Begebenheiten erläutert, j. E. Paulus 


Ramuſius, der von der Eroberung der Stadt 
Eonftantinopel An. 1204. und dem dafelbfk 
x angelegren fraͤnkiſchen „Meiche, geſchrieben. 
Ben der Gelegenheit werden unterfchiedene 
gute Nachrichten von Godofecdt Villehar⸗ 
duini Werke, das Du Gange unter den Scri- 
ptoribus hiſtoriæ byzantine edirt hat, mits 
getheilet. Pag. ‘283. werden noch mehr 


Schrifefteller benennet, welche ihre Federmit 
‚eben derfelben Gefchichte befchäftige haben. 
Gleichermaßen hat auch der Krieg wegen der 


| Jaſel Cypern An. 1569. viel Federn rege ges 
I utacht p. 284. Pag. 238. findet man diejenis 
gen, welche fid) an den Krieg mit den Us⸗ 


cocchis, der in den Anfang des vorigen Jahr⸗ 


hunderts fällt, gehalten haben. Pag. 290, 

‚ geht der Verfaſſer zu der Art von Schriften 
AUber, welche das Verfahren des Staates bey 
verſchiedenen Gelegenheiten, wider die Be⸗ 
\ \ fchuldigungen der Feinde zu rechtfertigen ges 
trachtet. Pag. 294. nimmt: er die Lebensbe⸗ 
fihreibungen, Leichen⸗ und Lobreden der Dogen 
und anderer zus Wenedig berühmt geweſener 
"teute. vor. Pag. 303. madjen die Lebensbe⸗ 
ſchreibungen folder Venetianer, welche wes 
gen ihres guten Wandels in Anſehn und 


Muff der Heiligkeit gerathen find, einen eiges 


’ nen Abſchnitt aus. - Pag. 305. wird insbes 
fondere unterſucht, wer der Verfaſſer derjenis 
DE — gen 
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gen Lebensbeſchreibung Pauli Sarpi ſey, wel⸗ 
che man gemeinlich den F. Fulgentius Mi⸗ 
canfius von Breſcia beylegt. Der Verfaſſer 
ſpricht ſie ihm ab, indem er glaubt in derſel⸗ 
ben Merkmale einer venetianiſchen Hand und 
eines Layen gefunden zu haben, Er laͤſt ſich 
in eine weitlaͤuftige Unterſuchung dieſes Zwei⸗ 
fels ein, und beweiſt ſeine Meinung umſtaͤnd⸗ 
fih. Der Endzweck dieſer Unterſuchung iſt, 
den allzugroßen und allzuvortheilhaften Be⸗ 


griff den man aus beſagter Lebens beſchreibung 


von des P. Paul Sarpi allgemeinen Gelehr⸗ 
ſamkeit und uͤberſchwaͤnglichen Einſicht in die 
tiefſten Geheimniße * gehabt hat, herun⸗ 
ter zu ſetzen. Er beweiß aug den vielen und 
heßlichen Schnigern, bie der Verfaſſer dieſer 


Lebensbeſchreibung hegangen, daß ſie von ei⸗ 


nem fo gelehrten Menne, ale der P. Mican⸗ 
zius war, nicht herkommen koͤnne, ſondern 


von einem Freunde‘ des Sarpi aufgeſetzt ſeyn 
muͤſſe, der feine Kenntniß von den Willens 


ſchaͤften gehabt, und nur vom Hörenfagen. ei⸗ 
ne übertriebene Hochachtung für feinen Freund 


geſchoͤpft habe, Pag,zı2. geraͤth er uͤber die⸗ 


jenigen, welche gelehrter Venetianer Leben be⸗ 


„X 


ſchrieben haben. Er würde mehr in dieſer 


Art haben beybringen koͤnnen, wenn die An⸗ 


lage ſeines Werkes ihm erlaubet, die neu⸗ 


ern Zeiten zu beruͤhren, da die Gelehrten⸗ 


geſchichte mit dem groͤſten Fleiße iſt getrieben 


worden. (Er zeigt bey der Gelegenheit mit 
vieler Eine die un gemeiner Ledensbe⸗ 
ſchreibun⸗ 


* u J 2. J | 
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ſchreibungen von Gelehrten an und wölft, | 
- worauf’ einer der ein ſolch Werk unternänt, 
infonderheit zu fehen habe! Pag. 319. wird 
0, ber.licheber eines Brieſes den man gemei⸗ 
niglich dem Dantes Aligheri beylegt, zweifel⸗ 
haft. gemacht. ' In felbigem Briefe lautet es, 
‚als ob es damals um die Wiſſenſchaften zu 
Venedig fo wuͤſte ausgefehen haͤtte, daß man 
nicht einmal den ˖ PN der lateiniſchen 
{ N hätte ne@pen hören. Von p. 32 
an lieft man Nachrichten von ſolchen Schrifs- 
en, die das venetianiſche Staatswefen betrefs 
fen, und von Einheimtichen herruͤhren. Pag. 
332. treten die Ausländer auf, die ein gleiches 
gethan haben. Man Fan leicht erachten, 
daß der Berfaffer, da jene ihm nicht Genuͤge 
geben, an dieſen noch vielmehr werde auszu⸗ 
ſetzen gefunden haben. 

Mit p. 339. fängt das vierte Bud) Iftoria 
foreftiera genannt an, und geht -diejenigen 
Wenetianer durch, welche fi mit Unterſu⸗ 

dung und Beſchreibung auslaͤndiſcher Ges 
ſcſchichte befchäfffiger haben. Es giebt den an⸗ 
dern ſowohl an Größe als an Menge feltener 

" Nachrichten nichts nah. Wir ſehen ung 

aber genöthiget, damit unſere nlachri t dag 
Maaß nicht uͤberſchreiten moͤge, nur die 
Haupttheile deſſelben kuͤrzlich anzugeben, ‚ 0b: 

> ne uns in Beybringung befonderer Prober 
und Anmerkungen einzulaſſen. Zuerſt fom. 
men alſo diejenigen Wenetianer vor, welch 
die Kirchengeſchichte ſowohl des Alen—, aAeden 

au 
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auch des M. Teſtaments erläutert, bie Leben 
der Habe, Eoncikia, ſonderlich das triden⸗ 
tiniſche, geiftliche Orden, Klöfter, auswärs 
tige Heiligen, Kirchengebraͤuche; ferner in 


der weltlichen Geſchichte, die allgemeine 


west. ſodann insbeſondere die griechiſche, roͤ⸗ 


wifcherdie Kayferhiftorie, die Alterthuͤmer, Auf⸗ 


ſchriften, Muͤnzen; ‚weiter die neuere Ges 
ſchichte von Italien, und deſſen befondern 


Staaten, : wie auch anderer aufferhalb den 


Alpen golegener Laͤnder, desgleichender barbas 
rifchen Voͤlker in irgend einem Theile dee 
Wels, vor dem fie etwas gelrfen, oder den 
fie felbft betreten * oder befahren haben, die 
Befchichte einzelner, auswärtiger fo fürftlichee 
Perfonen als gelehrter Leute, und zuletzt oͤf⸗ 
fentliche Geſandtſchaften befehrieben haben: 
der eingeſtreuten Nachrichten von folchen, die 
Manufcripte in ieder Art; Münzen, Aufs 
ſchriften geſammeit, alte Auctores ang Licht 
geſtellt, durch Ueberſetzungen ſpaniſcher und 
portugieſiſcher Reiſebeſchreibungen, den Zu⸗ 
ſtand von beyden Indien unſerm Europa be⸗ 


kannt gemacht, die tuͤrkiſchen Händel in ein 
a IJ lL heller 


Da die Venetianer in den mittlern Zeiten ben 
ſtaͤrkſten Handel in den Handen hatten, ſo 
iſt leicht zu erachten, daß man bey ihnen 
viel Neifebefchreiber und Nachrichten vonder 
entlegenften und unbefannteften Landen das 
maliger Zeit, als der Zartarey, "Rußland, 
Perlien, China, 10: antreffen werde. 5 


N 


22. 1 Ciemms Gefhigter.. ı 


“Keller Sicht geſotzt, Veiefe an answaͤrtige ge⸗ 
ſchrieben, oder von jenen erhalten haben/ und 
voch unzaͤhlich —— wichtigen und 
. angenehmen Nachr chten zu geſchweigen, wel⸗ 
he die enge Maaße unſers Raumes nicht 
leidet zu beruͤhren. Es iſt ſchade, daß ein ſo 
v praͤchtig und folglich koſtbares Buch in einer 
| . Sprache gefchricben iſt, darinne es wenige 
leſen⸗werden. Vielleicht aber hilfe man: dies 
ſem Uebel mit einer lateiniſchen Ueberſetzung 
ab, welche ſchon der Cardinal Quirini ge⸗ 
wuͤnſchet haaagggg. 
7 Berfüch, einer critiſchen Geſchichte der 
ebraͤiſchen Sprache, nebſt einer 
WVorrede Hrn. Kanzler Pfoffeng,.here 
„ausgeben von M. Heinrich Wilhelm 
Clemm, Repetenden des Hochfürftl, 
theol. Stipendii zu Tübingen. Heil⸗ 
bronn, 1753. in 8. 14 Bogen. 

W 2." : ..% 
W Nonueheo rhaͤlt die gelehrte Welt die Ge⸗ 
TE ſchichte der hebraͤiſchen Sprache mit 
+. einen ceitlſchen Feder eutworfen, wie ung fölr 
He der gelehrte Herr Vetfaſſer vor einiger Zeit 
in einigen herausgegebenen Probebogen ver⸗ 
ſprochen hatte. Er ſchreibt eine Geſchichte 
Ein Geſchichtſchreiber aber hat nicht noͤthig, 
neue Erfiadungen. zu machen, ſondern nur 
I | rn DR 
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der ebraiſchen Sprache. 45 
Basienige was ſchon geſagt If, in gehörige 


Ordnung, Deutlichkeit und Kürze vorzutta⸗ 


gen. Dieſe Drem Abfichten hoffee Hr. Clemm 
beobachtet, und das in wenig Blättern aus⸗ 
geführt zu Haben, was Eappelus md Buxtorff 
ncbft ihren Anhängern, in Folianten und 
QDuartbänden weitläuftiger gezeigt und bes 
ſchrieben. Dody verfprichter -hierbey-in ver 
fihiedenen Materien etwas mehr als Mucke 
mafungen, auch wohl neue Gründe, welche 
manchen fireisigen Sägen, dergleichen die 
famaritantfche: ZertehnufigI, ein Gewichte 
geben folken. Wir wöltnuns bemüßen,. dies 
fs alles’ deni £efet Fhrjfich'wok Aigen ju Ir 
gen. ten 
Das erfte Capitel handelt von den aͤlteſten 
Buchſtaben. Daß die Vaͤter des menfchfks 
den Geſchlechts, welche ſich auf ‘den ebenen 
Feldern von. Sinear hiedergeläffen einerley 
Sprache, und zwar eben die erſte und ür⸗ 
ſpruͤngliche, geredet, haben ‚. ſcheint wohl 
außer Zweifel zu feyn: allein dag iſt noch nicht 
völlig ausgemgdjt ob man diefe Sprache uns 
tr die verlöhrnen zählen. muͤſſez oder, wenn 
fie noch vorhanden ſeyn ſollte, ob man ſiche⸗ 
re und zuverlaßige Merkmale derſelben an⸗ 
bringen koͤrme. | Ex. fehle an alten Schrift⸗ 
ſtellern, welche mit Zuverlaͤßigkeit gemeldet 
haben, ob die, urſpruͤngliche Sprache mm eini⸗ 
sn altenSchriften äufbehalten worden. 
Daher muß man —— Gruͤnde dieſer 
verborgenen VWBahrheit beyzukommen ſitthen. 
| Er Wide. 
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Mr Clemmo Geſchichte 


Viglelcht läßt geh dieſes aus alten Denkma⸗ 


len, hieroglyphiſchen Figuren und andern 


Sinnbildern ſchließen. Denn ba wir die 
Sprache der. erſten Erfinder nicht mehr reden 


. können, fo wüflen wir aus ihren Schriften, 


oder in Ermangelung .derfelben, aug ihren 
bintenfaffenen Schildereyen Klug werden, In 


dan Zeichen · des Thierkreiſes finden wir die 


Spuren der alleraͤlteſten Schrift, oder 


" welehe der erſten Mahlerey; und man fan, 


wenigitens aus dem Zeichen.der Jungfrau urs 
theiben, daß ſich dieſe Erfindung nicht vor die 
Egyptier, welche zu der Zeit, da die Sonne in 
die Jungfran mist; noch an keine Erndte ges 
denken konnten, fondern vor die noachilchen 

har. gu Sinear am, allerbeſten | 


Außs dieſen und andern hieroglyphiſchen 


Figuren , wie auch aus natuͤrlichen Gruͤn⸗ 
den, daͤßt fich ſchkeßen, daß man die Gedan⸗ 
kn ‚anfänglich gemiahlet, und nachgehends 
erft geſchrieben habe, alg man bey Vermeh⸗ 
rung des menſchlichen Geſchlechts, der viefen 
Zeichen die man auswendig lernen mufte, 
müde war, Nur die Menge der Figuren, 


die Schwierigkeit die Verbindungswörter 


auszudruͤcken, die abgefürgten Lebensjahre der 
Menſchen, die nach und nad) erwachſenden 
größern Geſellſchaften, und endlich der damit 


 perbundene Handel und Wandel der Bölker*, 


| haben 

 *, Aber follten diefe Urſachen nicht auch bey der’ 
erſten Welt die Nothwendigkeit einer Schreibs 
Bu | * art 


\ 


der re 3% 
saßen erſt die zweyte Mele die Nychwendig⸗ 
* einer Schreibekunſt gelehre. gchw NR 


Aus diefen Gruͤnden uttheilet man ; Up - 


man bei) vet erſten Welt dor der © 
feine. ſchriftlichen Lrfunden fuchrn dürfe; 


fondern daß 'die Geſthichte Berfelben Bund: 
münbfiche Sorepflanzung erhaften Morben. 


Es iſt moͤglich, die Geftffichte ohne ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung derſelben, der Nachkoim⸗ 
menſchaft aufzubehalten, wie man von der 
alten Deutfchen und ihren Barden wiffen will, 
Es iſt moͤglich, daß die Alten ihre Geſchich⸗ 
te in Lieder und Reime eingekfeider, und’folhe 
der Jugend vorgefüngen haben. Aber wenn auch) 
alles diefes waͤre, ſo hat Moſes doch feine 


Geſchichte fhreiben koͤnnen, weit folhes auf _ 


Eingeben des Hell. Geiſtes geſchehen tft: Auf 
die gewöfntichen Einwuͤrfe der Gelehrten ants 
worsce Hr, Elemm;. und wir nräffen dent Le⸗ 


ferdag Uetheil uͤderlaſſen, ob er fie voͤllig bes 


antwortet habe *,, 


.. C3Bier⸗ 


art erweiſen? uns duͤnket diefes alſo. Kaum 
eine Urſache, und dieſe nicht einmal voͤllig, 
nehmlich die kuͤrzen Lebensjahre der Mens 
ſchen dürfen wir davon ausnehmen. | 
“Denn wenn Alan ſagk, das Vorgeben bes 
rer,. welche dem Adam bie Erſindung ber 
Schreibekunſt zueignen, fey überhaupt un⸗ 
gegruͤndet; ſo iſt damit noch nichts bewie⸗ 
fen. Es iſt allerbings ein‘ großer Brad der 
Wahrſcheinlichkeit vorhunden, daß Adam, 
ber erſte Menſchenrednen, 


* % 


ch feine groß 
fen 


ein Zeichen. dar Würde gewe 
hebraͤiſche Schreihart. ift vermuthlich die aͤl⸗ 
tkeſte, weil deren Buchftaben einer regelmäßis 


> ‚ , ! | , 


"Hierauf führer der Hr. Verfaſſer die Kenn 
Re e und —* ‚der ‚ältejten Buchſta⸗ 


ben an, da ſich denn Leichte ergiebt, daß :fols 


che vor allen andern Alphabeten dem hebraͤi⸗ 
fihen vorzͤglich eigen find, Warum die, Deo 
hraͤer von.der echten zur. linken Hand ſchret⸗ 
ben, Aavon giebt man die Urſache an, wei 
von den Alteften zeiten her. die rechte Seite 

uͤrde geweſt, Gnug, die 


gen und dabey natuͤrlichen Zeichnung am naͤch⸗ 
ſten kommen. Die. Zeiten zu beſtimmen, 
wenn die erſten Schriften und Buchſtaben 
aufgekommen ſind, iſt eben ſo ſchwer als den 
Erfinder anzugeben; doch fan man aus eini⸗ 


„gen Gründen darthun, daß ſolches nicht gar 


wirrung mäffe geſchehen ey. - | . 
. Das zweyte Capitel ift. der. Unterſuchung 
der älteften Sprache gerwiedmet.. Die Haupts 
fragen, die hier erörtert werden, find fol 
gende: Wie die erfte Sprache entſtanden iſt, 


ange nad) ber babyloniſchen a | 


fen Faͤhigreit und Vollkommenheit, auch der 


. erften Menfchen s Schreiber geweſt ſey 


Sollte dag niche ſo viel Wahrfcheinlichfeit 
haben, als die aus fo vielen Mablereyen 
- und Schilderegen herausgezogene und erfons 
nene Erfindung ber Buchftaben, bey wel⸗ 
chen man ohne dem noch. feinen tüchtigen 
Grund antrife Denn man Fan lernen 
mahlen ohme ſchreiben, und fhreiben opne 
mahlen. 
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and ob fie immierefbär’don-Gort herkomme ) 


ob die alleräftcfte Sprache noch übrig fey, oder 
8b fie verfahren gegangen? Auf das erſte 
wird geantwortet, daß die Fähigkeit Adams, 
wie auch der öftere Limgang, deffelben mit 
Sort und mit den Engeln, die erſte Sprache 
hervorgebracht habe, ohme daß man babey 
ſeine Zuflucht zu einen Wunderwerke nehmen 
darf. - Diefer paradiefifihen Sprache fan 
mamohngefehr eine Dauer von zweytauſend 
Jahren zufthreiben, ’ ob fie wohl von Zeit zu: 
Zeit mit einigen neuen Worten und Redens⸗ 
arten, nach Erforderung der Umſtaͤnde beret⸗ 


chert worden. Wie es aber hernach bey dee‘ 


babylonifchen Sprachverwirrung zugegangen, 
das iſt eine ſchwerere Trage. Entweder ifſt 
die allerältefte Sprache bey jener großen Zer⸗ 
firenung unvermerft gar verlohren gegangen, ! 
oder hat ſich nod) bey einigen zerfirenten as 
milien erhalten. Hier fiellet der Herr Ver⸗ 
faſſer eine Unterſuchung wider diejenigen an, 
welche die hebräifihe Sprache vor die Afteffe‘ 
halten 5" inglcichen wider die, welche die alte 
forifehe und chaldäifche Mundart für die aͤl⸗ 
tete ausgeben. Aus bender ihren Haupt⸗ 
und- Pebingründen macht cr nicht viel We⸗ 
ſens; unterſucht aber endlich die dritte Haupt» 
meinung, nach welcher die ältefte Sprache 
gar foll verlohren gegangen feyn, - :- .-- - 

Seine eigene beftehet in folgenden Saͤtzen: 
Sem Hat sönfehlbar die Sprache Adams noch 
geredet; wiewohl er eich ſelbſt zuerſt nadı 
Par Pu Pre PR PR) Aa der 


[ 
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der Suͤndfluth, wegen. der peränderten Geſtalt 
der Erde u. ſ. fe manche neue Wörter und Re⸗ 
densarten maggelernet haben,  $acob konnte 
ſeines Unterrichts wenigftens vierzig Jahr lang 
genießen, Ber wollte alſo zweifeln ,.: ob, ihm 
Sem die Sprache feiner Väter heygebracht 
Babe? Es werden hiervon einige Beyſpiele 
angeführt. Doch glaubt auch Herr Ciemm, 
Bat) dem Adam nach feinem Kalle viel Thiere, 
denen er vorher Namen gegeben, nicht mehr 
zu Gefichte gekommen; daher er vermuchlich 
ihre Damen vergeien habe Auf ‚gleiche 
Weiſe Eönnen viele Worte, die der urfpräugs 
lichen Sprache eigen waren, verlohren ges 
gangen fegn, well die Sachen und Gegen, 
flände nach der Suͤndfluth nicht mehr da, ges 
- weft find, welche man in dem Paradicfe for 
‚ wohl, als bey dem noch ziemlich blühenden * 
Weltalter der Erzvaͤter geſehzen hatte. 
Gleichwohl, da Jacob oͤfters reißen muſte, 
war ihm dieſes Kleinod des Alterthums un⸗ 
brauchbar, und es wird ihm damit gegangen 
x feyn wie den heutigen zerſtreuten Juͤden, wel⸗ 
che die Sprache desienigen. Volkes reden, uns 
ter welchen fie Icben, die hebräifche aber auch 
zur Noth verfichen. Ober es fan auch kon, 
daß Jacob dieſe Sprache in ein befonder 
on oo. Buͤch⸗ 
I dieſes Weltalter ſchon fo bluͤhend und 
reif geweſt: warum ſollte man demſelben 
ichen 
licher Weiſe zuſchteiben tinum? 
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Buͤchlein eingetragen, und fie feiner Mach 
fommenfchaft.,. Befonders in Sachen der Dies 
ligion/ beſtens empfohlen habe. Auf folche 
Weiſe hat ſich dieſe Spradie in Egypten er⸗ 
halten koͤnnen, bis endlich Moſes auf Befehl 
Gottes, die Geſchichte und Geſetze ſeines Vol⸗ 
kes, in dieſer heiligen Sprache geſchrieben; 
alle Worte und Redengarten bie fi) vop - 
feine Geſchichte ſchicketen, gebraucht, und 
nur in dem Falle, wo die urſpruͤngliche Spra⸗ 
che Feine Worte vor feine Begriffe mehr hatte, 
die tawglichfien aus dem. Cananaiſchen, Ara⸗ 
bifchen, Chaldaiſchen und Egyptiſchen entiche. ' 
net * Auf dieſe Weiſe ward bie urſpruͤrg⸗ 

liche Sprache in ben. fünf. Buͤchern Moſis 
noch aufbehalten, ob gleich viele fremde und 
aus andern. Opraden entichmte Wörter mit: - 
darinne. Die Einwuͤrfe weldye man 
wider dicfe : —* machen koͤmte, werden 

won dem ven. Verfoſſer ſedr gelehrt beante, 

wertet, 
Das derte Coite hamelt von den bes = 
braͤiſch gefchriebenen. fünf Buͤchern Mofis, 
Mach eines funzen: Einfeirung-von dem Urs 
fprunge Des Worts Ebtaͤer und Erzehlung 
der ſamaritaniſchen Adfcheift der fünf Bücher: 
Mofis, werden bie beroen Hauptgruͤnde, 
welche einige Gelehrte zum Vortheil der ſa⸗ 
maritaniſchen Abſchrift vorbringen, aufs ge⸗ 
nauſte und ſchaͤrfſte unterſucht, und ſo wohl 
gewieſen, daß.die ſamaritaniſche Zeitrechnung 
and die Alten. inc Muͤnzen nichts gegen 
& 5 + dem 
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den 2 Teyt beweiſen; als auch bie 
Mebengründe bey. Seite gefchaffer ,’ bie: man 

\ hisben:anzufüßren: pflege, Die Ausführung 
aber. it fo weitlaͤuftig und wichtig, bag wie 
fie unfern sefren. Telhfibeftens empfehlen muͤſ⸗ 


ſen 
Die eigene Wleimmg des Hrn. Werfaſſers 
| scher. sum Befchluffe.dahin, daß, da die he⸗ 
kräifchen Buchſtaben vor Mofeerfunden wors: 
den find, nach ˖der Zeit diefe Buchſtaben von 
den Hebräern; pebräifche, and von. den Aſſy⸗ 
sern, aſſyriſche Buchſtaben ſind genennet 
worden. Zur Zeit der babyloniſchen Gefan⸗ 
genfchaft fanden die Juden, daß die Chaldaͤer 
abben ſolche Buchſtaben, wie ſie ſeibſt hatten; nud 
bkonnten alſo auch der Sprache bald Meiſter 
werden. Da fie nun hernach won Vabel zu⸗ 
ruͤcke kamen, fo mag allem Vermuthen nach, 
die Benennung der affgeifchen Buchſtaben auf⸗ 
gekommen ſeyn, weil: dic hebraͤiſche nach und 
nach, durch die Laͤnge der Zeit und mandher« 
ley geſchwinde Bachftaben, Zuͤge der Schrei» 
ber, in etwas verändert worden. Ya; es 
ſcheinet, die Juͤden haben ſelbſt ſthon vor ih⸗ 
ver Gefangenſchaft das eigentliche Hebraͤiſche 
nicht nieht lefen Fönnen, indem bloß das alte 
Geſctzbuch in dieſen urfprünglichen Buchftas 
ben geſchrieben worden, Bey dem Aufent⸗ 
halte unter den Chaldaͤern aber hatten ſie die 
beſten Gelegenheit, die aſſyriſchen oder chaldaͤi⸗ 
ſche Buchſtaben, die mit den alten hebraͤiſchen 
n einerlen waren J wiederum zu lernen, und 
| u konn⸗ 
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konnten folglich bey ihrer Zuruͤckkunft, als 
Eßra die Buͤcher der heil. Schrift aufs neue 


abſchreiben ließe, ſelbige deſto beſſer und leich⸗ 


ter verſtehen. Von den Samaritern iſt end⸗ 
lich gewiß, daß fir theils aus Unwiſſenheit, 
- theils aus Meid und Praleren gegen die Juͤ⸗ 
den, das Alterchum ihres Geſetzes haben ruͤh⸗ 


men müffen, und den hebräifchen Tept in Ans 


fchung des Berges Garigim, verfälfchen Fön? 
Kun Garitzim, v 


Das vierte Capitel handelt von den he⸗ 


braͤiſchen Vocalbuchſtaben und Accenten. Hr. 


Clemm nimmt ſich vor, mit Capello das goͤtt⸗ 
liche Anſehen der Puncte uͤber den Hauffen 
zu ſtoßen, und es iſt ihm lieb, daß er keiner 
Kirche zugethan-fcy, da man den göttlichen‘ 
Urfprung der Hebräifchen Puncte unter die 
Glaybensartifel zehlet. Er entſcheidet alſo 
die Frage; Ob man das göttliche Anſchen der 
hebrätichen Puncte unter Die Glaubensartikel 
rechnen koͤnne? durch eine verneinende Ant⸗ 
wort, glaubt auch, daß hierinne die Refor⸗ 
mirtenin der Schweitz felbft von ihren Haupt: 
lehrern Zwinglio und Calvino abgehen, wel⸗ 


> 


che beyde siner andern Dicinung zugethan 


geweſt. | j 
In Anfehung der Hebräifchen Puncte felbft, 


werden wir von ihrem göttlichen Anſehen, her⸗ 


nach aber von der Zeit der Erfindung die 
Meinung des Heren Berfaffers mittheilen. 
Dreyerley Meinungen herrfchen hiervon un 
ter den Gelehrten. Einige halten die Figu: 

Ä ren 
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ren der hebraͤiſchen Puncte fo wohl goͤttlichen 
Urſprungs und'Anfchns, als ihren Schall 

° and Bedeutung: Andere fagen, nur die Be: 
deutung derfelben ſey von göftlichem Anfe 
“den, die Figuren aber cine Frucht menfchlis 
- her Erfindung. Oder mah nimmt an, es 
fen weder die Figur noch ihre Bedeutung von 
einigem Werthe, ja cin Eritifverftändiger koͤn⸗ 
ne nad) Gurbefinden , nachdem cs die Um⸗ 
ände erfordern, die Puncte ändern, In 
nfehung der Zeit wenn die Puncte aufge⸗ 
kommen feyn ſollen, finden ſich auch verſchie⸗ 
dene Meinungen. Entweder, ſagen einige, 
ſie ſind ſo alt als die Buchſtaben ſelbſt; oder ſie 
haben ihr Daſeyn dem Moſes zu danken, oder 
dem Eßra und der großen Synagoge, oder 
endlich den Maſorethen nach der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems. Dieſe vierte Hauptmeinang thei⸗ 
let ſich wieder in drey Nebenmeinungen. Denn. 
es haben entweder die Gelehrten zu Tiberias, 
ohngefehr im vierten und fünften Jahrhun⸗ 
derte die heiligen Bücher, noch vor der grofs 
ſen Zerſtreuung, mit Puncten verfehen: und 
dieſes kan auf Peherle Weiſe geſchehen ſeyn; 
eines Theils, werm die damals lebenden Maſo⸗ 
rethen die -Puncte und ihre Figuren, ſelbſt 
erfunden; andern Theile aber wenn fie fel- 
bige nur beftätigee und allgemein gemacht, 
weil es möglich geweft, daß fchon vorher die 
Schulmeiſter bey Unterrichtung der Jugend, 
daran gedacht haben. Oder cs find die Ju⸗ 
den, einer andern Nebenmeinung zu Sn 

| . e 
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erſt nach Verfertigung des bahylonifchen Als 
muds, zu den Zeiten deg Caliphen Omars, 
nach der Aehnlichkeit des Alcoraus, ein gleiches 
mit ihren heiligen Büchern vorjun: hen, ver: 


anlaßet worden. . der es ſchreiben ſich alle 


dieſe Fuͤndlein von den Bemühungen der im 
eilften Jahrhunderte lebenden zwey jadiſchen 
Sprachlehrer, des Aarons qus dem Stamm 
Aſſer, und des Moſes aus dem Stamm 
Naphthali, als ihren erſten Urhebern her”, 


Alle dieſe Meinungen haben ihre Verehreg . 


gefunden, welche hier genennet nebft deren . 


Beweifenangeführes werden. Dicfe find ent⸗ 
weder £heologifch.'gder hiſtoriſch, in fo ferne 
fie auf die Theopnevſtie fehen oder nicht. Da 
fagen die Gottesgelehrten, die Deutlichkeit 
ſey als eine Haupteigenſchaft der heil. Schrift 
anzuſehen, welche aber nothwendig umgeſtoſ⸗ 
fen würde, wenn die Puncte nicht göttlich waͤ⸗ 


ren; ja daß ausdrüdliche Sprüche des neuen 


Teflaments die Puncie und ihr goͤttliches Anz 
ſchen behaupten. Hr. Clemm erinnert hierbey; 
es wäre zu wuͤnſchen, daß man entweder.die 
Goͤttlichkeit der Punite ‚einmal unumftößllch 
bewiefe, oder lieber den Sat annaͤhme, die 
heilige Schrift ſey vollkommen deutlich, wenn 
ſchon die Puncte und ihre Figuren eine menſch⸗ 
liche Erfindung,find, Er glaubet, daß viel 


heran gelegen ſey/ "und dag man norhwendig - 


das erſtere völlig beweifen, oder wenn man 
dieſes nicht bewerffichigen fan, das zweyte 
geben muͤße. Man ſiehet aus den folgen⸗ 
nu ‚den, 


A . S . 
» 


N 
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den, und man weiß es auch ſonft ſchon, daß 
ſolches wegen der roͤmiſch Catholiſchen noͤthig 
iſt. Daher antwortet man mit Cappello, daß 
man ſich eines Theils auf den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Worte einlaßen müffe, aus defz 
ſen Beobachtung man allemaf die wahre Les⸗⸗ 
art herausbringen fönne; andern Theils aber 
auf die Exempel derer fchen ſolle Die ohne 
Punete fo fertig leſen koͤnnen, als cin andes 
ver, der eine punctirte Schrift vor: fi) hat. 
Wollte man auffer andern Nebengruͤnden fas 
gen, daß wenigſtens die Puncte eine Beyhuͤl⸗ 
fe vor die Deutlichkeit der h. Schr. ſind; fo för 
fe man ſetzen, daß alle hermeuevtiſche Regeln u, 
Kunſtgriffe eben dieſen Dienſt thun, u. bas ihri⸗ 
ge zur Deutlichkeit der heiligen Schrift ſehr 
wohl beytragen. Dennoch aber Läff fich nie⸗ 
'mand einfallen, ihr göttliches Anſehen dar⸗ 
aus zu beweiſen. So reder Hr. Clemm hier 
und im folgenden mit Cappelo (*, 
—— De 


(*) Es iftein großer Unterſchied unterden Pun⸗ 

cten und unter den heemenevtiſchen Negeln. 

FJene gehoͤren unumgänglich zum Leſen: dieſe 

nicht. Man kan hebraͤiſch ieſen, ohne dag 

geleſene verſtehen zu koͤnnen. Die Puncte ge⸗ 

hoͤren unumgaͤnglich zum Ausſpruche und 

zur Rede Gottes; die Auslegung aber nicht. 

ESs iſt zu weitlaͤuftig, dag man erſt aus dem 

Zuſammenhange ſoll flug werden;. ha man 

durch den kuͤrzeſten Weg, durch die Puncte kan 

leſen, und die heilige Schrift verſtehen lernen. 
Das heiſt in Wahrheit erſt die ginfterniß fi un 

N) ede 
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Der zweyte theologiſche Hauptbeweiß vor 
die Puncte wird aus Matth. V. 18. gemei⸗ 
niglich genommen. Vier Haupterklaͤrungen 
find von dieſem Spruche bekannt, unter wel⸗ 
hen Hr. Elemm freylichkeiner andern; alb 
Herr Pfaffens feiner beytreten kan. Das 
vorhergehende und nachfolgende ſoll darthun, 
daß man dieſe Rede Chriſti auf eine metaphori⸗ 
ſche Art verſtehen muͤſſe. Den der Heyland 
hat ohnfehlbar zu verſtehen geben wollen,: das 
Geſetz ſey ſo mveraͤnderlich, daß auch das klei⸗ 
neſte Geboth feine Verbindlichkeit bis an das 
Ende der Welt behalten werde. Iſt dieſes, 
8 muß die metaphoriſche Redensart deren 
ſa Chriſtus hier bedjenet, das kleineſte Ges 
both ausdruͤcken, und ihren Grund in der he⸗ 
braͤiſchen oder griechiſchen Sprache haben, in 
welcher Matthaͤus geſchrieben hat. Dieſer 
Meinung pflichten auch andere wuͤrtenbergi⸗ 
ſche Theologi bey, welches dem Herrn Ver⸗ 
faſſer ein nicht geringes Vergnigen erwecket, 
und den orthodoxen Theologen, wie er ſie nen⸗ 
net, welche die Goͤttlichkeit det Puncte aus 
dieſem Spruche mit erweiſen wollen, ihre 
Küftzeuge und Waffen aus. den. Händen 
ſpielet. W * | ur 
. Hierauf folgen dic hiſtoriſchen Bründe, wel - 
che man für die Goͤttlichkeit der Puncte ans 
zuführen pfleget; da man fich nemlich auf das 
VE ‚eins 
ehe das Licht ſcheinet: erſt die heil. Schrife 
auslegen, und hernach nach den Puncten le 
ien lernen. N Bu = 


\ 
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einhellige Zeugniß der Juden und auf den Tal⸗ 
mud berufet. Alsdenn erſcheinen die cappel⸗ 


liſchen Gegengruͤnde wider das goͤttliche An- 


ſehen der Puncte, und zwar erſtlich der ſage⸗ 
nannte Realbeweiß, von dem in Synagogen 


\aufbchaltenen. Gefegbuche, welches ohne Pun⸗ 


cte geſchrieben iſt; hernach aber der hiſtoriſche 


Beweiß aus den Zeugniſſen der Juͤden, aus 


dem Talmsd, aus der famaritanifchen Abs 
ſchrift und Uleberfigung ,. wie auch ‚aus der 
griechiſchen Ueberſetzung und aus. den Tar⸗ 


gum (*). 


2* 
x 


h 


.. 0. Man 


(*) Hr, Clemm fordert die Gelehrten bey den 


erwähnten Ueberfegungen auf, daß ſte einen 
einzigen vernünftigen und buͤndigen Grund 


‚ angeben follen, aus welchem erhelle, warum 


ſich dieſe Ueberſetzer alle, ohne einige Aus⸗ 


nahme, bey ihren Ueberſetzungen unyunctir⸗ 


ter Texte bedienet haben, wenn die Puncte 


"eines foalten und göttlichen Urfprunges find. 
Unſere Gedanken von der ganzen Sache find 


dieſe. Erftlich ifänoch fein hiſtoriſcher Bes 


‚» weiß da, baß dicke Ueherſetzer alle unpunctirte 


Codices gehabt haben. Es ift dieſes noch 
nicht hiſtoriſch gewiß, weil uns die Hiſto⸗ 
rien dieſer Ueberſetzungen fehlen. Die Grün⸗ 
de aus dee Sache find nicht hinlaͤnglich. 
Scheinen fie in etlichen Stellen andere Vo⸗ 
cales angenommen zu haben, als wir inden 
punctirten Bibeln finden; fo leſen fie im 


Gegentheil in vieler hundert: und taufend- 


-. Etellen fo, wie es in den punctirten Bibeln 


ehet. Wer fan nun da die Urfacherder Vers 


cchledenheit aus ber Sösehfeioder Ingdtt 
vn. Acch⸗ 


- 


! 
| 


| 
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Man Fönnte hier wider den Hrn. Clemm 
auſſerdem was Burtorf erinnert, noch vieler⸗ 
len verbringen. Eines mag genug feyn. Wenn 
man aus alle dem, was die Juden thun, Mes 
gel und Beweiſe nehmen wollte; fo muͤſte 
man viel ungeräumtes Zeug für götglich, ober 
gut, oder erlaubt annchmen. Hr. Clemm 
giebt zu, daß die Juden punctirte Bibeln has 
ben: aber es find folche, die fie zum täglichen 
Gebrauche erwehlen, welche nicht fo heilig 
find, als das Geſetzbuch In Synagogen, Liegt _ 
hier nicht offenbafreine thoͤrigte Meinung und 
cin Aberglaube zum Grunde? Gottes Wort in 
Synagogen iſt Heiliger, als Gottes Wort 
auſſer der Synagoge. Wie kan man mit Zu⸗ 
verlaͤßigkeit aus ſolchen Dingen ſchließen: 
IJ e⸗ 


lichkeit der Punete bey den alten Hebraͤern 
ausmachen und beweiſen? Binden fie nicht 
auch Verfchiedenheiten in Anſehung der Con⸗ 
fonanten oder Buchſtaben? Geſetzt aber abs 
le dieſe Ueberſetzer Hätten Feine punckivten Bi⸗ 
bein gehabt, . pder nicht haben wollen,. oder 
nicht haben fönnen; ja., wenn wir aud) Feis 
ne vernünftige Urfache davon anführen koͤnn⸗ 
ten: follte denn der Goͤttlichkeit der Vocals 
puncte dadurch was abgehen, wenn füldye 
aus andern Gruͤnden erriefen'würbe?. Kan 
man von allen menfchlihen Handlungen 
vernünftige und bundige Gründe angeben ? 
Lan man alfo dergleichen: in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle von den Gelehrten verlangen ? 
oder muß man deswegen die Goͤttlichteit ber 
Puncte Preißgeden ? 


duverl. Nachr. 181. CH. D he⸗ 
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hebraͤlſchen Bocalpuncte muͤſſen nicht göttfich 
ſeyn, denn die abergläubifchen \uden haben 
Keinen Punct der Bocalen in ihrem Synago⸗ 
gengefegbuche, Gleichwohl follen einige an⸗ 
Bere Arten von Puncten in diefen Schulges 
ferbüchern vorfommen, alſo werden biefe 
goͤttlich ſeyn muͤſſen? Dasfind alles offenbah⸗ 
re menſchliche Erfindungen. 
Doch wir wollen uns hier nicht aufhalten, 
ſondern vielmehr bemerken, daß unſer Herr 
Verfaſſer die Nebenbeweiſe und grammati ka⸗ 
liſchen Bedenklichkeiten des Cappellus vollends 
anfuͤhre, und auch von den Meinungen der⸗ 
jenigen rede, welche die Puncte ihrer Be⸗ 
deutung nach, fuͤr goͤttlich anſehen, und nur 
die Figuren derſelben einer bloß menſchlichen 
Erfindung zuſchreiben. Mitten unter dieſen 
Erzaͤhlungen berichtet uns Herr Clemm, daß 
er die handſchriftlichen Bibeln gehen habe, 
welche in Berlin, wie bekannt, mit den ſo⸗ 
genannten Matribus Lectionis zu finden find. 
Da nun die Duncte niche fo alt find; dag 
fie von Moſe, Eßra und feiner Verſamm⸗ 
Iung herfommen; fo möchte man wohl unters 
fuchen, wenn die Bocalpuncte aufgelommen 
find. Am ſicherſten ft es, wie Here Elemm 
will, zu fagen, man wiffe die eigentliche Zeit 
nicht, und man irre am wenigften, wennman 
den Anfang ihrer Erfindung nicht lange nach 
den Zeiten Chriſti ſetzet, und in den zehnden 
oder eilften Jahrhunderte ihre Vollendung 
fuhr, Man Fan’auch annehmen, daß ei 
| | | Cas⸗ 
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Earäer, oßnerachtet ihrer Feindſchaft mir den 

Mabbaniten, dennoch von biefen das Pun⸗ 
ctierwefen haben annehmen koͤnnen; fo, wie 

man weiß, doß die Ehriften von den Heyden 

die Philoſophie gelernet haben (*). 


Diefes fol man nun alles fo hin glauben  _. 


und annehmen, wie es uns Here Elemmnach 
den dappellifchen Grundſaͤtzen; vorfchreibt, oh⸗ 
ne einen einigen, auch den allergetingften His 
fiorifchen Beweiß anzuführen. Iſt es mohl 
bilig zu verlangen, daß man ſolche unbewies 
fene Dinge glauben fol? Wer hat denn bie 
Puncte erfonnen ? In welchem Eodice hat 
man fie zuerft gefunden? Wer har diefes Puns 
ctierwerf angefangen? Wer hat es vollender? 
In welchem Theile der Welt iſt ſolches geſche⸗ 
hen? Warum hat man das Punctierwefen 
vorgenommen? Warum bat man bald zehn⸗ 

hundert Jahr damit zugebracht? Iſt es denn 

ein fo erftaunend ſchweres Werk geweſt ? u. ſ.f. 


Doch wir wollen weiter keine Fragen auf⸗ 
werfen, da uns Herr Clemm ſchon gemeldet, 
daß er dieſe gantzze Sac nicht wiſſe, und 

Zu 2 es 


(*) Das iſt gar ein geringer Beweiß. Wenn 
man mit ſolchen Gleichnißen beweiſen kan, 
ſo kommt man freylich am beſten von ber 
Sache. Allein es hält nicht Stith. Es 
wäre auch gewiß feine Kleinigkeit geweſt, 
wenn die Caraͤer ben Rabbaniten hätten be⸗ 
weifen Eönnen, daß dieſe falſch punctiret, 
und alſo Die heilige Schrift verdrehet hätten. 


\ 
! 


- so AI Clemms Gefhichte € .. 
les ganz ungewiß fon (*). Wir wollen vi 
mehr feiner critiſchen Hiſtorie vollends nach⸗ 
gehen, umd unſere Leſer belehren, daß die Ac⸗ 
cente gleiches Schickſaal bey unſerm Hrn. Ver⸗ 

faſſer haben, als die Vocales. Er nimmt 

die Sache als einen richtigen Satz an, daß 
die Accente eine blos menſchliche Erfindung 
ſeyn. Er vermeint, man koͤnne leicht alle Zwei⸗ 
fe lheben, die in dergleichen ſtreitigen Lehzre vor⸗ 
fallen. Er raffet alles zuſammen, was Ca⸗ 
pellus und andere ſeines gleichen, ſchon laͤngſt 
vor ihm wider die Accente geſchrieben haben. 

Alles, was man von einer vernünftigen As 

centuation fagen Fan, kommt feiner Meinung 
nach), darauf an, daß die Accente, beſonders 
die größern, zufälliger Weife auch ihren grams 
maticalifhen Nugen haben fönnen , in. fo 
fern die Worte und Perioden recht abgeſetzet 

„werden; da fie denn wie viel andere mas 

ſoretiſche Erfindungen , zum wahren Verftans 

de der heiligen Schrift, iin mandjeh Orten 
ſehr Dienlich find. Am Ende tröfter endlich - 

Herr Clemm bie Liebhaber der Goͤttlichkeit der 

Puncte und erklärt ſich, er laße es unausges- 
. macht, ob die Puncte göttlich oder bloß menfchs 
lich find. Vielleicht, ſagt er, koͤnnen die fols 
genden Zeiten hierinne ein mehrere aufflären., 
So' viel getraut er fi nur zu behaupten, daß 
| die 


¶) So muß es freylich am Ende werben, baß 

alles ungewiß auͤsſiehet, und man feinen 
Troſt bey derjenigen Lehre findet, da man 

die Goͤttlichteit der Vocalpuncte untergraͤbt. 


— 


— — 
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die Meinung des Cappellus in geringſten nicht 
gefaͤhrlich ſey; daß man ſich den Papiſten 
allzubloß ſtelle, wenn man ſolche fuͤr einen 
Grundirrthum ausſchreye, weil ſie doch mehr 
Wahrſcheinlichkeit vor ſich habe, als die bux⸗ 
torſtſche und gemeine Lehre von den Puncten(*). . . 
Noch etwas muͤſſen wir aus dieſer Schrift 
anfuͤhren, welches ſonderbahr zu ſeyn ſcheinet. 
Der große Herr D. H. ſagt dem Hr. Clemm 
ausdruͤcklich, Göttingen erkenne es für «eine 
befondere Ehre, daß der erſte Gelehrte in 
Deutſchland, der dit cappellifche Meinung ans 
genommen, ein Profeflor des dafigen damas 
ligen Gymnaſii, Namens Kohlhans geweſt. 
Herr Clemm aber antwortet darauf: Alſo 
muß es fuͤr die Univerſitaͤt Tuͤbingen eine eben 
ſo große Ehre ſeyn, daß ihre mehreſten Leh⸗ 
rer von den Zeiten der Reformation an, bis 
auf ung, in einer faſt ununterbrochenen Zeits . 
folge fich wieder die aberglaubifche Verehrung 
. der Punete (*) und der Mafora, erfläret har 
ben. Das find rechte Heldenchaten ! 
— D Ue⸗ 
| ) Das iſt fonberbahr. Die gemeine Meis 
mung, daß bie Puncte ſowohl ald die Eons 
. fonantes , von ben ‚göttlichen Schreibern 
herkommen follen, ift nicht. fo wahrſchein⸗ 
lich als die cappellifche Lehre: und doch will, 
man nicht ausmachen‘; ob die Puncte goͤtt⸗ 
lich, oder bloß menſchlich find. Das heift, 
man twill..jene Wahrſcheinlichkeit für Keine 
größre on heinlihfeit annehmen, wenn 
fie es gleich it. Wagfollgtan hierausmachen ? 
() Es iſt ein Unterfchied unter einer abers 
glaubifchen Verehrung der Puncte, und eis 
/ ——— —— 
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Uebrigens ſeimmen wir mit dem Hrn. Can 3⸗ | 


ler Pfaff darinne überein, daß der Verfaſ⸗ 

fen diefer Schrift Feine “Mühe und Fleiß ger 

Wnahert; feine Abhandlung gelehrt zu ſchrei⸗ 
nn. | 


„man glaubt, daß Gott und die heil. Schreis 

ber nicht allein durch GConfonantes, ſondern 

‚ auch durch Vocales zugleich geredet, und- 
allſo auch gefchrieben haben. Sonſt hätten 


fie ja fin Wort reben und ausfprechen-Eönnen: 
Sonft kommt ja auch die Schrift nicht von 
Gott, fondern nur die Buchflaßen in ‚ber 


Schrift haben ihren Urfprung von demfels’ 
ben. Welches ift nun Gott anftändiger, oder 
Hor die Menfchen vernünftiger zu glauben ? 
And was haben biefe Bunctbeftreiter vor 


Mortheil, daß fie mit fo vielem Zeitverluft, 


Arbeit und Schweiß Diefe Lehre fo gerne ans 
fechten? Wollen fie die Bibel etwa gerne 
durdy und durch anders pıetiren ? Oder: 
wollen fie nur bey etlichen Wörtern etwas 
critickmaͤig verändern ? ? Iſt dag letztere 
ihre Abſicht, fe kan Feine critiſche Aenberung, 
wenn fie nicht verwegen und gefährlich heiſ⸗ 
fen foll, ohne —** der alten Handſchrif⸗ 
en geſchehen. Dieſes nehmen alle vernuͤnf⸗ 
tige Gottesgelehrten an, ohne daß fie an der 
SGoͤttlichkeit der Puncte zu Rittern werben 
wollen. Will man aber nach ſeinem eigenen 
Duͤnkel gerne Puntte in der Bibel aͤndern, 
fo heiſt dieſes nicht critiſch und kunſtmaͤßig⸗ 
ſondern frech und unweißlich, ja ohne Ver⸗ 
nunft Aenderungen vornehmen. 


‘ 
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III. 
Annales Moslemici. N 
. das ift: 


Des Abulfedaͤ Jahrbücher ver Begebens 
heiten, die fich unter den muhamme- 
danifchen Völkern vom Jahre Chriſti 
622. an, biß auf das Jahr 1329. 
zugetragen haben: Aus dem Arabis 
ſchen ind Lateinifehe überfegt, von 
Johann Jacob Reisken. 1754. in 4to 
U Alphabet. 


Mon möchte fi) beynahe wundern, 1909 
her es fomme, daß man ſich mit Un⸗ 
terfuchung der alten Monarchien fo- viel zu 
{haffen made, davon doc) wenig mehr als 
bio ungewiffe , verftümmelte Damen egy⸗ 
ptiſcher, affgrifeher, babyloniſcher, idumaͤi⸗ 
ſcher, griechiſcher und anderer Regenten; we⸗ 
nig mehr als trockne und verworreno Nach⸗ 
richten uͤbrig ſind, welche, je mehr man fie 
zu entwickeln fucht, ſich defto feſter zuſammen 
(hören. Man durchgrübelt: fümmerlich 
die erften und dunkelften Weltzeiten, die doch 
nichts fonderbares, nichts‘ großes, fondern 
nur das menfehliche Geſchlecht, wie,es fich in 
finee Roheit auszubilden anfängt, und die 
Miffenfchaften fowohl als die bürgerlichen 
Anftalten in ihren Keimen darftellen: ‚Ohne 
Aufhoͤren und Nuten:bauetman fo viel leere, 
D 4 chro⸗ 
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chronologifche Gerüfte, gleichfam als fo viel 


Schloͤßer auf Triebfande auf, deren immer 


eines durch feinen Einfall das nechſt ſtehende 
zu Boden wirft. Scfoftris, Ofpmanduas, 
Ninus, Semiramis, Danaus, Cadmus, 
mit ihrem ganzen Anhange der grichifcherr 
und Barbartfchen Mythologie, ermüden un= 
feen Win, . Aber. auf was Weife ein-worher 
ambefanıttes und verachtetes, ein zu Aus⸗ 
führung ſo graßer Dinge menſchlichem Ans 
ſehn nach ganz ungeſchicktes Volf „ die Sgra⸗ 
cenen,. in einer Zeit von nicht viel mehr als 
105 “Fahren, das römifche,. das. mächtigfte 
Reich der Weltverheeren, demüthigen und in 
Die Enge treiben. den Leuchter des Evangelii 
von feiner Stelle ſtoßen, einen viel größern 
Theil der Welt, als je die Mömer, bezwin⸗ 
gen, die vereinigte Macht der chriſtlichen Fürs 
ſten in den ſogenannten heiligen Kriegen zwey 
hundert Jahre hindurch aushalten und ende⸗ 
lich entkraͤften koͤngen: Alles das ſieht man 
fuͤr etwas geringes und entbehrliches an. 
Wenigſtens muß man von derjenigen Gleich⸗ 
guͤltigkeit ſo ſchließen, mit welcher man denen 
zu begegnen pflegt, die ſich auf ein ſo unbe⸗ 
bauetes Feld, als die ſaraceniſche Geſchichte 
iſt, wagen. Die Gottesgelehrten denken: 
Was gehen uns die drauſſen an, Wir har 
ben genug mitder alten und neuern Kirchen⸗ 
und Ketzergeſchichte zu thun: und die Berich⸗ 
tigung der uralten Chronologie zu Rechtfer⸗ 
tigung der moſaiſchen und anderer bißorifden 
ee ee Us 
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Bücher des alten Bundes wider die Lingläus- 
bigen und Glaubensſpoͤtter, ift nichts Fleines, 
Sie bedenken aber nicht, daß die chriftliche 
Kirshengefchichte ohne die muhammedanifche. 
Geſchichte, ohne Kenntniß der: arabifchen. 
Spradye, des heutigen Zuftandes der Chri⸗ 
fien im Orient, des muhammedanifchen Glau⸗ 
bens, der dem Chriſtenthume viel abgeborgt 
hat, und enblic) ohne Kenntnig der vielerley 
Seen und Spaltunges unter den muhams 
medanern felbft, die meiftencheils aus ber. 
chriftl. u. ſonderlich aus der fcholaft. Gottes⸗ 
gelarheit entflanden find , unvollfommen ſey 
und bleibe. - Die titeratores finden an den 
alten Sebräuchen und Gefchichten. der Gries 
chen und Roͤmer genug zu Flauben: Lind in 
der That! wenn eine Sefchichte anfehnlich und 
Iefenswürdig ift, fo ift es die römifche, Ihre 
Geſchichtſchreiber übertreffen auch die arabis 
ſchen in Anfehung des Bortrages bey weiten; 
ob gleich dis Größe ihrer Siege ben ſaraceni⸗ 
fehen vielleicht ned) nachſtehen muß. ' Aber. 
ſollte in einem nachdenfenden und weisheite: 
begierigem Gemuͤthe, das fich mit Befchauung 
der wunderbaren Wege Gottes in Erhebung 
und Demüthigung der Völker, in Aufrichtung 
und Bertilgung der gemaltigften Herrſchaften 
beluſtiget; folte in einem folchen Gemuͤthe 
nicht ein edler Trieb rege werden: zu erfahren, 
was in einer Zeit won 8 Jahrhunderten in dent. 
weisen. Limfange der Länder vorgegangen fen, 
welche die Beswsenen gan. arlantifäen Meere 
- 5 an 
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an biß ans ſchwarze, und gegen "Morgen bis 
an China hin, eingenommen haben, 'umd in 


welchen ehemals die Mömer eine Stadt Cars 
ſhago, eine Eleopatram, einen Autiochum, 
einen Tigranem und Mithridgtem befiegen ? 


Man geftehe der neuern und infonderheit der 


vaterländifchen Geſchichte willig einen Vorzug 


zu. Die Wichtigkeit und die Menge der Ber 


‚ gebenheiten ‚die fle vortraͤgt, macht, daß ſie 
uns jufehens über das Haupt wächft. Was 
uns am naͤchſten ficht, das muß uns von Rechts 
wegen am meiſten ruͤhren; es laͤſt ſich auch am 
deutlichſten einſehen. Aber dem ohngeachtet 
ſolte es billig nicht gaͤnzlich an Forſchern der ſa⸗ 


raceniſchen Geſchichte mangein; wenn auch 
ihre Anzahl gegen die übrigen nur in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtaͤnde, in welchem die Befliſſenen der 


roͤmiſchen und griechiſchen Geſchichte gegen 
diejenigen ſtehen, fo ſich um die neuere 
Staaten: und deutſche Reichsgeſchichte ver⸗ 
dient gemacht haben. Die muhammedani⸗ 
ſche Geſchichte iſt ohnſtreitig in der Kette 


der allgemeinen Geſchichte -ein anſehnliches 


Glied. Und diefes: mangelt noch: in une 
fern Anmeifungen zur Univerfalhiftorie. Es 
wäre Schade, wenn es nie ſolte eingefchaltee 


werden. 
— 1 . 


Es waͤre zu wunſchen, daß diejenigen wel⸗ | 


de Muth genug, und nebft dem’ auch das 


Gluͤck haben, einige der vorftoßenden Schwie⸗ 


tigfeiten zu uͤberſteigen, "gehörig uncerſamne | 
i ’ x 2 w r⸗ 
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würden. Iſt eine‘ Sprache ſchwehr und von 
weitem Umfange, ſo iſt es die arabiſche. Sie 
erfordert einen eignen Menfchen Ja fie iſt 
diejenige, deren fich die meiſten morgenländie 
fen Geſchichtſchreiber bedient haben, Ara⸗ 

bifche Bücher find ſelten bey uns zu finden. 
Alcovane, Seberbächer und dergleichen Din⸗ 
ge, kommen noch wohl mannichmal vor. 
Aber ein benuchbares Buch, cin geiſtreicher 
Dichter, ein Ichrreicher Sefchichtfibreiber, find 


hier zu Sande ſeltener als Edelgefteine. Ih⸗ 
rentwegen muß man nach Paris, nach Orford, 
nach Leyden, noch Upſal reifen, an welchem 


letzten Orte die Sparvenfeldiſche Bihliothek 
eine ſchoͤne Sammlung von ſolchen arabiſchen 


Geſchichtſchreibern enthaͤlt, welche die Moh⸗ 
son in Spanien inſonderheit betreffen, Aber 
ſolche Reiſe zu thun leiden nicht jedermanns 
Umſtaͤnde. Und iſt man auch an ſolchen Or⸗ 
ten, ſo wird doch nicht alſobald einem jeden 
der Zutritt zu dergleichen Schaͤtzen verſtattet. 
Wird man endlich hinzugelaßen : Wie groß 
{ft niche die Erndte, u. wie wenig ber Arbeiter? 
Man kan Jahr und Tag zubringen, ein eins 
ges Manuſcript abzuſchreiben. Und wie weis 
ift man mit einen gefördert? Geſetzt man has 
be dabey nichts anders zur lernen; man dürfe. - 
nicht fir fein Brodt forgen: Wird niche die 
Beſchwehrlichkeit des Abfchreibens und der 
daraus. der Geſundheit erwachfende Schader 
auch den fenrigften träge machen? Wird die 
weite Ausſicht feines Feldes und die Unmoͤg⸗ 
| | lich, 
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lichkeit fein Verlangen voͤllig zu befriedigen, 
ihn nicht nöthigen von feinem Vorſatze abzu= 
fiehn ? Wird cs ihm nicht gehen wie jenene 
Widerſpenſtigen, der ſich wider feinen Obers 


herrn auflehnte, und von dem der arabiſche 


Dichter Almotanabbi ſagt: Er iſt nicht der 


erſte, den fein hoher Geiſt zu unmoͤg⸗ 
lichen Unternehmungen antreibt. Er 


| —A ſich auf die See zu durchwa⸗ 
den. 


Aber ſie erſaͤuft ihn ſchon am 


Ufer. Geſetzt ferner, man habe mit kuͤm⸗ 


merlicher Mühe, mit Berluft der Geſundheit 


- amd. maftcher fchönen “fahre, die man mie. 


mehrerm Vergnuͤgen hätte zubeingen koͤnnen, 
einen kleinen Vorrath von guten arabiſchen 
ungedruckten Buͤchern zuſammen, und fich dar⸗ 
uͤber blind und ſteif geſchrieben: Was macht 


man damit? Ein Mienfchenfreund, ein guter. 


Bürger vergnügt fich nicht allein an deren 


Beſchauung und eignem Gebrauche; er ſtel⸗ 


Na 


‚ nicht gedenken: So lange man aber Feine 


let fie unter feinen ‘Büchern darum nicht auf, 
damit fie einmal den Mäufen zur Speifewers 


den follen. Mein, ihr Det gereicht ügemzur 


Saft, wenn er fie nicht auch andern mittheilen 
Fan? Wer verlange aber arabifthe Bücher ? - 
und welcher Buchhändler getranet fi, auch 
nur Lleberfegungen von denfelben ‚: geſchwei⸗ 
ge arabifche Bücher felbft, zu verlegen ? Wo 
hat man arab. Schriften, auch nur einen einzis 
gen arab. Bogen auf einmalzudruden? Man 
will der Zierlichkeif unferer arabifchen Typen 


ara⸗ 


®. 
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arabiſchen Bücher und Drudfereyen , feine 
/ Grammaticos, Lerxica, Redner, Dichter, Ge 
ſchicht ſchreiber Öffentlich zu. Kauffe hat, web 
che die Geheimniſſe der Sprache aufſchließen, 
den Geiſt, die Sitten, die Act zu denken, die 
Thaten dieſes Volkes in Ihrem völligen Lichte 
darſtellen; fo fange wird- ihr Dame im Duns 
fein umd ihre Literatur im Steden bleiben, - 
wenn auch gleihaflellnivcrfitäten. ihre Pros 
feffores Linguaͤ arabich hätten. - Sprachen 
lagen fi nicht wie Syſtemata Philo fophiä | 
erdenfen. Sie wollen aus Büchern gelernt 
ſeyn. Aber folche vermittelft einer arabifchen 
Druckerey berben zu fchaffen und allgemein zu 
machen, dazu gehört ein ebles Herz und grofs 
ſes Vermögen. Hätte man nur. einige we⸗ 
nige gute arabifche ‘Bücher auch. ohne Ueber⸗ 
fegung im Drucke; diefe Literatur follte bald 
auffommen; und zugleich mit ‚ihr die hebraͤi⸗ 
ſche, die ohne jene unvollkommen bleiben. Es 
wuͤrden ſich bald Leute finden, die hegierig waͤ⸗ 
ren zu erfahren, was doch in dieſen Buͤchern 
ſtaͤnde. Faͤnden ſie dann allerhand Gutes, 
daran kein Zweifel iſt; ſo wuͤrde man mit 
Ueberſetzungen bald da ſeyn. So bald ſich 
alſo arabiſche Aldi Manutii hervorthun wer⸗ 
den, ſo bald werden ſich auch Xylandri und 
Unſer hochberuͤhmter Hr. Profeſſor Reiske, 
ob er ſich gleich ungluͤcklicher Weiſe in den 
Umſtaͤnden nicht befindet, welche die Aufnah⸗ 
me ber arabiſchen Sisuraser befördern, ‚hat, da 
er 


— 


— 
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er nicht fo viel thun kan, als er zu chin ver⸗ 
langt, und in einer andern. Zeitverfaſſung 
shun würde, dennoch fü viel ale fein Bermös 
‚gen zulaͤſt, unternommen, und es mit Hint⸗ 
auſetzung aller beſorglichen Folgen gewagt, 
eine. Probe von einem arabiſchen Geſchicht⸗ 


‚ fihreiber, der. unter unfeen und feinen eigenen 


Leuten in. gutem Anſehn ſteht, ‚ans Licht zu 
ſtellen. Seine Abſicht dabey iſt, die Begiers 
de unſerer Zeiten nach der muhammedaniſchen 
Geſchichte rege zu machen, nach einer Geſchich⸗ 
ze, welche ob fie gleich in Anſehung ihrer 
Verfaſſer, der römifchen nicht beykommt, 
dennoch derfelben in Anfehung der Begeben⸗ 
heiten wenig nachgicht. Härte er der Klug⸗ 
heit mehr, als dem Edelmuthe folgen, mehr 
feine eignen, als die gemeinen Vortheile zu 
ı Mathe ziehen, ſich mehr nach dem Geſchmacke 
der itzigen Zeiten richten und der-in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften herrſchenden Diodemehrnachgeben, 
als ſich ſelbiger unterwuͤrfig machen wollen: ſo 
wuͤrde · man von ihm feinen Abulfeda, keine ſa⸗ 
raceniſche Geſchichte zu erwarten gehabt haben. 
Jedoch wer weiß, ob nicht die Vorſicht ſich eis 
nes fo feltenen, fo feurigen Triebes bedienen 


will, in der Geſchichte ein neues Licht aufzun 


fieden?  . m BE 
Der Verfaſſer der arabiſchen Geſchichte, 
davon wir den erſten Theil in der reiskiſchen 
lateiniſchen Ueberſetzung vor uns haben, heiſt 
Abulfeda. Er war ein Fuͤrſt zu Hemat in 
‚Syrien, und lebte im MV.Saͤculo. * 
.. — en⸗ 


N 
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kennet feine DVerdienfte aus mehr als einer 
Probe. Unter andern Werken die er hinters 


laßen, find zweye bey’ uns am befannteften: . 


Gegenwärtige arabifche Geſchichte und eine 
Eroͤbeſchreibung. Keinem von beyben ers 
fen hat es auch unter ung an $euten gemans 
gelt die fie gebraucht, . und zum “Theil ang 
ticht zus ſtellen nerfprochen haben. ‘Diejenigen 
die folches in Anfehung der Erdbefchreibung 
zu thun willens geweſt find, vwerfpriche Here 


Reiske in der Vorrede zu deren Ausgabe zu. 


nennen, wenn es je fo weit kommen folte, fels 
bige auszufertigen. Indeſſen nennet er zu 


4 


Anfange der Vorrede diefer Probe. der. Ges 


ſchichte/ diejenigen welche in ihren Schriften 
diefelbe angezogen, oder einige Stüden aus 
derſelben lateinifch mitgerheilt haben, Solche 


find erſtlich Marcus Dobelius Citero, ein 


Spanier, der aus einem Manuſeripte der koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek im Eſcurial, diejenigen 


Stellen welche die Geſchichte der Saracenen 


in Sicilien und Napel berreffen, auszog, ins 
$ateinifche uͤberſetzte, und ſolche feine Ueber⸗ 
ſetzung dem Antonio .de Amico nach Meſſana 
zufchickte, der fie zu Palermo Anno 1640 drus 
den lich. Nach der Zeit hat Caruſius diefe 


Ercerpta Sicula ſeiner Bibliothecaͤ Siculaͤ, 


und aus derſelben Hr. Muratori dem erſten 
Theile ſeiner Scriptorum rerum Italicarum 


einverleibt. Nechſt Dobelio hat Eduard Po⸗ 


cole ein Paar Stuͤcke, die cr aus den Prolca 
gomenis genommen, in fein Specimen His 
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2 ſtoria Arabum eingeruͤckt. Das cine enthate 
die Namen und Folgeder arabifchen Könige: 


+ Das andere aberdie Ableitung ver arab. Haupfe 


ſtaͤmme. Bey nahe umeben dieſe Zeiten ſchrieb 
D’Herbelot feine Bibliotheque Orientale (8). 
Er beruft ſich auch hin und wieder auf den 
Abulfeda. Doch muthmaßet Here Meisfe, 
- daß er nicht fo wohl ihn, als feinen Abkuͤr 
zer und Fortſetzer, den Ibn Schechnah zu 
Rathe gezogen habe. Maracei bat: auch un⸗ 
zerfhiedenes aus dem Abulfeda in ſeiner Wi⸗ 
derlegung des Alcorans angeführer: Am meis 
ften aber haben ſich in unfern - Tagen- um dies 
Mn arabiſchen Geſchichtſchreiber zwey gelchrte 
Maͤnner verdient gemacht, wir meinen die 
Herrn Gagnier und Schultens. Jener gab 
‘das Leben Mahomeds in der Grundſprache 
nebſt ſeiner lateiniſchen Weberfegumg umd ges 
lehrten Anmerkungen A. 1723. zu Opferd her⸗ 

‚ uns. Es iſt aber die Ueberſetzung jo beſchaf⸗ 
‚fen, daß ſich Hr. Reiske genötbigt gefunden, 
eine neue zu verfertigen. Wir werden ie 
Berfolge den Unterfchied zwiſchen beyden in’ 
einigen Beyfpielen zeigen, Hr. Schultens 
gab in feiner Sammlung arabifcher Gefchichts 
fehreiber, welche das Leben und die Tharen deg 
befannten Salading gepriefen , einige dahin 
gehörige 95 dem Abulfeda ausgezogene Stel: 
— —57. | ' Am 


) Man vernimmt,baß eineneueumd vermehr: 
te Ausgabe von biefem brauckbaren Buche 
48 Paris unter. ber Preffe ſey. 


a -. 


len, (auch in beyden Sprachen, jedoch chn? 
Anmerkungen heraus, Die vorhabendg reiss 


kiſche Probe geht nicht Bis -auf fo ſpaͤte Zei⸗ 
en... Bir Fönnen alfo nicht fagen, miimweit 


ine ldeberfegung diefes Stuͤcker von der ſchul⸗ 
lenſiſchen abgehe.  Golches wird ſih zrigem) 
wem der zweyte Band der reisfifchen Arbeit 
ans Licht treten folte, FE 16 
So ruhmwuͤrdige Beyſpiele munterten Hr. 
R. auf, ihnen nachzufolgen, und den ganzen 
Abulfeda der gelehrten Welt indie Haͤude zu 





geben. Herr Schultens ſelbſt trieb ihn da⸗ 


zu an, und war ihm. darinne ſehr beſhch. 
Er verſtattete ihm den Gebrauch de ¶choͤnen 
Manuſcripts vom Abulfeda, das ſich anf der 
leyden ſchen Univerſitaͤtsbibliothek befindet, in 
feinem eignen Haufes er mar mit den vorge⸗ 
jeigten Proben feiner Licherfegung zufrieden 
Und nachdem Herr: Reiske Holland verlaßen 
hatte, ermahnte er ihn ſchriftlich, fein Wors 
hoben durchzufegen,. Er preiſete es einem hols 
ländifchen Buchführer:an, und wäre nicht eis 


ne Berdrieslichfeit darzwiſchen gefomimen, [0 


möchte die damals veranftaltete und öffentlich 


angekündigte Ausgabe, deren wir auch ſelbſt. 


in unfern Blättern gedacht haben (*), wirk⸗ 
lich) zu Stande gefommen feyn.. Dag Vor⸗ 
nehmen zerſchlug fich aber damals, als der Leh⸗ 
rer mit feinem ehemaligen Zuhörer zerfiel, ihn 
auch mit alzuharten und der (Ehre ihres Vers 


faſſers felbft am meiften nachtheiligen Streits 


ſchriften verfolgte, und kurz Darauf verſtarb. 
P) 119. heil, p. 844. ee . on .: 
wel. Nachr. ig.  E 1° In⸗ 


t 
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Indeſſen bekam Herr Reiske etwas ganz an⸗ 
ders zu thun, das ihn an dem Abulfeda lange 
Zeit nicht gedenken ließ. Die Ausgabe des 
Counſtantini hat ihn einige Jahre beſchaͤftiget. 
NMachdem ſer aber dieſe ſo weit zu Ende ges 
bracht, als ihm verſtattet wurde; ſo Dachte 
er wieder an feinen Araber! Lind da er keinern 
Verleger dazu finden konnte, entſchloß er 
fich, feine Ueberſetzung auf eigne Koſten dru⸗ 
en zu lagen, ımd damit er den Werlag bes 
ſtreiten koͤnnte, folde Stüdstweife heraus zus 
geben. Hieraus ift nun der gegenwaͤreige 
Verfuch entfianden. Haͤlt ihn der Abgang 
deſſelben ſchadlos und. fest ihn in den Stand, 
. cn miehrers zu wagen; oder findet ſich ein 
WVerleger der das ganze Werk auf billige Bes 
dingungen übelnimmt: So wird er die uͤbri⸗ 
gen Theile nicht ſchuldig bleiben. Es ift aber 
- feine Einrichtung folgende: Das ganze Werk 
möchte mit gegenwärtigen erften Iheile und 
der Erdbefchreibung, die von den Hiftorifchen 
Werke nicht Ean getrennet werden, jedoch oh⸗ 
ne die Anmerkungen, etwa vier mäßige Bäns 
„de, fo wie gegenmwärtiger:iff, das ift zuſam⸗ 
mien acht Alphabet ausmachen. Der zwepte 
. Theil fol bie auf das Gchurfsjahr Abulfeda 
„gehn, Der dritte. wird den Schluß des Wers 
kes, Megifter. dazu, genealogifche, und des 
Hatſchi Ehalifä chronologifche Tabellen ents 
halten, Den vierten fol die Erdbefhreibung 
des Abulfedä einnehmen, 
_ Das ift der Grundriß des ganzen Werkes, 
Von des Hadtſchi Chalifaͤ chronologiſchen 
U J . a⸗ 
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Tabellen Fan man fich einen Begriff.aus ders . 


jenigen Machricht machen, welche ehemals 


der. Abt Goͤtze in dem 33. Städe des dritten 


Bandes der Merkwürdigkeiten der koͤnigl. Bis 


bliochef zu Dreßden p. 257. Davon ertheiles hat. 
Es iſt ein fehr wohl eingerichtetes, brauchba⸗ 


. res und vollſtaͤndiges Handbuͤchlein, darinne 


man mit einem male uͤberſehen kan, was in 
jedem Jahre merkwuͤrdiges unter den Muham⸗ 


medanern vorgefallen iſt. | 


Wir gedachten vorhinder Prolegomenorum 


der abulfedaifchen Geſchichte. Mir denfelben 


hat es folgende Bewandniß. Abulfeda iftein 


Ehronift, fo wie alle Gefchicheichreiber in den 
mittlern Zeiten, fowohl Griechen als: $ateiner 
u ſeyn pflegen. Gr fängt mit Erfchaffung 
dee Wels an; ift im Anfange aus der Maßen 
trocken und unvollfländig ,‘ nimmt aber um 


defto mehr zu, je naͤher er feinen Zeiten kommt. 
Was kan man auch ſonderbares in den alten 


Geſchichten von einem Araber vermuthen, der 
die alten gelehrten: Sprachen nicht verſtand, 


die alten griechiſchen und lateiniſchen Schrift · 
fieller nicht kannte nod) zur Hand hatte, und 


nur aus den trüben; Üvellender neueften Grie⸗ 
hen ſchoͤpfen konnte; wenn es nur ned) aus 


diefen felbft und nicht aus noch fhlechrern . 
und entlegnern Pfuͤtzen ‚gefchehen ift. Er bat 


alſo feine Gefchichte in ſechs Theile auf eine 
gar unförnliche Weife eingetheilet. Denn 
die fünf euflen machen zuſammen kaum einen 
zehaten Theildes ganzen aus, Im erſten ers. 


vlt er dig Geſchichte der Strasliten, im zwey⸗ 
J. Ea2oe ten 


- 
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ten der Petfer, im dritten der Griechen and 
Mömer; inivierten der Araber vor. Miabomecd ; 
und im fünften giebe er. Nachricht von. der 
Araber Abkunft und Stämmen; ingleichen von 
einigen-goftesdienfllihen Anftalten. der Juden, 
Chriſten, Magen, oder Feuerverehrer, u. ſ. w. 
Dieſe fünf Abſchnitte koͤnnen für eine Ein lei⸗ 
tung in das folgende angeſehn werden. Daher 
har Hr. R.auch den ſechſten Abſchnitt für dag ei⸗ 
gentlicheWerk, die fünf vorhergehenden aber für 
Ziokgömete angeſehn, und folche alfo beneñet. 
il er ſich nun von dieſen Prolegomenis 
nichts neues und wenig richtiges verſprechen 
konnte, fo hat er fie nicht einmal ganz’ gelefen, 
viel weniger folche überfegen wollen. Das 
h Was an ihnen noch einigermaßen neu und für. 
uns beträchtlich. ſehn oder zu Entdecfung uns 
bekannter Nachrichten Hoffnung machen koͤnn⸗ 

te, z. E. das Stuͤck von den alten perfianis 
fihen Koͤnigen, ingleichen das von den egyptis 
ſchen, von den atabifchen, von der: Araber: 
Stämmen und Umſtaͤnden vor Mahomed: 
das afles ift zum Theil ſo beſchaffen, daß eu 
der allgemeinen Erwartüng nicht würde Genuͤ⸗ 

ge leiften, wenn es ans Licht träte; Lieber 
diefes ficht es auch mehrentheils ſchon beym 
D'Herbelot und Pocok. Man muß alfo die 
Woahl des Heren Profefforis billigen, daß er 
7° feine Veberfegung nicht vonden Zeiten, davon 
wit eine richtigere Kenntiniß haben, als irs 
gend ein Muhammedaner haben Fan; ſondern 
von denen angefangen hat, von welchen ein Mu⸗ 
hammedaner allein auderl. Rachricht gehenn 

“ C u 
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Abulfeda hat auffer den von dem Ueberſe⸗ 
ger-fo genannten Prolegomenis , dem Werke 
" auch eine Vorrede vorangefeßer,; darinne ek 
erftlich feine Qvellen angiebt; fo.dann von der 
Mißhelligkeit der. alten Zeitrechner und deren 
UÜrfachen, hierauf von dem Lnterfiheide des 
hebräifchen, famaritanifchen und griechifchen 
Pentateuchi, und endlich von der chronologis 
fhen Tabelle, worauf er den Linterfehied der 
vornehmften chronologiſchen Syſtematum ent; 
mworfen hat, Handelt, Den Anfang .diefer 
Vorrede hart der Ueberſetzer der feinigen, nebſt 
einem Berzeichniffe dererjenigen Auctorum eins 
verleibet, auf dis Abulfeda ſich Hin und wies 
der Bezieher, und folche doch nicht in der Vor⸗ 
red: an — Orte zugleich mit den an⸗ 
dern genennet hat. | 

Abulfeda hat fein. Gutes, er hat aber auch 
feine Mängel. Von beyden urtheilt der Lies 
berfeßer beſcheiden und uneingenommen, Sein. 


Werk ift keine volftändige Gefchichte, fondern 


nur ein kurzer Auszug. Es bleibe aber itzo, 
da die faracenifche Gefchichte ben ung erſt aufs 
fommen fol, ein Auszug nüglicher und noͤthi⸗ 
ger als ein großes Buch. An großen hiftoris 
(hen Werfen mangelt eg’ den Arabern nicht. 
Zu deren Ausgabe fan mit der Zeit auch Rath 
werden, wenn die Begierde zu dieſem Theile 
gelehrter Unterſuchungen mehr wird angeflams 


mer ſeyn. Indeſſenmiſt Abulfeda Arbeit uns 
tee den Furzen Auszügen der faracenifchen Ges. . 


ſchichte ohnftreitig das vornehmfte, Er hat 
meiftentheils eine gute Ta inden Nachrich⸗ 


ED 


— 
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ten getroffen, und ſich nur bey merkwuͤrdi⸗ 
gen Dingen aufgehalten... Kürze, Deutlich 
keit und die nad) den “jahren eingerichtete 
Erſgaͤhlung preifen ifn an. Daß er Mahos 
mieds und anderer bey feinen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen im Ruffe der Heiligkeit. ſtehenden Männer 
Wunderwerke anfuͤhrt, das kommt mit feiner 
Perſon und Abſicht uͤberein. Ja unter den 
. "&orttesgelehrten werden viele ſeyn, denen durch 
die hier ercheilten Nachrichten von den mus 
hammedaniſchen Heiligen und Kegern, oder 
a deren Ungereimtheiten, ein Dienft geſchiehet. 
Damitift der Lleberfeger nicht zufrieden, daß. 
fein Autor die Sprüche der. arabifchen Dich⸗ 
ter allzuverſchwenderiſch eingeftreuet hat, Er 
leugnet nicht , daß viele derfelben, fonderlich 
folche die von alten Dichtern herrühren, auch 
auffer ihrer Grundſprache fhön find, Aber ' 
viele, fonderlich die aus den neuern Zeiten, wer⸗ 
den auch fo gar Kennern der arabifchen Spras 
che und Dichtkunſt, gezwungen, froftig und 
Findifh vorfommen. Schade ift es, daß 
Abulfeda chen diefes Ealte Feuer am .meiften 
bewundert, und in feinen eignen Gedichten 
dieſen Irrlichtern ſelbſt nachgehet. Daß er 
ſonderlich in den erſten Zeiten des ſaraceni⸗ 
chen Reiches, da die Araber fo große, fo er⸗ 
ſtaunende Dinge tharen, allzukurz und tro⸗ 
cken ift, daß er unterfehiedene andere merkwuͤr⸗ 
dige Dinge übergeht; das fan mit dem Wer 
‚fen eines hiftorifchen Auszuges beftchen, Fuͤr 
die umftändlichen Nachrichten von den ruͤhm⸗ 
lichen Thaten der Fürften feines Haufe F Ar | 
ZZ N W reutz⸗ 
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Sreuszügen, ifiman ihm fehr verpflichten. U⸗⸗ 


berfihjreitet er darinne die Maße, verfällt er 
bey feiner eignen Lebensbeſchreibung zu ſehr 
ins Eleine_und in den Schein der Schmei⸗ 
cheley, fo darf man das Mufter eines volle 
fommenen Gefichtfchreibers fo wenig bey 
den Arabern, als ben den Ehroniften der mitt⸗ 
lern Zeiten fuchen. Können ihn die Beyſpiele 
feiner Zeitgenoffen nicht rechtfertigen; bench> 
men ihm diefe Heinen Fehler das Recht, ei⸗ 
nen Anſpruch auf den Titel eines löblichen Ge⸗ 
fhichtfchreiberszu machen: fo erfeget die Mus 
barfeis feiner Nachrichten diefe Mängel ; 
und die Schwierigkeit welche das menſchli⸗ 
che Herz bey Ueberwindung feiner Eigenliebe 
findet , entfchuldigt deffen Eitelkeit, 
Abulfeda hat aufler diefer Geſchichte und 
der Erdbefchreibung noch mehr große Werke 
verfchiedener Art hinterlaffen, die aber bey 
uns unbefanns ſind. Der Lieberfeger führt 
aus dem Ibn Schechnah eine Stelle an, in 
welcher er zum Verfaſſer eines theoͤlogiſchen, 
ingleichen eines medicinifchen Syſtematis, 


wie auch eines :mathematifchen Werkes ge 


macht wird. Die Handſchrift, wornach dies 
ſe Ueberſetzung verfertigt worden, beſindet ſich 
in dem unſchaͤtzbaren Vorrathe orientaliſcher 
Handſchriften, den Levinus Warner, ehema⸗ 
liger hoßäntifcher Conſul zu Conſtantinopel 
geſammelt, und der leydenſchen Univerſitaͤts⸗ 
bibliothek vermacht hat. Dieſe Handſchrift 
iſt nicht allein fehlerfreyer als die bodlejaui⸗ 
fire, welcher Gagnier gefolgt ift: fondern fie - 
E44 hat 


Reiske zu Leyden unter Händen gehabt. Die 
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Bat auch Slefes: vor allen andern die hefantat 
find, zum voraus, daß fie.am weiteften gebr, 
und in dem vritten Jahre vor des Verfaſſers 
Tode ſtehen bleibe, welches Ziel die andern 
bekannten Sandfchriften bey weiten nicht ers 
weichen. Zu Paris hat. man in der Biblios 
theque de Sf. Germain ein Eremplar.von dies 
‚ RE Geſchichte, darinne mit. Ausftreihen und 
Hinzuſetzen fo viel Veränderungen vorgenoms 
men worden, daf man .nicht anders fließen. 
fan, als daß cs dem. Abulfeda felbjt zugehoͤ⸗ 
rer habe, und von.ihm eigenhändig fey. ver⸗ 
beffere worden. Ein dergleichen Exemplar 
von, bes Abulfeda Erdbefchreibung hat Here 


Schreibart des Verfaſſers ift mittelmäßig, und 
fuͤr einen arabifchen Gefchichrfchreiber noch fo 
. ziemlich deutlich. Doch Elagt der Lleberfeger | 
überhaupt über.die verworrene Schreibart der 
Araber, die fo befchaffen ift, daß derjenige 
wer fie von Wort zu Wort und in der Folge, 
wie fie. ihre Gedanken vortragen, überfegen 
‚wolte, nethwendig unverftändlich werden muͤ⸗ 
ſte. Daher hat er ſich in Fuͤgung der Perios 
den eine kleine Freyheit verſtattet, die aber 
dem Sinne der Urſchrift im geringſten nicht 
nachtheilig iſt, und daher auch bey ſolchen, 
welche die Ueberſetzung mit dem Grundtexte 
nicht zuſammen halten koͤnnen, jener Richtigkeit 
keinesweges verdächtig machen darf. Es iſt al⸗ 
lerdings ſchwehr, aus einer morgenlaͤndiſchen 
- Sprache ing Lateiniſche fo zu überfetgen, daB 
man beyder Eigenfchaften Gnuͤge thut. Da 
. . I * man 
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man aber aus. wiel fhönen Proben weiß, daß 
der berühmte Herr Ueberſetzer mit dem Arabi⸗ 
ſchen auch Die ſchoͤnen Wiffenfchaften verbum 
den, und fi im Griechiſchen und Sateinifchen 
wohl umgefehen hat; fo wird man von dem 
Latein feiner Lieberfegung.. mehr vermuthen 
u. erhalten, als deſſen Befcheidenheit verfpricht, 

zu ‚Ende der Vorrede folgt eine Erinnes 
rung wegen der Art die er gewaͤhlet, ſolche 
arabifche Buchſtaben bie im $ateinifchen ihres 
gleichen nicht haben , dennoch mit lateinifchee 
Schrift auszudruden, Hierher gehört infons 
derheit das 7: das fo ausgefprochen wird, als 
die Italiener ihr g vor cinemi. ausfprechen. Er 
hat alſo diefe Art zu fchreiben gewählt, u. befags 
ten Buchftaben jedesmal mir einem gj ausge; 


druckt, da ſchoͤn andre ihmin dieſem Stüde mit - 


ihrem Exemp. vorgegangen waren. Wem iſt das 
Wort Hegjrah nicht bekannt, welches gemei⸗ 
niglich, wiewohl ierig, mit drey Sylben,/gleich 
als ob es He⸗gi⸗rah hieße, ausgeſprochen 
wird, da es doch nur mit zwey Sylben Hegj⸗ 
rah, oder wie wir Deutſchen esfihreibenwürs. 
den, Hetfchsrah, folte ausgefprochen werden; 
Daß man entweder das italienifche gi nicht 
Fannte, oder an dasfelbige nicht gedachte, das 
hat diefes arabiſche Wort in unferer gemei⸗ 
nern Ausſprache ganz verunſtaltet: Und foift 
es mit mehreren gegangen. 8 
Nun iſt noch uͤbrig, daß wir die Graͤnzen 
dieſes erſten Bandes der abulfediſchen Ge⸗ 
ſchichte beſtimmen, und einige Proben derſel⸗ 
ben beyhringen. Denn ein Lehrgebaͤude der 
| Es’ ande 
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ärabifchen Geſchichte aus derſelben aufzubau⸗ 
en, leidet unſer Vorhaben nicht. Abulfeda 
ſelbſt hat zwar Feine Abtheilung gemacht, Die 
Jahre laufen in siner ununterbrochenen Reihe 
nach einander fort. Allein der Ueberſetzer muſte 
mit dem Jahre 400. nach muhammedaniſcher 
Mechnung, oder mit dem Jahre Chriſti 101 5. 
beſchließen, weil er den Theil nicht ſtaͤrker als 
zwey Alphabet madyen wolte. Er hebt mit 
bem Leben Mahomeds an. Was die Proben 
- angelangt, fo wollen wir ſolche auf eben ges 
dachtes Leben Bes arabifchen Prophetens eins 
fihränfen, und in cinigen Stellen deffelben die 
gagnieriſche Ueberſetzung mit der. reisfifchen 
zufammenhalten, .. Unſre Abfiht gehee gan 
nicht dahin, den Ruhm des Vergängers zu 
ſchmaͤhlern. Wir wollen nur den Verdien⸗ 
Sen des Nachfolgers Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren lagen. Seine menfchliche Arbeit iſt voll⸗ 
kommen; und an den Fehlern die Gagnier 
im Ueberſetzen begangen, ift gutentheilsauh 
die fehlerhafte Abſchrift ſchuld, die er vor fich 
hatte. Unfre Bemuͤhung fan auch dazu die⸗ 
nen, daß man ſich in Beurtheilung der aras 
biſchen Schriftſteller nicht uͤbereilet, nicht ihs 
‚nen die Schuld beymift, die an den Ueberſe⸗ 
gern liegt, und fie nicht ohne hinreichenden 
Grund ungereimt nenne, a 
Gleich zu Anfange p. 3. wird ein erdichtes 
tes Wunder, "das fich bey. Mahommeds Ger 
burt fol zugetragen haben, erzehſt. Deswe⸗ 
gen ſoll der damalige Koͤnig in Perſien einen 
Araber mit Mamen Abdol Maſih an einen an 
R nr | en 
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ſchen Wahrſager Satih genannt, abgefchiche 
haben, ihn um die Deutung: des Geſichtes 
das der Hoheprieſter geſehen haste, und 
der gefchehenen Wunder zu bitten, Es wuͤr⸗ 
de zus wocitläuftig fallen, das ganze Maͤhrlein 
berzufegen, Wir wollen uns alfo nur mitder 
in Reimenj abgefafiten Antwort des mit dem 
Zode ringenden Wahrfagers begnügen. Sie . 
lautet in der gagnierifchen Ueberſetzung alſo - 

Abdol Mafıh camelo ve&tusglabro ad Sati» 
hum venit tum, quum ille ad foſſam fepul- 
cri pervenit. Miſit te Saflanidarum rex fci- 
fcitatum de fubita palatii concuflione; de ignis 
ſaeri Perſarum extinctione & vifione alMw> 
badhani,, in qua vidit camelum ferocem ab 
equo Arabico victum. quo tempore Tigris 
fluvius ruptis obicibus exundarer per regio- 
nem ipfius. O Abdol Mafih, quandoquideni 
tam mülra ſeſe invicem fecura funt acciden- 
tia, & ingruit ventus difpergens horrea, & 
exftindtus eff ignis’Perfarum & effufe ſunt 
catarrhactæ calorum, & fubfidir lacus Sa- 
wah, jam tandem non amplius Syria Satiho 
eft infauſta u. ſ. w. Die reiskiſche Ueberſetzung 
giebt es alſo. Adeſt Abdol Maſih fuper. ea- 
melo per orbem terrarum itineratore ad Sa- 
tihum, qui jam imminet oræ ſepuleri. Rex 
Salanidarum te miſit ob concuffionem pala- 
ti, & \exfpirationem flammz=, & vifionem 
al Manbadzani, qui vidit camelos contuma- 
ces ducentes equitatum ‚Arabicum, ‚qui tra- 
jecto Tigride per terras fe fe difpergebat. 
O Abdol Mafih, quando frequens erit or 
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sa I: änfohe nalen. wire 


"Palawah-* & ‚Somparebit. dominus al har 
ie &"ekflinguerur ignis Perfidis ( feu 
Mägorutt ) *** & exundabir torrens as Sa- 


"mawah ****& evanefcer lacus Sawah: tunc 


duſquam erit amplius Syria Satiho Syria *7*** 


„1. wirdierzehlt, daß Mahomedeinft feine 
näöften Anvertwandten zu ſich zu Gafle, und 
bey der Gelegenheit , zu Annehmung feiner 
neuen $ehre eingeladen, auch denjenigen‘ von 
ihnen aufgefodert habe, der fein Bruder, Abs 
‚geordneter und Wezir, das iſt, Gehuͤlfe ſeyn 
wolle. Hierauf wird geſagt, es habe keiner ge⸗ 


antwortet. Der eintzige Ali, ein Knabe von ohn⸗ 


gefehr ro „Jahren; habe ſich erklaͤrt: Egomer 
‚ira faciam. Ego ipfe dentes illisexcutiam; ocu- 
loseruam, ventrem diflecabo ‚ crura mutila- 


"bo. Ego, o prophetadei, ero Wezirus tuus. 


So lautet es Inder gagnieriſchen Ueberſetzung: 
In der reiskiſchen aber wie folget: Contice- 


ſcebant omnes; (verba funt Aki, qui hec nar- 
rat:) 


Das iſt das in einer Art von Geſaͤngen abgefa⸗ 
ßte Nerbeten bed Alcorans, das dem jüd. Geſan⸗ 
‚ ge der Torah ähnlich iſt. Er will fagen: Wenn 
man den Alcoran lefen und berbeten will. 


. Harawah hies das Pferd, worauf der beruͤhm⸗ 


te arabiſche Held Chaled, ver Sohn al Walid, 
das Schrecken der Chriſten in Syrien und die 
Ruthe Gottes auf ihren Rücken, gu reiten pfleg⸗ 


‚te. Er will alſo ſagen: Wenn Chaled, der Sohn 


al Walid, ſich hervorthun wird. 
+ Das geſchahe bey Zerſtoͤrung des perſtaniſchen 
Reiches unter der Regier. des Chälifen Omars. 


xxcSo heiſſet die wiſchen Syrien und Chaldaͤa 


gelegne groͤße Wuͤſte. 
iſt: So wird Satih, ber in Syrien leb⸗ 


te, nicht mehr ſeyn. 
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nt:) ego verd,.quamvis ommium & annie 
eſſem recentiſſimus/ ô adſpectu turpiſſimus, 
quippe Qui plus quam ullus.alius & lippie- 
bam * & ventre tumebam, & cruribus ful-. 
ts ibam gracillimis, idedque tacere &x- larie 
rare debwiflen : artamen ; O ;propheta, aje- 
bam, nitis.ego.legatus eno. Pag. 13. :reie , 
dr Muhammed den Omar ,: feinen bisher ger 
weſenen abgefagten Feind, dev fi) aber nun⸗ 
mehr zu ihm fhlug, in der alten Licherkgung 
alle an: Quid venit recum impedimend, ai 
fli AlCherrabi ? aut quid ceflas, donec fuper. 
te corruar. zmpluvium domus: In der: neuerix 
aber lautes es folgender Geſtalt: quid te hue tu⸗ 
kt, o fili Al Chatrabi! annon deſiſtes deo refra- 
rt, donee te invadat elades humo eflligens; 
Pag. 15. wind erzehlt, mit was für Schimpf) 
Schande und Gefahr Muhammed aus Ihajeff) 
wo er ſein neues Evangeliuin predigen wollte, 
ſey verjagt worden. In der englifchen Ausgad 
be heiſt es alſo: Quibus auditis apoftalus del 
ab eis diſceſſit. attamen illi, qui fingeriored 


benigue tractarunt, & incolumem preftite- 
run,donse tandem in illum congregati homi- 
nes afque ad murum ciwitadis vi campule- 
runt. Poftquam autem ab illo abflitere ftul- 
tores illi T'hakifire, dixir apoftolus dei: o 
WB nn deus, 
"Dan weiß vom A, daß er mit Entzünduns 
gen an den Augen immer. geplagt, uͤberdem 
auch kurz v. Perfon u, unförmlich Dick geweſt ſey 
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deus; vibi’stributuri ſunt debiliracem viri- 
“am mearuminduflrieque mezpaueitatem, & 
ignominiam meam inter homines.: O miſeri- 
cordium milericordiffime, tu es dominus im- 

- besillium, tu es dominus meus. quoad il- 
lum, qui modo ad me ita locutus eſt; ne 
pröpter ea in mefit.iracundia tua. ille enim 

" voluit audire.me, Die neue Ueberfegung 
giebt dieſe Stelle alſo: Surgebat itaque pro- 
phera de conſeſſu relinquens illos, & de ſa- 
lute hujus urbis jam plane deſperans, parum- 
que aberat, quin ibi periret. Nam Thacaſi- 
vwvxæe, ſtulta & rabioſa plebe, manci üsque, 
quafi.canum grege in ipfum immilhs ‚qui 
eum convitiis & clamoribus,. fi cuti furem 
aut fatuum, profequerentur,. eogebänt, cre- 
ſeente turba & tumultu, faluri ſuæ confulere, 
ſeque ad villulam vel hortulum proximum 
ſabdueere. Ibi dilapſa inſana ꝓlebe, ficora- 
bat Muhammed ex tuto & ſolus ad deum, 
Mi deus, queror ad te mearum virium debi- 
litatem;; quam fineimex machinationes im- 
pares atque inutiles, quam contemtus ego 
Bnm ad homines. O tu, qui mifericordia o- 
mnes vincis, dominuseorum,.qui impoten- 
tibus oppreſſi ſuccumbunt; ru es eriam do- 
minusetadjutor meus adverfus omnes, quor- 
quot zgre mihi faciunt. Tu mihi duntaxar 
nolim fuccenfess, czterorum nil curo. 9, 
29. wird die. unmenfchliche Wuth der Henda, 
welches die Gemahlin des Abi Sofjans, des 
‚damaligen Heerführers des Feinde des Mahom⸗ 
meds, und Mutter des nachmaligen Ehetfen 
nut. ze 0 
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Moawĩah rear; in der engliſchen Ausgabe fe 
beihriebens -Quin etiam Henda partem jeck 
noris Hamææ evifcerati mandebat, quamvis 
id facinoris ei illicirum efler, In der. neu2 
maber lautet die Stelle fo: Henda ferro ſeru- 
tata jecur Hamzz vifceribus eruebat & man- 
debar, ore volurans, ut ſi quis groſſam res 
nacem bucelldm volutet, Ra pre crudimte 
& duritie deglutire.non poterar: Pag. 334 
wird erzehlt, daß Muhammeds Leute Tibet 
ihn gemurret, weil er ſich von dem Feinde in 
ſeinem Lager belagern lieg und fein Treffen, 
wagen wollte, Linter andern foll einer mic Das 
men Matab ſich haben verlauten lagen: Pro- 
mittebat nobis Mohammed fore, ur Keſræ 6 
Czlaristhefauros devoraremus: & jam nobis 
mftar dies, quo ipfemerde vita ſua fecurus non 
eft, adeo ut ad locum excrementorum, ( fo - 
fam, ubi venterexonerari folet) confugers 
eoactus fit. So lautet sin Gagniers Ueberſetz. 
dieſer aufrührifchen Rede sin der nenenaber, wit 
folger: Si vere Muhammedis eflent promif- 
fiönes, dudum thefauros _Cofrois & Cafafis 
ventremerfflemus. nunc autem quis eft no- 
‚ftram, qui folus extra caftra cacatum ire aur 
deat? 9.37. wirderzehle, daß Orwah deren. 
fandte der Eoraifchiten an den Mohammed, 
Diefes Bart geftreichelthabe, welches eine Ark _ 
von Höflichkeit und Liebfofung bey den Arabern 
iſt. Solches habe den damals gegenwärtigen 
Mogairah fo verdroffen, daß er dem Drwma 
anbefohlen, too ihm feine Hand Lieb ſey, ſel⸗ 
bige von des Propheten Bart zuruͤck zu halten. 
Hierauf habe Orwah gefagt; Neque te diltcero, 


\ 
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dequecibi injurtamihrfera.. Sopatesht: Bagnier 
uübaerſetzt. Nach der neuen Ueberſetzung aber ſprich € 
Drwah alfo : Prah, ſcævum te atque immitem! pag. 
g..foird von der Niederlage der Hawazeriiten gez 
prochen. Diefe hatten unter andern einen in ſeiner 
filgend getvefenen braven Soldaten, aber banal 
über. hunbersjährigen. blinden, doch ehrwuͤrdigen 
Greiß, den Doc fi ſich, cujus.nihjl amplius ſu- 
pererat,h een per englifchen Ausgabe, preter 
— ſeu ca De adhuc anima rationali 
dicum. Ajebat'autem tremens:oAtinam cum 

a (anima) eſſem excifüs, mallefa cum ipſa jacere 
fupukttie,; In der medien aber redet der Geſchicht⸗ 
fehreiber alſo: Aderat Doraid, altimæ ſonex sta, 
is, centenario major, quem allam ob.cauffam ſe- 

_ cum nontrahebant , quam ur'ipfüm, fortem olim 


Clarique nominis ducem , confülerent, & exejus 


Confilio ‚res firas feliciter, & aufpicaro gererent. 
35’co tempare dicebat norum —— ſenio 
ſuo & imbeeilligati ingemiſgens ; ‚O utinam effem 
in hac exp peditione juvenculus (guafi camelus) quo 
in ea poffe tolutim grädi & celeriter difcurfirare. 
Es — 8— unzaͤhlig mehr Vergleichungen ange⸗ 
ftellt werden, wenn die vorgelegten Proben nicht 
hinlaͤnglich den Unterſchied und den Wehrt beyder 
Breberfegungen vor Augen ſtellten. Bon dieſem klei⸗ 

en, Stüde, wir meinen die Lebensbeſ. des ara⸗ 

iſchen Propheten, laͤſt ſich auf die Ueberſetzung 


Er übrigen, das vorhin in keiner Sprache ges 


vruckt geweſt iſt, vortheilhaftig fchließen.. Wir 
wünfchen dem bochberühmten Hrn. Profeffor zu 
Fortſetzung und Vollendung —* ſo wichtigen 
nd gemeinnuͤtzigen Arbeit, von Herzen gute Ge⸗ 
undheit, Sreunde‘, Gönner und Beförderer. web 
che ihn dabey unterftůtzen, auch deſſen Verdienſten, 
die eine Zierde unſerer hohen Schule ſind, die ſo 
webl verdiente Belohnung angedeien laßen. 
> J nhalt: “ 
1. Foſcarini della! litterarura veneziana. p 3 


u. CLlemms Gerichte der hebr. Speache . 32 
a. Abulfedz annales moslemich. "53 
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ge enwärtigen Zuſtande, 
ränderung und Wachsſthum 
der Wiſſenſchaften. 
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Mifcellanee Sacra. 


das.ifbt: 


David Millii Sammlung einiger philb⸗ | 


togifchen Auslegungen ber das safe 
Cap. Jefaia, auch 121 und 122 Pfab 

me, nebſt zwo academifghen Abhand- 
‚dungen, Amſterdam, 1754, Il Alph. 

9 Bog. in 4to- Eee 2 


X Herr Berfaffer, welcher als fentlie \ 


dyer Schwer der Cottesgelahrheit wib 


auch der worgenlaͤndiſchen Sprache = 


und Alterthuͤmer, bey der hohen Schule zu 
thenen Schriften befonnter, als daß wir i 


‘ 


trecht ficher, iſt bereits aus ſeinin Fee 


erft den Kepnern der ſchoͤnen Wiſſenſchaftei 


anpreiſen fößten,. In gegenwaͤrtiger Samm⸗ 


lung findet map Übergeugendg Proben ſeinet 


weit laͤuftigen elehrſamkeit. Dieſelbe ber - | 
ficht aus —* beſondern Abhanblůngen, wel⸗ 


he theils phi —— —— theits 
eden in ‚fich faflen, die 


etliche academifche Red 1 
wir nach ihrer Ordnung beſchreiben wehen. 
= 82Die 
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Die erſte philologifche Anmerfung hat dag 
54 Cap: des Propheten Jeſaias zu ihrem Ge: 
kaenftande. Der Herr Verfaffer. erzählen von 
dem: ıten big Sten 4. die verichiedenen Gedan⸗ 
#m der Ausleger , fo wohl der jüdifchen als 
khriftlichen Kirche; welche -darinne, obſchon 
mit einem gewiffen Unterſchiede, uͤbereinſtim⸗ 
men, daß deſe De egung von dem gluͤckſeli⸗ 
gen Zuftande und Ausbreitung der Kirche zu 
den Zeiten des Weltheylandes handele. "Doch 
dakinne Auffere ſich eine Schwierigkeit, wer 
vigentlich unser des "Bilde der ;unfruchtbaren, 

übten und warflopenen Weihesperſon zu 


erſtehen feg. Der Here Werfaſſer träge ſei⸗ 


ge Meinung in den nachfolgenden Abſchnitten 
or, und —8 — mit vieler Scharfſinnig⸗ 
it; daß man unter ſolcher Perſon am aller⸗ 
fuͤglichſten die Sara, als ein Vorbild der 
Hrißlichen Kirche, welche damals in der pas 
ti —— — verborgen Be ans 
nehmen Ebiing, ‚"Diefe gorrfelige Ehegattin 
aa —— — *8*— 
(hr betroͤbt; Gott aber ſegnete fie in ihren 
‚hohen Jahren, daß fie dem "Abraham einen 
ohn den Iſaac gebar, durdy’welchen ſich 
die wahre Gemeinde Gottes“ ausbreitete, bis 
der Meßias ſeſbſt aus deſſen Geſchlechte geboh⸗ 
kon wurde, Dieſe Auslegung wird durch die 
Worte dep ‚Apofiels Paulus, Gal. 4, 22. u 
f. w. unterflüget, und mit vielen Gründen 
wahrſcheinlich gemacht, daß der Prophet auf 
dire Perſon kin. Augenmerk gerichtet habe, 
Ps 77 
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Hierauf gehet der Herr Verfaffer auf die pros 
phetiſchen Worte ſelbſt, welche er Stuͤck vor 


Stuͤck erklaͤrt und mit ſchoͤnen Anmerkun⸗ 


gen bereichert, Die Unfruchtbarkeit der Sa⸗ 
ra und die Wundervolle Geburth des Iſaacs, 
welche Die heil, Bothen, Johannes der Taͤuf⸗ 
fer Match. 3, 9. und Paulus Nom, 4, 9. den 
Yüden zu. ihrer Beſchaͤmung vorftelen, ge 
ben ihm Gelegenheit, eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen der patriarchaliſchen und chriftlichen 


Kirche anzuftillen. Die Gtücfeligfeit der 


ehemals unfrudjebaren erweiſet fich durch Die 
Geburth und den Anwachs fo vieler Kinder, 
daß der Rauin der Fleinen Hätte viel ju enge 
ft. Hier wird ausführlich von den Woh⸗ 
nungen der aͤlteſten Voͤlker unter Hätten oder 
Zelten gehandelt,. und das Gcheimniß das 
darinne verborgen liegt, entwickelt. Einmal hat 
Gott die Glaͤubigen durch ſolche Pilgeimfchaft 
erinnern wollen, daß wir hier feine bleibende 
Stadt Haben, ſondern die zukünftige fuchen, 
Hebr. 11, 0.9.10, Cap, 13,14. Ferner 
hat Sort durch diefe Wanderſchaft den Zus 
fand der chriftlichen Kirche vorſtellen wollen, 
in wie.ferne fie fih, ohne an einen beftändi- 


gen Ort und Sand zu binden, in alle Theile - 


der Erde ausbreifen würde, Diefe unvirs 
hoffte und bewundernswärdige Ausbreitung 
wird in dem zten Verſe des Propheten, durch 
das Ausbrechen zur Linken und zur. Rechten 
angezeiget. Die Anmerkungen über Dice 
letzten Worte verbieten alle Aufmerkſamkeit, 

‘83. indem 


36 I Millüpdfsellanen fürs, 

indem burch das Ausbredien zur Linken unb 
zur Rechten, nad vielen Stellen der heiligen 
Bücher und anderer Schriftſteller dargechan 
wird, daß man’unter diefem Ausdrude alle 
vier Weltlagen am füglichften verfichen Föns 
ne, da Soft dem Weltheylande die ganze 
Welt zu feinem Eigenthume gegeben hat *, 
In den folgenden wird mit vieler Gruͤndlich⸗ 
£eit erwieſen, wie fehr die jüdifchen Lehrer 
"von dem Sinne des heil. Geiſtes abweichen, 
indem fie diefe Verheißung von den Befige 
des Erbeheils, durch eine gewaltfame Eins 
nahme mit gewaffneter Hand erflären; da 
doch die Ausbreitung der Kirche Chrifti, 
durch göttliche UÜchergeugung, durch Wahrs 
heit und Liebe erfolgen follte; dahero fie von 
der Beſitznehmung des Laudes Canaan zu Zei⸗ 
‚ven Jofua, gar fehr unterfehieden fon wärs 
det’, 


In 


* Die Erfüllung dieſer Weiſſagung erblicken 
“wie in ber Ausſendung der Apoſtel Jeſu in 
- alle Welt. Wilh. Cave zeigt aus ber Ges 
.ſcchichte der heil. Apoftel, wie fich- diefe Bo⸗ 
then in alle Welt zerſtreuet, und die Lehre 
Jeſu verfündiget haben. Man kan zwar 
nicht fagen, daß fie fih nach der Mei⸗ 
nung des Bellarming gleichfam in bie Welt 
getheilet Haben: aber bag ift gewiß, daß fie 
in allen Ländern das Werf des Herrn ges 
trieben, davon man die wichtigfien Spus 
ren und Veberbleibfel finder. 
” In der Anmerkung zu dem 31 $. gedenket 
ber Ders Verfaſſer der Aufichrift, gr | 
| ' — ro⸗ 
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rtſetzung werden die Trofigrüne 


Sn den Sara 
de weldye Gott diefer verlaßenen Perſon, we⸗ 


gen. ihrer bisherigen Unfruchtbarkeit und 
traurigen Schickſale mittheiler, von Wort 
zu Worte unterfucht, auch die großen Vor⸗ 
züge mit welcher fie. Sort bechrer, ‚indem er 
fi) ihren Mann, ihren Echöpfer und Erlös 


fer nennt, ſehr lebhaft vorgefteller, und die. 


befondern Vorrechte eines Joels oder Erlös 
fers, aus den Alterthümern gründlich erörs 
tert. Hingegen feheinet uns die Erflärung 
der Werte: ich babe did) einen Fleinen 


Augenblick verlaflen, $. 76. etwas ge 


zwungen zu fein, Der Herr Verfaffer hält 
davor, daß man diefe Worte von der Zeit 
annehmen müffe, da die-görtliche Verheißung 
unter dem Geſetze und dem Sthatten des mos 
faifchen Gottesdienftes verborgen gelegeh. 
Diefer Vorhang habe die patriarchalifche und 
jübifche Kirche verhindert, in ‘das inwendige 

rd >. folcher 


Procopius von dem Joſua aufgezeichnet hat, 
daß ſich in der africanifchen Stadt Tingit eine 
Säule mit diefem Worten finden fol: Nos 
fümus profugi a facie Jofüae Latronis filis 
Nave. Anton von Dalen hat fich in Epi- 
dtol. ad Janfonium ab Almoloven, tn lib, 
de origine Idololatriae, p. 749. viel Mübe 
gegeben, darzuthun, dag Euidas und Pr 

opus nice einftimmig find, daß fie Dieft 


ule nicht gefehen; ‘auch fehr leichtgläus . 


"big geweſt. Doch haben Huettus in Des 


mopſtrat. Evangel. p. 281. und Buddeus in 


Hiſtor. Eccleſiaſt. V. T. p. 963. dieſe Auf 
ſchrift vor tohr gehalten. 


> 


‘ 


S 
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I. FE 30 
ſolcher Gnadenverheißungen einzudringen 
Unter den theuern Werficherangen welck 
Gott feiner Kirche giebt, verdienet auch die 
angemerket zu werden, da es in dem gte 
VWerſe heiße: Denn ſolches fol mir ſeyn, w 
das Waſſer Noah*. Hiermit will Gott ar 
zeigen, daß er zwar alle Wetter der. Träbfe 
zeithero über dieſe Kirche ergehen Laffen 
gleichwie chedem zu Zeiten Noah bie gan; 
‚Erde mit der Sündfluch bedecket worden 
aber er werde ſich gleichwohl feiner verlaßene 
- Kirche erinnern, wie er an, Moah gedacht 
!den er in den Waffern der Sundfluch erhal 
ten, und ihm das Zeichen der Werföhnung 
in den Wolfen durch den Regenbogen gege 
‚ ben. habe. Dieſe tröflichen Verſicherungen 
werden durch bie Bergleichung mic den beweg 
lichen Bergen und der ewig daurenden na: 
r e | de 


* Wir koͤnnen Bier nicht Imterinnert laſſen, baß 
HOr.D. Michaelis in Nor. ad Codic. Hebrae- 
um qngemerket, man finde Codices, in mel; 
chen bie Worte "oa wie die Waſſer, ohne 
da8 zufammenbindendbe Makkeph fichen; 
ba denn der Verfiand ift! Wie in ben, Tas 
‚gen Yloab. Da nun bie angegögenen Wors 
te. in dem oten Berfe zweymal vorkommen; 
fo wuͤrde Die erfte Kefungsart nicht ganz uns 
vecht ſeyn, fondern Die Rede beynahe flus 
fender machen. Es könnten, demnqgch dieſe 
Morte alfo gegeben werden: Venn ſolches 
fol nur ſeyn, wie in ben Tagen, ober zu 
den Zeiten Noah, ba ich fehruise, bafl bie 
Baffer Noah nicht mehr über ben Erdboden 
sehen follten u 


“ 
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de Gottes noch flärfer gemadt: dabey denn 
der Herr Verfaſſer in fchr fhöne und gruͤnd⸗ 
liche Anmeikungen ausſchweifet. Befonders 
giebt er ſich $. or. u. ſ. w. alle Mühe, die 
Worte: ich will deine Steine wie einen 
Schmud.legen ıc. zu erklären. Arm inefs 
ten. macht ihm das Wort yo zu ns ° 
weil es faſt nicht glaublih iſt, daß fo 
Heine Steine, als der Hyacinth, Beryſl 
oder Carvuncel, zum Öründe eines großch 
Gebaͤudes gelegt werden koͤnnen. Dahero 
hält er davor, daß diefe Steine nach Art der 
Struckturarbeit in den Zimmern gebraucet 
worden... Endlich hat Herr. Mile noch «ine 
muftifche Auslegung über: diefes Capitel bey⸗ 
gefügt, in welcher viel ſchon⸗ und erbauliche 
Gedanken vorkommen, obgleich nicht zu 
läugnen iſt, daß einige nur bloße Muthmaſ⸗ 
fungen und finnreiche Anwendungen au feyn 
ſcheinen. 
Die andre Abhandlung des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers beſchaͤftiget ſich mit der Auslegung des 
121 Pſalms, welche ziemlich ſtark getarhen 
iſt. Bey der berief dieſcs heil, titdes; 
35 Ein 


Uns wundert, daß der Herr Verfaſſer unter | 


der Anzahl der Schriftſteller über diefe Steir 

- ne den fo befannten Jah. Brauniug, de 

Veltiru Sacerdor. Hebraeor.- Lib, II. Cap. 

XIV. 9.556; weggelaſſen, welcher von dem 

orte To.ausführlich handelt, . und glau⸗ 

bet, daß man in Morgenlande die Stuben 

‚ ber Könt F und Fuͤrſten, zum Zierrathe mit 
ſolchen toͤſtlichen Steinen ausgelcget habe. 
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Ein Lied im böhern Chor, gehet er von der 
Meinung andrer Ausleger ab, uͤberſetzet fie, 
ein Lied von funfzehn Stuffen, und 
glaubet, daß man dieſen und den nachfolgen⸗ 
den Pſalm am Lauberhuͤttenfeſte abgeſun⸗ 
‚gen, als man die 15 Stuffen von dem Vor⸗ 

ofe der Weiber zum Vorhofe der Männer 
binaufgeftiegen *. Der weſentliche Gegen⸗ 
ſtand dieſes Liedes ſcheinet ihm diefer zu ſeyn, 
daß darinne eine tiefgebeugte Seele unter 
ſchweren Anfechtungen vorgeſtellet wird, die 
‚aber zu Sort ihre Zuflucht nimme **. Das 

' u Aufhe⸗ 


© Das it wohl ausgemacht, daß man die⸗ 
-, fen und die nachfolgenben .Pfalmen ans 
Zauberhüttenfefte abgefungen. Aber zu dem 
ten Davids war ber Tempel noch nicht. 
Dahero waren auch diefe 15 Stuffen von 
- dem Vorhofe der Weiber nicht zu finden: 
es müfte denn diefe Ueberſchrift des heiligen 
Gedichtes nicht alt und authentik; ſondern 
in den neuern Zeiten gemacht worden ſeyn: 
dahero die Meinung des Hrn. D. Sonntags 
und Hrn. D. Michaelis, von den muflcalis 
ſcchen Inſtrumenten wohl vorzuziehen ift. 
 E8 fan diefes heilige Gebichte durch eine bes 
fondere Anwendung allerdings. den Zuftand 
einer befümmerten Seele abbilden; doch 
feheinet ung die Erklärung: der beſten Ausle⸗ 
ger viel natürlicher, daß der König David. 
diefen Pſalm enttveder auf feinen eignen Zus 
ſtand, da er ſich vor Saul und Abfalom auf 
den Bergen aufhalten und flüchtig ſeyn 
muſte, ober weißagungsweife auf ben Zu⸗ 
> fand der gefangnen Juden zu Babel gemacht 
’ | . \ n 3 gabe. 
\ Fe EEE Ze rn | 


5 
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Aufheben der Augen zu den Bergen führet 
auf die Gewohnheit der Juden, welche bey 
Berrichtung des Geberhs, in Abrwefenpeit 
oder auf den Meifen, ihre Augen gegch den 
Berg Zion und das Alerheiligfte, wo Gott 
wohnte, zu richten pflegen. Es wird Gort 
als ein Heiliger Wächter norgebilder, welcher 
ein wachſames Auge über fein Volk und cie 
nen jeden Gläubigen habe, daher auch die 
Henden den Jupiter cin Hüter und Wächter 
ber ganzen Welt genennet haben, wie aus 
den Auflchriften des Alterchums erwicfen 
wird, Mit gleicher Scharffinnigkeit werden 
$. 11. die Worte Davids: Daß dich des 
Tages die Sonne nicht fteche, noch 
der Mond des Nachts ꝛc. beurtheilet. - 
Das daſelbſt befindliche Wort Ma machet die 
meiſte Schwierigkeit, wie man nehmlich von 
dem Monde ſagen koͤnne, daß er ſteche, 
brenne, verletze, welche Bedeutung in 
dem hebraͤiſchen Worte liegt. Jedoch es führe 
der Verfaſſer aus den beſten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen Morgenlandes an, daß in gewiſſen Ge⸗ 
genden des Tages uͤber die Sonnenſtiche ſo un⸗ 
erträglich ſeyn, als des Nachts die anzuͤgliche 
Kälte, welche bey hellen Mondenfcheine ges 
fpüree wird. Ueber diefe natürliche Erläus 
terung macht er noch eine befondere Ausle⸗ 
TE gun 
babe. Denn dieſe huben ihre Augen auf zu 
dem heil. Berge Zion, und: muften in ihrer 
Gefangenfchaft allerhand Arten ber Truͤbſa⸗ 
le ertragen. . WB 


Ä . re 
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gung, darinne er fine angenommene Mi 
nung von dem Zuſtande einer angefochtene 
aber leichlich getröfteten Seele weiter aus 
führer. | | 
Die dritte Abyandlung ift über den 1 22F€ 
Fa in weldem der gerührte Dicht 
eine Freude über die heiligen Wohnunge 
des Hoͤchſten in dem Tempel zu Jeruſalem zi 
erkennen gubt. Da aber der Tempel erft un 
der dem Könige Salomo gebauer ift und ſei 
ne Id erhalten har, fo urtheilet der 
Herr Verfaffer-mit gutem Grunde, daß Das 
vid, als ein Propher des Herrn, im Geiſte 
einen Blick auf diejes prächtige Gebaͤude ges 
ehan hat. Denn die Befchreibungen welche 
er machet, können unmoͤglich von der Huͤtte 
d.s Stiffts, wie fie zu Zeiten Davids geweſt, 
angenommen werden; ja der Abriß iſt ſo 
deutlich, als ob er den Tempel Salomonis 
in ſeiner Vollkommenheit geſehen haͤtte. Da⸗ 
vid nennet ihn ein Haus des Herrn, weil 
Gott in dem Allerheiligſten über dem Gna⸗ 
denſtuhle wohnte. Es haben auch die Heyden 
ihre Tempel Wohnungen der Götter genens _ 
net, wie aus verfchiedenen Stellen erwieſen 
wird. Die Worte: Unſre Süße werden 
fteben in den Thoren Jeruſalems, ger 
ben ihm Gelegenheit $. 10. 11. 12. ſolche dem 
eigentlichen Verſtande nach zu unterjuchen, 
und gu zeigen, daß Hier nicht von dem Gebe⸗ 
che im Tempel, ‚welches die Juden gemeini⸗ 
glich) fichend verrichteren, "fondern von den 
0 Thoren 
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Thoren der Stade Jeruſalem die Dede ſey, 
woſelbſt die Stühle zum Gerichte, nady alter 
Gewohngheit gefeget worden. Kurz, ers 
falem würde fehr anfıhnlid und volkreich 
werden, indem alle Stämme Iſrael dahin 
' kommen folten, nicht allein die gottesdienſt⸗ 
lichen Handkungen, fondern auch andere buͤr⸗ 
gerlsche Geſchaͤfte dafelbft abzumarten. Dies 


fe gemeinfchaftlihe Berfammlung der zmölf 


Stämme in der Stadt Jeruſalem veranlaffet 
ihn, Die feine Anmerkung zu machen, daß 
dadurch Die Liebe und Eintracht unter ihnen 
angezeiget werde: daher auch die Örichen und 
Mömer allgemeine Feyerlichkeiten angeſtellet 


haben, damit bey eiher ſolchen Berfammlung . 


das Band der Liebe und Einigfeit defto fefter 
gemacht würde, Mit gleicher Beleſenheit 
redet er von den Stühlen des Gerichts, wel: 
he Gewohnheit er aus den jüdifchen und heyd⸗ 
niſchen Alterthüntern weirläuftig abhandelt 
$. 35. u. ſ. w. Der andere Theit :diefes:Gc 
dichtes enthält eine Gluͤckwuͤnſchung an die 
Stadt Jeruſalem und ihre Einwohner, wor 
inne ihnen Segen, Heyl und Friede angewüns 
ſchet void. Dieter Pſalm wird.abermals mit 
‚einer myſtiſchen oder. Scheimnißvollen Ausle⸗ 
fe Zn 
Die —— mund beficher in einer 
thealogifchen 2 | 
Uchkeit eines Chriſten, das heil: Abendmahl 
zu genießen, :uon der Seite 3a9 Bin 414: 
| Gleich 


gung verſehen,— welche gute Gedanken ih ſich 


führung von der Verbind 
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Gleich anfangs wird aus den Stellen der K 
ehenväter dargethan, daß die Chriſfen der 
ften Jahrhunderte aus brüänftigem Eifer d 
heil. Machtmahl täglid; gebrauchet haben; | 
denn der Herr Berfaffer zugleich auf die mer 
wuͤrdige Stelle des plinianifhen Bricfes 
den Kayfer Trajan fommt, und erweisli 
maiher, daß das Sacrament diffen Plini 
gedenket, kein Sacrament oder Eydſchwu 
ſondern die Genießung des hochwuͤrdigen Li 
besmahls geweſt fen, durch welche heili 
Handlung ſich die Chriſten zur Ausübung d 
tiebe, Gottſeligkeit und Chriſtenpflichten ur 
er einander verbunden haben*. Nach di 
Zeit hat ſich in dem andern und drirten Jah 
“Bunderte cine große Sauligfeit und Berachtun 
. biefes heil, Sacraments cingefunden, da fic 
‚bie Hndroparaftaten, Aquarier und Encrau 
gen, aus uͤbertriebener Mäßigung , des Wein 
im heil. Nachtmahle enthalten haben; darau 
denn viel Unordnung in der chriſtlichen Kirch 
erwachſen iſt, wie der Verfaſſer mit den beftcı 
| — ‚ Zeugniffer 
* Der Here Berfaffer würde bie Sache noch ir 
: ein größeres Licht gefeßt haben, wenn er 
nebft “ andern Schriftſtellern über biefen 
Brief, die fchönen Difputationen des Hrn. 
. Juſt Henning Böpmers,,.de. itato Chrittia- 
‚aorum die; ferner de conföederate Chri- 
ſtianoruin difciplina u.f.'w. zur Hand 96 
 - Habt. - Denn daſelbſt findet man eine voll 
.2 —* and, gründliche: Erlaͤuterung dieſes 
. Briefes. 
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Zenaniffen der Kitthenkehrer erweiſet*. Hier⸗ 
auf kommt er auf die Reuern Zeiten, und be⸗ 
ſtreitet die Quacker, Inſpiriten, Begeiſterten, 
Gichtelraner und andere Veraͤthteribleſer heil. 
Liebesſtifftung; theilet auch nach bieſer Ein⸗ 
leitung die Vdachter in zwo Gattungen, in | 
freche und boshafte Menſchen, fe dunn aber 

in Unwiſſende uns Schwachglaͤubige, welche 
ſich aus vorgefaßter Meinung ihrer Unwuͤr⸗ 
digkeit, Schwachheit und anderer eiteln Vor⸗ 
ſtellungen, des Keil. Abendmahls enthalten 
5.8. Erſtlich entktaͤftet er die Borurtheile 
der boshaften Weraͤchter, welche mit. den.” 
Iſraeliten diefes-füße Manna eine lofe Speiſe 
nennen / ihm auch alle Kraft und Wirk ung: 

zur Erhaltung des geiſtlichen Lebens abſpre⸗ 
hen. Dagegen erweiſet er die Unſchatzbar⸗ 

keit und Mutzbarkeit dieſer himmliſchen Spei⸗ 

fe mit den wichtigſten Gruͤnben 9. 3. ur I 


*.Bie bemerken bier einen Beinen Mangel, ba, 
‚der Herr Verfaſſer nicht angezeigee hat, aus 
was vor Urfachen dieſe ange sten Entras 

titen auf die Enthaltung des Weins im heil.’ 
Abendiahleverfalen find, Der Gert Canz⸗ 

.Ier von Moßheim bat dieſen Umfiand fehe. 
er ausgeführt und gezeiget, daß dieſer 
Irrthum aus ben platoniſchen Lehrſaͤtzen, 
von der Enthaltung und Keuſchmachung der 
Seele entſtanden ſey. Man ieſe deſſen Com⸗ 
ment. curbata per tecentiores, Platonieor 
Beeleſia Chriſtianorum. Sie \k and, 5 
Eudworts Spftem angedrucet. 


Ldevtel, Nacht. ida. cCh. GW. 


⸗ 
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| Machmals Wenbet, er ſich zu den Sawach⸗ 
glaͤubigan in der Gemeine; Chriſti, welche 
bald iffe Untuͤchtigkeit, bald ibre Glaubenss 
Schwachhbetit porfhäten,. deren. Zweifel er 
aus Deu; Bunde hebet. .In den 36 6. uf. 
etoͤrtent; an die Gründe der Berpindligeie: 
das heil Mahtmahl su; genießen; Da er, deun 
das Seſetz von der Genſeßung des — | 
mit. den Einfehung des heil. Nachtmahls per⸗ 

| bindet ‚iind: ſo wohl-din-geaßen Vortfeile, 
welche wir erhalten ,. als auch die Sefeden und | 
den Werluſt, in welchen wir uns durch Uns 

\terlagung dieſer großen Pflicht ſetzen, in ds 
weer ſchoͤnen Werbindung ‚angeiger. ‘Die hin: 
and mieder seingsfireueten- Anmerfungen un⸗ 
terhalten.. und: vermehren, die Begierde des 
Leſers. 

Die fünfte Ausfügeung: if. eine cheologi⸗ 
ſche Abhandlung von der. Seiffts huͤtte Moſis; 
dabey gr fich vorgeſetzet hat, die Irrthuͤmer 
und die Fehler, welche einige, in ihrer Bes 

| ſchreibung begangen haben, anzuzeigen und 
zu verbeſſern. Man muß dem Hen. Verfaſ⸗ 
ſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß 
er alle Seucke ber. Stifftshätte ſorofauugn und 
vollſtaͤndig durchgehet. In dem erſten C 

pitel preißet er die Meinung kiniger Yusles 
ger, und Forfeher der juͤdiſchen Aiterthuͤmer 
von den oo Säulen, und ſetzet die &s ies 
rigkeiten welche . ſich daben befinden, v llig 
.auveinander. Don dem heil. Feuer gehet er 

von den. n.Oevänten der andern ab’, welche ges 
gt. ne glaubt, 


| 
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glaubet,, daß dieſes Feuer vom Himmel ge! 
flen fey ; "wie auch die Helden in Äbien 
Tempeln dergleichen heiliges Feuer verwahree 
haben, Er thut mit ganz fihern Gründen ' 
dar, daß foldyes Feuer aus dem Allerheilig⸗ 
ſten, nehmlicd) aus der Feuer⸗ und Wolken⸗ 
füule über dem Gnadenſtuhle gekommen ſey/ 
und durch einen bligenden Strahl das Opffer 
angezündet: und verzehret habe . So erklaͤret 
er auch das Teuer, welches vom Herrn aus⸗ 
«fahren, und die Söhne Aaronis getödee! 
hat. 2 B. Moſ. 10, 2.* Jr dem: andern! 
Gap. gehet er. auf die Befchreibung · des heili⸗ 
gen Gheräthes, betrachten inſonderheit den 
goldnen Leuchter mit.den heben Ampeln, und. 
erinnert dabey, daß die Nabbinen angemens‘ 
tet, derſelbe habe 40 Jahr. vor der Zerſtoͤ⸗: 
rung Des andern Tempels nicht meht brennen, 


wollen, "welches. man als ein Zeichen eines 


bevorſtehenden Ungluͤcks angeſehen. Midye: 
weniger betrachtet er die Geſtalt des Leuch⸗ 
ters, widerleget den Reland, welcher ihn in 
dem Triumphbogen des Veſpaſians ganz aps 
ders abgefihilderr hat, und glauber, daß die 
angebrachten Züge und andre Zierraden, vers . 
Ä 2 mutho⸗ 

* Der erſchreckliche Tod der bepden Soͤhne 
Yarons, des Nadabs und Abihu, weiche _ 
fremdes Sener vor den Herrn gebracht, hat 

den Auslegern viele Schwierigkeit verurfas 
het. Es ift aber diefe Geſchichte ſehr ſchoͤn 
vom Hrn. D. Sonntag in Differt. de con». 
Aegratione Nadab er Abihu erläutert wor⸗ 
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muthlich eine bloße Erfindung der Kuͤnſtler 
geweſt. Indeſſen ſtellet er allerhand nuͤtz liche 
5 Serrachfungen babey an, welche den Stellen 
Apoc. 2, 5. und 2. Timoth. 1, 6. einiges 
Echt in der Erklärung geben Fönnen.. In 
dem dritten Cap. unterhält er die Leſer mit 
der Betrachtung des ; Allerheiligften, der Lade 
des Bundes und ihrer Heiligehürker. . Er 
glauht, daß zu den. Zeiten Mofis Feine Hei⸗ 
ligthuͤmer in. der: Bundeslade aufhehalren 
worden, ‚mie ſolche Paulus. Hebr. 9, 4, bes 
ſchreibet: zu den Zeiten. Salomons aber die 
Tafeln. des Zeugnißes darinne befindlich ges 
ft, da die ührigen Stüde in dem Al 
ler eiligſten hey der Lade des Bundes verwah⸗ 
ret worden, wie einige Ausleger aus 1.Neg. | 
89. 2 Chronic. 5, 10. nicht ohne Grund 
ſchließen wollen. | 
‚Als ein Anhang zu dieſem Werke erſcheinen 
‚nach zwo academiſche Meden,. die der Herr 
Berfafler bey. dem Antritte feiner öffentlichen | 
9 Ä | a hr⸗ 


- 7 Der Herr Verfaſſer würbe bey dieſer Aus; 
führung fehr wohl gerhan haben, wenn er 

| : ugleich bie. unrichtige Meinung Johann 
Epancers in-dem Werfe de Legib.Hebreor. - 
Niiualib. Lib. III. Di, V. deorigine arcaefoe- 

" “  deris, p. 745. widerlegen tollen, babey er ſehr 
viel nuͤtzliches fügen, und bie, Herrlich⸗ 
‚Bit Gottes bey der Bundeslade retten koͤn⸗ 
- nen Denn obrte biefe Betrachtung wird 
man nicht in das innere der göttlichen Abs 
ſichten und Geheimniße, A Verfertigung 
Der Bundeslade eindringen koͤnnen. | 


N 











\ 
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Schrämter gehalten dat, welche go Seiten 


einnehmen. Die erfte handelt von den Schick⸗ 


falen der Auslegimgswiffenfchaft. Nathdem 
er die Mothwendigkeit und, Mutzbarkeit dee 
Auslegungskunſt kuͤrzlich angeprieſen. zeigt 


+, 


er, wie fehr fie nach den Zeiten ber Prapheien M 


verderbet worden, Die jübifchen, befondere 


bie eifchnifchen und cabbaliſtiſchen Ausleger 
find von den ir Erflärungsregeln u | 


von Dani wahren Sinne des Keil, Geiſtes ab 

ge — Einige, als der Abatbanel und 
Kimchi Haben fid) noch ‚bin und wieder an den 
buchſtaͤblichen Verſtand gehalten: andre hin⸗ 
gegen, als Bechai, Gerſon u.f. f. ſind auf die 
allegorifche and myſtiſche Auslegung verfallen. 
Unter den chriſtlichen Schriftfoufchern verdie⸗ 


—— Euſebius Caͤſarienfis uud Bar ' 


die. vornecheuſte Seele: hingegen 
Hieronymus und Auguſtinus fi find in iteniheilie 
gen Sprachen nicht ſonderlich geühtigeneck, 
Nachhero haben ſich in den neuern Zeiten 
Thomas Aquinas and Petrus bombardus ge⸗ 
funden, welche aber die heil. Schrift mehe 


verdunkelt als aufgeklaͤret. Eudlich hat 
Nicolaus de Lyra ſich Muͤhe gegeben, din 
fen Mangel zu verbeſſern) wie ce dem nn — 


| Dienſte 
—— —— gene Luther/ 


Brentius uud andre in den Sprachtn erfahr⸗ 


ne Gottesgelchrte, weit gruͤ 


andlichere Schrift⸗ 
Auslegungen Fa A D0 a Legt der Veir⸗ 
Manſter 


fie ‚nch dem —* Bin 


©; Eu 


. 
N | 


we — iin für 


Eoieef, Alting, Gatacket ihr biliges- Lo 


bey: Anden neuten Zeiten rühmet er als 


gute Schriftaus leger den Chemnitius, Tar⸗ 
nov, Schmid, Salom. Glaſſius, Geier und 


| Pfriffer. Hingegen entderkt er die Mängel 


ber roͤmiſchcatholiſchen Ausleger,. le Des 
Eſtius des Emanucl Sa, des Sorndius .a 
Lapide / “und des Richerd Simons ſte nu⸗ 
eig... . 

Die anbre academiſche Rede handeit ran 


der Gelehrten Gottesfurcht. Die Abs 


Acht des Hrn. Verfaſſers geht dahin, darzu⸗ 


hu, daß eine wahre Gottesfurcht und recht⸗ | 
ſchaffenes Weſen in Ehrifto, mit der Gelehr⸗ 
ſamkeit in wahrer Verbindung ſtehen, keines⸗ 
weges aber die Wiſſenſchaften hindern oder 


J gar aufheben. Nachdem er Die Abwegt: an⸗ 


» 


gezeiget / durch welche ſich oft große Gelehrte 
verleiten laſſen, von den Fuüßtapffen: der wah⸗ 
sen: Gotiſeligkeit abzuweichen; fo. trmeifet er, 
wiedie Erfenneniß goͤttlicher und natuͤrlicher 


| Dinge, ja wie bie Wiflenfchaften überhaupt 


eine: ſchoͤne Anleitung: zur ungeheuchelten | 
 Gottesfurdt und dein tätigen Chriſtenthu⸗ 
me’ fegn ‚können, . Hingegen ·heſtreitet ex die 


sn Zertöme und Borurtheile derjenigen. wel 


ban fügen anvernutat genen. Se Pie 


Nicht dem Leitfaden. her göttlichen Weisheit 
folgen; und daher ihren Berſtand mehren 
finfterh als aufheitern, ihren Willen aber 
mehr verderben als verbeſſern: daher fie.denn 
auf allerhand, Irrwege welche zum a M 
"© 19 ih Mm. 


f 
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blicken auf allen Wiartern die Spurin eines 
ruͤhmlichen Eifers nach welchem ſich der Hr, 
Verfaſſer mgeichen ſeyn Füge, den Scddehrten 
aller Stände‘ die fhönt Bildung der Soufe⸗ 
lizrei ae ih das Bere zu praͤgen. 


NR 
De (aa —2 Veriomugm 02 
Eu 8 ver ' J Ich a de 


minlung eittiger Abhandlungen vers 
Ben He 8 or. 
de Elpiſtiker, ans Licht geflelit vom 
M. Joh. Epriftion Leuſhner, der 


..728* . Zn Eu ”. 


— 


Schule zu. Hirſchberg ——ã— | 


Leiptig, 175 . in 4 10 Bogen. 


bay: — uæflion. Coniril 
IV, 4. wird der & päftteorin, siner ſo 


genannten philoſonhiſchen Secte "gedacht, 


Niemand aber Fan, ſich erinnern, irgendswo 
in den Lleberreften des Afterthumis etwas von, 
dieſen Leuten geleferrg I haben, Dian darf ſich das 
he nicht wundern, wenn dieſe Ställe die uf⸗ 
merkſamkeit der No orſcher der gele ren. 
Sf ſchichte efchägft, har. Drey gelehrte und 
verdiente — hahen ſich bemuͤhet go 
Bauere, Nachricht‘ von —7 gugen N id 
Ya und mir ieheilen. er Di. ' 
Men dazu im Ri — 8* — J— 
G 4 Anfang, 


' 


aqa IE Alfaula defekte dpificerum, 


fagg ˖ Heine kurze Abhandlung 
— zu machen, bag unter dem Mah⸗ 


men. bee; Elpiſtiker die Chriſten verſtanden 
werden, und.daß men ihnen diefen Nahmen 


wegen ihrer Hoffnung auf eing fünftige Gluͤck⸗ 
feligteit, die nicht jedermann in den Stun 
wollte, fpottrpeife beygeleget. Herr Bruder 


| ae ſich nach jenem an eben dicke Unterfus ' 


uig, and bemühte fich in einer wertläuftk- 
..gen wohlgerargenen. Schrift darzuthun, daß 


der Nahme der Elpiſtiker feine Chriſten, ſon⸗ 


hera sing · heidniſche philofonhliche Sexte, und 
ar ie ſolche Secte, die unter einem ari⸗ 
dern Nahmen bey une b kannter wäre, ange⸗ 
deutet habe; da ſich denn unter allen bekann⸗ 
tken Secten keine faͤnde, der dieſer Mahme’befa 
für zukame, als die Stoiker. In der Haupt⸗ 
ache umt mit ihm amſer Herr D. Tücher 
berein. Nur glaubt er, daß ſich dieſer Nah⸗ 
mie belſer auf die Cyniker als auf die Seoifer 
ſchicke. Die Stelle beym Stobaͤus, wo es 


heiſt Diogenes habe auf bie Frage, was das 


— van Auflerfe iin menſchlichen 8 
ben ſey, geantwartet: Die Hoffnung: gieb 
feinee Muthmaßung ein große Gewichte. 
Sie laͤſt fi auch mit, Herr Bruders feiner 
gar leicht vereinigen, da die Stoiker von den 

Cynikern entiproßen find, - lea 

Die Aufſatze diefer drey gelehrten Männer 
Kat der wohl verdienẽ und geſchickte Hett Pros 


xector Leuſchner nun zuſanimen drucken laſſen, 


und ſie mit ſeiner signen Abhandlung von 
_ . _ . \ st. 3 , —8 4 
Dan 


. 
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eben diefer Sache ; wie auch einer andern die 
fhon vorher gedruckt worden, begleiset. Wi 
polen zon beyden nähere Nachricht erthel⸗ | 


In der erften, Abhandlung trite der Herz 
Prorector uͤberhaupt dem Hrn. D. Heumann 
bey, und verfieht unter den Elpiſticis, 
Chriſten; ſetzet aber den Gründen des goͤt⸗ 


tingiſchen Philologi noch einige andre von ſei/ 


ner eignen Erfindung bey, Alle beruhen auf 
der ungemein großen Hochachtung der —— 

ſten fuͤr die Hoffnung, ‚Sie rechnen fir 9 
den einen Chriſten ausmachenden und ihm ung 
entbährlichen Eigenſchaften. Yrun. aber, 


fogt Paulus ı Eorinth,.13, 13. bleibe Glau/ 
be, Hoffnung und Liebe x. ingleidhen. 


wenn wir nur allein in Diefem Leben 
auf Chriſtum boffeten. u.f.m. Sic haben 
Glauben und Zoffnung nie son einander 
getrennet. So wohl die Apostel, als — 
väter, dringen auf bey de gleichmaͤßig. * 
trug. fan. die helfen gar wohl Pie Bi 
haben. Weder die Stoiker, noch die Cyniker 
haben allein die Hoffnung geprieſen, ſondern 
es haben ſchon die alten Dichter vor; ihnen viel 
aus derfelben gemacht. Die Redensart Plus 
tarcl.a —E GUWLTRLAFäTer. tũ Bla kommt 
mit Diogenis. dngoraror ray ware: av nicht 
uͤberein. —* Heiden koͤnnen unter einem 


von der Ho —8 Damen nerflane 
den Bu def Incl = Iergniß, um 
ke —— gücbeiſten ar 


104 "1. Opufeula de ſecta chpißicorum, 
und Unterſchiedszeichen iſt die Lehre von ei: 
nem zukünftigen Leben. Paulus befenner Act. 
23,6. daß er wegen der Hoffnung und 
Auferſtehung der Todten gerichtet wers 
de. Endlich hat auch fehon vorlängit Gers 
dus Johann Voßius unter den Elpiſticis Die 
hriſten verſtanden. 7—,5. 
Das ſind ohngefehr Herr M. Leuſchners 
Bünde für feine Meinung. Es ivird dieſem 
ſo befcheidenen-ale gelchrten Manne nicht mis» 
aſlen, wenn wir unfer Bedenken daruͤber aͤuſ⸗ 
ern. Ueberhaupt nimmt uns Wimder, daß 
man 'die Chriſten an einem Orte ſuchen wolfen, 
wo ſich nur dunkle Spuhren von ihnen zeigen, 
Mb daß man ſich fo viel Muͤhe saedin, eing 
Meinung zu. behaupten, welcher die. Stelle 
Mlutarchi, wenn man fie genau anfteht, aus 
henſcheinlich widerſpricht. Wenn man den 
Schrfag;, ' welchen Plutarchus den Elpiſticis 
beylegt, mit dem Lehrſatze der Chriſten aufmerk⸗ 
* zuſammen haͤlt, ſo wird man ſolche wohl 
icht mit jenen vermengen. Was ſagt dann 
Plutarth von den / Elpiſticis? or Feonayopsu- 
Bevsec.6Aaısınaa Pσüο auvkarinuraron . 
sh 73 Bis To EAmikew droduporrag, To der y- 
ons ‚eÄmidog, Ag 8% nduvdans, 27 AVExXTON 1777 
vor Plor. So muß diefe in den Autzgaben 
mangelhafte Stelle geleſen werdeln. "Die ſo⸗ 
tgenannten Elpiſtici, ſagt er, .ein Bes 
ſchlecht von Philoſophen, halten das 
Boffen für das wichtigſte und baupts 
Pa lich ſte im mienfhlichen Leben; weil 
uns | ? N das 








H.:@plenls de [eBe-upilicorum. Toy 
das Keben unerträglich ſeyn wärde 
wenn die Hoffnung mangelte, went 
die Zoffnung es nicht anmuthig machs 
ze. Welcher Ehrift hat je fo irrdiſch gefinnt, 
fo profan von der Hoffnung gedacht, daß cn 
ihren Gebrauch nur auf den kurzen Umfang 
Des gegenwärtigen Lebens: einfihränkte? Wer 
kan aber leugnen, daß die Elpiſtici folches gen 


than haben? Klinge nicht Pauli Sprucht . | 


Hofften wir allein in Diefem Leben. auf 
Chriftuin, fo wären wir.die elendeften. 
Cresturen, gant anders: als der Elpiſtido⸗ 
vum ihr Wahlſpruch: Die Hoffnung iſt das 
Band und die Stuͤtze des Lebens. Sie macht 
ung das: Leben angenehm. Empfaͤnden wir uc⸗ 
ter unſern Regungen feine Hoffnung, fo wär 
re das Sehen unerträglich. Dergleichen Des 
den ftehn wohl einem Heiden/ aber feinem Chris, 
fien an. Die Ehriften hoffen auf Chriſtum, 
auf eine Fänftige Herrlichkeit. Aber die Hoffe 
nung ber’ Elpiſtiker, wei ſie Plutarch vor⸗ 


ſtelt, ſiehet ganz anders aus. Che weiß, 


von einem dergleichen Ziele nichts. Ihr Ge⸗ 


ſicht träge fo weit nicht. Man erwaͤge nur j 


die begben Worte auventinumare und fies: 
wohl, fo wird man finden, daß diefes nur von: 
dem gegenwärtigen $eben, von den alltäglichen, 


vergänglichen, abtwechfelnden Limftänden, dar⸗ 
inne ich der Menſch auf der Welt befindet, . 


zu verſtehen ſey, und nicht weiter reiche; jenes 
aber mit. Diogenis uingsrcre ſehr wohk 


R W 


find 


! 


, \ . ’ I | | 
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ſend Dinge, worauf es hauptſaͤchlich ankommtʒ; 
Dinge, welche andre in ihrem Weſen und Are 


erhalten, und ſolche durch ihrem Verfall auch 
auffheben und zernichten, rad axen, die obere 
ſten aͤuſſerſten Enden, von denen das uͤbrige 
gleichſam abhängt. -— 
, "Rum kommen wir auf den Anhang gegens 
wWärtiger Sammlung. Er beſteht in «einer 
Abtzandlung von der Stelle Procopii, da es 
heifn es haͤtten in der Gegend non Tanger- 


zweh Gauien mit folgender Aufſchrift in phoͤ⸗ 


nizifcher Sprache geſtanden: Hier ſind wir, 

die wir entflohen ſind vor dem Ange⸗ 

Kon 108 TE Aysa vis Naun,' Jeſu ober 
fü, Des Straßenräubere, des Sohns 


MNavi. Man har das Zeugniß von einem fo 


merkwürdigen Denkmahle, deſſen doch fein 
einziger anderer Schriftſteller etwehnet, ver⸗ 
daͤchtig machen wollen. Die Abſicht dieſer 


ESchrift gehe dahin, die Guͤltigkeit des Zeugs 


niſſes, aus dem gutem Anfehen worinne Pros 


copius ſteht, zu erweiſen; und fohann! die 


Aichtigkeit der Schreibart Navi: far retten. 
Daß Procopius ein fleißiger, Eluger, ehrlicher - 
und glaubwuͤrdiger Geſchichtſchreiber ſey, wird: 
mit vieler Gelehrten Zeugniſſen datgethan. 
Die Heftigkeit und Erbitterung, die er in der 
Hiſtoria anecdota blicken Tagen, ſchadet feiner 
übrigen Geſchichte nicht. Geſetzt, er waͤrt in 


fenerider Wahrheit zuweilen zu nahe getreten, 
—— noch nicht, daß er auch indiee 
du, | 


? 


Unwahrheit umgehe. GEH, im 


N on N 
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lich, Procepiug habe die Säule felbft gefes 
hen. Er has keine Urſache gehabt, etwas zu 
erdichten, oder, Mährgen zu [chreiben *. Eva, 
grius hat eben das berichter **. Man ftöße 
fidy ferner an das Wort Navy. Harduin hat 
daraus ermweifen wollen, Daß diefe Aufſchrift 
untergefchoben fey, weil des Joſua Vater in 
der Schrift nicht Nam, fondern Nun hieße. 
Clericus hat diefen Zweifel damit heben wols 
len, daß er die Schuld auf die Abfepreiber 


legt, die ein a mit einen N gar leicht vers . 


wechfeln können, da die bende Buchflaben 
in den griechifchen Handfthriften einander fo 
ahnlich fehen, daß man ſie vielmals nicht unter: 
fiheiden koͤnne. Dieſem zu Folge ſolte auf 
der Säule nayy und nicht Neun geſtanden 
baden Nun giebt des Herr Verfaſſer mohl 
zu, daß ſich ein ſolches Merſehn einmal habe 
zusagen fünnen. Aber da auch bey den 7a 
Dollmetſchern überall dr Name Naun vor⸗ 
komme, ſo mäfle ſolches kein Schreibfehler - 
feyn; Herr Caſſel was auf die Muchmaßung 
gerathen, die Septuͤaginta müften in ihren 
hebraͤſchen Eremplaren nicht No wie wir, ſoͤn⸗ 

Br le ’ dern 


‚© Aber bad waͤre gewiß die einzige Zabel nicht, 

die ung Procopius aufheften will. Er lebte 

weine? Zeit, da Dumheit, Ungelahrheit und 

lſucht ungemein uͤberhand nahmen, und 

von Leuten unterſtuͤtzt wurden, die beym Bes 
truge ihre Rechnung fanden. 


#" Aber der hat. es aus dem Procopio genem⸗ 
men.“ on a . 


—B 
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dern 133 gelefen haben. Auch) dieſe Minung 
verwirft Herr Leuſchner darum, weiliman Feine 
Urſache erfehen könne, warum juf in der 
Septuagintavirali und den tingitaniſchen Saͤu⸗ 
len ſollte 1 ausgedruckt worden ſeyn, wo in 


unſern Bibeln 112 gelefen wird 8. Zu: dem 


muͤſte auchdie lareinifche Ueberſetzung eu nicht 
mit-Nävi fondern mit Nave gegeben. haben, 


well das n durch eine, nicht aber durch ein ı 


ausgedrudt wurde **. Erhält alfo dafür, Die 
LXX hätten zwar auch FW fo wie wir, in ih⸗ 
ten Codicibus (gehabt 5; ſich aber bey: diefent 
Namen eben derjenigen Freyheit Bediener, de⸗ 
ren fe fich bey viel andern fremden Ülamen an 
— welche ſie nach ihrer Mundart ver⸗ 
drehet. a EEE 


“ Wir ſtehen faft an, unſre Gedanken vonei⸗ 
ner ſolchen Kleinigkeit zu entdecken. Alle drey 


Mauthmahungen koͤnnen wahr ſeyn; doch nicht 
zugleich. Es kan aber auch noch eine andre 


vorgebracht werden, welche die Schreibareuns 
, ü .. > . N ſerer 


. * Daß. bie Urheber der LXXviralis an vielen 
. _Drien ganz undre Leſarten vor ſich gehabt, 
als wir heut zu Tage haben, ift viel zu bes 
kannt und augenfopeinlich , als daß man es 


7 tefkermeifen folte. 
.Das geſchieht nicht allezeit. 


So viel Bey⸗ 

eſpiele man bat, daß dag aricchifihe 4,mit eis 

nem Igteinifchene ausgedruckt, oder auch gar 

‚Im Griechifchen ſelbſt in ein verwaudelt wird; 

‚_ fo;piel fan man im Gegentheil Erempel auf⸗ 

“ wiiſen, wo es mit einem i gegäben, und in 
ein griechiſch Joa verwandelt worden! 
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ſerer hebraͤifchen Bibeln V, mit der Schreib⸗ 
art Nav welche Procopius und. die Kirchen⸗ 


pater von ber .Septuagintavirali entlehnt has; 
ben, mit einander vereinigt, und beyde bey 


Ehren erhält, Wie fol das geſchehen? Esr 
geht ganz natürlich zu. Joſephus nenat deu, 
Isſua Water weber Nun noch Nata, ſonæ 
dern Ned. Was folgt daraus? Dieſes, daß 
die heutige Purctation anders ſey, als fie cha 


dem geweſt iſt, und daß man ſonſt nicht na fan . 


dern 22 geleſen habe. —* and mehr: 


 Epempel finden fich.in unſerer heutigen Pun⸗ 


ctation den hebräifchen Bibel, welche beweis? 
fen, daß diejenigen Juden non denen Diefehe 
be herruͤhrt, nicht völlig Hebräifch verſtanden 
und fich geirrt haben. So ift es. E. uns 
ſtreitig, daß die Alten nicht w*> Cufch, fon 


dern EN Cawalch ausgefröeh haben. Nie 


man nun an; daß ehedem Navim ft: ausges 
fprochen, worden, amd bedenket frrner, daß 
die Abfchreiber ‚Arlehifter Wcher gewogne 
find, das v finale entweder gar, weg zu laßen, 
oder es mit einem, oben über dem Buchflaben 
geſetzten Circumflex anzudeuten, welchen Uns 
kundige für. einen Circumflex anſchen, da er’ 
doch in der That ein Mau iſt: fo. findgr ſich be" 
Me ganzen Sache feine Schwicrigfeit mehr: - . 
m fich zu überzeugen, daB die Copiſten dag 

Nun finale auslagen, darf män nur die in’ 
Kupfer geftochene Probe des Feipziger. Manus 
faipts. von Eonftantini Ceremoniali nachfes 
ken, da zweymql uurassgioone, md ie: 

N‘ —— er 


\ 
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der dritten und zilften Zeile, nicht weit vom 
Ende aber ward weeisanen, wie es eigentlich 
heißen fol, vorfommt. In ‚eben demfelben 
Fodiee it das Nun finale von den nominibus 
fabftantivis neutris öfters weggelaßen, als 
ausgebrudt.: 3. E. Euro y ah Rart EuAov, U, 
fm So iſt es auch eben daſelbſt gar, oft, 
zuamal am Ende ber Zeilen, ‚wenn es. an ſich 
 felb wicht hinlaͤnglich war den leeren Raum 
ausʒufuͤllen, durch einen kangen Circiinfkex 
erſetzt worden. In Montfaucons Paldogras 
phie wird man ähnliche Beyſpiele in größerer 
WMenge antreffen.. Doc. ift wohl die ganze 
Sache fo vieles Schreibens werch ? | 





DE EEE | 
Michaels Han, von Montagne Verſuche, 

| nebſt des Verfaflers Leben, nachter 
mneueſten Ausgabe des Herrn Peter 
Een Deutſche uͤberfetzt. Zwey⸗ 
ttter Theil.Leipzig, 1754. 80. 2 Alphab. 
By. 13 und ı halber Bogen " 

ir erfüllen unfer gethanes Verſprechen, 
und wollen nunmehr vor dem wey⸗ 
ten Theile der Verſuche welcher vor einiger 





Zeit erſchienen / Nachricht geben. 
¶ Die der deutſchen Ueberſetzung beygeflgte‘. 
0. Morrede enthält Erinnerungen wegen zweyer 
van dem Montagne in diefem Theile norgetrar 
in rg Zu nn ln genen | 


— 


x” 








M.Des Henn Montagne Vetſuche. ur 
gener etwas anflößiger Saͤtze. Montagne 
ſchreibt den Thieren Vernunft und Freyheit, 
ja eine noch vollfenimnere Vernunft und Frey⸗ 
heit zur, als die Menſchen befinen. Man erin⸗ 
nert dawider folgendes. Erſtlich ſcheint es zwar, 
als: ob man aus der Aehnlichkeit zwiſchen den 
Bar der thierifihen und menſchlichen Körper, 
befonders in Betrachtung des Gehirns, zw _ 
verlaͤßig ſchluͤßen koͤnne, daß die Thiere bea . 
feele find: Denn wir haben feinen andern 

- Grund -als. eben diefe Achnlichkeit, warum - 
wir andern Menſchen, nicht weniger algund, 
Sechen zufchreib:n. Allein man muß beden⸗ 
en, daß die Struffur des Gehirns der Thies 
re, von der Struktur des menfchlichen in vies - 
len Stücken abgeht; daß es ungewiß ift, weis 
de helle des Gehirns zum vernünftigen _ 
Denken unentbehrlich find, Denn man hat 
fehr oft die Zwirbeldruͤſe, den Sitz der cartes 
ſtaniſchen Stele”; verſteinert gefunden: u Ä 


Es iſt ſchwer einzufehen, warım Cartes der: 
Seele, die nach ſeinem Syſtem nicht in den 
Körper wirkt, lieber ihren Aufenthalt in dem 
Gehirne, ais irgendswo anders, in oben . 
auſſer dem Körper angewiefen hat. Würde 

‚eine Seele, die fih die Dinge in der Welt 
nach ver Lage eines gewiſſen Körpers vorfiels 

kt, nach des Cartes und des Herrn von Leib⸗ 
nitz Lehrgebaͤude nicht eben fo wohl die Seele 

- eben dieſes Koͤrpers genannt werden — 
wenn fie tauſend Meilen davon wäre, als 
wenn fie ſich in ihm befünde? . — 

duverl. Nachr. 182. Th. H ER 
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Anden Schriften der frangöfigben Yfade 
mie dee W’undarzenep. wird ein Fall eg 
Zaͤhlt, da dag kleine Gehirnlein durch ein Ge⸗ 
ſcwuͤre ſo gequetſchet worden, daß es nur ei⸗ 
nen Meſſerrucken dicke geblichen, ohne dag 
eine Sinnlofigfeit oder der Tod erfolgt: ans 
derer Fälle nicht zu gedenfen,. weldye in dem 
angeführten Werke vorfonmen und aus we 
chen wenigſtens fo viel erheller, daß alle Theile: 
des Gehirns, dic Hirnſchwiele ausgenommen, 
durch Vereyterungen verlehren gehen Fönnen, 
ohne daß das Denkungsvermögen dadurch ge⸗ 
hemmet wird. Wenn man diefeg erwägen, 
fo fieht man leicht, daß die Miele en wahr⸗ 
ſcheinlicher Seelen haben, ale die Ihiere 
und folglich von der Bernunft der Thiereniche 
eher geredet werden Tan, bis es ausgemacht iſt, 
daß fie Seelen Haben. 2) Sindalle Handlun⸗, 
gen der Thiere / die man: ihre Vernänftigfeie 
zu beiyeifen anfuͤhrt, fo beſchaffen, daß gi - 
dreyjaͤhriges Kind, dem man doch ſicherlich 
den Gebrauch der Vernunft noch wicht zus 
ſtyreibt, dieſetben ebenfalls thun koͤnnte. Da⸗ 
zu koͤmmt noch, daß Handlungen die in, Ans 
ſehung des aͤuſſerlichen einander vollkommen 
aͤhnlich ſind, ganz verſchiedene Quellen, eins 
mal bie. Vernunft, und ein andermal den finns 
lichen Trieb haben koͤnnen. Ja welches nicht 
weniger in Betrachtung gezogen zu werden 
verdient, die Vernunft gelangt bey den mei⸗ 
ſten Menfchen bie in ein hohes Alter täglich 
£ ſtufenweiſe zu mehrerer Vollkommenheit: 8 
| a in⸗ 
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fingegen bey den Thieren, allem Anſehen nach, 
änebeftändige Einfoͤrmigkeit in ihrem Bezei⸗ 


gen ift, und fich fein dergleichen Wachsthum 
zeiget. Wenn alfo nicht dargethan wird, daß 


die, Thiere Vernunft haben; fo haben fie auch | i 


gewiß keine Freyheit. Mangelt ihnen aber, die 
Freyheit; fo Fönnen fie auch der Gottheit wels 
che hoͤchſt frey-Aft, weil fie die höchfte Vernunft 
beſitzt nicht näher als die Menfchen kommen, 
wie Montagne vorgiebt. 

Der andere Sag des Verfaſſers, welcher 
in der Votrede beſtritten wird, ift diefer : die 
Menſchen baben von Feinem Dinge eine 


gewiſſe Erkaͤnntniß. Montagne hatte dies 


ſes zu beweiſen, verfchicdene Öründe angeführt, 
Erſtlich beruft er fih darauf, daß die Welt⸗ 
mweifen zu allen Zeiten wegen der wichtigſten 
Dinge, als wegen der Natur Gottes und der 


menfchlichen Seele, wegen des höchften Gutes. 


u. fe fe fehr verfchiedener Meinung geweſt 
find. Man antworrer darauf, "1.) daß es denene 
jenigen weldye die Gewißheit der menſchlichen 
Erfenntniß über den Haufen werfen wollen, 
nicht anftändig ift, ſich auf die Geſchichte zw 
berufen, weil bie hiſtoriſche Gewißheit, und 
zumal der philoſophiſchen Hiſtorie, mit der 
Gewißheit einer Demonſtration in keine Ver⸗ 
gleichung koͤmmt. Diele den alten Weliwei⸗ 
ſen beygelegte Lehrſaͤtze klingen fo widerſin⸗ 
nig, dag man mit gutem Grunde vermuthen 


tan, man habe dieſe Männer entweder ſehr 
übel verſtanden, oder m Rede aus ef | 


= 
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AIAbſfichten verdrehet. 2)Geſetzt, daß die alte: 

Bu Weltweiſen zum Thell auf wunderliche Mei 

. nungen verfallen wären; fo fan doth die &e 
wißheit der menſchlichen Erfenntniß dadurd 

"_ , noch nicht umgeworfen werden. Denn Die 
enigen Fragen, worüber fie fih nicht haber 

Vergleichen Fönnen, find bie allerfchwerften ir 

der ganzen Weltweisheit. Wie fan mar 

alſo daraus, daß die alten Weltweifen verſchie⸗ 

J dentlich, j. E. von dem hoͤchſten Gute geurthei⸗ 

"0... Se haben, fählüßen, es ſey ungewiß, ob zwey⸗ 

mal zwey viere ift? Ferner ift es noch gar 

. nicht ausgemacht, daß diejenigen Weltweiſen, 

auf deren mit einander ftreitende Lehrſaͤtze fich 

Montagne beruft, gerade Die gröften Geifter 

geweſt find. Wenn man aber dieſes nicht 

vorausſetzt; To ficht jedermann die Schwäche 

des Schlußes ein: Einige Menfchen haben 

von verſchiedenen Öegenfländen ganz entgegen⸗ 

geſetzte Meinungen gehegt; alſo kan kein 

| Menſch wegen eines Gegenflandcs zu “einer 

N "wahren Erfenntniß.gelangen. Endlich wers 

den uͤber Die Übrigen von dem Moͤntagne zur 

‚  Wertheidigung der Zweifler yorgebrachten 

Gründe überhaupt noch einige Betrachtungen 

bengefüge. Montagne fagt, es ift ungewiß, 

»b der Menfch alle natürliche Sinnehat: und 

wenn er fie nicht Bat, fo wuͤrde fich «in ander 

res Weſen, welches alle hätte, ieden ſinnli⸗ 

chen Gegenftand ganz anders vorſtellen: Alſo 

wäre ja des Menſchen Erkenntniß falſch. 

Man länger bier die Folge, und er 
BE | | re 7. 
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Sf eim höherer Grad der Deutlichkejt in ei⸗ 
ner Dörfkellung, die Vorſtellung überhaupt. 
nicht gewiſſer macht, und daß „E. ein Bau⸗ 
er von der rothen Farbe eines Koͤrpers eben 
fo gewiß feyn fan, als ein Newton; obgleich 
des erſten Begriff bloß Flar ift, des andern 
keiner aber einige Deutlichfeis hat. Wenn fich 
Montagne weiter darauf beruft, daß ſich ver» 


fhiedene Menſchen von einerley Sache gang 


verichiedene Vorſtellungen machen, und da 


ſelbſt ein Menſch fich zu werfehiedenen Zeiten. 


eine Sache bald fo, bald wieder ganz anderg 


vorfichhet So erinnert man dawider, daß + 


die Wahrheit einer fünslichen Empfindung, 


überhaupt darinne beftcht, daß fie der bes 


feudernEinrichtungdes finnlichen Werkzeuges, 
und dem Mittel durch welches fich der Körper 
ſelbſt, oder gewiſſe Ausflüffe derfelben,, oder 
endlich eine von demſelben in andern um uns 
befindlichen Körpern erregte Bewegung , den 


finnlichen Werkzeugen naͤhern, gemäß iſt; 


— 


geichwie das Kennzeichen ber Wahrheit einer 
Empfindung, in der Uebereinſtimmung mit uns 
fen übrigen Empfindungen und dm Em⸗ 
pindungen. anderer Menſchen beſteht. Alfa 
Tonnen ganz entgegen geſetzte Vorſtellungen 
won einerley Sache faͤmmtlich wahr feyn, aber 
unter verſchiedenen Umfänden: Daßer dent. 
diefer Einwurf des Verfaſſers den Skeptici⸗ 
haus noch nicht befaätiget. Schluͤßlich wird 


noch gedacht, Daß wider einen Zweifler, der 


vr einmal den. Sa des Witsfpruche zu⸗ 
93 sieh | 


- 
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giebt, nicht ‚difpuriet werden fan, und daf 


jeder Menſch, der nach Abfichten in der Weile 


rn. 


feben wifl, nothiwendig entweder bey den 
Menfchen: eine Fähigkeit zur Erfenntnig der: 
Wahrheir-vorausfegen, oder daß Dafeyn. ei⸗ 
nes unendlichen Weſens zum Grunde legen 
müffe. Denn wenn die Welt das Wert per. 
Sortheit ift, die eine unendliche Weisheit be⸗ 
fie; fo fan fie dem Menfchen die Sinnen | 
. und übrigen Seelenfräfte nicht umfonft ges 
‚geben haben; und derMenfch macht ſich gluͤck⸗ 
Jich,wenn er biefelben fo viel ihm möglich if, zur 
Erkenntniß des Guten braucht. So vielmag 
von dir Vorrede genug. ſeyn. Wir ſchreiten 
zum Werke ſelbſt. 
Das XII. Hauptſt. des II. Buches, welches 
‚in dieſem II Theile der deutſchen tung | 
den Anfang macht, har.den Titel: Schutz⸗ 
fchriftfür Raimond von Sebonde. Dies 
fer Raimond von Sebonde ift ein Spas 
nier, der im vierzehnten Jahrhunderte zer‘ 
Thoulouſe die Arzneyfunft getrieben, und 
ein Buch verfertigee hat‘, welches die Auf⸗ 
fchrife führe : T’heologia naturalis, fiue Liber 
creaturarum Magiftri Raimondi de Sebonde, 
Geon dem Montagne auf Berlangen feines’ 
aters, ins Sranzöfifche überfeket, audy nach 
deſſelbem Ableben in diefee Sprache von ihm 
zum Drucke befördert werden. In ichtges. 
dachtem Buche hatte: der Verfaſſer die Glau⸗ 
benslehren der Chriſten wider die Ungländis: 
sen durch Vrnunftſhuge daran Erg 
ucht. 


a Vee Hrn v Montagnehbrſuche rry 
ſucht. Montagne vertheidiget daher ‚diefes 


Vornehmen wider diejenigen‘, welche es aus 


verſchiedenen Urſachen mißbilligsen. 


In dem XIII. Hauptſt. zeigt der Verfa 


Wenig Menſchen flerben mit einer rechten 
Standhaftigkeit.“ Sie denken zu der. Zeit, 


da ihnen der Tod ſchon ſehr nahe iſt, demſeb⸗ 


ben noch zu entgehen; ſi ſie glauben noch immer 
auſſer Gefahr zu feyn: Dieſes iſt dit Urſache 


Ihrer Gelaßenheit. Ja, man darf nicht ein⸗ 
mal denenjenigen welche ſich ſalbſt das Le⸗ 

ben genommen haben, ohne Unterſchied den 
Ruaͤhm der Sfändha ftigkeit beplegen. Man. 


muß vorher in Erttgung jichen, ob ihr Tod 


geſchwind oder: lang am ‚gemeft.: Es ift em. 


was leichtes, ſich den ‚gefunden Tagen das Le⸗ 
ben zu ne men· Selbſt der feigeſte⸗ Menſch 
cliogabel, muchte mitten-unter: ſeinen Wols 
ſaſter Anfalten; ſich im Falle der Moth ſelbſt 
umnzubringen; aber ſo weitlaͤnftige Anſtalten 
ke feine‘ Furchtſainkeit genugſam verrie⸗ 
Eben ſo haben auch viel andere bey dem 


wie man den Tod eines andern beurtheilen sl 


| * orde re Schwachheitund Furcht vor - 


denr Tode beutſich an den Tag gelegt. Nur 


dihenigen welche ihren Tod lange vorher, und 
doch mit gefetztein Gemuͤthe und. unverwand⸗ 
ten" Augen auigefehn haben, cin Sokrates/ 


ein Cato, ein Pipe nius —— Talli⸗ 


us Marcellinus, ſind ——— et 
Dis XIV: — ffüͤck iſt ſehr kurg. Der 
Pe will 
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einiger. Faͤlle ben weichen bie Erfahrung si 
ale unfern. Vernunftſchluͤßen übereinzuffing 
‚men ſcheint, die Unzuverlaͤßigkeit unferer Ex 
kenntniß beweiſen. BE Ä 
XV. Hauptſt. Es iſt eine gemeine Erfafe 
rung, daß unfere Begierden durch die Schtwies 
rigkeiten, die wir bey deren Erfüllung finden, 
.aur deito heftiger gemacht werden; welchen 
> auch die Lirfache zus fenn ſcheint, warum Die 
. ‚Schönen, Masken anlegen, und fih ſchamhaft 
‚ anftellen: Desgleichen auch die Urſache, war⸗ 
um das Band der Ehe nicht feſter geworden 
iſt, nachdem manes unauflösfich gemacht hat, . 
Das XI. Hauptſt. handelt vonder Ehre. 
Einige Weltweiſen haben die Verachtung der 
Ehre angeprieſen, und nicht ohne Grund: ob 
es gleich ohne Zweifel nichts unvernuͤnftiges 
iſt die Ehre wegen einiger mit derſelben vers 
knuͤpften andern Vortheile zu ſuchen. Andere 
MWeltweiſen haben geglaubt, man koͤnne ‚die 
Ehre auch blof ihrer felbft wegen ſuchen: und 
dieſe Dieinung hat den meiften Benfall gefuns 
den. So viel iſt gewiß, daß bie Tugend eine 
wichtige Sache ſeyn wuͤrbde, wenn fie ihren 
Werth einzig und aflein von, der. Ehre haͤtte; 
weil die Ehre öfters bloß ein. Geſchenke deg 
Zufalls if. Denn ohne Zweifel liegen tau⸗ 
fend ſchoͤn⸗ Handlungen in einer. ewigen Vers 
geſſenheit. Die Tugend verdient ihrer. ſelbſt 
“wegen Hochachtung, das Urtheil der Mens 
ſchen mag ausfallen mie es will, Wenn -fich 
ein Woeiſer jg am den Bexyfall d 
Zu oo muͤht; 
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muͤht; ſo geſchieht es, weil er ſich nach der 
Schwachheit der Menſchen bequemt, die fih 
bloß durch Vorurthelle beherrſchen laßen. 

XVII. Hauptſt. Mach einem kurzen Eingan⸗ 
ge, in welchem Mentagne zeigt, daß man ſich 
durch die Furcht in Hochmuth zu verfaflen 
nicht abhalten laßen darf, von fich ſelbſt zu 


reden, giebt er. dem Leſer eine Abſchilderung 
von feiner Perfon und Sitten Er hatte eine 


gewiſſe Meine, welche man gleich von Jugend 
auf fuͤr ſtolz anſahe. Indeſſen war er doch 
vom Hochmuthe ſehr weit entfernt. Gleich⸗ 


wie er uͤberhaupt geneigt war, die Sachen 


welche ihm jugehöcten, herunter zu ſetzen; ſo 
war er auch insheſondere mit feinen Schriften 
nicht wohl zufrieden ind erkanute felbft, daß 
feine Schreibart rau, unregelmäßig und duns 
lel ſey. Epredete und ſchrieb nicht rein Srans 
söfifch, weil ihm die gafconifche, feine Landes⸗ 
ſprache, ſtark anhieng. Bon Perfon war 
tr Hein, aber ftark und unterfegt; halb fans 
guinifchen und halb melancholiſchen Tempera⸗ 
ments; munter, und konnte etmas ausftchen, 
wenn es mit feinem guten Willen geſchahe. 


Urbrigeng war er mid feinem Zuſtande zufrie⸗ 


den, von Natur zärtlich und faumfelig, ein 
Seind von wirken. Ueberlegungen bey den Ge; 


[2 ‘ 


fhäften, von Werbindlichkeit und allem Zwanz 


ge. Dem Ehrgeige war. er fehr abgeneigt: 
Theils weil cs allezeit ungewiß ift, ob derſelbe 
erfuͤllet wird; theils weil das Jahrhundert in 


welchem er lebte, gar nicht nach ſeinem Sin⸗ 
| er Faces ne 
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ne geartet war, und weder Redlichkeit und GEF 
wiſſenhaftigkeit, noch Freymuͤthigkeit und Of⸗ 
fenherzigkeit, Eigenſchaften, deren er ſich amt 
meiſten befleißigte, nach Wuͤtden ſchaͤtzte, ſon⸗ 
dern nur auf Verſtellung und Heucheley h de, 
- vor welchen Laſtern Montagn den gröften Ab⸗ 
ſcheu hatte. Sein Gedachtuiß war ungemein? 
(on; fo gar; daß er, wie er fich ausdrückt, 
rey Srunden Zeit brauchte, drey Verfe aus? 
iwendig zu lernen, und nicht tinmal die Mä 
men feiner Bedienten shne Mühe behallent 
konnte. Dieſer Fehler hatte ‘große uNbt$ 
‚goemlichkeiten für ihn, und unrer andern diefe, 
daßerin feinen Gefprächen ſeht kurz und'erbifen‘ 
feyn muffe. Ferner war er in den einafeh, 
Dingen und Haushaltungsgefihäfteh untbifz‘ 
fend, und wufte wider die Gewohnheit ‚di | 
cute von feinem Stande, nicht tinmal wir 
Hunden, Pferden, und Falken" amjugehen« 
Bey Geſchaͤften war cr unfhlüßig, und de⸗ 
| het in politifchen Sachen’ nicht fehr zur Ber⸗ 
derung gerteigt, ob er gleich für. fein Jahr“ 
Hundert gar nicht eingenonimen war. Vieftes 
find ungefähr die Hauptzuͤge / die Möntagne 
don feinem Charakter giebt/ worduf’er junt 
Ende des Hauptſt. och fein Urthreit von ie 
nigen zu feiner Zeit im Kriege und in rd 
Ichrfamfeit berühmten Männern anfuͤhrt, und 
dabey auch des Fraͤuleins von Gournay, die er 
nach det damaligen Gewohnheit aus beſonde⸗ 
rer Hochachtung an Kindesſtatt angenomnien,' 
mit vieler Hochachtung gedenket. * 
mit viet tan. IX 
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XIIX. Hauptſt. Zu Anfange entſchuldiger 


ſich Montagne, daß er fo oft in feinem Buche 


von ſich ſelbſt redet, und ſagt, er thaͤte es in 
der Abſicht, einem Nachbar, einem Anverwande⸗ 
ten ‚ einem Freunde, vielleicht durch eine une 
geheuchelte Abſchilderung von ſeinen Sitten 


ein Vergnuͤgen zu machen: auſſer dem aber 


auch noch deswegen, um ſich ſelbſt deſto beſ⸗ 
ſer kennen zu lernen. Er verſichert dabey, 
daß er ſich der Wahrheit aufs ſtrengſte befliſ⸗ 
kn, und klagt, daß die Wahrheit zu ſeinet 
Zeit unter feinen Landesleuten fehr in Berahs 
tung fen, und auch ſchon vor Alters geweſt 
ſeyn muͤſſe, weil bereits Salvian ein Schrifts ' 
ficher aus den 1V. Jahrhunderte, gefagthat, 
lügen. und Meyneid- würden ben den Franzo⸗ 
fen nicht: für Laſter, fondern fuͤr befondere 
Redensarten gehalten. Ben dieſer Gelegenheit 
unterſucht er, warum cs für die groͤſte Belei⸗ 
digung gehalten werde, wenn man einen $üs 
gen ſtraft; und erinnert zu Ende,” daß die 
Römer und Griechen auf ihre Ehre nicht fo 
zärtlich geſehen, als zu feiner Zeit gefchahe. 
Das XIX. Hauptſt. handelt von der Gewiſ⸗ 
fensfreyheit.: Der Verfaſſer klagt, daß felbft 
die erften Chriſten ihren Religionseyfer zuwei⸗ 
len allzuweit getrieben haben. Ein Beweiß 
davon iſt dieſes, daß ſie, als ſie die Macht in 
die Hände bekommen, die heidniſchen Buͤcher, 
in welchen etwas wider ihre Religion war, 
verbrannt haben. Den andern findet Mon⸗ 
ge darkind,; daß: fie diejenigen“ Kain, Ä 
il et wel⸗ 
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pelche fi ſich den Chriſten entweder ganftig be⸗ 
zeiget, oder doch ihnen feinen Schaden gethan 
haben, wenn fie auch noch fo laſterhaft geweſt, 
ſehr geruͤhmt, und hingegen andere, welche 
ſich bey ihren vielen lobenswuͤrdigen Eigen- 
fe den Chriſten abgeneigt bezeigt, wider 
rheit gefchmähet haben. 

X Hauptſt. Die Menſche en genichen fein 

Vergnuͤgen vollfommen rein: Der Schmerz 


und die Wolluft ſtehen in einer wahren. Vera 


wandfchaft: Und der Menſch würde wirklich 
unter der Woluft erlegen müßen, wenn er 
ffets eine reine, eine beftändige; eine recht‘ em⸗ 
pfindliche.genöße. Eben dergleichen Vermi⸗ 


ſchung finder man auch indem ſittlichen Felde. 
Das ſittliche Gute und Voͤſe find bey jedem 
Menſchen immer vermifchts Die gerechteften 


Gefege find auf gewiſſen Seiten ungerecht: 


Und ſelbſt ein vollkommen reiner und gelaͤuter⸗ 


ser Verſtand iſt in dem. gemeinen Leben us 
bey Sefchäften öfters mehr wachthellig, ale 
zutraͤglich. 

Das XXI. Haupiſt. iſt wider den Mifige 
gang ber. Megenten. gerichtet. Ein Regent 
muß, wie Veſpaſian ſagte, ftehend erben : 
Er muß fein Kriegesheer.felbf anführen : Ja, 
er muß feinem Volke und Vaterlande ſagar 
durch feinen Tod zu nügen fuchen, wovon der 
‚ Verfaſſer ein merfwürdiges, Beyfpiel in. dem 
Bezeigen eines Königs von Fez, Mulah Mo⸗ 
luck anfuͤhrt, welcher in der beruͤgmten Schlacht 


mit dem moboemsgieſ ſchen ‚Könige Sebafliane | 


s 
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im welcher auf einmal drey Könige blichen, 


umkam. 
In dem XXI Hauptiſt. findet man verſchie⸗ 
dene Umiſtaͤnde von den Poſten: Z. E. daß Ey 
zus ſich derſelben zuerſt bedient hat; daß ſich 
Cecina der Schwalben bedient, ſeinen Leuten 
von feinen Umſtaͤnden Nachricht zu geben, 
indem er ifnen die Federn mit einer verabrer 
deren Farbe beftrichen,, und fie fo wieder nach 
ihhren Neſtern gen lagen; dag man die Tau 
ben zuweilen zu Brieftragen abgerichtet; daß | 
man in Peru ſtationenweiſe Leute gehalten, fl: 
welche Die Reifenden auf dem Ruͤcken in größs 
ter Geſchwindigkeit an die verlangten Derter 
XXI. Hauptft. Gleichwie ein Menſch oͤf⸗ 
ters gezwungen iſt, ſchlimme Mittel zucinem - 
guten Endzwecke zu gebrauchen; fd’ geht es 
auch mit. ganzen Staaten, welche eben fol 
rn Zufaͤllen unterworfen ſind. So haben 
viele Voͤlker fuͤr noͤthig erachtet, immerfort 
Kriege zu führen, um ſich einer uͤbergroßen 
Menge müßiger, und unruhiger Leute zu enit⸗ 
lebdigen: Lind fo has man zu Rom die Kappf 
fpiele eingefuͤhrt, um bie daſige Jugend Ins N 
Verachtung des Todes zu gewöhnen. ° - ' 2 
- An dem XXIII. Hauptſt. fchildert der Ver⸗ 
faſſer kuͤrzlich die römifche Größe ab, welche 
fh befonders darinne zeigt, daß Caͤſar noch 
eds «in bloßer römifcher Bürger, Rönigreiche 
werfihenten Fonnte; daß einmal. ein. maͤchte⸗ 
ger König durch sin einziges Conribm vom | 
nn | Ä Bu 1}. 


\ 


* 


124.11, Deo&en.v. Montagne Verſuche. 
roͤmiſchen Rathe, alle feimEroberungeh fahren 


zu laßen vermocht wurde, und daß die Roͤmer 
den uͤberwundenen Kriegern zuweilen die ih⸗ 


nen abgenommenen Reiche wiedergegeben, um, 
wie Tacitus ſagt, auch Könige unter ihren 
Selaven, zu haben, 


"Das XXV. Hauptſt. enthält ein paar Bey: | 
fpiele, da sente, die fich um Scheine krank 


geſtelit, hernach die vorher verſtellte Krank⸗ 
beit wirklich bekowmen haben, Ferner wird 
Barinne eines Mannes ‚gedacht, der im 
Schlaf: blind geworden; und einer Stocknaͤr⸗ 
rin der Gemahlin des Senera, welche, als ſie 
blind wurde, in der erſten Meinung blieb, das 
Haus wäreverfinftere worden, wocuͤber Mon⸗ 
tagne einige Betrachlungen macht, . 

XXVI Hauptft; Bon dem Daumen, Uns 
ger einigen alten Völkern iſt der Gebrauch 
geweſt, dag ihre Könige, wenn fie ein feſtes 
Buͤndniß machen wollen, fih in die Daumen 
geftochen, und einander dag Blut daraus aus⸗ 
geſauget haben. | sn. Nom war das Einſchla⸗ 
gen des Daumes ein Zeichen. der Gewogen⸗ 
heit, hingegen das Auswärtsbeugen ein Fein 
hen des Haßes. u. few.  - -: 

XXVII Hauptſt. Die Grauſamkeit if eine: 
Tochter der Feigheit, wie eine faſt allgemeine 
Erfahrung. lehrt. Daher if. es fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß einer, der feinem Feinde das; 
schen nimmt, und ſich alfo vor aller Dis, 
leidigung von cdffen Seite ficher ftellt, eanur: 
‚Amsgen, chut, weil de ſich vor im füraye; 

) 


* 
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wie denn auch. die Zweykaͤmpfe, umal wenn man 
nach der zu des Montagne Zeiten noch uͤbli⸗ 
chen Gewohnheit, drey bis vier Beyſtaͤnde mit 
nahm, mehr Furcht als Her haftigkeit verrieth. 
Das XXVIII. Hauptſt. euchält verſchicdene 
kurze Betrachtungen über das Sprichwort: 
Alles bat feine Zeit... 0 
= In dem XXIX. Hauptſt. wird von der Tas 


pferkeit geredet: und da die Menfchen 'nies 


mals beftändig nach einerley Magsregeln hang 
deln, und man alfo einen Menfchen nach. feis 
nen alltäglichen Handlungen, nicht aber nach 
demen., die er einmal durch cine befondere Ge⸗ 
legenheit in Bewegung gebracht hat, ſchaͤtzen 
muß; fa behauptet der Verfaſſer, daß ınan 
auch Die Tapferfeit..auf diefen Fuß. beurcheis 
len muͤſſe; und, bemeifer diefen Sag durch vers 
ſchiedene Benfpiele, da Leute zuweilen Dinge 
gethan haben, welche den gröften Heldenmuth 
vorgusjegen wärden,, wenn man-nicht. wuͤſte, 
daß fie nur in der Hitze gefchchen wären, 
In dem XXX. Hauptſt. beſchreibt der Bere - 
faſſer ein Kind welches z teiber. Hatte; und er⸗ 
innert dabey, daß nach feiner Meinung die fo 
nannten Mißgeburten, von Anbeginn präs - 
—* Körper find... 1... 
. Das XXXI. handelt vom Zorne. Ju Ans 
fange bezeigt der Verfaſſer feinen Unwillen 
über das Verfahren vieler Eltern, welche ih⸗ 
ren Kindern im Zorne aufs-unbarmberzigfte 
begegnen, und fie dadurch öfters in der noch 
zarten Jugend zu Kruͤppeln machen, oder am 
a J a⸗ 
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roͤmiſchen athe/ ale ſein Eroberungen fahren 
zu laßen vermocht wurde, und daß die Roͤmer 
den überwundenen Kriegern zuweilen die ih⸗ 
nen abgenommenen Reiche wiedergegeben, um; 
wie Tacitus fogt, auch Könige unter ihren 


on Sclaven zu haben. 


' Das XXV. Hauprfl. enthält ein paar. Bey⸗ 
| ſpiele, da sente, die ſich zum Scheine krank 
geſtellt, hernach die vorher verſtellte Krank⸗ 
heit wirklich bekommen haben. Ferner wird 
Barinne eines Mannes ‚gedacht, der im 
Schlafe blind geworden ; und einer Stocknaͤr⸗ 
rin der Gemahlin des Sense, welche, alg fie: 
. blind wurde, in der erſten Meinung blieb, das 
Haus wäreverfinftert worden, worüber Mon⸗ 
tagne einige Betrachlungen macht, 
- XXVL Hauptft: Bon dem Daumen. Ute 
fer einigen alten Völkern iſt ‚der Gebrauch 
geweſt, daß ihre Könige, ‚wenn fi fie ein feſtes 
Bündnif machen wollen, fich in die Daun . 
‚geftochen, und einander dag Blut daraus aus⸗ 
‚gefauget haben. | In Rom mar das Einſchla⸗ 
gen des Daumes ein Zeichen der Gewogen⸗ 
heit, hingegen das Auswaͤrtsbeugen cin Zei⸗ 
chen des Haßes. u. ſw. -: 

XXVIL Hauptſt. Die Grauſambkeit ifteine: 
Tochter der Feigheit, wie eine faft allgemeine 
Erfahrung, lehrt, Daher iſt es. Ehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß einer, der ſeinem Feinde das 
eben nimmt, und fi alſo vor aller Bes 
leidigung von edſſen Seite ſicher ſtellt, eanur: 
deswegen chus, weil de ſich vor m fuͤrchtet 
Er , | ’ \- wie 


„ 
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wie denn auch. die gweyfämpfe,sumal wenn man 
nach der zu des Montagne Zeiten noch üblis 
chen Gewohnheit, drey bis vicr Beyſtaͤnde, mit 
nahm, mehr Furcht als Herzhaftigkeit verriecth. 
Das XXVIII. Hauptſt. euthaͤlt verſchiedene 
kurze Betrachtungen über das Sprichwort; 
Alles bat feine Seit... W 
In dem XXIX. Hauptſt. wird von. der Tas 
pferfeit geredet: und da die Micnichen 'nies 
mals beftändig nady einerley Maqgsregeln hang » 
deln, und man alfo einen Menfchen nach fi 
nen alltäglichen Handlungen, nicht aber. nach 
denen, Die er einmal durch. cine befondere Ger, _ 
legenheit in Bewegung gebracht hat, ſchaͤtzen 
muß; fa behauptet der Verfaſſer, daß man 
auch die Tapferkeit. auf diefen Fuß. beurtheis 
len muͤſſe; und, beweiſet dieſen Sag durch vers 
finiedene Beyſpiele, da Leute zuweilen Dinge 
gethan Haben, welche den gröften Heldenmuth 
vorqus ſetzen würden,. wenn man nicht wüfle, 
daß fie nur in der Hitze geſchehen waͤen. 
In dem XXX. Hauptft. beſchreibt der Bere · 
fafler ein Kind welches z teiber hatte; und era 
innert dabey, daß nach feiner Meinung die fo 
genannten Mißgeburten, von Anbeginn präs 
formirte Körper find... 
Das XXXI. handelt vom Zorne. Zu Ans 
fange bezeige der Verfaſſer feinen Unwillen 
über dag Berfahren vieler Eltern, welche ih⸗ 
ten Kindern im Zorne aufs unbarmherzigſte 
begegnen, und ſie dadurch oͤfters in der noch 
daten, Jugend zu Kruͤppeln machen, le 
\ | ” a⸗ 
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ſchlagen; und pflichtet des Ariftoteles und 
Plutarchs Meinung bey, daß die Erziehung 
der Kinder nicht den Eltern, fondern det 
Obrigkeit, wie zu Sparta geſchahe, uͤberlaſ⸗ 
fen werden folte.- Hierauf zeigt der Verfaſ⸗ 
er noch ferner, daß der Zorn eine Leidenſchaft 
iſt, welche große Eigenliche vorausſetzt; und 
daß es, wenn man ja von dem Zorne uͤbereilt 
wird, beſſer iſt, denfelben auszulaßen als in 
fich zu fteſſen; ertheilt auch zum Schluße de⸗ 
nenjenigen, welche fich leicht über ihr Geſinde 
erzuͤrnen, einen Rath. nn 
e -Das XXXII. Hauprft. beftcht in einer Ver⸗ 
theidigung des Seneca und Plutarchs. Die 
ertheidigung des Seneca iſt kurz, u. wider den 
Dio gerichtet, welcher eine ſehr nacht heilige 
Abſchilderung von dicfem Weltweiſen gemacht 
hat. Dieſer ſetzt Montagne entgegen, daß 
Dio öfters bey andern Gelegenheiten ſeht um 
vernuͤnftig geurtheilet hat, und daß alfo auch 
ſein Ürtheil von dem Seneca verdächtig waͤ⸗ 
re, wenn er auch nicht, wie er doch wirklich 
| ge hat, an einem andern Orte vpn dent 
eneca mit vielem Ruhme geredet hätte, wor⸗ 
inne Tacitus und andere mit ihm übereins 
flimmen, deren Nachrichten dem Seneca ſehr 
vortheilhaft find. Plutarch hingegen wird 
‚ amftändlicher gegen den Johann $Bodin' vers 
theidiget, welcher demſelben dreyerley vorwirft? 
7) Daß er ben gewiſſen Gelegenheiten ſeine 
 -  UÜnmiffenheitverrachen. 2) Daß cr unglaubs 
liche und gänzlich erdichtete Sachen ae 
nn | ſchrie⸗ 


a 


/ 
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ſchrieben. 3) Daß er ſich zwar, wo er Roͤ⸗ 
mer mit Roͤmern, und Griechen mit Griechen 
verglichen, bilig bezeigt, aber bey Vergleis - 
hung der Roͤmer mit Öricchen eine übele Wahl 
. getroffen. _ 5 | 
Das XXXIII. Hauptſt. hat die Aufſchrift: 
Gefchichte des Spurina.. Der Verfaß 
fer macht den Anfang mir einer ziemlich weit⸗ 
läuftigen Betrachtung über die Staͤrke der 
tiebe , redet von den verfchichenen Mitteln, 
wodurch einige diefelbe zu mildern geſucht ha⸗ 
ben, und beweiſet durch Caͤſars und zwey an⸗ 
derer Eroberer, Mawmu H. und Ladislaus 
Königs in Neapel Beyſpiele, daß der Ehr⸗ 
geitz ein ſtaͤrkerer Affekt, als die Liebe iſt. Er 
ſchildert bey dieſer Gelegenheit durch eine neue 
Ausſchweifung Caͤſars Charakter ab, und 
führe beſondere Beyſpiele von deſſelben Maͤſ⸗ 
ſigkeit und! Sanftmuth gegen feine Feinde, 
zugleich aber auch von deffelben ungezaͤhmten 
Eprgeige an, - Endlich kommt er auf den 
Spurina, der ſich nach des Valerius Marie 
mas Berichte, als cin noch junger Menſch, 
das Geſicht felbit zerſchnitten und zerfege, um . 
niemanden durch feine ausnehmende Schöns " 
eit lüftern zu machen. Monragne lobt fine 
bfiche, will aber die dazu gebrauchten Mit⸗ 
tel keinesweges billigen. . no 
In dem XXXIV. Hauptſt. find Betrach⸗ 
tungen über des Julius Caͤſarz Art Krieg ag. 
führen ;. die befanntermaßen ziemlich auffera 7 
ordentlich war, Denn Caͤſar machte die Ans 


duverl. Nacht. 182.05 3... dal - 
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zahl der Feinde gegen feine Soldaten nicht klei⸗ 
ner als ſie ſich wirklich befand, ſondern gab 
oöͤfters ihr Kriegesheer für ſtaͤker aus, als 
daſſelbe in der That war: Eine Maxime, Die 
‚von: den heute zu Tage gebräuchlichen ſehr 
abweichet. Er verlangte von feinen Solda⸗ 
- sen einen blinden Gehorſam und beſtimmte 
öfters einen Ort zum Lager, wo er gleichwohl 
nicht blieb, ‚tondern das Heer, zumal wenn 
es recht übel Wetter war, öfters weiter mars 
ſchieren ließ, war auch auſſerdem zuweilen 


fehr frenge gegen feine Soldaten, Hingegen 


lich er ihnen in andern Stüden große Frey⸗ 
Beicen und forderte nichts als Tapferkeit von 
hnen; fahe es gerne, wenn, fie fich pugren 


und koſtbates Gewehr führten, und nannte 


fi‘, wenn er fie, wie er befonders vor tiefes 
zung eines Treffens gewohnt war, anredete, 
feinen Kameraden; welches aber Auguft wiee 
der aufhub und fich gegen feine Kriegslen⸗ 
te des Namens Soldaten bediente, Ferner 
war Eärar in feinen Kriegsunternehmungen 
ungemein geſchwinde, nahm alles felbft in Au⸗ 


genſchein, und wolte lieber durch Liſt als Ges 
walt fiegen; ſetzte ſich aber dem ungeachtet, 


wenn es die Umftaͤnde erforderten, kuͤhnlich 
der gröften Gefahr aus. Diefe Eigenichafs 
ten erwarben ihm auch fo große Liebe bey den 
©einigen , dergleichen ſchwerlich je ein ande⸗ 
ver Feldheyr beſeſſen hat, wie man aus vers 
ſchiedenen Bon dem Verfaſſer angeführten Bey⸗ 
fpielen genugfam urthellen kan. * 
a 


! —. 
—W \, 
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In dem XXXV. Hauptſt. redet Montagne, 
dem die Auffuͤhrung derer Weiber welche die 
Liebe gegen ihre Maͤnner, erſt nach derſelben 
Tode an den Tag legen, nicht gefallen wollte, 
von dreyen, bie ihre Männer bis auf den 
Tod geliebet haben. Die erfte ift eine unges 


nannte , deren’ der jüngere Dlinius in feinen - 


\ 


Briefen B. VI. Brief 24. gedenkt, welche ihrem 


Manne, der ein ihrer Meinung nach unheil⸗ 
bares aber ſehr ſchmerzhaftes Geſchwuͤr hatte, 
den Rath ertheilte, ſich ſelbſt das Leben zu 
nehmen, und ihm, um ihn zu dieſem Ente 

Iuße defto cher zu bewegen, in dem Tode 

ſellſchaft leiftete. Die zweyte ift die bekann⸗ 
te Arria; des Pätus Ehegattin, die, als ihr 
Mann nicht Herzhaftigkeit genug bezeigte fich 


ſelbſt zu ermorden, um der Grauſamkeit des 
Kaiſers Claudius zu entgehen, fich felbft mie - 
einem Dolche einen tödlichen Stoß in.den Leih 


gab, undeben diefen Dolch ihrem Manne mie 


den Worten überreichte: Mein lieber Paͤ⸗ 


tus, es thut nicht wehe. Die dritte iſt 
des Seneca fo zärtlichgelichte Gemahlin, Pom⸗ 
peia Paulina, die den bereits bejahrten Se⸗ 
neca, ob ſie gleich noch fehr jung war, chlichs 
te, und fi) zugleich mir ihrem Gemahle frey⸗ 


. willig die Adern öffnen ließ, aber auf des Ne⸗ 


to Befehl, da fie bereits halb todt war, vers 
bunden und wider ihren Willen bey dem Le⸗ 
ben erhalten wurde, 0 ö 


Das XXXVI. Hauptſt. handelt von den be⸗ 


ruͤhmteſten Männern, Diefe find nach des Mon⸗ 
Ir2,Nagne 
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tagne Gedanken, Homer, Alexander der große, 
und Epaminondas, deren vorzuͤgliche Eigen⸗ 
ſchaften hier ſehr ſchoͤn ing Licht geſetzet werden. 
Das XXXVII. und letzte Hauptſt. des zwey⸗ 
ten Buchs ſollte der Aufſchrift gemäß, Bon 
der Aehnlichkeit der Kinder mit ihren Vaͤtern 
handeln; und dee Verfaſſer ſagt wirklich et⸗ 
was davon, nachdem er bey Gelegenheit feiner 
Kolik and Steinſchmerzen, die, wie er ſpricht, 
ſehr heftig waren, die eraber nichts deſto we⸗ 





niger ſeht geduldig ertrug, gemeldet, daß er 


die Ichtern von feinem Vater geerbt zu haben. 
glaube, Indeſſen beftcht daffelbe meift aus 


Betrachtungen, dieden Arzeneygelehrten nicht 


gar vortheilhaft find, und genugſam von ſei⸗ 
ner Verachtung gegen die Arzeneykunſt zei⸗ 
gen, bie ee ebenfalls von feinen Vorfahren 
‚geerbt zu haben vorgiebt, und aufs beite zu 
vertheidigen ſucht. Wir übergehen eine Mens 
ge ſpitziger Einfälle und fpörtifcher Hiſtoͤr⸗ 
- den, an denen es ben diefer Gelegenheit nies 
mals fehlen fan; da bie Arzeneyfunft von 
‚einer gewiſſen Seite betrachtet, auch einemfehe 
. mittelmäßigen Witze, fich luſtig zu machen 
‚Anlaß geben kan. a 
In dem I. Hauptſt. des III. Buchs handelt 
der Werfaffer von dem Unterſcheide zwiſchen 
dem Nuͤtzlichen und Erbaren, und bezeigt ei⸗ 
. nen fa großen Abfchen vor’ aller Falfchheit, 


r. daß er es fehr mißbiliger, wenn Obrigfeiten 


‚Verbrecher durch die.auf den Schein verfpro- 
chene Gnade zum Geftändniffe zu bringen ſu⸗ 
a | hen: 
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den: Wie er dann auch aus eben dieſer Ur⸗ 
fache , nicht einmal die Neutralitaͤt bey innere 
lichen Unruhen fiir löblöch achtet, weil man 


dech niemals bey dergleichen Fällen ‚wirklich 


 sollfondinen gleihgäfcig iſt. 


Das 11. Haupiſt. enchält Betrachtungen 
über die Reue. Der Verfaſſer behauptet dars 
inne, das $after werde allegeit mit Reue, 
und.die Tugend mir Zufriedenheit verknüpft, 
weil ein Tugendbafter fein eigner Richter iſt, 


und ſich in der Einfamfelt der Tugend nicht 
weniger befleißiget,, als wenn er fich ben Aus 
gen der Welt ausgefent finder, auch die Groͤſe 


fe des Geiſtes ſich mehr in gemeinen und ges | 
wöhnlichen, als ungemeinen und aufftrordents 
lichen Handlungen cg . Der Berfaffer be⸗ 
trachtet hierauf die Reue näher und zeigt, 
daß diefelbe fehr ſelten vollkommen aufrichtig, 
und mit einem wahren Abſcheu vor dem Laſter 
verbunden, oͤfters aber auch in ſo fern unver⸗ 
nuͤnftig iſt, daß man Dinge bereuet, wegen 
derer man ſich doch nichts vorzuwerfen hat, 
weil man das Seinige gethan und den Aus⸗ 
gang nicht in ſeiner Gewalt hat. Zu Ende 
redet er noch Son der Eitelkeit einer Reue, die 
nichts als dag ‚Alter veranlaßet und ſchließt 
ei einer Betrachtung über die Tugend alter 
eute. . : 
In dem TIL Hauptſt. aͤuſſert Montagne 
feins Gedanken von dreyerley Umgange. Erſt⸗ 
lich von dem gemeinen’; in Anfehung deffener _ 
etwas eigenfinnig war, * ſich nicht wohl in 
533. die 
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die Welt ſchicken konnte, wei er nur vertraht te 
Freundſchaften ſuchte; es aber für ſehr nuͤtz⸗ 
lich Halt, wenn jemand mit jederman umgehen 
und ſich nad) jedermann richten Fan... Hernach 
redet er von dem Limgange mid dem fchönen: 
Geſchlechte; welcher aufrichtig ſeyn fol, fo. 
daß man niemals von Liebe und Zaͤrtlichkeit 
redet, wofern man dergleichen nicht wirklich 
empfindet. Montagne legt hiebey ein aufs 
richtiges Bekenntniß von feinen in der Ju⸗ 
gend gepflogenentichberhändeln ab,welches man 
ſchwerlich von jemanden anders als ihm ers 
warten fan, und geficht, daß er zwar dabey 

' rauf den Verftand gefehen, aber auch Schön, 
heit gefucht habe: Und wenn er eins von bee 
den hätte cnebähren fon, lieber die Schön. 

eit des Geiſtes alg des Leibes würde gemiflee 
Haben Endlich handelt er von dem Ulmgange 
mit Büchern, woben er ſeine Bibliothek und 
Art zu ſtudiren befchreibt. 

Das IV. handelt von der Zerſtreuung der 
Gedanken - einer Sache, die öfters ein nuͤtzli⸗ 
ches Mittel wider die Furcht vor. dem Tode, 
wider die Nachgier, Liebe, und andere $eidens 

ſchaften ift; öfters aber auch, weil die Mens 
fhen dazu nur allzugeneige find, verhindert, 
daß man die wichtigften Gegenſtaͤnde . mit gus 
hoͤriger Aufmerkſamkeit betrachtet. . 

Mir kommen endlich zu dem V. Hauptſt. 
welches in dem II. Bande der deutſchen Lies 
—— da letzte iſt. Zu Anfange entſchul⸗ 

diget der Ver fe. viel ſreye Aucdruce/. de⸗ 
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ren er fich in dieſem Hauptſtuͤcke bediener hat, 
wiewohl auf eine Art die feiner Keufchheit 
nicht viel Ehre macht. Er giebt hierauf ver⸗ 
ſchiedene Gründe an, warum er glaubt, daß 
aus der Ehe eine heftige Siebe verbannet wers 


den fol, und macht dem zu Folge eine Bes 


(hreibung von einer guten Ehe nad) feiner 
Art. Dieſes giebt ihm Gelegenheit zu Bes 
trachtungen über die Eiferfucht und über die 


Unbilligkeit des männlichen Geſchlechts gegen 


das weibliche, Die Maͤnner ſchreiben ihren 


Weibern Gefege vor, die fie ſelbſt nicht zuers . 


füllen geneigt find; und verlangen in dem 
Eheſtande von eben denjenigen eine ftrenge 
Keuſchheit, die fie in dem ledigen Stavde auf 


ale Art zur Liebe zu reißen getrachtet haben, ' 


Diefe Gedanken find ohne Zweifel fehr rich⸗ 
tig. Allein die darauf folgenden werden 
bey keinem tugendhaften Gemuͤthe Beyfall 
finden. Montagne eifert ein wenig all⸗ 
zuſtark wider die Eiferſucht, und ſcheinet de⸗ 
nen Unordnungen welche unter feiner Mas 
tion nur allzufehr im Schwange gehen, gar 
zu nachdrüdlich dag Wort zu reden: ja das 
Misfallen welches er überdie verblümten Aus⸗ 
drücke bezeiget, die man des Wohlſtan⸗ 
des halber won dem Liebeswerke zu brauchen 
gewohnt ift, muß uns bey einem Manne von: 
kinem Charakter allerdings fehr befremdlich 
vorfommen, ‚Der Verfaffer mag fich immer 
entſchuldigen, daß er fich in feinem ‘Buche ſelbſt 


abſchildert und ſchreibet wie er denfer, Et⸗ 


N 
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was weniger Aufrichtigkeit in dieſem Haup 
ſtuͤcke würde der Mutzbarkeit der Verſuche ge 
wiß nichts benommen haben. | 
Sao viel von dem Juhalte des zweyten Ba 
des der deutſchen Ueberſetzung: Von dem wir 
weiter nichts zu ſagen fuͤr noͤthig erachten 
als daß berſelbe mit dem erſten in allen Seü 
cken überein koͤmmt. Von dem dritten Ban⸗ 
de, welcher auch die Preſſe verlaßen, wollen 
wir mit naͤchſten Nachricht ertheilen. J 
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IV. 


Differtationes de varüs epochis &c. 
das ift: 


Herrn Ludwigs Du Four de Longverue 
‚Abhandlungen von den verfihiedenen 
. Zeitrechnungen und Zahresgeflalten 
. ben den morgenländifchen Voͤlkern, 
u. ſ.w. Herausgegeben von Johann 
Dieterich Winkler, der heil. Schrift 
Doct. der Kirchen zu Hildesheim Su⸗ 
pexrintendent u. Conſiſtorialrath. Leipz. 

1750. in 4to. 1 Alph. . 


| ; A) Ye: beruͤhmte Gelehrte von welchem diefe 
nügliche Sammlung herruͤhret, hat 


die Welt ıvon feinem Fieiße, brauchbas 


re Machrichten und Auffüge, die nicht im 
aller Händen find, durch den Drud allges - 
mein zu machen, ſchon durch andre Proben 
u ' . = berg 


N 
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überzeuget. Man muß gefichen, daß er fich 
mit gegenwoärtiger um die Lichhaber der alten, 
infonderheit aber der Kirchengefchichte unges 
mein verdient gemacht habe. Wer die gründe 
liche Gelehrſamkeit des Abts de Longverue 
kennt, der muß die Hand welche fo viel und. 
wichtige Stücfe von ihm in diefem Bandevom 
Untergange errettet und mitgethrilet hat, mit 
Dankbarfeit verehren. Zugleich aber wird es 
ihm nahe gehn, daß noch viel andre ungedruck⸗ 
te Auffäße von eben demſelben DVerfaffer, 
welche nach der Vorrede angegeben find, nicht 
eben das Gluͤck gehabt haben, fondern ihr 
noch zweifelhaftes, doch wie wir hoffen, für”- 


die Gelehrſamkeit günftiges Schickſal erwar ⸗ 


ten muͤſſen. 


Es iſt zwar dieſe Sammlung von Schrif⸗ 


ten des Hrn. Abts Longverue an ſich fuͤr we⸗ 


nig Leſer. Mit Unterſuchung und Berich⸗ 


tigung alter Zeitrechnungen, womit der erſte 
Theil dieſer Sammlung umgeht, machen ſich 
nur tiefſinnige Nachgruͤbler alter Denkmale 
zu ſchaffen. Die alte Kirchengeſchichte, in 
welche der zweyte Theil der Sammlung ein⸗ 
ſchlaͤgt, iſt zwar theils anmuthiger, theils ge⸗ 
meiner als jener, Jedoch findet auch dieſe 
Art von Beſchaͤftigung nicht allzuviel Liebha⸗ 

ber. Damit nun das tief aus dem Grunde 


Iergeholts welches in den Tongveruifchen . = 


Schriften herrſcht und nothwendig vielmals 
trocden und verwickelt ſeyn muß, Die Leſer 
nicht abſchrecken moͤchte/ hat Hr. D. Wink⸗ 

5 ler 
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(er für gut gefunden, den dritten und vierten 
Theil defto anmsithiger, und allerhand Arten 
von Leſern befiebt zu machen. Man darf fo 


wenig feiner guten Wahl das gebührende Lob 
abfprechen, als zweifeln, daß er feinen ‚Ends 


— zweck erreichen ſollte. Was aber das fuͤr 


Stuͤcke find, woraus die ganze Sammlung 
befiche, das werden wir bald anzeigen, wenn 
wir vorher von der Vorrede gemeldes has 

ben, daß deren Berfafler Herr Doct. Wink⸗ 


: fer, von bes Abts Longverue Lebensumſtaͤn⸗ 


den und Schriften, desgleichen, wie er zu 
gegenwärtiger Sammlung gefommen feg, 
NMachricht ertheile. Es kamen ihm zwey Abs 
fohriften der longveruifchen Abhandlungen zu 
Handen: Die eine rührte von Hrn. Joh. Hers 
mann Weiſſenbruch, und bieandre von Hrn. $a 
Erofe her. Die übrigen Stüde welche den . 
letzten und ſchwaͤchſten Theildiefer Sammlung 
ausmachen, har dem Hrn. Herausgeber die 
Feder und Bibliothek feines fel, Hrn, Vaters 
 Hinterlaffen, | | 
, Die Sachen welcheder Abt v. Longverue in 
dem erften Theile diefer Sammlung vorträgt, 
find nicht von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie 
ſich in die Kürze bringen ließen, . Denn chros 
ologifche Unterſuchungen find eines. Aus⸗ 
zugs nicht wohl fähig. Wir werden uns dar 
ber blog mit Anführung der Titel begnügen, 
um zu fehen, ob der Innhalt der Stuͤcke des 
zweyten Theils ſich füglicher Auszugsweiſe 
wolle vortragen laſſen. F 
Ze 0 er 


J 





Difertationes. ‘1 


Der erfte Theil enthaͤlt alſo Abhandlungen’ 
tonden verfchiedenen Zeitzielen (epochis) und 
“ahresarten , deren fich einige morgenländis 
ſche Bölker bedient haben. Morifii' Buch. 
de epochis Syro - Macedonum wird durchgäns' 
gig nach der Strenge geprüft und öfters wie 
derlegt. Der Werfaffer läße fich durch fein 
Anſehen weder einzelner Perfonen noch feiner 
‚ Kirche fchrecfen , fondern greift die eingewurs 
zelten hiſtoriſchen Irrthuͤmer beherjt an, und ' 
rottet fie aus. Auch Lehrern unferer Kirche. 
giebt er wider ‚feine Glaubensgenoßen Recht, 
wenn ihm Diefe nicht auf dem rechten. Weg zu 
ſeyn fcheinen. Das erfte Eapitel handele de- 
anno folari Macedonum, umd erweifet, daß. 
die Macedonier ſchon unter Philippe, dem 
Vater Alepandri M. und nicht allererft unter 
deſſen Sohne, das Sonnenjahr eingeführt - 
haben. Das zweyte Capitel redet de aeris 
duabus ab Alexandro ductis. Die Egyptier 


— — — — u 
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rechneten ihre Jahre mach Alexandro M. und 


dieſe Rechnung ging von deſſen Todestage, 
an. Die Morgenlaͤnder aber rechneten zwar 
auch nach Alexandern: allein ihre Rechnung 
fängt 12 Jahr ſpaͤter als jene an, und iſt 
uichts deſtoweniger die gebraͤuchlichſte. Das 
dritte Capitel handelt de epocha urbis Anti- 


ochene, & ejusdem menſibus. Die Anti⸗ 


ochener bedlenten ſich verſchiedner Epochen, 
davon aber einige ſelten vorkommen. Die 
gemeinſte iſt die, ſo vom Jahre V. C. 705 
hehe, und. Caͤſarea genennt wird, weil 

| Julius 
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Julius Cäfar damals der Stadt die anirois- 
. für oder Freyheit verſtattete. Das Jahr 
dieſer Epoche ſing ſich mit dem Monath Dius 
an. Man findet auf den antiocheniſchen 
Münzen auch eine epocham Auguftesm wel 
che vom Jahr V. C. 724 angeht, in welchen 
Auguftus durch Aſien und Sprien nach Egy⸗ 
pten zog, und biefes Sand. einnahm. Das 
vierte Eapitel redet von der epocha Laodi- 
cex ad mare. Diefe fängt mit dem Herbſt 
A V.C. 706 an. Das fünfte Eapitel be 
ſchreibt die epocham Gazenfium. _ Diefe war 
doppelt. ine, bie vom Jahre V. C. 691 
‚angeht, da Pompejus der Stadt Gaza die 
Freyheit ertheilte, Die andre vom Jahr Ehri- 
ſti 137, in welchem der Kayſer Hadrian Pr 
läftinam von der Abhängigkeit von Syrien 
loß, und zu einer eignen Pflege oder Pro; 
vinz machte. Xoinard hatte die letztere Jahr⸗ 
rechnung zuerſt auf den Muͤnzen wahrgenom⸗ 
men, muſte ſich aber vom Cardinal Noris wi⸗ 
derſprechen laſſen. Der Abt Longverue verthei⸗ 
digt alſo feinen Landsmann wider dieſen. ‘Das 
ſechſte und letzte Capitel betrachtet das Jahr 
der alten Perſer: und zuletzt kommt noch als 
ein Anhang p. 198. ein Stuͤck aus einem 


, Schreiben des Abts Longverue an den Herrn 


Allix vor, welches zum dritten Capitel obiger 
Abhandlungen, das iſt zum antiocheniſchen 
Jahre gehören. a 

Der zweyte Theil der longveruiſchen Schrifs 
sen enthaͤlt vier Stuͤcke. Das erſte betriſt 
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ver Heil, Juſtinus Martyr, das zweyte aber 
ben Athenagoras: das dritte beſtimmt die Zeit, 
wenn die Ketzerey des Montani cnıjlandın 
it: und das vierte thut ein gleiches in. Anſa⸗ 
hung der Ketzereyen des Valentini, Cerdonis 
und Marcionis. 

Juſtinus war zu Samaria gebohren, aber 
nicht von ſamaritaniſchen, ſondern griechiſchen 
Eltern; wie er ſelbſt damit bezeuget, daß er 
fi) äusefrunge einen unbeſchnittnen nennet. 
Eufebius hat ſich alfo geirrt, wenn er berich⸗ 
et, Juſtinus fey von den Samaritanern zu 
den Ehriften übergegangen. Seine Bekeh⸗ 
rung gefchahe zu Ephefus, wo er auch die be; 
kannte Linterredung mit dem Juden Try⸗ 
phone hielt. In den erften Jahren feiner 
Bekehrung bemuͤhte er ſich in einer verloren 
gegangnen Schrift, auf die er aber ſich in ſei⸗ 
ner erften Verantwortung beruft, die falſchen 
Beſchuldigungen von den Chriften abzuleh⸗ 
nen, Anno Ehr. 134. muften die Ehriften, 
und allein Anfehn nadı auch Juſtinus mit ide 
nen in derjenigen Berfolgung viel leiden, zu 
‚welcher der Aufftand der Juden unter Anfuͤh⸗ 
rung des Betruͤgers Bar Kokeba Gelegenheit 
gab. Juſtinus erwehnt ihrer einige mal. Um - 
diefelbe Zeit mag er fi) in Egypten aufgehal⸗ 
ten haben, . Er berichtet felbft, man habe ihm 
zu Alerandrien die Zellen der 70 Tollmetſche⸗ 
gewieſen. Hiemit und mit einigen. andern 
Dingen bat er feine Seichtgläubigfeit und Un⸗ 

kunde in den Geſchichten an ben: Tag seit. 
Ä | As 
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Als er An. 138 nach Kom kam ſahe er einer 
Altar mit der Aufſchrift: Semoni Sanco De 
fidio. Diefe heidniſche Gottheit faht er fern 


den Simon Magusan. Er hat viel wegen 


eines fo groben Schlers leiden müflen. Da 
er fi) auf die Bücher der Sibylien und des 


Hyſtaſpis Magi beruft, und felbige dere 


Schriften der Propheten an die Seite fest, 
‚bringt feiner Einficht Feine Ehre. Ben Hey 
den machte ihn eine ſolche Einfalt lächerlich = 
undbey Chriften bringt fie ihn in den Verdacht, 
Daß er ſich die von den Gnoſtikern und andern 
damaligen Kegern untergefchobnen, Bücher für 
ächt habe aufheften laſſen. Der Leſer wird 
unerinnert die wohlgegründere Vermuthung 
machen, daß der Herr Abt Songverue von als 
Ien dieſen Dingen. Anlaß , nehme, gelehrte 
Anmerkungen uͤber die Buͤcher der Sibyllen, 
den Hyſtaſpes, den Semonem Sancum u. 
ſ.w. zus machen, die wir vorbeygehen muſſen. 


. Als in eben demfelben Jahre 138. der Kayfer 


Adrianus flarb, erhub ſich unter deſſen Nach⸗ 


folger dem Antonino Pio eine neue Verfol⸗ 
g wider die Chriſten. Dieſes veranlaßte 
Fufinum, die Vertheidigungsſchrift für feine 
Glaubensgenoßen zu übergeben, welche an den 
Kanfer Antoninum Pium und deffen beyde 
angenommene Soͤhne, den M. Aurelium 
Antoninum Philofophum und Lucium Verum 
gerichser iſt. In der Aufichrift flimmen die 
Eodices niche mit einander überein. ‘Der 

Here Abt aber haͤlt es mis‘ denenjenigen, ’ 
" j weiche 
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weldye Aula DiAoc0Qe, nicht abet DrAordda, 
leſen * ° Juftinus richtete mit feiner zwar , 
mohlgemeinten , aber. niche überall gründlichen 
Schrift wenig aus **; zumal da er unter ans 
dern feichten Gründen ſich auf die Schagung 
die unter Quiriniovorginge, berief. &elbis 
gen nennt er den erſten Sandpfleger von Yus 
dia und verräth damit feine Unkunde in der 
römifchen Geſchichte. Nicht lange hernach 
begab er ſich wieder nach Epheſus, etwa um 
das Jahr 140, und ſchrieb daſelbſt ſeine Un⸗ 
terredung mit dem Tryphon. Das war ein 
Jude, der ſich ſonſt zu Corinth aufhielt; aber, 
wie es heiſt, wegen des letzten Krieges hatte 
fluͤchten muͤſſen. Es wird der Krieg gemeint, 
in welchem die Roͤmer An, 139. die aufruͤhri⸗ 
ſchen Juden demuͤthigten. Ohngefehr um 
dieſe Zeit ſchrieb auch Juſtinus ſeine Ermah⸗ 
nung an die Griechen, und ein Werk de 
monarchia Dei: doch glaubt der Herr Abt, 
daß dasjenige welches man unter ebeh diefer 

| Aufs 


* Eben diefe Meinung vertheidigt er auch p. 
243. aufs neue und noch umfländlicher. 

Es iſt nicht glaublich,. daß die römiichen 
Kapfer ie dergleichen Schugtchriften gelefen 
sder zu Gefichte befonmen haben. Daher 
darf man fich auch nicht wundern, wenn 
folche nichtd ausgerichtet, ‚Eben fo ging eg, 
da fich das Blatt wandte, den Heiden. Li⸗ 
banius hat viel Neden an den Kayſer Theos 
doſius gefchrieben , darinne er thut, als ob 
er ihn gegenwärtig anrebete, welche aber nie 
vor gedachten Kayſer gelanger find. 


. 1\ . ” 
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Auffchrift unser Juſtini Werken hat, nicht 
"von ihm ſey. Cr muthmaßet ferner, da 
fich derfelbe ums Jahr 146, oder 147, wieder 
nad) Nom gewendet, und bafelbft gelchre has 
be. Zu feinen Schäfern gehört der berühmre 
Tatianus. Hier befam er unter andern. an 
Creſcente, einem geidnifchen Philsfopho, eis 
nen heftigen Feind, der es auch dahin brashre, 
daß Juſtinus den Märtgrtod ausfichen muſte. 
Elemens gab ihm beym Präferto urbis Urbi⸗ 
co an. Das muß Lollius Urbicus geweſt feyn, 
und fein Ende wird etwa ins Jahr 150 fals 
len. Es irre ſich alfo Epiphanius, wenn er 
berichtet, Juſtinus ſey unter dem Praͤfecto 
Ruſtico hingerichtet worden. Das müfte un⸗ 
ter dem Kayſer Hadriano gefchchen fern. Als 
lein er hat ja alle feine Schriften unter Antos 
nino Pio verfertige. Auch irre fi) Epiphas 
nius darinne, bob er Suftini Ende in dag 
dreyßigſte Jahr feines Alters ſetzt; da cr doch 
wenigfteng das funfzigfte muß erreichet haben. 
Zuwar pflichten Epiphanio, Eufebius und Sis 
meon Metaphraftes bey. Jedoch es iſt des 
letztern Glaubwuͤrdigkeit in gar ſchlechtem An⸗ 
ſehn; und jenem giebt der Herr Abt die groͤb⸗ 
ften Fehler ſchuld. Erbehaupter, Eufeblus 
habe die Gefchichte der Antoninorum: garnicht 
inne gehabt, fondern ſolche gänzlich verwirret, 
Endlich widerfpreche ſich Eufebius in feiner 
Kirchengefchichte und in dem Chronico felbft. 
Im letztern fee ee Juſtini Tod ins 13 Jahr 
Antonini Pii: und darinne Babe er auch 
. | echt. 


N 
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Alte, Was fuͤr eine Marter Juſtino ange 
than worden, das fan man nicht eigentlich bes 
fimmen, Auch irren fich Diejenigen, Die das 
für halten, daß er fein Blur zu Megalopoli 
in Arcabien vergofſen; da doch folches zn Rom 
gefäreßen Äh. 

Nun Fomme Hr, Longverue auf den Athe⸗ 
nagoras. Von dieſem hat man zwey Schrif⸗ 
ten übrig, eine wesoßsiav, legationem* pro 
Chriftianis;+ und ine Abhandlung von der 
Auferfteßung der Todren. Ein fo vortreffli⸗ 
cher Kirchenlehrer iſt dem ohngeacht den Alten 
ganz unbekannt geweſt. Kein einziger bis auf 
den Epiphanius, erwehnt ihn: Und auch die⸗ 
fe Stelle, die feiner gedenket, war yon den 
Abſchreibern fo verunſtaltet worden, daß man 
den Athenagoras an ihr nicht erkennen konnte⸗ 
Philippus Sidetes berichtet zwar allerhand 
von ihm, das aber meiſt unrichtig iſt, und mit 
deſſen Widerlegung ſich ein ge Theil diefer 
Abhandlung beſchaͤftigk. 

Socratis Zeugniße dargethan, daß ſchon die 
Alten ſein Werk fuͤr fehlerhaft und unbrauch⸗ 
bar gehalten haben Sodann werden die une 
tihtigen Berichte Sidetaͤ vom Arhenagora 
geprüfet und widerlegt, Sidetas giebt vor, . 
Athenagoras habe auf der Schule zu’ Aferamı 
drien gelehrt: fein Schüler und hernachmals 
Zu | auch 
GSo wird das Wort eroeela hier und an vie⸗ 


eftlich wird mie 


Ien andern Stellen ganz unrecht und undes . ⸗ 
-quem überfeßt, da es füglichen mit inter- 


ceflio , Fuͤrbitte koͤnnte gegeben werden. 
vuverl. Nachr. 132. Tr. K | 


WMit Eyiphanio ſtimmt Clemens ſelbſt in fei= 


a _ , \ . 
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auch. fein-Machfelger fen, Clemens· Alepandrs 
‚aus geweſt: diefem wäre Pantänus, und die 
fem Drigines nachgefolger.: . Eufebius hinge 
gen macht Pantänum; zug Lehrer und Vor⸗ 
gaͤnger Clementis, und zum — Drei: 
“genis, ohme des Athenagoras zu gedenken. 





nen Hypotheſihus überein; und man bemuͤ 
ſich/ dam. Hrn. Abt, de Longverue zu Folge, 
umſonſt, ihm beſagtes Buch ſtreitig zu machen. 
Sidetes macht. Pantaͤnum zu einen Pythage⸗ 
reer, da er doch nach dem Euſebio, ein Stoi⸗ 
Fer war. Sidetes giebt den Athenagoras oh⸗ 
ne hinlaͤnglichen Grund fuͤr einen Athenienſer 
aus: Aber Sidetes iſt kein Mann von einem 
ſo großen Anſehn, daß man lediglich auf ſein 
Wort trauen ſollte. Da auch auf des einzigen 
Sidetaͤ Zeugniße die Sage beruhet, es habe 
Athenagoras in dem Worſatze den chriſtlichen 
Glauhen zu widerlegen, die heiligeSſchrift 
geleſen, fe aber darüber ſelbſt bekehrt wor⸗ 
den: ſo muß man ſich allerdings Bedenken 
machen, ihm blindlings Glauben beyzumeſſen. 
Man weiß alſo vom Athenagoras mehr nicht 
zuverläßig, als dag er unter dem Kayfe M. 
Aurelio Antonino gelbe habe. Man ſollte 
auf die Gedanken fommen, er hätte. cine Spur 
ſeines Alters in, den Worten hinterlaßen, wo | 
er ſagt, von Homero bis auf feine Zeiten wär 
ren bierhundert Jahr verſtrichen. Allein das 
it entweder ein Schreibe⸗oder ein Gedaͤchtniß⸗ 
fehler, oder der gute Bater war in der Zeit⸗ 
rechnung nicht wohl befchlagen. Denn der an- 
. 8ceiſetzte 
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gleiste Zeitraumfälle weit dor Chriſti Geburth 
hinasis. Die Aufſchrift feiner Vorbittsrede 
belehrer uns ridgiger von feinem Alter. Cie 
ift den Kapfern Marco Aurelio Antonino 
und $ucio Aurelio Commodo,  Armeniacis, 
Sarmaticis, et, quod maximum, philofophis 
zugeſchrieben. Die Aufſchrift macht nicht ges: 
ringe Schwierigkeit; : "Daß unter dem Worte 
Armeniacis, M. Aurel. AntoninusPhilofophus 
der Berf.der bekannten Bücher ad ſe angedeutet 
werde, ift auffer allen Zweifel: aber ob das Wort 
Sammaticis feinen Amtsgenoßen,angenomenen 
Bruder u. Schwiegerjoßn, & Verum andeutes 
oder ob es fein rechter Sohn der Commodus fey, 
daruͤber wird geſtritten. Der Abt haͤlt es mit 
Baronio und Petauio, welche für den letztern 
ſprechen. 8. Verus iſt nie Sarmaticus ger 
nennt worden. Die Gelehrten von der Ge⸗ 
genparthey wuſten das wohl: und darum ha⸗ 
ben fie das Wort Sarmatieis für untergeſcho⸗ 
ben ausgegeben, und foldyes als einen fremden 
Zuſatz ausgemerzt wiſſen wollen. Allein der 
Herr Abt ſagt: daß eine Stelle der Meinung 
eines andern im Wege ftehr, das giebt ihm 
darum noch Fein Recht, felbige zu verſtuͤm⸗ 
mein. Zudem ift mit dem einzigen Worte 
Sarmaticis die Schwierigkeit noch nicht völlig 
gehoben. Man hätte zu gleicher Zeit auch der 
Ausdruck & quod maximum philofophis auss 
loͤſthen müflen, da es befannt iſt, daß L. Bes 
eus cin in Wolluͤſten erfoffener Herr geweſt, 
der ſich um Tugend und Philojophie wenig 
bekuͤmmert hat. Es iſt andem, dersobfpruch 
Ra ſchickt 


\ 
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ſchickt ſich ſo wenig für -Commmedum als ! 
Beam. Die Schwieigfelt iſt von beyde 
Teilen gleich groß. Herr de Lougverne abe 
legt den Ausdruck als ein Eomplimene aus 
Er ſagt: Athenagoras hat es gewuft, daß e 
dem Kayſer Antonino einen Gefallen thue 
wenn er defien Sohn Cemmodum, der da 
mals noch ein Kind war, lobe. Der gut 
Vater wünfchee aus ſeinem Sohne einen löb 
lichen Fuͤrſten zu ziehen, obgleich mit der Zeit ein 


Unthier daraus geworden äft. Lind wenn auch 
der Bater dem ohne: feinelinart abgemerfr, 


fo hat ex doch foldye zus verbergen geſacht, und 
einen Gefallen bezeigt, wenn man denſelben 


als einen liebenswuͤrdigen Prinzen gelobet. 
Athenagoras hat ſich datnach gerichtet, und 


nichts anders gethan, als mas Julius Pol⸗ 


halten, als Dir Aurelius ſich des. Nahmens 


s 
- 4 


Ing in der Zuſchrift feines Lexici an ben Com: 
modum gethanhät*. Ferner dringer der Hr. 
Abt darauf, daß t. Verus nie den Mahmen 
Sommobi: geführt habe, nachdem er jenen 
angenommen, und daß der Nahme Commo⸗ 
di allegeit dein Sohne des M. Aurelii Anto⸗ 
nini Philoſophi bengelege worden. Es ſey 
wohl an dem, daß Commodus des Luch 


WVWeri eigentlicher Geſchlechtsnahme geweſt. 
Allein nachdem er den letztern Nahmen an⸗ 


genommen, habe er ſich jenes eben ſowohl ent⸗ 


Veri 
* der beſtrittene Ausdruck eine Liebkoſung; 
ſo kan der eine Theil ſich ihn nicht mehr und 
nicht weniger zu Nutze machen als der ans 
re. 4 . / 


7 


‚ 
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Veri begeben hat, nachdem er ben Mahmen 
M. Aurelii Antonini angenommen; ob ih 


gleich einige Schriftfiefler, als Galenus, fein 


Libarzt, öfters Berum nennen“. Dex Hr. 


Abt 


geht weiter und fücht indem Werke ſelbſt 


dnige Beweiſe feines Satzes auf, Er meins 
einen überzeugenden in den Worten zu finden, 
dacs.heik: Wir (Chriſten) bisten für eu⸗ 
re Serifibaft; ma mais vaga mesgos na 
Ta Ta Axeasdrarer dodixnras m BacsAslaus 


Der 


Hr. Abt glaubt, Archenagoras habe in 


diefen Worten den Commodus angebeutet **, 


NMach 


Sonderlich thun dad die Griechen. It eh 


gen, bag man dem M. Aus 


aber angegan 
relio ſeinen Geſchlechtsnahmen Beyge 


”. 


ob er gleich in. öffentlichen Denfmalen 7. 
den angenommenen mufte genennt werden: 

war e8 denn wohl unmöglich, daß mar den 

Lucium Berum in einer Schrift, die von cu 

ner beſondern Perſon in ihrem eignen Nab⸗ 

men iſt aufgeſetzt worden, bey ſeinem ange⸗ 

bohrnen Nabmen Commodus nennte? 

Das Geſpinſte von Schluͤſſen, $.8.p.246° 
und 247 , ift fo fein und weit gedehnt, daß 


wir ed dem Leſer weder vorlegen können; Not 
wollen. Es ift eine Spinnswebs „die day; 


‚geringfte Luftftreich gerreißen fan, Die. 


Stelle betveift für feinen von beyden Theilen 


etwas, und will mehr nicht ſagen ald die 
fed: Wir bitten Bote , daß er die Herrichaft 


auf eure Nachkommen in ununferdröchner 


Folge fommen, und diefe auf bie gerechtefle 
Weife Herren ber Welt werden laffe. nei 
mag wareos iſt eine. gewöhnliche griechifche 
Rebensart, die eben nicht nothiwendig zum. 
voraüs ſetzt, Daß derjenige, zu bem fie Seiagf 

.. en er vr ird, 


* 
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nachdem ihr die Oberberrfchaft aus dei 


} . 


Hoͤhe erhalten habt; fo iſt auch Dem 
einigen Botte und dem von ihm ausge 
Bangenen nur denkbaren. und untheil⸗ 
baren Worte, dem Sobne, alles uns 
terthun. Diefe Worte müffen zwey Perfos 
nen angehen, davon die eine der rechte Vater, 
und die andre der rechte Sohn war. Wollte 


.. mal das Wort Sohn auf !; Verum, als 


den Schwiegerſohn M. Aurelli deuten, fo 
würde die Bergleichung hinfallen. Zudem 
wird Lucius Verus überall Marci Bru⸗ 
der, nicht aber Sohn oder Schwiegerſohn 
gemennt» : Daß dieſe Schrift an $. Verum 
nicht könne: gerichtet geweſt ſeyn, beiveift der 
Verfaſſer auch aus den Worfen gouraca 
eye 77 Unsrega auien Badsias sierung 
ero)aue, Das ganze römifche Reich ger 


nießet unter eurer weiſen Regierung eis 


. Leb⸗ 
‚wird, ſchon wirklich Kinder haben muͤſſe. 
Haͤtte Athenagoras von Commodo prechen 
wollen, fo hatte er nicht vai zaga marecs, 
fondern wenigftend 5 mais zapa ru zarge: [as 
gen müflen., Und alsdenn wäre der Wunſch 
der eſten viel zu eingeſchrenkt, als daß 
- er den Kayſer ben fo fehr ‚hätte einnehmen 

| pam: als der Wunſch, den die gemeine 

Lesart enthält, zu thun vermochte. 


ne fichere Ruhe. Es war aber. zu &Beri 


‚N 
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$eßjeiten, der An. 170, Hand, Bein Friede im 

Keiche, fondern es kam ſolcher erſt ſechs oder 
fieben Jahr hernach zu Stande. Endlich bes 
nimmt-der Berfaffer dem Gegentheil auch den 
Beweis, welchen er in der Stelle von dem be⸗ 
Bannten Philoſopho Peregrino, der fih A. C. 
169. felbft werbrannte, - gefunden zu Haben 
vermeinet. Er zeige, daß man in befagter 
Stelle nicht die geringſte Spur finde, welche . 


einen auf die Vermuthung bringen fönne, ale 


habe Achenagoras in eben dem’ Jahre geſchrke⸗ 

ben, da fich gedachte Begebenheit zutrug. 
Die dritte Abhandlung fucher zu zeigen, daß 
Epiphanius fi) geirrt gabe, wenn er den Ur⸗ 
ſprung der Ketzerey des Montani in das Jahr 
Ehrifti 90 ſetzet, und daß ſolche vielmehr im 
Jahr Chrißi 140 oder vum ſolche Zeit entſtan⸗ 
den ſey. Die Beweiſe ſind folgende: Apol⸗ 
lonius ‚der ein eigenes Werk wider bie Secte ber‘ 
Montaniſten geſchrieben, gedenket eines Thra⸗ 
feä ale feines Zeitgenoffen ;- von welchem man 
weiß, daß er unter den MI Antonino den Maͤr⸗ 
tyrertod ausgeſtanden hat. Folglich muß er 
noch bey Lebjeiten dieſes Kayfere, der In. 190 
geſtorben it} geſchrieben Haben. Eben dieſer 
Apollonius gedenket des Montani, des Alepan ⸗ 
Det und der Priſta, als ſolcher die damals 
noch am Lebin wären... Er bezeuget ferner, 
daß vom Anfange. der montaniſchen Ketzerey 
an bie auf die Zeit darinne er fein Buch wis 
der folche aufgeſetzet, vierzig Jahre verſtrichen 
fern. Folglich muß der Betrüger Montanus 
kine Schwermerechen um bas Jahr Faanlıse 
K 4 uuſtreuen 


lhiuſtreuen angefangen haben. Der Berfaffe 
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erweiſet ſolches ferner auseiner Muthmaßung 
Blondelli, die er annimmt und beſtaͤtiget. 
Blondell hatte gemuthmaßet, Montanus muͤſ⸗ 





fe dee Vexrfaſſer der bekannten ſibylliniſchen 


Weiſſagungen ſeyn. Solches wird aus dem 
ungemeinen Lobe, womit Phrygien, Montani 
Vaterland erhoben wird, ſehr wahrſcheinlich. 
Daſelbſt kam ſeine Schwermerey zuerſt auf, 
und breitete ſich auch am meiſten aus. Ihre 
“Anhänger hießen auch Phryges, Cataphryges 
und Pepuzani. Nun aber find dieſe Carmina 
Sibyllina erſt nach Adriani Tode, der An. 138 
erfolgte, zu einer Zeit, da drey Regenten, ein 
Kayſer und zwey Eäfares das roͤmiſche Reich 
verwalteten, geſchmiedet worden. Das trifft 
in die erſten Jahre Tici Antonigi Pii. Dion 
nahm dieſe Carmina uͤberall unter den Chriſten 
mit ſo großem Beyfalle auf, als die Heiden ih⸗ 
nen mit Spott. und Verachtung begegneten. 
Juſtinus berief ſich in ſeiner erſten Schuß 
ſchrift die. er An. 139 darſtellte, darauf. Die 
Rechtglaͤubigen waren Damals ned) nicht ſo 
behutſam, und yon fa. feinem Geſchmacke, daß 
fie ſich nicht haͤtten Bie choͤrichteſten Träume der 
unfinnigften Ketzer zu Natze machen ſollen. 
Die galliſche Kirche nahm ſich des Montani 
und feines Haufens mit Eifer. an und ſuchte 
fie, wiewohl vergeben ‚nat. den Rechſglaͤubi⸗ 
gen:auszufähnen, Der danzalige Biſchoff zu 
Kom, Soter, ſchrieb wider fies Tertullianus 


dargegen wertheidigre fi; ..Beg der Gelegen⸗ 


heit geräsh- der Verfaſſer auf die Unterſuchuna 


x t \ “ 
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ber Lebenszeit des Pabſtes Soter. Eufebius 
giebt vor, er habe unter der Megicrung des 
Kayſers Di. Aurelii den roͤmiſchen Stuhl be⸗ 
ſeſſen. Herr de Longverue aber erweiſet, daß 
er ihm unter dem Kayſer T. Aurelio Pio als 
jenes Vorfahren vorgeſtanden habe. Denn 
Tertullianus, der mit dem Soter zu gleicher 
Zeit lebte, bezeuget, daß Soteris Nachfolger 
Eleutherius, unter dem aͤltern Antonino zum 
roͤmiſchen Stuhle gelanget ſey. Solches er⸗ 
hellet auch aus folgenden. Als nach des aͤl⸗ 
tern Antonini Tode, Peſt und auslaͤndiſche 
Kriege das roͤmiſche Reich verwuͤſteten, ſo ſcho⸗ 
ben die Heiden die Schuld ſolcher Landplagen 
auf die Chriſten und ihre unmenſchlichen Miſ⸗ 


ſethaten, fingen auch eine neue Verfolgung wi⸗ u 


der fie an. Sie vermengten. aber die Recht⸗ 
gläubigen mit den Montaniften und andern. 
ihres Selichters, Diefes waren unruhige Men⸗ 
fen, die viel von zufünftigen Dingen, von, 
eines baldigen Verheerung der Stadt Rom; 
von einem gänzlichen Umfturze des roͤmiſchen 
Reiches ſchwatzten, und fich mis viel Offens 
barungen trugen. Die Ehriften. thaten alfo 
ihr möglichftcs, diefe unbillige Bezuͤchtigung 
von ſich abzulehnen, und. ſchrieben aus den 
Morgenländern an Eleucherium nah Kom, 
erfuchten ihn auch, ſich ins Mittel zufchlagen, 
die Heiden im Anfehung-des wahren Urhebers 
der Unruhen eines beſſern zu belehren, und der’ 
Verfolgung damit Einhalt zu —F Lucianus, 
oder wer der Verfaſſer des Philopatridis iſt, 
hat fich in demſelben auch über das montani⸗ 

| 85 fe 
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ſche Unweſen aüfgehauen. Dieſes fuͤhrt den 
Verfaſſer auf die Unterſuchung der Zeit, in 
"welcher der Philopatris iſt verfertigt worden, 
Einige fegen ihn in Neronis, andre in Trajas 
ni Zeiten. Aber daß er in die Zeiten M. Aus 
relii und L. Veri gehöre, und nach dem Jahre 
165 gefchrieben fen; erhellet aus Erwehnung 


bdeb parthifchen Sieges, und zum Theil auch 


. 


des Artemidori Schrift, der wenigſtens unter 
Arntonino Pio muß gefihrieben haben. Es iſt 
iwar an dem: Trypho der in beſagtem Werkgen 
des Philopatridis redend eingeführt wird, ſoll 
von dem Apoſtel Paulo getauft worden ſeyn. 
Aber eine kleine Unrichtigkeit in Anſehung der 
Zeitrechnung darf man einem Heiden ſo wenig 
vderuͤbeln, als dem Socrati und. den morgen⸗ 
kaͤndiſchen Kirchen; ‚deren jener von Polar: 
po dem Jünger Johannis vorgiebt, er fey uns 
ter Gordiano geftorben; diefe aber behaupten, 
er habe unter‘ Decio den Maͤrtyrertod ausge⸗ 
fanden, Ferner ſoll nady Aſterii Zeugnilfe 
Maximilfa, die falfche Prophetin unter den 
Betruͤgern die Montanus um ſich hatte, am 
Ietsten aus der Welt gegangen feyn. Don 
ihrem Tode an, fagt Afterius, bie anf die: 
fen Tag find 13 "Jahre verfloſſen, und iſt 
dennoch Fein Arieg entftanden. Sit hats 
se nehmlich fchrecfliche Dinge von Empdruns 
gen der Völker geweiſſaget. Diefe Worte kan 
niemand zu Zeiten Septimii Severi, die vos 
ler Unruhe und Blutvergießens waren, aber 
wohl in den ruhigen Zeiten Commodi geſchrie⸗ 
ben haben, Wir achrten es nicht für nöthig, 
—* ET bes 
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des Verfaſſers weitläuftigen Erweiß zu wie⸗ 
derholen, daß man unter Commodi Regierung 
von feinen, wenigſtens feinen erheblichen Krie⸗ 
gen oder Verfolgung der Ehriftengehört habe, 
Den Befchluß diefer Abhandlung machet ein - 
Erweiß, daß Eufebius der römiichen Geſchich⸗ 
te fchr unfundig geweft, und fonderlich in der 
Geſchichte der Antoninorum eine greuliche 
Verwirrung angerichtet habe, mithin garnicht 
der Mann ſey, deſſen Ausſpruch man ohne Ause 
nahme dem Zeugniße 'anderer, denen die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit beypflichtet, vorziehen ſolle. 
Die vierte und letzte Abhandlung ſuchet die 
Zeit, in welcher die Ketzereyen des Valentini, 
Cerdonis und Marcionis aufgekommen ſind, 
zu berichtigen. Es iſt dieſes in der Krchenge⸗ 
ſchichte ein wichtiger Punct. Der Verfaſſer 
hehauptet, Valentinus ſey unter dieſen Ketzern 
der aͤlteſte; nach ihm komme Cerdon; und die⸗ 
ſes Nachfolger ſey Marcio geweſt. Valentinus 
muͤſſe ſchon einige Zeit vor der Regierung des 
Kayſers Adriani ſeine ſchaͤdlichen Lehren ausge⸗ 


4 . 


fäet haben, weil .er fich für einen Zuhörer des 
Iheodadä, eines Juͤngers des Apoftele Pauli 
ausgegeben habe... Nun fen zwar fein Borges 
ben ohne Grund; er habe aber doch ſolches 
nicht wider alle Wahrfcheinlichkeie der Zeit und 
Umpftände von fi ruͤhmen können. Pamelius 
in feinen Anmerfungen über Tertulllani Buch 
adverfus Valentinianos hält: davor, Epiphas 
sing habe feine Machrichren von Valentino. | 
aus dem Philafttio genommen. . Dieſe Mer 
nung widerlegt. der. Dr. Abs de Longverue. 8 
“| thut 
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thut ſolches mit einem Zeugniße Auguffirni, Ber Epi- 
phanium für weit gelebrter und grünblicher hält 
als Philaſtrium, ober gleich das große Werk Epis 
pᷣhanii Panariuın genannt, ſelbſt nicht, fondern 
nur deffen furgen Auszug gehabt hat. Zudem if 
Epiphauius nicht jünger als Philaſtrius, und eg 
{ft ganz teiderfprechend , daß jener ber ein Bischoff 
in Cypern war, in welcher Inſel Balentinug feine 
Schwermereyen ausgebrütet hat, feine Nachrich⸗ 
ten von ihm dem Philaftrio, einem Bifchoffe von 
Brixia, dem folglich wegen Entfernung bed Ortes 
Die Umftände unmöglich fo genau befannt ſeyn kon⸗ 
ten, abgeborgt habe. Zu gleicher Zeit mit dem Bas 
- Ientino hielt fich auch der Cerbo zu Ront auf. Er. 
kam dahinzur Jeit des Bifchoffs Hygini. Eine Zeit 
lang hielt er ed mit den Rechtgläubigen : unter ver 
Hand aber freute er dach feine Irrthuͤmer aug; das 
—der man genöthigt wdrd, ihn von ber Gemeine auds 
zuſchließen. Mittlerweile kam Mardion aus dem 
Pontonach Romy. Ermar von Sinope geburtig, 
allwo er eine Jungfrau befehlief. Sein Bater, der 
des Ortes Bischoff war, thatihn diefermegen inden 
Bann, und wolte ihn auf keinerley Wetfe wieder in 
ben Schooß der Kirche aufnehmen. Marcien ging 
deswegen nach Rom, in Hoffuung dafelbft dasjeni⸗ 
ge zu erhalten, was man ihm zu Haufe verfagte. 
Aber fein Vater Hatte ſchon vorgebauet. Erhatte 
nach Rom gefchrieben und gebeten, feinen Sohn ab⸗ 
zuweiſen. Marcion Fam zu einer Zeit nach Nom, ba 
eben der Bischoff Hyginus geſtorben war. Er ließ 
fich alfo damit nicht begnügen, daß er verlangte, ihn 
in die Gemeinde aufzunehmen, fondern er wolte 
auch Bifchoff werden. Weil man ihm aber ſowohl 
dieſes alg jenes verfagte,_fo fchlug er ſich zu dem Cer⸗ 
dp, deſſen Lehrfaͤtze er fortſetzte und weiter ausbrei⸗ 
tete; als dieſer kurz darauf Kom verließ, Es irret 
ſich alſo Philaſtrius, wenn er vorgieht, Marcion, 
habe ſich von Epheſus, wo ihn der Ebangeliſt Jo⸗ 
hannes der Ketzerey uͤberführt, nach Rom gewen⸗ 
det. Denn Marcion kam als ein Cechtglãneig 
uge 
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ſtrius vermengt den Marcion mit dem Cerin⸗ 


| thus. Eben fo iſt es dem Tektulliano gegangen, 


welcher dasjenige dem Valentino beylegt, was fih 


mit dem Marcione zugetragen hat. Auch iſt Petas 
vii Meinung ohne Grund, welcher der marcionts 
fhen Kegerey einen doppelten Urfprung benlege, 
Zuerſt will er, daß fich folche im Ponto und Uften 
unter dem Kayfer Adriano hervorgethan habe; 
fodann foR fir zu Rom zu Antonini Zeiten weiter um 
fih gegriffen haben. Aber das faͤllt von fid) ſelbft 
weg, wenn man Irenaͤi Zeugniß gelten läft; mit 
man es denn nothrendig-geiten laffen muß, daß 
Marcion erft nad) Abfterben Hygini, dag tft unter 
Adriano Aug. ein Ketzer geworden fen. - Dem Bes 


richte von Marcionie Unzusht ſchadet dieſes nicht, 


daß Tertullianus ihn einen caftratorem carnis 
nennt. Das gefchiehet nur in Anſehung feiner Lehr 
re, welche alien Umgang: beyber Geſchlechter mit 


einander verdammet. Daß Marctonis —E I 


ſchon unter Adriano groß muͤſſe geweſt ſeyn, beweiß 
der Herr Abt aus der erſten Schutzſchrift Juſtini, in 


V 


welcher deſſelben/ und zwar als eines ſchon alten, 


aber annoch lebenden Ketzers gedacht wird. Nun 
aber hat Yuftinug An. 139. dieſe feine erſte Schutz⸗ 
ſchrift aufgeſetzt, tote ſchon Üben-in der erften Abs 
handlung erwieſen worden, und hier aufs neue mit 
Beantwortung eines Einwurfes betätigt wird. Es 


kommt ſolcher Einwurf darauf an. Juſtinus rech⸗ 


net von der Geburth Chriſti dis auf ſeine Zeiten 150 
Jahr. Folglich muß man denken, er habe ſein Buch 
A. 150 geſchrieben. Allein Juſtinas wuſte damals 
von der aera dionyſiana noch nichts: und einen 
FJerthum in der Zeitrechnung fan man einem ſonſt 
frommen und redlichen Manne zu gute halten, der 
ſeine Unkunde in der Geſchichte, wie mit andern alſo 
auch dainit bloß gegeben, daß er Ptolemaͤum Phila⸗ 
delppum and Herodem in einen Zeitraum ſetzet. 
Tertullianus behauptoet zwar auch an mehr als eig 
nem Orte, Marcionis Ketzerey fen unter Antenne 
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Pio entſtanden. Allein er geſteht auch ſelbſt rreik 
gusdruͤcklichen Worten, Daß er niemals unterfuche 
babe, in welchem Jahre dieſe Peft aus dem ftins. 
kenden ichwarzen Meere ausgebrochen.fey. Zus 
dem hat Tertullianus mehr als einmal wider Die 
Zeitrechnung verſtoßen. Von Chriſti Geburth Bi 
JumAnfange der Fegierung Antonini Pii (das iſt A. 
137. jrechneter 120 Jahre. Den Marcion macht er 
zu einen Lehrmeiſter ſowohl des Valentini als des 
Apellä, wider ben klaren Ausſpruch Irenaͤi, dem 
man wehr zu trauen bat als Tertulliano. Ire⸗ 
naͤus fagt, Marcion ſey auf. den Cerdo.gefolgt, und | 
feine Lehre habe ſich unter Aniceto dem zehnten 
roͤnmiſchen Difchoffe auggebreiter, Nun bat Mars 
\ sion fehon vor An. 139 gelehrt , weil Syuftinug feis 
ner erwehnt, ber im befagten “jahre geſchrieben 
hat. Folglich muß Anicetus noch vor diefer Zeif 
den Stuhl gu Rom beftiegen haben. Der Verfafs 
ſer geſtehet gerne/ daß feine Meinung von ber ges 
einen chronologia pontificia gar weit abgebe. 
Uber hingegen. behauptet er, daß ſolches mit 
Recht gefchehe, weil: diefe hoͤchſt unrichtig ſey. 
Daß Anicetug fihon unter Adriano müffe römis 
fcher Bifchoff geweſt ſeyn, beweifi ex ferner dar⸗ 
aus. Irenaͤus fagt, Polycarpus fey einſt von 
Epheſus zum Aniceto gefommen. Nun iſt nicht 
jzu vermuthen, daß Polycarpus feine Gemeinde 
ur Zeit der Verfolgung, die fich gleich zu Ans 
ange ber Regierung Untonini Pit wider bie Chris 
dien erhub-, werdeverlaffen haben: Kolglich muß 
ſolches noch gu Adriani Zeiten gefcheben fepn. . 
. . Wir glauben den Nutzen und Werth biefer 
Abhandlungen; den Liebhaern ber, Rirchengeichichs 
te des zweyten Seculi nicht .beffer anpreien gu 
fönnen, als wenn wir die in. nicht: wenig Stüs 
ten neuen und ungemeinen Lehriäge ihres ges 
lehrten Berfafferd angezeiget. Diefes hat uns 
wieder Bermuthen genoͤthiget, etwas weitläuftig - 
zu ſeyn. Wir werben alfo bey Anzeige “ Sn 
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galts der beyden noch übrigen Theile biefer € 

' Jung ums beflo Fürger verfahren; zumal da bie 
Menge und Verſchiedenheit ber Sachen ' die 
im dritten vorkommen, eines Auszuges nicht 

wohl fahig i .— 


faͤhig it. in 
Es beftebt der dritte Theil mei entheils in Brie⸗ 


fen Ludovici Piques, eines berühmten und inden 


morgenlänbifchen age ungemein erfahrnen . 


Doctoris Sorbonnici. Zweyhe bavon find au Tho⸗ 
mam Eduardum, einen Englaͤgder gerichtet, wel⸗ 
cher zur Ausgabe verſchiedner ‚coptifchen Buͤcher 
Hoffnung gemacht hatte. Die Antwort Eduardi 
auf den erften lieſt man p.28ß... Alle dreye betrefs 
fen das Coptiſche. Eduard. Flagt ſehr, daß ihm 
niemand unter bie Arme greiffen und feine Ans 


ftalten befördern wolle. . Des iſt fein Wunber.. 
Reiche Leute wiffen wohl, mag fie mit dem Gelbe, 


anfangen füllen ; aber nicht was ihnen das Copti⸗ 
heife. Man. erweife ihnen erſt auf eine finns 


rn) 


14 
liche Art, daß das Coptiſche und Arabifche ſamt ih⸗ 


sem Seſchwiſter, der Pflegung des Leibes und de 
Befriedigung der Luͤſte vorzuziehen ſey; ſo wir 
ſich dieſe ewige Klage bald legen. Es waͤr ein 


großes Wunder, wenn die orientaliſche Literatur 


empor kaͤme. Es Fan gefchehen, aber nicht eher, 


ald bis ein groß. Vermögen und eine große Wiſt 


fenfchaft der Sprachen bey vielen zufammentrifft 


Wenn fich dieſe Zeit einſtellen werde, das mögen 
die apocalyptifchen Zeitrechner ausfündig machen, 
Bir gehen weiter. Der vierte Brief ift von. Ang 


dreas Ncoluthen. Er betrifft die von ihm vers. 


ſprochene Ausgabe des Alcorans mit bei perſiani⸗ 
(hen und türfifchen Ueberſetzung, die armenifche 
Ueberfegung der Bibel,'und wiel,andre Dinge mehr; 
Das fünfte Schreiben iſt von Piqueſio an Petr, 


Allir, darinne jener diefen erfucht, fich nach gewiſ⸗ 


fen Aufgaben die er ihm ertheilet, welche in big 


coptifhe Literatur einfchlagen, bey dem Herrn. 


Eduard zu erkundigen. Die vorigen Schreiben 


waren 


⸗ 


, 


LG 


/ 


’ 


“ | 


168 IV. Du Four Longverue Differtationer - 


Waren lateiniſch; dieſes aber nebft den folgenben 
{ft in franzoͤſiſcher Sprache abgefaft. Unter TE: 
VI. lieft man von p. 308 bis 333 Auszüge auıd 
Biquefli Briefen an Hiob Ludolffen. Sie ſind VoI⸗ 
ler artigen und ſeltenen Unterſuchungen und Ncech⸗ 


richten aus allerhand Arten von Wiſſenſchaft en, 


infonderheit aber aus den morgenländifchen. Zu 
einem Auszuge mangelt unsder Kaum. Wer Die 
weitlaͤuftige —— beyder ſo großen Maͤn⸗ 
ter kennet, der kan ſich leicht von dem Gegenſtan⸗ 


- berund dem Wehrte ihres Briefwechſels einen Des 


riff machen. N. VII. iſt ein Anszug aus einem 
Schreiben des Hrn. Piques an den bekannten fran⸗ 
dſiſchen Conſul zu Alcairo, den Hrn. Maillet. Auch 
—* —— ſo wie die uͤbrigen, von dem un⸗ 
gemeinen Geifte bes Berfaffers, der ihn angetrie⸗ 
ben, neue Entdeckungen in ben feltenften Spra⸗ 
then, und von den entlegenften Bölfern zu machen. 
Diefeh Schreiben betrifft dioß egnptifche Dinge. 


Der vierte und letzte Theil enthält eine Nache 


richt Bon einer. Gefahbfchaft, welche der Ranfer 
bon Abpkinien An. 3675. an die Höllartder nach 
Batavia, und biefe hinwiederum an ihn ſchickten. 
Sie ift aus Htob Ludolffs, Meldjtor Leydekkers, 
der damals Companieprediger zu Batavia war, 
und andrer Briefen gegogen, und guten Theils in 
hollaͤndiſcher Sprache abgefafl. Man: lernt aug 
derſelben viel gute Nachrichten, die man nicht leicht 
wo anders findet, von dem damaligen Zuftande 


des chriftlichen Glaubens, des Staates und der 


Handlung in Abyßinien. j 
— — — — 


Inhalt: . 
I. Millii miſcellanda Tacra pPpag. 83 
II. Opufcula de ſecta elpiſticorum 101 


IT. Des Hrn. bon Montagne Berfühe 110 
IV. Du Four de Longverue Differtätiones, 134 
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Bolland md: andere Zefuiten.. Yon u 


Actis Sandorum rinverleibet, zuſam⸗ 
men mitgetheilet werden. iVenedig 
1749 1758. VB: 75 Bogeh 
nebſt 75. Kupfeitafei. in —— — 
—— — ns i 
Sa die Vabtandler zů Venchig "Sole 2 
Dr. und Albrizʒi ſich entſchloſſen, die Ge⸗ 

ſchichte der. Heiligen, welche. die Ieſuiten i in 





⸗ 


acht und dreyßig Voluminihus herausgegeben, ae, | 


auflegen⸗ zu laſſen; ſo erinnerte man fie, es 
würde den Liebhabern dir geiſtlichen und über | 
haupt aller Geſchichte ein großer Gefalle ge⸗ 
(chen. wenn ſie die einzeln Abhandlungen, 
oder wie ſie elbft reden, die ‚prafrtiones, wa. 
Car » exegeles, diatribas prliminares aD . 
. Er 7 Feen 07 2 


L Thefaurus eceliſialiea antigucaic. 
vetera mMonumepta hiftöris. Hufkran 
welche Bolland und feine Rachfolger ein; 


an verſchiedenen Orten dieſes großen Wer 


\ 


Bes P. ollands, in welchen er von den 


Doch ift er Cap. 3. ©: 24. uff; ſo beſchei 


ffaͤlſchungen unterworfen geweft, : woran die 
Ketzer und. Feinde der chriftlirhen Kirche den 
ET. en 


zu deffen Erleutetung eingeſchaltet uſaanum 
draͤchten, und ſolche in einigen Bänden befi 
ders Hieferten. Sie fanden diefch Morfch! 
"Sie. gut: und man erhaͤlt alſo in denert⸗· dr 
Baͤnden die wir für ung haben, den Ke 


der Altorum Santtotum, wobey man üb 


hoben iin ſich Behr koſtbars, befihmwerti 


Werk felb amußhaffen,„‚(olches. auch g 


wohl‘ entbehren Fan, indem die Abhandlu 


& 


gen welche man hier Juſammen erhält,. do 

a —28 — he 
Mile werden hoffentlich imnſern beſern eine 
Be fällen erweiſen, wenn wir ihnen den geſam̃ 
sen Schalt dieſer rey Voll. norligen 

RZIm erſten Bande befinden ſich anfangs ci 


rſte des Buches fin 


‚mige. Worreden und beſondere Abhandlyngei 


Mutzen der Kirchengeſchichte handelt, EI 
zeiget, wie fleißig und aufmerkſam man in 
‚den erſten Jahrhunderten, in Aufzei 





des Lebens und Marthrertodes Did Heilige 
geweſt, und wie loͤblich es ſey, daßiman Inden 


nachfolgenden Zeiten dieſe kurze Entwuͤrfe er: 
weitert/ und der Finſlerniß entriſſen: habe, 


den und geſtehet, daß dio Geſchichte der. Hei: 
ligen uͤberaus vielen Veraͤnderungen and Ber: 


groͤſten 





L Thefaurüs ecelefaflica antiquitätis. 161 
grften Antheil gehabt, Denn eines Theils 
fahten fie hierunfer ihre Irrthuͤmer zu verber⸗ 
gen, andern Theils aber auf eine boshafte 
Art das Lob der heiligen Märtyrer zu verdun⸗ 
Feln. : Diefes Verfahren giebt uns die Erins 
nung; um fo vielmehr Vorſichtigkeit anzus 
wenden, da unſere Augen ohne aiidere Bey⸗ 
hülfe, in eine fo weite Ferne fehen müffen, 
Doch glaubt er, daß die roͤmiſche Kirche. alle 
mögliche Sokgfalt angewendet, und ein fo 
wichtiges Geſchaͤfte, als die Beſchreibung der 
Heiligen ift, den alleraufrichtigften und ges 
Ichrteften euren aufgegeben habe; wobeh es 
fer ruͤhmlich ift, daß er Cap. 3. Seite 32. 
öffentlich bekennet ; ‚alles was er geſchrieben, 
habe Fein andres Gewichte und’ Anſehen, als 
die Glaubwuͤrdigkeit einer Gefchichte, welche. 
fi) weder auf. eine göttliche Offenbarung, 
noch auch auf das Anfehn des römifchen 
Stuhls gründe. Wir erblicken ferner inden 
erſten Blaͤttern einige kleine Vorreden, wie. 
auch die Lebensbeſchreibung des Johann Bol⸗ 
lands, Die Vorrede zum 2ten Theile der Act. S. 
darinne von dem Martyrologio Ven. Bedæ, 
er octo Antiquis MSS. cum Auctario Flori 
gehandelt wird, iſt leſenswuͤrdig, und ſetzet 
das Maͤrtyrerregiſter des Beda durch dieſe 
Beytraͤge in groͤßeres Licht. Denn des Be⸗ 
da Verzeichniß der heil. Blutzeugen iſt ſehr 
kurz, und enthaͤlt oftmals in einem Monate 
nut wenige Mahmen einiger Märtyrer, ohne 
andre Umftände dabey anzumerken, welche 
—— 8183. doch 


INN | nn = 
PE | , 2 2 w “ u 
362. 1.,Thefaurureeelefafiga anziguitasir 


doch den Tod folder Blutzeugen Chriſti v 

andern hörbar machen. So gedenket B 

— da*, daß der heil. Antonius, den 16 Yaı 
inmn Egypten beygeſetzt worden: Desgleicher 

daß den ı Fehr, der Sterbetag der heil. Br 

BB gitta ** einfalle. Florus merket an, daß d 

a Brigitta in Schottland den Nahmen eine 
| Heiligen durch ihre.Öorefeligfeit und Wund 
exlanget habe. Dohiff auch hicht — 
daß des Florus, Ufuardus m Abo Anmer 

Fungen, hin und wicder nad) Einfalt und Un 

wiſſenheit ſchmecken. Zum: Beweiſe diene 

die Anmerkung bey dem Maͤrtyrertode ar 

Yo. F J 9 heil 
v Der heil. Athanaſius bat das Leben des heil 
Antonius mit vieler Lebaftigkeit beſchrie 
ben; was aber nachhero mit der ehrwuͤrdi 
gen Geſellſchaft des Heil. Antonius vorge 
7 gangen ift, das Bat unſer Herr Prof. Kappe 
| in einer gelehrten arabemifchen Abhandlung, 








U 


— 





de Autonianis, C Fratribus S. Antonii, poll 
e ſtaͤndig vorgetragen. | 


*äDer Nahme der heil; Brigitta iſt in der 
RKirchengeſchichte ber mittlern Zeit fehr bes 
rüũhmt; wiewohl man noch darinne wicht übers 
u einſtimmet, ob.e8 nicht mehr als eine heil. 
- 7.0: Brigifta gegeben habe. Die Brigitta deren 

Beda gedenket, iſt ohnſtreitig in Schoftland 
‚gene Hingegen hat ſich auch eine heilige 
Brigitta in den noͤrdlichen Ländern, befons 
"> ders in Schweden gefunden. "Es muͤſte 
benn ſeyn, daß fie fid) als eine Lehrerin nach 
Schweden gewendet habe,bapon man des Hrn. 
D. Chladenii Diſſert. de Brigitte ‚Suecice 


⁊ 


Rervcelationibus, nachlefen fan. 
.. - En: . 
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hl Pölgcaspes *, Dißhoffe zu Smhruh 


1 Seile 121 fiehets.daß Aus feiner Aöfftıen 


im Deite tan Ähmbo-geflogen fg, T: 6 

Die Borrede zum:ʒ ten Theile der AB. S. m 
halt theils eine Betyachtung über: die Zeitrech⸗ 
zung des: Thedphanes, theils eine ſchoͤne Einlei⸗ 
tung in das Geſchlechtregiſter der Koͤnige der 


x 


Franken, von: demierften’ &ranıme ber dray 


dagoberte. Von · der Thronologie des Theo . 


phancs werd mit vieler Grundlichkeit erwie⸗ 
ſin, daß fie ſehr unvollkeuumen und mangel⸗ 
haft ſey. Die: Grundlage uhatn Georgius 
Syncellus gemacht. Der erſte Theil iſt noch 
zjiemlich gut, der andre aber ſo unvollſtaͤndig, 
zaß man hin und wieder uͤberaus große Luͤcken 

. Zu . ıı$ } Se BEE findet, 


Die orte des Sendfihreibene der Gemein, 


de zu Smhrna lauten bey dem Cotelerio, 
BP: Apdfislic. Bol. II. p. 200 alſo: dEjäde 


meoscha, ai mAydo; audayag! 5 flog eine Tau⸗ 


be ud heftiges Blut aus ſtiner Suite. Co⸗ 
telerius har.babey angemerket, daß weder 


% 


Euſebeius noch Rufinus dieſes Wundersgen. 
denfen. Mohne in Var. $. Tom. J. Proſe- 


gomen. uiid D! Ittig m Mitor. Kecleſ. sec.’ 
IE. 283 kalten davor; vaß man dw dnsiek,‘ 
aus der baten Seites in welche man diefe' 


Wunde gemacht , “jefen, muͤſſe. Shoms . 


Smith, in ‚Explicar. Apotheoß;p. 60. und 
Hr. D: Heuniann in Bibi. Bremenſ. Tom. 


ll. 9.429. find der Meinung, daß.ein Ab⸗ 


ſchreiber, aus Abjicht dieſen Märtyrer noch. 


anfehnkicher. zus machen, eine- Zaube an dem. 


Rand ‚geqahlerhabe;. gleichwze etwa bep, 
heibniſchek Vergoͤtterũngen, 'ein aufftiegen⸗; 
der Adler vorgeſtellet wird, De 


⸗ 


"364 L Thofeurus.er2laßäfhine ansigraitnitir: 


finder..." In dem Gaſchlechtaregiſter der X 
—* entdecker der Hr. Vetfaſſer ebenfa 
anſehnliche Fehler, die Gregerius. Tui 
fie and Fredegarius in igeon Ehrond 
begangen Haas, welche er verbefſert. * 
feiner Zeitrewnung fälle die. Megierung d 
Königs Dagobert des Erſten ins Jahr 62 
S. 107. Mir Löfinen nicht unterlaffen, & 
oͤne Anmtrkung welche er hier machet, ai 
zuführen, daß man nehmlich in eben Diefei 
Zeitpuncte den. Urſprung des Wapens d 
Koͤnige von Frankreich ſuchen muͤſſe. Den 
da unter des Regierung des. Dagobert di 
dren zertheilten Königreiche, als das burgun 
diſche, dag auſtraſiſche und neuſtriſche mit ein 
ander vereiniget worden; hat man drey Spi 
‚ gen von einer Ruthe oder Blumen, welch 
man’ iridem, lilium codefte, and in altıı 
deutſcher Sprache Liſch oder Liſchlum ge 
nennt, in das fönigl. Wapen gefeget. Die 
Sranzofen nennen diefes. Wapen Fleur de 
Eis, die Deutſchen aber Liſch oder Lilien. De 
ſich ſolche Lilten an der Spige des Stengels 
dusbreiten,, fo * man durch ſolche Bildung 
das. glückliche Wachsthum dieſer drey Koͤnig⸗ 
vreiche andeuten wollen. In den nachfolgen⸗ 
den zten und 4ten Cap. S. 168, wird die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Dagoberte weiter aus einander 
geſetzet, und erwieſen, daß ſolches koͤnigl. Ge⸗ 
ſchlechte unter den Carolus Martellus ganz in 
Verfall gekommen ſey. Doch ſcheint ihm 
glaublich, daß die, Ueberbleibſel des Dr 
T | | | dag 





1. Thefaurus ecchjiaßice antiquitetir. 165 
Dagoberts welche zu LRuttich im Klofter des - 
heil. Laurentius aufbehalten werden, zu. diefem 
Geſchlechte gehören, obnerachtet deren Ges 
ſchichte überaus zweifelhaft und abergläubifch 
i 


In der Fortſetzung findet ſich ein kurzes 
Verzeichniß der roͤmiſchen Paͤbſte, ſammt ei⸗ 
ner Einleitung in den Sterbetage unſers Hey⸗ 
landes. S. 177. uff. Der Verfaſſer fs 
het die verfchiedenen Stellen, welche ſich in 
den roͤmiſchen Jahrbuͤchern, nicht weniger 


beym Tertullienus und Auguftinus finden, | 


auf eine leichte Art mit der füdifchen Zeitrech⸗ 
nung zu vereinigen. Wach diefer: Rechnung 
fällt die Feria Quinta Pafchae der Juden, in 
den ı4ten Tag des Monats Niſan, welder 
der 24 Maxtius nach chriftl. Rechnung ift. 
Folglich hat Chriftus am 24 Mark, des ‘Par 
ſcha mie feinen Juͤngern gehalten, ‚und den 
25ten * Monats am Stamme des Kreu⸗ 
zes das Erloͤſungswerk vollendet. Nach die⸗ 
fer kurzen Abhandlung gehet der Verfaſſer auf 
die Geſchichte der Paͤbſte, welche bis ins Jahr 
353. den Stuhl Petri beſeſſen haben, ©. 189. 
Den Anfang machet, nach der allgemeinen 
Rechnung der römifch : cacholifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der heil, Apoftel Petrus ‚ als Stiff⸗ 
ter des päbftlichen Stuhles zu Nom, nach⸗ 
dem er vorher‘ der Kirche zu: Antiochien als 
Biſchoff vorgeftanden harte. Die Stiftung. 
des päbftlichen Stuhls faͤllt ins Jahr 40: 

u . is. mad. 


x 


146: I. Tbefaurus ecclafiaflice untiquitatis: 


. Yach.chriflicher Zeitrechnung *. Diefeni fol⸗ 


get Linus, ein Italiaͤner von Geburth. Es 
findet ſich in der Reihe der Nachfolger, Fein 


| | Uunterſchied⸗zwiſchen den römischen Bifchöffen 


welche der Joh. Pearſon geliefert hat. | 

: Hierauf folge ©. 217. u. fi w. eine weit⸗ 
laͤuftige Einleitung, die alten. Schenfunge: 
briefe des roͤmiſchen Stuhls gültig zu ma⸗ 


hen. Die Abfichrift, die Gnadenzund Schen⸗ 


Fungsbriefe der alten Kapfer und. Könige an. 
den pähftlihen Stuhl, in ihrem Werthe auf⸗ 
recht zu erhalten; woran. dieſem freylich,fehr 
viel gelegen ift.. Man fuchetalfo dem Schen⸗ 
Eungebricfe des Kayſers Konflantın des 
Großen ** eine neue Stärfe und Gültigkeit 
.. * 34u 


Ss iſt vekannt, daß alle roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Baronius, Bellarmin, beſonders 
aber Foggini in Exercitat. de Divi Perri Ro- 

. man. itinere, & Epiſcopatu. p. rar. ſeq. dert 

. Apoftel Petrus zum erfien Bilchoffe zu Nom 
machen. Wenn man.aber erweget, daß es 
“ganz offenbar ſey, daß der heil. Apostel Pau⸗ 
lus, deffen Brirf an die Roͤmer vorhanden 
ift, viel eher als Perrug zu Rom geweſen; 
fo folge, daß jenem viebnebr ſolche Ehre zu⸗ 


zueignen ſey. ‚Man kan davon dasjenige 


nachlefen, was Gafaubonus in Exercitat: 


XIII. ad Annal. Baron. p.228. Sam. das ° 


nage in Exercitat. Hiftotico Critic. Exetctt. 

IV. p. 258. Pearfon.ia op. poflinim. ET 

und, D. Sttig in Hiftor. Eceleſiuſt. Sec. I. 

. ‚Gap. IV. p. 228. darüber geſchrieben haben. , 

** Marquard Freher und D. Andr. Schmih, 

badben“ die,-Ungültigfeit des ‚Eat 
Ä Ä rie 


J 


9. 


1. Thofaurys egefefafkice äysignitanis.: 167, 
iu geben, Allein eg werden Die Kennzeichen, Die, 
man vor.die Gültigkeit folcher alten Urkunden 
angefuͤhret, "bey Leuten von guter Einficht.in. 
die Altertfümer, wohl wenig. Kihgang fins. 
den. Indeſſen ſuchet man doch diefen alten, 
und ‚germoderten Urkunden eine ‚feine Farbe 
en. et 

MNechſt dem erfcheinet ein Sterberegiſter der 
Grjcchen und Moſcowiter, welches in Berfen, 
aber fehr kurz abgefaſſet iſt. S. 281.1. 3. E. 
es heiſt nom erſten Tage des Februgrii: 

'Ev Deßesagioıo, TguDan weoroung Jans. 

2 BrewTH, . | ri 

Der erfte Tagdes Februar hat dem Tryphon 
den Kopf. durchs Schwerdt genommen. 
Und fo geht dieſes Sterberegiſter alle übrigen. 
Zage und Dionatedurh*. . . :. u 

Die Seite 345. u. ſ. w. angeführte Bez _ 
fhreibung des Johann Phocas von dem Heiz 
lande, verdienet Feine fonderliche Auͤfmerk⸗ 
ſamkeit, da fie nach der Verwuͤſtung des ges - 


lobten Landes entworfen ift **.. Bingtgenift 
"SEE 


btiefs des Kayſers Conſtantini M. fehr buͤn⸗ 
big ersotefen: dahero es unnöthig iſt, dieſen 
Satz zu beſtreitien. WG 
*Wenn man die Kalendaria Eccleſ. Univerfal.. 
welche der. Hr. Abt Aſſemanu 1751 heraus; 
gegebeh bat, u Hülfe ninımt, fo werben die 
‘ Menza Grecorum fowohl als diefe Tagebüs 
„cher ein merkliches Licht bekommen. u 
= Wenn man das gelobte Land in feiner alten 
Yage betrachtet, jo findet man in Reländs 
ET Pakellie 


* .. 


N J 


) 
v 
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Bad). chriſtlicher Zeitrechnung /. Dieſem fol⸗ 


get finug, cin Italiaͤner von Geburth. Es. 


„ Pnbst fich ‚in der Reihe der Nachfolger, fein, 
Unterfihied-; wiſchen den roͤmiſchen Biſchoͤffen 

welche der Joh, Pearſon geliefert hat. 
Hierauf folget S. M7u. ſ. w. eine weit: 

(äuftige Einleitung, die alten. Schenfungg- 


briefe des roͤmiſchen Stuhls gültig. zu. mas 


chen. Die Abfihrift, die Gnadenzund Schen⸗ 
kungsbriefe der alten Kapfer und. Könige an. 
den pähftlihen Stahl, in ihrem Werthe aufs 
recht zu erhalten; woran. dieſem freylich; ſehr 
viel gelegen iſt. Man ſuchet alſo dem Schen⸗ 
kungsbriefe des Kayſers Conſtantin des 


Srohen * eine neue Starke und Guͤltigkeit 


il 


* E iſt bekannt, daß alle roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Baronius, Bellarmin, beſonders 
aber Foggini in Exercitat. de Divi Perri Ro- 
man. ktinere, & Epiſcopatu. p. Iot.feg. dert 
Apoftel Petrus. zum erſten Bilchoffe zu Nom 
Rachen. Wenn man.aber erweget, daß eg 
"ganz offenbar ſey, daß der Heil. Apoſtel Pau⸗ 
lus, deſſen Brirf an die Roͤmer vorhariden 
ift, viel eher als Petrus zu Rom getogjen; 
jo folget, daß jenem viebnebr ſolche Ehre.sus 
zueignen fey. ‚Dan Fan davon dasjenige 


tachlefen, was. Cafaubonus im Exercitat. 
XIJE. ad Annal. Baron. p. 228. Salt. Bas 


nage in Exercitat. Hiſtorico Critie. Exeteit, 
pP:258. Pearſon in op, poſtiium. p.' 
un, 'D. Ittig in Hiftor. Eceleliaft.: Sec. £% ’ 
Gap. IV. P- 228. darüber geſchrieben haben 
** Marquard Freher und D. Andr. Schmib, 


baden bie, Unguͤltigkeit des Schenkungs⸗ 
brieſs 


J 


1 ‚hefaugg eeelehafien ünsigeisäeie..167, 
ip geben, Allein e5 werden die Kennzeichen, die, 


man vor.die Guͤltigktit folcher alten Urfunpen. 
angefuͤhret, "bey Leuten von guter Einſicht in 
die Alterthuͤmer, wohl wenig. Eingang fin⸗ 
den. Indeſſen ſuchet man doch dieſen alten 
und vermoderten Urkunden eine feine Farbe 
zu geben.— en 
Nechſt dem erfcheinetein kerbeesgife der 
Griechen und Mofeowiter, welches in Berfen, 


aber ſehr kurz abgefaſſet iſi. ©. 281. 16. 3.€, » 


es heift nom erſten Tage des Febru ai: 
‚Ev Peßesaglaıo TeuDan weorung Iaıs 
m. gwen, 


Der erfte Tag des Februar hat dem Tryphon | 


den Kopf durchs Schwerde genämmen. ' 


Tage und Monate durch *, " 


Und fo geht dieſes Sterberegiſter ale übrigen 


Die Seite 345. u. ſ. w. angefuͤhrte Be⸗ 
ſchreibung des Johann Phocas von dem Hei⸗ 


lande, verdienet keine ſonderliche Auͤfmerk⸗ 
ſamkeit, da ſie nach der Verwuͤſtung des ge⸗ 
lobten Landes entworfen iſt *. Hingegen iſt 


briefs des Kayſers Conſtantini M. ſehr büns 


big erwieſen: Dahero es unnöthig iſt / dieſen? 


Satz zu beſtreiten. 
*Wenn man die Kalendaria Eccleſ. Univerfil. 
welche der Hr. Abt Affenıanu 1751 heraus⸗ 


4 + 


geaebeh bat, zu Hülfe ninımt, fo werben bie‘ 


enza Grecorum ſowohl als diefe Tagebüs 


„Ger ein merfliches Licht befoumen. | 
Wenn man das gelobte Land in feiner alten 
Inge beträchter, To findet man .in Reländs 


gg ...r 


| 


Die. 
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— 


die nachfolgende ſtarke Aüsfuͤhrung vom den 


griechiſchen Biſchoͤffen und Patriarchen zu Je⸗ 
ruſalem deſto betraͤchtlicher, und begreift dje 


Geſchichte von gı Patriarchen in ihrem Zus 
ſammenhange, bis auf das Jahr 1076, da 


Jeruſalem von’ den Türken erobert worden, 


S. 265. u. ſ.f. Die hin und wieder. einge⸗ 
ſtreuten beſondern Abhandlungen ſind aller⸗ 


dings leſenswuͤrdig. Man har auch der 


Stadt erufalem zum Andenken des Heilan⸗ 


des, auf der Kirchenverfammlung zu Micha 
die Ehre angethan, den Biſchoff von Jeru⸗ 


falem oder Arlia, wie es nachhero geheißen, 


in die Zahl der größern Bifdjöffe, als des roͤ⸗ 


miſchen zc. aufzunehmen. Der Apoftel as 
cobus, den man den Bruder des Herrn. ges 
“heißen, folder Stifter diefes Biſchofthums 


fenn, und man verehret annoch den Lehrſtuhk, 
welchen er nach einiger Meinung befeffen. 
Er hat gar .anfehnliche Nachfolger zuruͤcke 
gelaſſen, unter welchen der heil. Macarius, 
Cyrillus, Anaftafius, Nicephorus und Eu⸗ 


thymius vorzuͤglich aus ihren Schriften be⸗ 


kannt find, In der gten-Anmerfung, Sei⸗ 


te 297. ſiehet eine ſchoͤne Nachricht von trans - 


rigen Schickſalen diefes patriarchaliſchen Si; 


ges, wie er im Fahr 636 von dem ſaraccni⸗ 


ſchen Feldherrn Humar eingenommen, und 


endlich 


Paleftina die beſte Nachricht. Von dem an⸗ 
dein Zuſtand dieſes heil. Landes giebt Adri⸗ 
chom. in Theatro Tertr. S. und Brocatdus 


die beſte Beſchreibung. | 


\ 
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endlich 1200. von den tuͤrkiſchen Ealifen 
Omar erobert worden. . Man finder die Frey⸗ 
‚beitebriefe, welche diefer Calife den Patriars 
shen gegeben hat, welche ihn auch annoch zu 
ſtatten kommen. Der Herr Verfaſſer gehet 
weiter auf Die, Patriarchen welche zur Zeit 
der lateiniſchen Regierung, im heil. Lande 
den biſchoͤfflichen Stuhl bekleidet haben, aber 
nicht Griechen, ſondern Lakeiner von Geburth 
geweſen find,.- weil damals die Paͤbſte die 
Sorgfalt über dieſen Theil der morgenländis 
ſchen Kirchen übernommen haben. Doch 
ſind unter dieſer kurzen Regierung mehr 
nicht, als 22 Patriarchen geweſt, indem 
nad) der Eroberung Jeruſalems, diefes Pa- 
wiarhat eine andere Geſtalt bekommen hat. 
Darauf kommt S. 357.2; eine weitlaͤuf· 
tige Nachricht des Pat. Henſchens von den 
ehemaligen Biſchoͤffen in Tongern und Utrecht. 
Dash einer nuͤtzlichen Unterſuchung des Nah⸗ 
mens und Alterthums der Stadt Tengern 
wird erwieſen, daß dieſes Bißthum ehedem in 
ſolchem Glanze geweſt, daß es dem Erjftiffte 
Trier nichts nachgegeben. Aus der aͤltern 
Zeit fuͤhret er 10 Bifchöffe an, unter welchen 
der heil. Servatius der vornehmite ift. Als 
denn handelt er von den Biſchoͤffen zu Uta 
recht, und bringet wich Urkunden bey, welche 
zur Beſtaͤtigung diefes bifhöfflichen Sitzes 
das ihrige beytragen. Von ©. 393, an er 
ſcheinet eine chronologiſche Erzählung vn en Ä 
z | Ä | e 


f ee | 
or " 


En 


"a * 22 d nn , ae ae Bu ” r 
of. Thofanpur 'eeche aſticæ autiquitatis. 


mach, der Apoſtel Varnadas fell iageſett ha⸗ 
‘ben. Es iſt nicht noͤthig, yon den Leben tiefer. 
Biſchoͤffe, deren an der Za [ob find, a 


. ert hat. * 


6 


id e leiste Abhandlung Brfßet in 'eittch "Res 





Mundſchenken am Soft fe folk, und zwar 

e andern aber von 

gutem Stande und feinem Anfchen:“ Welche 
Einrichtung man auch in unſern Tagen an 


. - r , “u , 
uf N 
* V 


- 
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den meiſten koͤnigl. und kayſerlichen Hofen beob⸗ 


achret. ind ſo ſindet man von allen Hof⸗ 


amitrn eine fehr ſchoͤne Nachricht. Doch bee 
ſchaͤfliget er ſſid auch’ in der Fortſchung, S. 
46%: ık ſ. w. mir Beſtellung der Cibilaͤmter, 
und giebt allen Rathen des hohen und niedri⸗ 
gen Tollegien ſolche welſt Vorſchrifren, Die 
einen’ Staat allerdings bluͤhend; glaͤck ſelig 
und glänzend machen ihnnen 

Det ganje andre Theil biefes ſchaͤtrbaren 


Werkes enthalt eine Gammlung viel ſchoͤner 


Abhandlungen, "welche zur neuen Kirchenges 
ſchichte, beſonders aber zu Erleuterung der 
paͤbſtlichen Geſchichte gehören: Und dee 
P. Daniel’ Papobrodh eignet -fich faſt dieſen 


KM Die erfie Abhändlung. 


ft: Ehronslogiſch hifteriſche Unterſuchung 
dee Geſchichte der römifchen Paͤbſte, ſammt ce 


ner vorlaͤufigen Einleitung in. biefe hiflochihe 


Veſchreibung. Den Anfang Inächen vers 
ſaedene Eirine Abtheilungen, welche zu der 
Kirchengeſchichte der uͤltern Zeit gehoͤren, und 
als eine kurze Einfeitung anzuſehen ſind. Die 
erſte iſt eine Abhandlung von dem Geſchlechts⸗ 


N 


regiſter Chriſti. S. 3.1. Der P. Papebroch 


meintt, Joſeph habe die Maria nach den juͤ⸗ 


diſchen Geſetzen, als eine Blutsfreundin 


nehmen muͤſſen. Die beyfaͤlligen Gedanken, 
von dem Geluͤbde der Keufchheie der Maria 
und des Joſephs, ſchmecken nach den Grund⸗ 
faͤhen der römischen Kirche. Die. andre Aus⸗ 
führung hat das game Leben unfers Heilan⸗ 

duverl. Nachr. 183. pTh. MM bdes 
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des zum Gegenflande ; ‚und geher von . S. 18 
‚bis 53. Sie betrachtet alle merkwürdigen 


IJ ‚gebensumftände des Hrn. Jeſu, und ſuche 


die Zweifel welche ſich hin und wieder ſinden 
‚zu-heben;. wodurch dieſe Abhandlung, um fi 
viel ſchaͤtzbarer wird. Zum Beweiſe diene 
die Anmerkung bey der Geburtsgeſchichte Je 
ſu, da er ziemlich wahrſcheinlich machet, daj 
die Weifen aus Morgenlande nicht den 131€ 
Tag nad der Geburth Chriſti, wieeinige glau 
„ben, ſondern das folgende Jahr am Ge— 
burthstage des Weltheilandes zu Bechlehem 
angekommen, auch das Kind Jeſu nicht in 
einer Krippe und Stalle, fordern in einem 
ordentlichen Wohnhauſe gefunden: Wie denn 
auch die ganze morgenländifche Kirche dieſer 
Meinung ifl, S. 44.*. . Die Zeit der. Taufe 
F u Chriſti 


Dieſe Meinung erhalt dadurch einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wrik Matth. 2, 7. ſtehet, der 
=... Rönig Herodes habe fleißig bey den Weiſen 
geforfchet, wenn der Stern erfchienen waͤ⸗ 

re? Wenn man. nun. nad) der shehrecdien 
Männer Auslegung glaubet, daB diefe 
Weiſen eben nicht aus Mohrenlande, fondern 

aus Perſten geweſt, wie ihr Nahme- folches 
».mitfich bringet ; fo würde zu ihrer, Ankunft 

. ein großer Zwiſchenraum erfordert, indem 
ſie eine fo weite Reife in wenig Tagen nicht 
zurüce legen fönnen. Dazu kommt, daß He⸗ 
rodes alle Kinder, welche zweyjaͤhrig und 
druntet waren, töden laffen. Wann er ges 

- glaubet, daß das Kind Jeſu nur wenigTa, 
ge alt geweſen, fo haͤtte er nicht uſeg· 8%; 


. f, 


. 
.? Ar 
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im Jordan und. feines Sterbetages 


Ehrifti i 

mache ihm gleiche Befchäftigung , wegen wel⸗ 
cher man in der Zeitrechnung nicht vollkom⸗ 
men einig iſt. Inzwiſchen hat der P. Paper 
broch die. gröften Schwierigkeiten, fo weit eg 


möglich ift, aus einander geſetzet *, 
N 2 Ä 


* 


| | N 
habt, auc Kinder bon 2 Yahren umbringen 


u laffen. Es hat auch vermuthlich die Vor⸗ 


g Sottes biefe Ankunft ver Weiſen Paͤ⸗ 
ter geſchehen laſſen, damit das Kind Jeſu 
einem geſetztern Alter gelangen moͤchte, 


Flucht nach en anzutreten. So 


mmt auch die Erzählung des Zlav. Yofes 
Fr 8 von bem Tode —** me A 
überein, indens fonft fein entfeglihes Enz 
de beynahe 2 Jahr eher erfolget wäre. Je⸗ 


doch man ſuchet dieſen Einwurf dadurch ze 


Heben, daß vielleicht der Stern der Wei 

aus —— bey ber Verkuͤndigung 
der Empfaͤngniß ber Sungfear Marta ers 
fchienen ſey: mithin: bliebe allezeit noch fo 
piel.Zeit übrig, daß bie Weiſen gleich nach 
der Gebutth Chriſti zu Bechlehem erfcheinen 


koͤnnen. en 

Es iſt niche zu leugnen, daß fich, wenn 
man bie Geburth⸗Lebens⸗ und Leidensge⸗ 
ſchichte unſers Erloͤſers, nach ber Zeitrechs 


nung betrachtet, hier und da erhebliche 


Schwierigkeiten finden, welche aber groͤſten 


Theils aus der verſchiedenen Jahresrechnung 
der Juden, Sriechen und Roͤmer enkſtehen. 


Es haben. ſich aber verſchiedene gelehrte 


Männer alle Muͤhe gegeben dieſe Geſchichte 


na chronologiſcher Art'abgubanbelu. Des 


Scaliger, des Calviſii, des Petavins und 


‘ 
t 4 
⸗ [2 
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1941: Tbefaurur seckefaflice antiquitatir. | 


Nach diefer voraußgefchickten Abhandlung 
folget das Verzeichniß der römifchen Päbfte, 
mie chronologiſchen "und hiſtoriſchen Anmers 
kungen. . Die Gefchichte der-Päbfte defto an⸗ 
genthmer und leſenswuͤtdiger zu machen, hat 
der Hr. Verfaſſer noch 49 Nebenabhandlungen 
angefüget, welche von S. 53 bie 534 gehen. 
Den Veſchluß machet des Micolai Naydi 
Tractatus de Acoluthia Officii Canonici 
ro Fceleſiis orientalibus. Wir müffen aber 
jer im voraus erinnern, daß man eben’ feine 
vollſtaͤndige Sebensgefthichte der römifchen 
Paͤbſte in diefer Abhandlung fuchen muͤſſe; 
dern es. hat dem P. Papebroch gefallen, 
har einige Lebensumſiaͤnde durch beträchtliche 
Zuſaͤtze zu erweitern, und in arößeres Sicht, zus 
Ken: Wollte man aber Beh Marinain, den 
Anaſtafium, ‚den Pagi und Ciaconium, 
welche die Geſchichte der Pähfte geliefert ba- 
ben, sur Hand nehmen; fo würde man das 
—5 und nutzbare auf eine angenehme 
et'mit einander verbinden. Der Apoſtel 
Petrus ſteht als erſter Pabſt zu Rom oben 
an. ©. 76. u ſ. w. Alles, was zu deſſen Le⸗ 
bensgeſchichten gehoͤret, finder man in vier be⸗ 
ſondere chronologiſche Abhandlungen abge 


| ur theilet. 
© , . . . ‘ . . 
>" Brauche nicht I gedenken, Tan man befons 
3." :Berg von dieſer Heitrechnung nachlefen: Lan⸗ 
=: gichb;.de Anis Chrifti: Voffium in Dil 


x... fers. de Annis Jeſu Chrifti ſ. Anno Chrifti 
© Natau, p. 65 und Spom, Vincent; Mone⸗ 
©. 8$lany de Annis Chriſti. Rome 1741. 


. - 
; 
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fheilee. Die erfie redet von dem, was ſich 
mit Petro von der Himmelfahrt Ehrifti am 
bis zu feinem Märtgrertode zu Nom zugetra⸗ 
gen hat. Mac) diefer Zeitrechnung bat der 
Apoftel Perrus 7 Jahr als Biſchoff zu Anti⸗ 
ochien, und 25 Jahr als‘ Biſchoff zu Rom 
geſeſſen. Dach der Zeitrechnung. fällt der 
Tod diefes großen Apoſtels ins rate{jahr der 
Regierung des Kayſers Mero, und ins Jahr 
Chriſti og. Die andre handelt von dem bi: 
ſchoͤfflichen Sige Petri zu Antiochien, und 


—E 


erweiſet, daß er im zen Jahre des Kayſert 


Claudius nah Kom gekommen ſey. Da 
ihm aber damals Simon der Zauberer, wel⸗ 
cher bey dem Kayſer in großem Anſehen war, 


widerſtand, wandte er ſich wieder nach Syrien. 
Beſonders will man das große Anſehen dieſeß 


Simon, aus einer'gefundenen Ehrenſaͤule die 
ihm ber Kayſer fegen laflen, herleiten, welcher 


Beweis aber auf [ehr feuchtem. Grunde ſteht 
Die. dritte — ſich mit dem. 0 Ei 


3 Biſchoffe 


Tertullianus hat ung Ane ſehr zerſtimmelte 
Aufſchrift? Semoni Sanco Deo Fidio-a 
behalten, womit man eben es Sjimon 
Magus Vergoͤtterung Lie Rom berveifen will. 
Fogginus Exercit. XI. p. 263. de D. Petri 
Itin. & Epifeop. Rom. laſt zwar en Aufs 


ſchrift gelten; gende aber, daß ſte nicht von 


ber Guade des Kayſers, ſondern den Anhaͤn⸗ 
gern des Simons herruͤhre; wie han denn 
damals ſehr geringen Leuten dergleichen Eh⸗ 


⁊ 


renſaͤulen zu ſetzen pflegte. Valefius, Span⸗ 
I | \ J 3 hem 
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Zeit zu Mom geweſt, und in Geſellſchaft Pe⸗ 
ei die Maͤrtyrerkrone erhalten habe: allein 
eingeweyhet habe, welche ficius, St. Cle⸗ 


mens und St. Eletus heißen. S.83. Es 


trus habe damals eine ſolche Macht in Kir⸗ 


hieronymianiſchen Märtgrerregifterz die te 


Keil, Selig, welche nun dem Pancratius heis 


x 


* 


Biſchoffe zu Rom, dem heil. Petrus. S. 80. 
Man raͤumet zwar ein, daß Paulus zu gleicher 


dieſer große Apoſtel heiſt hier nur ein Neben⸗ 
oder Unterbiſchoff. Die vierte zeiget, daß 
Petrus noch vor ſeinem Tode drey Biſchoͤffe, 
als Vicarien und Nachfolger ernennet und 


ehoͤret aber ein ſtarker catholiſcher Glaube 
azu, wenn man ſagen will, der Apoſtel Pe⸗ 


chenſachen zu Nom beſeſſen. Die ste redet 
von dem Pabfte Clemens; die ote fett die 
Chronologie. der erften Paͤbſte auf feften Fuß ; 
und die 7te unterfucht,, ob zwiſchen den Paͤb⸗ 
ften Pontianus und Anterus, der Cyriacus 
Urfulanus regieret habe. Die gre berrachtee 
Die Sterbetage der erften Pähfte nad) dem 
Die Zeit, Ort und Art des Märtyrertodegdes 
Ks Cornelius; die rote die Kirche des 





gift: Die ziseden Fall u, die Buße des Pabſts 
N | 007 Mars 


x 


on — em Milleſtus und kg. unterfuchen | 
2°. fe Snfeheift weiter, * ſetzen ſie beynahe 
in Zweifel. Man vergleiche hiermit dagjes 


er 26 


‚.nige , was wir in den vorbergebens 
"bein Theile biefer Nachrichten aus eis 
u Fe Praayi des P. von Longverue beyge⸗ 


1 Töefauras wchfafiee amiguksäils, ” 177: 


Narcellinus. S. 122. *; die tate bie Geſchich⸗ 


te des Pabſts Silveſter bey der Heilung des 


Kayſers Conſtantinus M. vom Auſſatze: 


die ızte dic Tafel des nur gedachten Pabſts, 


auf welder der Ablaß ſtehet: bie 14te die, 
Bildniße Konftantinus M. und feiner. 
Mutter Helena: die ıste die Frage: ob 


Selig IL. wirflicyer Pabſt oder nur Vicarius 


geweſt? Die 16te zeigen, Daß dieſer Pabſtals 
ein Märtyrer geſtorben feyr die 17te betrachtet 
ben- Tod des heil. Damaſus: die ıgre redet 
von einigen Anfchlägen Johannis J.: Die agte 
von den’ Ziviftigfetten zwifchen den. Päbften 
Silverius und Vigilius: die ꝛote von chen 
dieſem Handel **: ‚die z1fe-von einem: merk⸗ 
würdigen Bilde’ zu Nom, weldyes man dem 
Pabſt Bencdictus 1. weine, auf welchem 
der heil, Benedictus gwifchen dem heil. Petrus 
und Paulus ſtehet: die 22te von den Bild⸗ 
niſſen des heil. Gregorius: "die a3te vorcdem. 


Pabſt Zpathon: :die agte von dem Vorrechte 


des Efurchaͤ zu Raventia bey? der päbftlichen: 
ME. Mahl 

* Der Herr Berfaffer ſuchet den oB des Mar⸗ 
cellins, da er * Befehl des nd Dio⸗ 


cletian den Goͤrtern geraͤuchert hat gaͤnz⸗ 


lich zu lekgnen. Doc der Platina in vira 
—— p. 69. ſetzet dieſe Sache auſſer 


Dieſe ganze Streitigkeit und Irrung hat: 
Here Prof. Gottlieb Wernsdorff zu Dan⸗ 
zig gruͤndlich unterſuchet in Diſſert. de Silve- 
rio & Vigitid PP!’ MM. & · potiſſimum in 
hunẽ lato anathemate. Witteb. 1739. - 
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\ Mahl! die astenonderbefondeen Rechnungs: 


art zur Zeit des Pabfts Gregorius UL. und 
Theodoricua, Königs der Franken: die 26te 
pri detit Böniglichen Titel ‚welchen der Pabſt 
Harias dem: andern-Stamme, der Könige 


s der Franken beygeleget hatz die 27te von der 


Reichsfolge der andern, Linie im koͤniglichen 
Kaufe Frankreich, big.endlich die Krone an: 


die dokite Linie gefommen iſt: die2gee von den 
Bildnißen ves Kayſers Carolus M. und des 


abſts ten: die zyte-von einigen Reliquien, 
welche der. Pabſt Sergius Il. in die Kirche 
des heil. Sibveſters unter. verfprochenem Abs 
latze geleget hat: die zote von dem Gebrauche 
der ſclanoniſchen Sprache in den gottesdien ſt⸗ 
lichen Handlungen. Es wird zugleich der 


* San vertheidiget, daß die Paͤbſte mit gutem 
Rechte erlauber haben, in China die Landes⸗ 


ſprache ben dem Gottesdienſte zu gebrauchen. 
Die zite handelt van des: Formoſus Apoſtel⸗ 


ame in der Bulgarey die 32te gan. der 


Reichsfolge und Chronologie der Koͤmge und 
Kayfer. in Italien, nah dem Tode Carl 
des fetten! die 33te von der Vertreibung 
des Pabſt Sergius und deſſen Wieder⸗ 
einſetzing? die 344 von des Pabſts Benedi⸗ 
tus V. Megierung, Vertreibung und Bes 
graͤbniße, das) Kranzius nach Hamburg ges 
legt hat, welche Meinung beftcittem. wird, 
Die zzete beichäftiger fi mit dem Urſprunge 
und Fartgange der Heiligſprechung ; welche 
man in der Canoniſation des Keil. Ulrichs, 
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Biſchoffs su Augfpurg im. Jahr 983 zn für 
chen hat *; die zote behaupret, daß Grego⸗ 
rius VI. rechtmaͤßiger Pabſt gemeft und 
nicht abgefeßet werden koͤnnen: die 37te 
redet von dem Begräbniße des Pabfts Ele 
mens IL. zu Bamberg, und von den Vor⸗ 
rechten welche cr dem daſigen Bifchoffe vers 
lichen hat: die 38te von etlichen Weraͤnde⸗ 
rungen in den päbftlichen . Bullen: die zgfe 
von der Geſandſchaft des Pabfis Stepha⸗ 
nus IX. wegen der Juveſtitur: die gote von . 
der eigentlichen he des Keil. Dali und 
anderer päbftlichen Zicrraden, als der Münze 
u.d.9. Die Fortfegung diefer chronologiſchen 
Beſchreibung der Paͤbſte geht von Gelaſius 
H, bis auf Innocentius X. &, 327. u. ſ. f. 
Die gute Abhandlung redet von den Weiſſa⸗ 
gungen welche man dem Biſchoffe Malachias 
und dem Abt Joachim beygeleget hat: die 
aate von. der Kirchengeſchichte des Baronius, 
welche hier aufhhoͤret; die 4gte von der Feyer⸗ 
lichkeit des Sronkeichnamfeftes, wie fie auf 

. Ms Befehl 


. 7 , 

* Die Keiligfprechung, oder Canoniſation in’ 
der römifchen Kirche ift nicht fo alt, als man 
’gorgiebt, fondern der Anfang fallt ine 10te 
hundert, und es iſt der heil. Ulrich der er⸗ 
, welchen man dieſe Ehre erwieſen. Der 
‚Herr du: Pin in Hiltor. Aut: Ecclefaftic. 
‘om. VHI. px 65: handelt ausführlich daz 

von, Es iſt dieſer Gebrauch von den Heiden 
eutlehnet. Die Ceremonien der Canonijas 
tion kan man beym Caſalius Ver. Chriſtian. 
vdicror. Rit. Gap, LXVIII. p. 281. nachleſen. 
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üche Art mit einander vereiniget *, 
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Befehl des Pabſts Urbanus einzurichten iſt? 
die 44te von dem Begraͤbniße des Pabſt Cle⸗ 


"mens. Die 45te unterſuchet die Trage: ob 


Petrus de Eorbaria an dem Buche von der 


Machfolge Cyriſti Antheil habe, welches man 


dem Ihomas a Kempis beyleget. Die 46te 
entfcheidet die Streitfragen tiber einige Hei⸗ 
lige, 3. E. die heil. Urfula von Parma; die 
heil, Catharina von Siena 2. ©.431. Die - 
47te handelt von dem Gchrauche der Ger 
burthsrechnung Ehrifti in der pabſtl. Kanze⸗ 
ley: die 48te von der gerechten Erlaubniß des 
Pabft Paulus,‘ daß die gottesdienſtlichen 
Handlungen in der chinefifchen Sprache vers 
richtet werden dürffen: die 49te von der Ges 


lindigkeit und Maͤßigung, welche die Mißio⸗ 
narien bey ihrer Predigt der chriftl. Religion, 
in China zu gebrauchen haben!‘ Diefe gar zu 
- große Mäfßigung der Mißionarien in China 
bat unter den vernünftigen Catholicken viel, 


Auffehens gemacht: . denn die Jefuiten find 
darinne fo weit gegangen, daß fie die heydni⸗ 
ſche und chriftlihe Religion auf, eine (Hands 


Ueberdiefes 


⁊** Es iſt uaglaublich, wie weit die Jeſuiten 
in dem Bekehrungswerke ber ri ge: 
gangen find, indem fie nichts als Ehri⸗ 
ften den Nahmen nach gemacht, und ihs 
nen alle Urten der fchänplichften Abgötts 
rey und Lafter verflattet haben. . Gleich⸗ 

wohl hat man diefes Bekehrungswerk am 

paͤbſtlichen Hofe ımmer gebilliget. Man tes 
ſe hiervon des Basnage Traité des Preju- 
gez faux & lesitimes Liv. V.Chap. Il. p. 771 u 
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Ueberdieſes hat der Verfaſſer noch aller⸗ 
hand ſchoͤne, gelehrte und leſungswuͤrdige Ab⸗ 
handlungen mit eingeſtreuet, welche wir nicht 
insgeſammt anführen koͤnnen. Was noch 
endlich die Abhandlung des Raynaͤi von dem 
hohen Amte der griechifchen Kirche in More 
genlande betrifft, fo findet man von S. 441. 
bis 509. gar feine Nachricht von DM Are des 
Singens bey ihren Meffen, und demjenigen 
was die Zeit und die Meſſen felbft anlanger. 
Wir fönnen aber diefe Stuͤcke um fo viel eher 
übergehen, da uns Goar tn dem Rituali Gre- 
corum den ganzen Gottesdienſt der griechi⸗ 
ſchen Kirche ausführlich beichrieben hat, - 
Dieſem ift Heineccius in feiner Hiftorie von 
dem Zuftande der alten und nzuern griechl- . 





ſchen Kirche nachgegangen, aus welchen Quels 


Im man eine nähere Nachricht von den heil, - 
Handlungen der griechiſchen Kirche ſchoͤpffen 


"Das übrige folget fünftig, - 


.. a 0 
Herrn Mich. Chriſtoph Hanovs, Prof. 
der Weltweisheit u. Bibliothekarii an 
dem academiſchen Gymnaſio zu Dan⸗ 
zig, Seltenheiten der Natur und 
Oeconomie, nebſt deren kurzen Be 
ſchreibung und Eroͤrterung, aus den 
danziger Erfahrungen und Nachrich⸗ 
ten zu mehrern Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
— u gen 
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182 IL Hanovs Seltenheiten 
gen herausgegeben, von Joh. Daniel 
ſter Band. Leipzig, 1753. 8. IAlph. 


17 und einen halben Bogen. 


$ Je in dieſer Sammlung enthaltenen Ab⸗ 


ndlungen des berühmten Hrn. Prof. 


Hanovs, deſſen fo gründliche als weitlaͤufti⸗ 
ge Gelehrſamkeit bereits, aus viel andern | 


| 








Schriften befannt iſt, waren chedem, wie 


ber Herr Herausgeber in der Vorrede meldet, 


in deu Danziger Wochenblaͤttern, die vor dem 


. Fahre 1739 unter dem Titel: Danziger Er⸗ 


februngen und Nachrichten erſchienen, 


aufBerlangen einiger Freunde des Hrn Prof. 
auch zum Theile unbefannter Liebhaber, geles 
gentlich eingerücher worden, Je wenigern diefe 

achrichten auffer Preuffen in die Hand ges 
kommen feyn werden, und’ ie angenehmer die 





in diefem Werke herrfchende Abwechfelung ge 
meinnugiger Beobachtungen und Unterfus 


chungen iſt; deſto mehr Urſache hat man dem 
Hrn. M, Titius, einem nahen Vetter des 


Hrnu. Profeſſors, verbunden zu ſeyn, welcher 
ſfſiich die Mühe gegeben, einen beträchtlichen 
heil der in obgedachten Erfahrungen ente 
haltenen, und unter. viel andern gleichfem 
vergrabenen und zerftreuten Nachrichten Aufo 


fäsze zu ſammeln, in eine gewifle Ordnung zu 
bringen, -und unter feiner Aufficht in zween 


Bänden zum Drucke zu befördern, Wir ber 
Bu J | gnuagen 
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gnägen uns dießmal, aus dem erſten Bande 
einen Auszug zu machen, und wuͤnſchen den 
dritten Band nachfolgen zu fehen, wozu ung 
in der Vorrede, wenn die zween erſten, wig 
wir nicht zweifeln, Beyfall finden, Hoffnung 
gemachet wird. a L 
Das Werk felbft ift befferer Ordnung we⸗ 
gen in verfchiedene Theile getheilet. Der ıfle 
Theil faſſet die bey den Thieren beobarhreten 
Seltenheiten in ſich. Deffelben iſte Claſſe 
handelt von den Erdthieren, und das 'iſté 
Hauptſtuͤck welches wieder aus berfchiedenen 
Abſchnitten befteht, die wir nunmehr "der 
Ordnung nach durchgehen wollen, hat dert 
Menſchen zum Gegenſtande. . 
I. Abſchnitt. Die aus vielen Jahten zuß 
ſamengezogenen Geburts⸗ und Sterbefummen 
haben verſchiedenen Nutzen. 1) Man erken⸗ 
net daraus die Wirkungen der Peſt, Seu⸗ 
chen, Belagerungen und anderer ſolcher trau⸗ 
rigen Zufälle. So find in Danzig von ı6on 
bis 1750, auf 100000 mehr'begraben als ges 
tauft, welches mehr als $ derer dafelbft Bes 
grabenen ausmacht, und ohne Zweifel von 
iegtgedachten Urſachen herzuleiten ift. 2) Man 
fan vermittelft derfelben einen ziemlich zuver⸗ 
läßigen Lieberfehlag machen, wieniel®remde 
fi binnen einer gewiffen Zeit an einem Orte 
wohnhaft niederlaffen. So find in Danzig 
vom Jahre 1601. bis 1700, mehr begraben 
als getauft 69302: und vom Jahre 1700. 
bis 1751. finder man deren 18160 , zufammien 
1 | 874826, 
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874826. Geſetzt cs wären einige noch un⸗ 
getaufte binnen dicfer Zeit dafelbft begraben, 
und nicht afle getaufte richtig in dem Tauf⸗ 
‚perzeichniffe angegeben worden: fo wird doch 
die Anzahl derfelben von der Anzahl derer ins 
beffen von Fremden In diefer Stadt gebohr⸗ 
nen Kinder ohne Zmeifel weit übereroffen: 
‚ and überdicfes erben fehr viele von wirklichen 
Fehr in Danzig erzeugte Kinder auf 
ſer Danzig. Der Hr. BVerfaffer nimmt alſo 
gnu, daß von den 215814 von 1600 bis 1701 
daßelbſi getauften Kindern, nur z auſſer Dan⸗ 
zig begraben jſt; und folgert daraus, daß uns 
ter den daſelbſt geſtorbenen 285116 Menſchen, 
wenigſtens + Fremde find. 3) Laͤſt ſich aus 
ſolchen Verzeichniſſen die Auf⸗ und Abnahme 
der Stadte beurtheilen, welches Staatsiew 
ten Gelegenheit geben Fan, im Falle der Abs 
nahme auf dienliche Mittel zu denken, derfele 
ben abzuhelfen. Danzig hat in dem ietzigen 
Jahrhunderte einen Abgang an Einwohnern 
erlitten. . Denn. ist werden felten über 2000 
jährlich getauft oder begraben: da fich doch 
um.die Mitte deg vorigen Jahrhundertes die 
Anzahl bepder auf 2500, ja im “jahre 1046 
gar. big auf 2879 belaufen hat. 4) Zeige fich 
hieraus, daß fich, nach Ausſchließung derer 
‚ durch Peft und Seuchen hingeriffenen,, Die 
"Anzahl der Menſchen noch immerfort vermeh⸗ 
get. 3. Ein Danzig find von ı 701 big. 1750, 
96691 getauft, und 13081 geftorben, "Zieht 
man nun wegen. dep Peſt die 1709 uyd 1710 
N —* 
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daſelbſt regiert hat, und wegen der 1734 ausges 
fiandener Pelggerung etwa 28000 don den _ 
daſelbſt begrabenen ab; fo findet man, daß in 
dieſen 40 “Jahren auf 12000 mehr gebohren 
als geftorben find. 5) Man fan ferner bie 
Anzahl der Einwohner einer Stadt hiedurdy 
wahrſcheinlich ausmachen. Man fest nehm⸗ 
lich, daß ſich die Anzahl der in einem Jahre 
Verſtorbenen, zu der Anzahl der Lebendigen 
verhält wie. 1 zu 303 nimmt. hierauf 10, 
20 oder 30 Jahre nach Belieben zuſammen, 
um deſto ſicherer zu gehen, und multipliciret 
den zehnten, zwanzigſten oder dreyßigſten Theil 
der in dieſen Jahren Begrabenen durch 30. 
Auf dieſe Art findet der Hr. Prof. daß ſich 
die Einwohner in Danzig ungefähr auf 46000 
erſtrecken, welches, wic er. ſelbſt erinnert, fuͤr 
eine fo große Stadt nicht viel ift. 6) Man 
kan hieraus. ferner den Zuſtand verfhiedener 
Städte mit einander vergleichen, wie auch. 
überhaupt beftimmen , wie viel zu dem Unter⸗ 
halte aller Einwohner einer Stadt auf cine 
gewiſſe Zeit nörhig ift: davon das erfte ſehr 
nuͤtzlich, das andere zuweilen ſehr nothwendig 
ſeyn kan. 7) Laͤſt ſich hieraus ungefähr fine - 
den ‚wie nich Menſchen zu einer Zeit. auf.der 
Erde feben, 8) Erfennet man durd) derglei⸗ 
hen Rechnungen, wie oft die Einwohner eis 
ner Stadt alle. hundert Jahre augfterden: 2. 
E. Geſetzt Danzig habe 46000 Einwohner, 
Nun find von 1001 bis. 1700 darinne ge 
ſtorben 285116. Alſo ſtirbt Danzig in hun⸗ 
dert 


N 
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dert Jahren ferhenral aus. Ja wenn ma 
auch die 69302, um welche im Dicfer Zeit die 
Anzahl der Begrabenen, die Anzahl der Ges 
tauften überfteige, abziehet, weil. dieſer Ue⸗ 
verſchuß guten Theils von Seuchen und Peſt 
‘herrühren mag: ſo würden doch die Ein 
wohner diefer Stadt 4amal ausſterben. 
Nimmt man aber, wie obgedoͤcht, an, daß 
jährlich die "Anzahl der Begrabenen 4. der 

Lebendigen iſt: fo fterben die Einwohner in 
Hundert Jahren 3$ nal aus: Folglich muͤſte 
. Danzig 64744 Eınwohner haben: 

: "Der 11. Abſchnitt enthaͤlt eine zuverſaͤßige 
Nachricht, wie viel von 16001 bis 1700 in 
Danzig jährlid getauft und: begraben find; 

und der III. Abfchn.  auffer dem Berzeichniffe 
derer von 1701 bis 1750 jährlich getanftch 
und begrabenen, die Anzahl der während die 
fer Zeit darinne verchlichten Paare 

In dem IV. Abfchnitte finder: man einen 
monathlichen danziger Sterbizettel don 1699 
bis 1738. nebft Anmerkungen darüber, In 

ſolchen wird beobachtet, daß vermöge dieſcs 

Sterbezettels hberhaupt zwar in.den Herbſt⸗ 

Winter: und Frühlingsmonathen die meiſten 
ſterben; daß aber doch Diefer Ueberſchuß vor 
den Sommermonarhen fo’ beträchrlich nicht 
iſt: woraus man ſchließet, daB in Danzig das 
ganze Jahr ‚eine ziemlich gleihmägige Luft 
feyn muß. Hiügegen werden auth in eben 
den erftgedachten Monathen wieder die meiften 
Kinder gebohren: vermuthlich weil a“ 

\ en 


fien Leute in dem May, Junius und Detober 
Hochzeit machen. I 

Der V. Abſchnitt beſteht aus einem mit 
Anmerkungen. begleitetem Werzeichniße der 
von 1739 Pis 1750. monathlich in. Danzig 
Getauften und Begrabenen, wie auch der vers 
chlihten Paare. . Der Here Verfaſſer zeigt 


aus demſelben, daß die Anzahl der Einwo⸗ 
ner feit 12 Jahren ziemlich abgenommen, ° 


und erinnert biyläufig, dag Die vorhergefun⸗ 
dene Anzahl der danziger Einwohner 46.00, 


weil fie ſich nur anf dierlutherifchen Kirthen⸗ 


bücher gründer,. wenn man auch andere, das 
ſelbſt wohnhafte Religionsverwandten mit in 
Betrachtung ziehen will, ungefaͤhr um zoo0o 
vermehret werden muß. Dieſes waͤren alſo 
zuuſammen etwa 51000. Wir wollen der Bes 
quemlichfelt wegen 50000 annehmen. Nun 


finder jich, daß in 6, Jahren, wenn man die 


Mitteizahl nimmt , die Anzahl der gepagften 
Knaben 987, und der Mägdchen 922 iſt, wo 
der Unterſcheid 65 ungefähr Zu der Summe 
beyder berrägt: Hieraus laͤſt ſich die Anzahl 
dir Einwohner. beyderley Geſchlechts beſtim⸗ 
men. Denn 2 — 1666, Alfo find 25009 


— 1666 — 3354, meiblidien und 28000 -. 

1666 — 26666 männlichen Geſchlechts in 
Dani. Mimmt man nun an,daß untep 
diefen 26666 nur 5 erwachfene Perfonen find: - 


fo hat Danzig gegen 9000 gwachfene Eine 
wohner männlichen Geſchlechis. Der Herr 
Verfaffer macht bey diefem Abſchnitte noch 

Zuverl. Nachr. 193. CH, - Meine 


ut. y 
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eiie Anmeifang uͤber den Nuhhen dee: aufge 





von a neugetrauten Ehepaar: Er zeigt, 
da 
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dbdaß das Verhaͤltniß der jährlich Begrabenen 


hatt wodurch man ebenfalls wieder die Men⸗ 
, ge der Einwohner eines Orts ziemlich zuver⸗ 


DAB ſich die Anzahl der jaͤhrlich neugetauften 
Kinder, zu der Anzahl der fänitlichen Einwoh⸗ 


werung wider den Hrn. Probft Suͤßmilch ges 


menſchlichen Geſchlechts Veraͤnderun⸗ 
ger, Cap. 8. 5. 102. Die Stage aufgeworfen 


rechnungen der Einwohner einer Stadt, nicht 
lieber der Begrabenen als der Getauften be- 
gen, weil in Anſehung der Anzahl der Ver⸗ 


der Öetäuften, wie die Erfahrung iehrt, 


de muß man dieſes Verhaͤltniß 1:40 oder, 


fich ungefähr die Anzahl derfelben zu Der 


Anzagl der jährlich getauften Kinder wie 1 
| dur bahate, wie auch Derham Phyſ. Theol. 


IV. Hauptſt. 9. Anmerk. 7. beobachtet 
fäßig Beflimmen kan wenn man annimmt, 


ner wie 1 zu 25 verhält, weiches Verhaͤltniß 
FR Hl zum Grunde gefegt wird. : Zu 
de dieſes Abſchnittes wird noch eine Erin. 


macht , welcher In feiner Schrift, die deh Ti⸗ 
tel führer: Göttliche Ordnung in-Des 


hatte: ‚warum man fich bey dergleichen Be⸗ 


diene? Die Antwort iſt, es gefchche deswe⸗ 


ſtorbenen die Seucheh und Pift viele Vetaͤn⸗ 
derungen machen, die hingegen in Anfehung 
nicht beträchtlich find. Dazu koͤmmt noch, 
zu den Lebenden, auf dem Sande weit kleiner 
als in den Staͤdten iſt. Denn auf dem fans 
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145/ in den Städten aber obgedachter maß⸗ 
fen wie 1225 oder 1? 30 annehmen: und Ge⸗ 
gentheils weichen die Verhaͤltniße der Ge 
tauften gegen die Lebenden, auf dam Lande 
und in den Städten nicht fo merklich von eins 
ander ab, Was der Hr. Prof. fonft noch 
wider erfügedachten Hrn. Probſts Berechnung 
der Danziger Einwohner einwendet, wollen 
wir der Kürze wegen übergehen. - | 
In dem VI. Abſchnitte folgt ein Auffag Des 
rer von 1656 bis 1738 zu Elbingen in pohls 
nifh Preußen getauften und begrabenen 
Eoangelifchen , nebft Anmerkungen. | 
Der VIL. Abſchnitt begreift «in ſummari⸗ 
fhes Verzeichniß derer in Sonden von.1604 . 
bis. 1738 Getauften und Begrabenen, aus . 
Maitlands Hiftory of London, ebenfalls 
mir Anmerfungen. : | 
Der VII. Abſchnitt. In Breslau fidin 
demjenigen Theile der Stadt, ‚der unter dem 
Magiftrate ficht, feit 1640 bis 1740 begras 
ben 127713, und getauft 108982.. Folglich 
find 18731 mehr begraben als ‚getauft wors 
den. Setzt man nun, daß diejenigen welche 
in dem biſchoͤfflichen Kloftergebiete dafelbjt 
wohnen, & derer in dem weltlichen Gebiete 
wohnhaften ausmachen, nimt man die mistlere 
Zahl aus der hundertjährigen Summe der 
Gebohrnen ==.1089. :umd ſetzt woch $ dazu: 


fo befömmt man igı5.. Allein die mittlere 


Zahl der in chen diefen 100 Jahren in Dans 
ig gerauften iſt 2195. Sa iſt Dans u 
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überhaupt zu reden, volkreicher ala Breslau, 
Doc) in den leuten 12 Fahren finder fich die 


mittlere Zahl der Getauften in Danzig nur 


1790 bie 1800, die Vorſtaͤdte nicht mitger 
rechnet. In ſo fern find alfo. beyde. Städte 
in Anſehung der Anzahl der Einwohner ziem⸗ 


lich gleich zu achten. Auſſer dem ſterben in 


Danzig weniger als gebohren werden, da es 
hingegen in Breslau umgekehrt iſt. In 
Leipzig hat in dem vorigen Jahrhunderte et⸗ 


liche mal die Peſt regiert. Man kan alſo aus 


dem von 1630 bis 1730 bekannt gemachten 


Verzʒeichniße der daſelbſt begrabenen, getauf⸗ 


. gen und getraueten nichts zuverlaͤßiges ſchlieſ⸗ 
ſen. Bon 1724 bis 1739 find dafelbft nad) 
| der. Mittelzahl 280 Paar getrauet worden, 
2.2860 getauft, 1060, oder das ungewöhnliche 
| bey Seite gefeßet, sooo geſtorben. Unter 
den Verſtoͤrbenen ift nach der Mittelzahl ge 


rechnet die Helfte:aus der Vorſtadt. Unter 


den Getauften aber find_ jährlich gegen 100 


" unehliche Kinder, 


sn 


ı2.IX. Abſchnitt. Anfangs ‚findet man den | 


Inhalt eines im Fahre 1740. auf Befehl dee 


Königes in Sranfreic) in das ganze Könige 
reich durch die Academie der Wiflenfhaften 





— franzoͤſiſch und deutſch ausgegangenen Pa⸗ 


tentes, in welchem Anweiſung gegeben wird, 


wie man vermeinten Ertrunkenen zu. Huͤlfe 
‚kommen fan. Man ſoll ſolche ungluͤck⸗ 
liche Menſchen nicht auf den Kopf ſtel⸗ 
len, oder an den Fuͤßen aufhaͤngen, w 
a meriiniglich 


⸗ 
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meiniglich zu geſchehen pflegt, weil man ſel⸗ 
ten in ähjren Magen fo viel Waller gefunden 
hat, als. wenn fie. nach Willkuͤhr einen-mäßb 
gen Tkumk gerhan haͤtten; und weil über; 
haupt dergleichen Verfahren eher den Tod be⸗ 
foͤrdern fan ‚da es ſo gar einem geſunden 
Körper: gefährlich iſt und: ſölchen in Unord 
nung bringt. Weil aber: doch zuweileneder 
ins Waſſer geftürzte allzuwiel Waſſer: in:dem 
Leib bekoͤmmt; fo muß man ihn mis einer Ze) 
der in dem: Schlunde kuͤtzeln und ein Brechen 
bey ihm zu erregen ſuchen, vorher aber ihn 
fleißig bin und ber rollen; .woju fid) einige: - 
folcher Fäßer:bedienen, welche an begden En» 
ben offen ſind, damis fie den Koͤrper beque⸗ 
mer darinne rüsten Fönnen Das vors 
nehmſte iſt, daß man einem ſolchen Mem⸗ 
ſchen die/naſſen Kleider abzieht oder abſchnei⸗ 
der; ihn in ein warmes Bette bringt, waͤr⸗ 
met, reibet, -noch . immerfost ruͤttelt und 
ſchuͤttelt; ihn zuweilen auch aufrichter, und 

nachdem er etwas flarf geſchuͤttelt worden, ges 

machſam ohne Gefahr. niederfallen Hr. 
Man muß auch durch eingeblafenen Schnupfs 

taback, oder Durch Kuͤtzeln mit einer Feder, in 

der Naſe, auch vermitrelft des flüchtigen . 
Urinſalzes, Schlagwaffers u. ſ. w. wo mög« 
fih, ein Nieſen zu’ erregen, und mit einem 


Worte die innern feften "Theile und. die Mus J 


ſteln anf alle Art in Bewegung zu ſetzen ſu⸗ 

chen. Man kan ihn in eben diefer Abfiht, . 

Brandewein oder ſonſt ein hitiges Getraͤnke 
M3ein⸗ 


2 \ 
2 
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muweilen auch warmer Urin, desgleithen ein 
andermal mit Pfeffer abgekochter Epig, gute 


Dienſte gethan: Gleithwie andere wieder zum 


Leben gebracht werden find‘, menn man ihnen 
"warmen. Othem oder Tabaksrauch durch den 
Mund in den Magen geblafen.hat. Und bey 
nech andern ift der Erfolg. nach Wunſche ges 


weſt, wenn man ihnen dienliche Klyſtire ges 


ſetzt, oder welches. jederzeit als das kraͤfigſte 
Mittel befunden worden, wenn man durch 
“ eine Tobafspfeife Tabafsraud ;in: den- Mafts 


daem gebracht hat. „Wenn man aber einen 


Barbier iu der Nähe hat ,. fan man auch eine 
Ader ; befondere. die Droffelader, und wenn 
endlich ‚nichts anders helfen will, die Luft⸗ 


röhre unser. dem Dritien Ringe, nad) den Res 


geln der Kunft öffnen und Luft in die Lun⸗ 
ge.. blafen.laflen. Der. Hr. Profeflor mache 
hieruber verſchiedene Anmerfungen,. und er⸗ 
innert ſonderlich, dag das. Einblaſen der Luft 
durch die Naſe und den Mund allenfalls durch 


einen Handblaſebelg geſchehen muͤſſe, wenn 


das ſchlechte Einblaſen nicht hilft. Derham 
fuͤhrt in. feiner Phyſico-Theologie viele Bey⸗ 
ſpiele an, da man erſtickte Hunde, Huͤner u. 
ſ. f bidurch wieder lebendis gemacht rag⸗ 

er 


* Sonft pflegt man auch einem folchen Mens 
fchen einen Spiegel für den Mund zu halten, 
. am gu fehen, ob der Spiegel anläuft 


. ai. no Eufe —* wird. * 
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Der IX. Abſchnitt Handelt: vonder zuwei⸗ 
len verftörten Einbildung wachender und dem 


Anſehen nach geſunder Leute. Die Gelegen⸗ 
heit hiezu ·ſcheint der: Zufall, eines Hredigertz 


gegebqn. zu haben, welcher, nachdem er. im Fe⸗ 


bruar eine Reiſe: gefhan, ungetacht er ſeine 
Verrichtungen ordentlich, yerwaltet einmal 
des Abends eine ſchoͤne tungnfal:,und 
Vocalmuſik zu hoͤren vermeint; ein andermal 
datanf ſich eingebiſdet, als wenn er ver der 
Thuͤre eine Frau nebſt cinem Knaben ein Lich 
fo ſchoͤn fingen hoͤrte, daß er ſelbſt das Lied 
zu fingen angefangen. Man zohe in Beſor⸗ 
gung uͤbler Folgen einen. Arzt zu Rathe, wel⸗ 
cher einen Aderlaß und dienliche Arzeneyen 
verordnete: worauf fich- diefe Zufaͤlle, welche 
der Prediger ſelbſt/ einer Erkaͤltung zuſchricb, 
verloren. Der Herr Prof. erklärst dieſes 


folgendergeſtalt: Die Vorſtellungen der Seele 


find mit gewiſſen Bewegungen in dem Ge⸗ 


hirne begleitet, woran fie ſich eben ſo gewoͤh⸗ | 


net, wie fiemit den Gedanfen Werte, und 
mit den Worten gewiffe Gedanfen zu vera 
knuͤpfen gewohnt iſt. Bean alfp dergleichen 
Bewegungen, aus wag für Urſachen es auch 


ſey, in dem Gehirne entſtehen; fo. erfolgen. 


in der Seele fo gleich eben die Vorftellungen, 


die fie jederzeit damit vorher vereinigt hatte, 

Nun, hängen die. Faͤſerchen der. Nerven mit 
Z— | 97 
fen finder man boch Exempel, daLeute wirk⸗ 
lich gelebt haben, ob man fie gleich nach 
dieſem Kennzeichen für todt gehalten hat. 
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chen ſchwer abzuhelfen iftz bald von großer 


Wallung des Blutes; bald wieder von etwas 


andern: gleichwie befanntermaßen die Ber: 
re | ſtopfung 
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ſtepfung der Gefaͤschen im Zwerchfelle und 
die darauf folgende Entzuͤndung, ſchon eine 
Raſerey veranlaſſen. | 
Der XI. Abſchnitt ift wider die zum Theile 
noch in Preuffen übliche Herenverbrennung 
gerichtet. - — 
Der XII. Abſchn. Der Hr. Prof. erwachete 
einmal des Nachts gegen Morgen, und 
glaubte, er höre eine Kutfche in den Hof vor 
kein Haus Fommen, ftille halten, und bald dar⸗ 
auf, als ob einer ausgeftiegen wärt, die. Kutſch⸗ 
thürg zufchlagen. Er lic den andern Tag 
nachfragen, ob wirklich des Nachts cine Kut⸗ 
(he in den Hof acfommen wäre, und erfuhr, 
daß ſich dieſes nicht fo befände, daß aber noch 
verſchiedene Leute ſich ebenfalls darnach haͤtten 
erkundigen laſſen. Die Urſache hievon ifc, 
wie er glaubt, daher zu leiten: Es gieng der 
Wind damals ziemlich ſtark, und zwar ſtoß⸗ 
weiſeß Dieſes mag die erſte Vorſtellung 
beym Aufwachen geweſt ſeyn; und vielleicht 
hat auch eben der Wind das Aufwachen ver⸗ 
urſachet, wenn nicht etwa ein Traum von ei⸗ 
ner Kutſche dazu Anlaß gegeben. Hernach 
iſt vielleicht in der warmen Stube etwas Holz 
geplatzet, dergkeichen er bey vollem Wachen 
noch einmal hoͤrte, und welches bey bevorſte⸗ 
hender Veraͤnderung des Wetters etwas ge⸗ 
woͤhnliches iſt. Dieſes ſind die Empfindun⸗ 
gen geweſt, welche der Seele zu einem fal⸗ 
ſchen Urtheile Gelegenheit gegeben: und zwar 
um deſto mehr, weil der Herr Prof an den 
| RR 


+ 


/ 
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furjbörgangenen Weyhnachts feyertagen dee 
NMachts viel Katſchen fahren. gehoͤrt, und 
das Sauſen des Windes, weil er vorher auf“ 
einem Ohre gelegen, durch das Klingen des 
Dhres vermehrt worden, | 
Der XIII. Abſchn. Gemeiniglich haͤlt man es 
fuͤr dienlich, die erfrornen Gliedmaßen mit 
Schnee zu reiben. Dee Hr. Prof. raͤth an 
N Bart. des Reibens, wodurch ein ſolches fuͤhl⸗ 
> Jofes. Glied leicht verletzet oder abgebrochen 
weerden Fan, lieber den Schnee ſchlecht weg 
Ä aufzulegen, and führt dabey an, daß cin | 
Edelmann in dem großen Winter des Jahres 
1749 feinen Knecht, weil er denfelben auf 
den Schlitten fo erſtarrt gefehen, daß er ihn 
ffuͤr todt gehalten, in den Schnee vergraben, 
in der Abficht, ihn auf dem Ruͤckwege wieder 
it zu nehmen und begraben zu Saffen x den: 
ſelben aber auf der Mückreife in dem Wirths⸗ 
hauſe gefunden, mohin er ſich, nachdem er zu 
ſih felbft gefommen, begeben hatte. Ob das 
bekannte Fägermittel für erfrorne Glieder, 
da man nehmlich dag noch warme Gehirne eis 
ner Krahe, auf die Hacke darinne der Froſt 
befindlich iſt, legen muß, bewährt fen, ohne 
daß die Einbildung etwas dabey thut, laͤſt 
der Hr. Prof. dahin geſtellet ſeyn: fagt. aber, 
daß ſich viele Danziger in gedachtem Winter 
deffelben bediene. Hingegen rühmt er zum 
Schluſſe die gute Wirkung, welche eine Miys 
tur, die im Jahre 1740 in $eipzig, hebft einer 
kurzen Veſcheeibung der Froſtbeulen und'ers 
| frornen 
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fromen Glieder ausgegeben worden, : vielfat 
ii. gethan hat. 

Der XIV, Abſchnitt giebt von einigen neus 
ern Epempeln auſſerordentlich alter sung 
Nachricht. 

Der XV. Abſchnitt handeli von wunderli⸗ 
den Geburten. 1) Im Junius. 1742 ſtarb 
eine junge Frau in Kindesnöthen, und ward 
noch eben den Tag gewaſchen, angezogen und 


in den Sarg gelegt... Den Tag darauf fans 


den ige Ehemann undihre Mutter, als fieden 
Sarg befahen,, nicht allein viel Blut, fondern 
auch ein todtes von ihr: gegangencs Kind darinz 
we, welches im Geſichte fehr uͤbel zerkratzet 
war. Sie baten ſich daher eine Beſichtigung 
von der Obrigkeit aus, weil die Hebamme 
wegen einer Verwahrloſung in Verdacht 
kam; und die Aerzte fanden dabey den Hirn⸗ 
ſchedel und Gaumen des. Kindes, ganyyers 
truͤmmert; die Woͤchnerin aber. vom.falten 
Bragde ganz ſchwarz, auch ihren. geib nach 


bereits abgegangener Frucht hoͤher, als er in 


der Schwangerſchaft geweſt war. Alſo iſt 
das Kind ohne Zweifel ſchon in der Mutter 
teibe geftorben. Die Frage it: Wie har ein 


todtes Kind von einer ebenfalls todten Murter 


gebohren werden Fönnen ? Der Hr. Profeſſor 
glaubt, das Kind ſey, da man ſeine todte Mut⸗ 
ter abgewaſchen und hin und her getragen, in 


une bequemere Lage gekommen; worauf die 


durch innere Entzündung‘ verurſachte heftige 


Aumpeknung des Mutterleibdes, vermittelſt 


der 


\ 
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derx treibenden Luftkraͤft, das Kind daͤtre her 


aus draͤngen koͤnnen“: wenn anders’ nicht de 
Gebaͤhrerin vicheicht äußerlich unmerfliche: 
Ichen, die Geburth befördert habe: Dieſer 
bisher erzählten Fall hat der verftorbene D. 
. Kulmus in einer befondern Diff. de-partu 
poſt obitum matris edito abgehandelt. 2) 
Im jahre 1740 ift ebenfalls in Danzig ein 
fonft vollfommenes Kind, ohne Hirnſchale und 
Schirme gebohten worden, weiches D. Kul⸗ 
mus ebenfafis in einer cignen Differt. beſchrie⸗ 
ben. 3) Im Jahr 1744 ift eben daſelbſt cin 
Kind mit einer doppelten’ Naſe auf die Wels 
gekommen, weldyes übrigens nichts ungeſtall⸗ 
tes gehabt. Die eine Naſe hat nur ein Na⸗ 
ſenloch gehabt, und etwas nach der linken Sei⸗ 
te zu geſtanden: die andere aber, in welcher 
das zweyte Naſenloch war, ſtund dem rech⸗ 
ten Auge etwas naͤher, und war etwas groͤßer 
als die erſte, auch nicht völlig: angewachſen 
wie jene, ſondern konnte in die Höhe nach der 
Stirne zu gehoben werden. Die Mutter 
konnte fich nicht erinnern, daß fie ſich an et 

Ä | . was 


* Bey dieſer Erklaͤrung ſcheint eine kleine 
Schwierigkeit uͤbrig zu ſeyn. Bey der Ent⸗ 
zuͤndung geſchwellen die Waͤnde der Mutter, 
‚und alſo wird die Hoͤhlung derſelben enger 
und bag Kind fortgetrieben. So viel iſt ge⸗ 
wiß. Allein wird nicht durch dieſe Entzuͤn⸗ 
dung auch auf der andern. Seite der Mut 
termund und die Scheide ebenfalls deſto en? 
ger? Und wird alfo das Kind nicht deſto groͤſ⸗ 
ſern Widerftand finden ? 
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mas verſehen hätte. Ein großes Wunder!" 
4) Sm Jahre 1747 ift daſelbſt eine unzeitige 
—8*— weiblichen Geſchlechts von einer Frau 
gegangen, bey der die weibliche Ruthe fo ftarf 
heraus gewachfen geweſt, daß fie einer maͤnn⸗ 
ichen aͤhnlich geſcben, und die Oeffnung der 
Schaam bedeckt*. Der Herr Prof. wirft 
die Frage dabey auf: Was wohl die Urſache 
ſolcher Misgeburten ſey? will aber nicht en 
ſcheiden, ob fehon die Grundbildung eine uns . 
gewöhnliche Conformation hat, oder ob dies 
felbe von andern nad) der Empfängniß ſich 
treignenden Zußällen herruͤhret. Zum Schluſ⸗ 
fe erinnert er, daß es rathſam ſeyn wuͤrde, 
wenn ein folches Kind leben bliebe, durch Un⸗ 
terbinden oder Ablöfen diefes Theils, wenn er 
alzugroß wäre, allen beforglichen Unbequem⸗ 
lichkeiten vorzubeugen. 
In dem XVI. Abſchnitte kommen allerley 
Merkwuͤrdigkeiten und beſondere Zufaͤlle an 
dem Menſchen vor. 1) In Danzig iſt ein 
vornehmer Herr geweſen, der z50 Pfund, und 
in Dirſchau ein anſehnlicher Mann, der 492 
Pfund ſchwer befunden worden, da ſonſt ein 
Menſch wenig uͤber 150 oder 160 Pfund hat. 
2) Im Jahr 1747 iſt von einer armen Frau 
ein Stein gegangen, welcher Anfangs 4 und ein 
halb Loth, hernach, da er trocken geworden, 14 - 
Unzen Apotheker⸗ Gewicht gehabt. Er ift 
laͤnglicht 

’ Diefeg iſt bey den Abyſſinern etwas durch⸗ 


Fr ig gewoͤhnliches, bey denen bie weibli⸗ 
Ruthe natuͤrlicher Weiſe fr groß! wird. 


⸗ 


‚ber Sarnblafe geweſt, fondern vermurhfi 


— 
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laͤnglicht rund, faſt elliptiſcher Figur, ui 
wie ein gutes Huͤhnerey geweſt. Derjeni 


‚der Blaſe, mo er angewachſen war, durchge 


= 








Arzt welcher dieſe Frau im Lazarethe vorh 
unter feinen Händen aghabt, hat den Hert 
Prof. verfichere, dag dieſer Stein nicht 
durch das Drüden dis Unterleibes den Di 


rieben habe, herausgefallen, und endlich durch 


. einen Schnitt iin die Mutterſcheide herausges 


zogen morden ſeyn müffe. 3) Einem Ge 


lehrten in Danzig war in dem Munde an 


dem obern Kinnbacken an der rechten Seite, 
wo die Backenzaͤhne angehen, auswärts durch 
das’ ZJahnfleifch ohne fonderliche Schmerzen 
ein etwas fpigiger Sinochen herausgewachſen, 
der innerhalb etlichen Monathen immer zuge⸗ 


nommen hatte; aber endlich, weil er das Re⸗ 


den hinderte, auf das Andruͤcken des Fingers 
an die Kinnlade, losbrach. Dieſer Auswachs 
war ı3 Linie dicke, und Linie lang, hatte 
verfthi.dene auswärts gehende Spitzen, war 


durchaus loͤcherich, und hatte nur kleine zarte 
Roͤhrchen, dadurch er die Nahrung an ſich 


gezogen, daher cr auch leicht abzubkechen ge⸗ 
weſt. 4) Im: Jahre 1745 hat ein daſiger 


Gelehrter einen kleinen Tofſtein ausgehuſtet, 


ber, als er trocken war, in der Laͤnge dey nahe 
4 parifer Linien, und in der Breite 15 Linie be 
trug. Gedachter gelehrte Mann hatte ſich 
vorher in einem ſchwind ſuͤchtigen Zuſtande be⸗ 
funden: der aber, ſo bald der Stein wegen 

——— ZZ leidli⸗ 


. . . 


der Vlatue. 
leidlicher wurde, Man warf etwas von die: 
ſan Steine in das Feuer, und: fand, daß cr 
wenig verbrennlicdhes enthielt *, ° 5). Die 
Bandiwürmer (Tœniæ) haben aufler den vies 
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im Beſchwerungen, welche fie denenjenigen 


die dergleichen in ſich haben, verurſachen, 
eine diefen Leuten fehr nächtheilige Eigen⸗ 
(haft, daß fie fi wie die fo genannten Pos 
Inpen vermehren, und in den Fugen der Rin⸗ 
ge, aus welchen fie zuſammengeſetzt find, leicht 
von einander gehen, Daher koͤmmt cs, daß 
nie ein folcher Wurm ganz von dem Menfchen 
abgeführet wird, und Daß das zurückgebliches 
ne Stüd in kurzer Zeit feine: vorige Größe. 
alangt **. Der Here Prof. melder, daß D. 
Herrenſchwand zu Morat im Berniſchen laut 

. Ä eines 


» Der Hr. Prof.meint, daß fihon im Brodte 
und Waffer genugfamer Vorrath zu Ers 
jugung der Steine in dem menfchlichen Leis 

e vorhanden ſey, weil, mag dag Brodt bes 
langt, fich viel Sand von den Mühlfteinen 
abriebe, und in das Mehl komme. Ich 
habe mich bey anderer Gelegenheit bey Müls 
lern befragt, ob auch bie Muͤhlſteine bey 
dem Mahlen einen beträchtlichen Abgang 

Kitten; da ich denn denfelben , nach ben mir . 
von ihnen angegebenen Umſtaͤnden, fehr ges 
singebefunden. Doch alle Steine find nicht 
von gleicher Harte. - 


* Man. findet von diefen Bandwuͤrmern eine 


eigne Diſſertation in Hrn. Linnaͤus Amemi- 
tat. Acad. T. II. welche auch der Hr. Profeſſor 
anfuͤhrt. Daſelbſt werden 4 Arten von 
Bandwuͤrmern angegeben. | 
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eines von ihm Anno 1743 an den D. Tronchin 
in Amſterdam ’gefchriebenen Briefes, eine Arzes 
nen befigget, welche diefe Art von Würmern 
abfuͤhret. Bald darauf hat D. Eramer in 
\ Genf gemeldet, daß er mit dieſer Arzeney be⸗ 
reits fünfzehn Perforen glüdlich curirt habe: 
und D. Tronchin hat chbenfalls zwo Perſonen 
in Amfterdam damit geholfen, Indeſſen har 
doch D. Herrenſchwand, welcher glaubt, es 
"gäbe nur zwo Arten disfer Würmer, eine mit 
Eurzen, die andere niit langen Ringen, ſelbſt 
‚geftanden, daß fein Pulver bey den letztorn 
feine fo allgemeine Wirkung ıhue, als bey den 
erfiern. Dem Hrn. Prof. koͤmmt diefes bes 
denklich vor, weil einerley Wurm an einem 
Ende längere und breitere, an dem andern 
‚aber kuͤrzere und ſchmaͤlere Dinge hat. 6) 
Im Jahre 1744 iſt einem Menichen ein einer 
Spann: langes Stuͤck von dem Schiinbeine, 
weil es der Beinfrag durdylöchert, ausgenom> 
men worden. Im “jahre ı751 hat man bey | 
DeffnungeinerSrau, die an eineminnerlichen 
Gewuͤchſe geftorben, daffelbe 16 Pfund ſchwer 
befunden. 7) Im Jahre 1745 hat ſich ein 
Bauerknecht Abends auf dem gemliger Felde, 
um fid) das Leben zu nchmen , die Öurgel halb 
durch, und ein Fleines Loch in den Schlund ge⸗ 
ſchnitten. Er hat hierauf die Wunde verdun: 
den, iſt die Macht in der Irre herumgegans 
gen, Morgens nad) Stüblau in die Beth⸗ 
« - flunde, und Nachmittags um 4 Uhr nach 
Großzinder gefommen, wo er gebeichtet Und. 
“. — . das 


— 
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das heil. Abendmahl empfangen. Er hat die | 


Rede and Verſtand bis an den Abend behalten, 
it aber früh um „LÄhrgeftorben, ohne Zweis 
fl weil er von feinem Wundarzte verbunden 
worden. Bey Gelegenheit wird gedacht, daß 


ein anderer Bauer fi) 2 Jahre vorher mit 
tinem Scheermeffer die Burgel durchſchnitten, 


aber glücflich geheiler worden *, 


Der XVI. Abfehnitt zeigt wie es md IN . 


ft, daß von. Leuten, die gleichen Alters 
oder welches einerley ift, welche zu einer De 


gebohren find, den Unterſcheid der Mittags⸗ 


linie nicht in Betrachtung gezogen, dennoch 
einer wirklich mehr: Tage leben fan, als der 
andere, 

Der XVII. Abſchnitt lehrt wie die Stärke 
des Einblafens eines Mienfchen zu beſtim̃en iſt. 


Der Hr. Verf. bat Slasröhren genommen die 


an dem einen Ende zu maren, Die Luft * 
gelaſſen, etwas Queckfilber hineingethan, und 
Acht gehabt, wie weit das Queckſilber die Luft 


zuſammen druͤcket. Er hat hierauf den Athem 
mit Gewalt hineingeſtoßen, und Acht gegeben, 


wie viel mehr die Luft nunmehr zuſammenge⸗ 
preſſet wuͤrde. Auf dieſe Art hat er befunden 
daß das Einblaſen ungefaͤhr ſo viel als 6 Zoll 
hoch Queckũlber betrug. | ® 
Verxr 


* Bon zuauich geheilten Burgelund Schlund | 
wunden findet man fehr erſtaunliche Faͤlle in 


den Memoires de!’ Academie de a 
die — auch. deutſch überjeget find. 


. 


— 
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Der XVII. Abſchnitt Handelt von ber toͤd 


| lichen Kraft der Schwefeldämpfe... Der Her 


Prof. führt die Verſuche an, welche D. Lang 


viſch in Engelland mit einem Hundeangeftellr 


im Fahre 1746 aber durch den Druck bekann 
gemacht, welche feit der Zeit von verſchiede⸗ 
nen anhern nachgemadht amd befchrieben wor: 


den: weswegen wir uns dabey nicht lange 


aufhalten wollen. Man ſieht aus dieſen Ver⸗ 


ſuchen, daß die Schwefeldaͤmpfe, 1) wenn fie 


bloß an den Leib:des, Hundes fommen, uns 
— ſind: ja das Ungeziefer, das er an 
ſich hat, toͤdten. 2) Daß, wenn auch der 
Kopf mit Schwefeldampfe umgeben iſt, von 
welchem aber nichts in die Luftroͤhre koͤmmt, 
der Hund zwar blind wird, aber den Gebrauch 
der uͤbrigen Sinne nicht verlieret. 3) Wenn 


fie mit Gewalt in das Gedaͤrme, oder in die 
Höhle des Bauchs,. oder endlich durch Eine ges 
muachte Deffnung in die Höhle der Bruſt ge 


bracht werden, jedesmal zwar heftigen 
Schmerz, und in dem erſten Falle insbefons 


dere einen Durchlauf, in dem andern eine: 


gänzlihe Betäubung, und in dem dritten 
fehweres Athemholen, keinmal aber den Tod 
verurſachet. 4) Wenn fie aber in die Zunge 
felöft gefommen, in.der erften Minute. den 
Hund getöder: und zwar deſto geſchwinder, 
je mehr Luft man durch einen Blaſebalg zu⸗ 
gleich mit hinein geblaſen. Doct. Langviſch 
oͤffnete nach des Hundes Tode die Lunge, und 
fand, daß das Blut in van Aederchen nicht 

| geronnen 
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geronnen war, «ben fo wie es auch nicht ges 
ran, wenn er den Dampf unmittelbar in ein 
Blutgefaͤße blich: ob es gleich auch in dies 
fm Falle den Hund eben fo wohl als. die in 
eine Ader geblafene Luft tödere Er folgert 
hieraus , die Wirfung des Schwefels befiche 
darinne , daß’ der faure in ihm erithaltene 
Geift, die Nerven der unge angreift und ents 
fräfter, fo daß die Bewegung der Lunge aufs 
hören muß. | | . 

Wir kommen nunmehr auf das II. Haupt⸗ 
ftüt der ıften Elaffe, welches verfchiedene Bea 
merfungen an vierfüßigen und andern großen - 
Thieren enthält. | 

In dem I. Abſchnitte wird ein leichtes Mit⸗ 
tel kollernde Pferde zu bändigen, wie aud) die 
Braͤmſen und andere große Fliegen im Soms 
mer won den Pferden-abzuhalten, vorgeſchla⸗ 

en. = u — 
Der II: Abſchnitt handele von der Horn⸗ 
viehſeuche, die fich ſonderlich 1749 in Preufs 
fen geaͤuſſert. Zuerft.wird mit guten Gräns 
den erwoiefen, daß bey foldyen Krankheiten des 
Viehes, wirklich etwas anftsckendes ift, wels 
ches ſich durch die Ausdünftungen fortpflanzet. 
Datzer wird augerathen, daß ein ſolches Stuͤce 
Vieh vornehmlich, ſo bald man einige Krank⸗ 
heit an ihm ſpuͤrt, von dem noch geſunden ab⸗ 
geſondert, und der Stall wo es geſtanden, ſo 
viel moͤglich gereiniget und ausgeraͤuchert wer⸗ 
den ſoll; wie auch, daß ſich diejenigen Leute 
welche um das kranke Wieh ſind, weder dem 
O2. 0 


+ 
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noch gefunden, noch auch denenjenigen welch 

Das Geſunde füttern, fo viel möglich ‚nähern 
-follen ; desgleichen daß man das geſunde nich: 
an folche Derter führe, wo das Kranke vorher 
geweidet, oder wo das gefallene Vieh durch: 

. "gefehleppet worden iſt. Der Hr. Prof: thei⸗ 
"tet hierauf einige Huͤlfsmittel mit, welche ir 
verſchiedenen Laͤndern gut befunden worden 

die wir hier, weil dergleichen in vielen deutſchen 
Monathsſchriften bekannt gemacht worden 

find, übergehen, Wir wollen hiebey nur noch 
zwey won dem Hrn. Prof, angeführte Lim: 
ſtaͤnde beobachten. 1) Im Jahre 1746 hatte 
das Vieh meift an folcyen niedrigen Orten, 

die im Waſſer geftanden, weiden, und daher 

| ſelbſt in das Waffer gehen müffen: worauf 
bag folgende Frühjahr eine Seuche entftund. 
"Als bey diefer Gelegenheit verfchiedene Stuͤ⸗ 

| cke geöffnet worden, hat man, wie der Herr 
PProf. auf glaubwürdige Nachricht erzähle, 
- "in der Leber an Ber inwendigen Seite, dem An⸗ 

> fehen nach große Geſchwuͤre gefunden, ig wel⸗ 
echem man aber bey fernerer Unterſuchung, or⸗ 
dentliche und ganz gemeine Schnecken ange⸗ 

J troffen, die Theils noch gelebet: in den Adern 
ber Leber aber find ebenfalls lebendige Gras 
igel geweſt (welche etwas breiter -als die ſo 
genannken Blutigel find, derer fich die Var⸗ 
bierer bedienen)... Diefe Thiere find, wie man 
bdbdnubey aus. verfihiedenen Gründen erinnert, 
0,5... Wohl unicht Die Urſache der Seuche geweſt. 
VDenn in dem Dorfe, wo dieſes beobadınt 
———— u worden, 
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werden, iſt nur einem einzigen Manne fein 

Vieh gefaßen; umd eine Frau, deren Kuh das 

ganze Jahr mit deffen Viehe geweidet, hat dere 
ſelben täglich ein Quartier ſcharfen Biereßig 

nebft einer Hand voll Salz eingegoſſen, wor⸗ 

auf die Igel durch die Naſe und Schnauze 

angen find, und bie Kuh erhalten wor⸗ 

den iſt. Die Igel haben, wie der Hr. Prof: 

dabey anmerker, als fie noch etwas Flein ges 

weft, gar wohl durch die Leber⸗ und Gallen⸗ 

gänge dringen Fönnen: weil diefelben bey ei⸗ 

nem Ochfen wie Steohhälmer und noch flärs 

ker find. Die Schnecken aber müffen, wenn, 

die Beobachtung ihre Nichtigkeit hat, nebſt 

ihren Haͤuſern fehr Klein geweſt feyn, als fie = 
in die Leber geführet worden *. Das andere | 

| | O 3 welches 


* Man follte beym erfien Anblicke Faum glaus . 
ben, daß gel und Schnecken einen folchen 
Grab ber Hitze ausſtehen könnten, ale ſich 
in den Ylutgefäßen und Eiageweyden eines 
großen Thieres befinde. Smwammedam 
(Bibel der Natur S. 281.) hält es für uns’ 

gegründet, daB aus verfchluckten Eyern, ie - 
den Därmen ber Thiere Würmer entſtehen 
follten s wofern es nicht etwa Eyer von ſol⸗ 
chen Wuͤrmern waͤren, die jederzeit in den 
Daͤrmen anderer Thiere leben. Seine Haupt: 
gründe find: 1) daß die Hitze der Darme 
andern Würmern unerträglich ſeyn ‚würde, 

:2) daß jedes. Thier nur eine beffimmte Lee 
bensart hat, und folglich eine fo große Vers 
- Anderung ber Nahrung nicht würde aus⸗ 
halten Fonnen. Indeſſen fcheint es noch: 
Bd . ſchwerer, 
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welches wir anführen wollen, ift dieſets, DaßE 
das gramen arundinaceum oder. Schaftheu, 
welches die Pferde freffen, zwar den Kuͤhen 
ſchaͤdlich aber wie dem Hrn. Prof. ein gelehr⸗ 
rer Geiftlicher gemelder, nicht an und für ſich 
toͤdlich iſt. Den Kühen werden die Zähne das 
von wadelnd, und fallenmit der Zeit gar aus = 
wodurch fie endlich verhungern müffen. Als 
lein die Zähne werden wieder feft, wenn mar 
fie mit einem in Eßig getauchten fappen reibee 
und eindruͤckt. Ja die Kühe koͤnnen derglei⸗ 
chen Gras ohne allen Schaden freſſen, wenn 
man ihnen das Maul mit Salze ausreibet, 
und einen Pekelhering in den Hals ſteckt. 
Der III. Abſchnitt giebt von einigen auſ⸗ 
ſerordentlich großen vierfuͤßigen Thieren Nach⸗ 
richt. 
In dem IV. Abſchnitte folge eine Beſchrei- 
bung der gröften Schlange in Indien. Wir 
wuͤrden dem Leſer wenig dienen, wenn wir 
diefe und andere in folgenden vorfommende 
. Beichreibungen verſtuͤmmeln, und durch alls 
zugroße Weitläuftigfeit die Oränzen eines 
Ausjzugs überfihreiten wollten. Wir begnuͤ⸗ 
gen uns alfo diefclben mit ein paar Worten 
anzuzeigen. 
. Sn dem V. Abfchnitte wird eine einfache 
Art von Maͤuſcefallen befchrichen, die in ei- 
nem Ziegelſteine, oder einem mit einem Ge: 
wiichte 


ſchwerer, daß bey bereits aus den Ehern ges 
krochenen Schnecken und Igeln dergleichen 


möglich waͤre. 
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wichte beſchwerten Brete beſtehe, ſo durch drey | 
. , ’ 4 
in Geſtalt einer. liegenden Viere⸗ Di zuſam⸗ 


mengefuͤgte Hoͤlzerchen unterſtuͤtzt wrd, wo 


ab die Spitze⸗, ad die Gegenſtuͤtze, und c dder 
Spies, an welchem der Fraß iſt, vorſtellet. 
Zu Ende beſchreibt der Hr. Prof. eine weiſe 
Maus. Da dieſe Art von Maͤuſefallen bey 
unfern Hauswirthen fehr gebraͤuchlich, und die 
weiten Mäufe auch ziemlich gemein find, wird 
es nicht nöthig ſeyn, hievon umftändlic zu 
reden, 
In dem VI. Abſchnitte endlich finder man . 
eine Befchreibung zweyer grünen Eideren. . 
Das III. Hauptftüc begreift die an Voͤ⸗ 
geln beobachteten Seltenheiten in ſich; und in 
dem I. Abfchnitte. wird aus den Zeitungen von 
einem An, 1723 in Amerika gefchoffenen zwey⸗ 
koͤpfigten Adler Nachricht ertheilet. DerHre 
Prof. glaubt, daß vielleicht eine foldye Mies 
Geburt ehedem zu dem römifh > Fapferlichen 
Wapen Gelegenheit gegeben haben koͤnne. 
Der II. Abſchnitt enchält drey Seltenhei⸗ 
tn. Der Anfang matht eine Machricht von 
einem mit Federn bewachſenen Gänfemagen, 
Diefe Zedern faßen in einem Stücke Fett, 
welches an dem Magen angefeflen , waren nichf 
fehr befiedert, und ſtacken gar nicht feſt: die 
Kiele waren weich und dünne, und etwa 2 Li⸗ 
vien lang. Auf dieſe folget die Beſchreibung 
zweer andern ähnlichen Federgewaͤchſe eben⸗ 
falls aus einer Gans: davon das erſte 63 Zoll 
g O4 lang 
I“ / \ “ “ 
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| lang und Pfund ſchwet das andere +30 


lang und: 25 Loth (wer war, Beyde find, 


wie der Herr Prof. vermurher, an dert Se⸗ 


daͤrme angewachſen geweſt, aber fo leichte, 


daß man diefes bey dem Ausnehmen nidhe 


. wahrgenommen hat. Den Schluß biefes 


Abſchnitts macht die Befchreibung eines unge⸗ 


mein großen Gänferyes, in welchem ein an⸗ 


deres volllommenes Ey geftedet hat. Das 
große Ey war 5 Parifer Zolle und 4 Linien 
lang, 3 Zoll und 10 Linien dies: das ins» 
wendige aber war. 3 Zoll und 3 Linien lang, 
und ungefähr 2 Zoll und 2 kinien did... 
In dem IIL Abſchniite finder man Nach⸗ 
richt von der Nahrung des Auerhans im Win⸗ 
ter. Man hat nehmlich in dem Magen eines 


ſolchen Vogels auſſer wohl cos kleinen 


Steinchen, welche zuſammen ungefähr 34 Loth 
wogen, einen Vorrath von Hälmerchen ger 
funden , weldye, wie das Bergröfferungsglas 

igte, Stengel von den Kräutern zu feyn 


ſchienen, deren Saamen er gefreffen hatte. 


Die Steindyen dienen ohne Zweifel zu Be⸗ 
förderung der. Verdauung, wie bey den ges 
meinen Hühnern: wie dann überhaupt der 
Magen der Huͤner diefer und ftärfer als das 
Herz it, In dem Kropfe hat der Hr. Prof. 
Anfäge zu den Blüten der Haſelſtraͤuche ges 
funden, und nach anderer Leute Berichte, trifft 
‚man in dem Magen des Auerhahns zuweilen 
wirkliche Baumknoſpen am, 
In 


2 u 
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dem IV. Abſchnitte wird unterſucht, 
warum der Gruͤnitz (loxia) im Jenner und 


Schruar hedit, welches font fein Vogel bey 
ung thut. Die Lirfache iſt, weil diefer Vo⸗ 


gel zu gedachter- Zeit an den reifen Kernen der 


Fichten und Tannenzapfen die bequemfte Map: 
rung für feine ungen finder, und vermutha 


lich eine fo große Hitze hat, das ſolche auch im 


kalten Winter zum Bruͤten hinlaͤnglich iſt. 

In dem V. Abſchnitte werden bey Gelegen⸗ 
heit einer dem Hrn. Prof. zugeſchickten Fle⸗ 
dermaus, deren Ohren ſo groß waren, daß ſie 
Hoͤrnern glichen, die Ohren dieſer Art von 
Fledermaͤuſen welche deren 4 haben, beſchrie⸗ 


ben. Den VI. Abſchn. macht die Beſchrei⸗ 


bung eines kleinen Voͤgelchens aus, welches 
noch keine ganze Drachme wog, und der Hr. 
Prof. unter die Goldhaͤnchen rechnet: Und 


indem VII. Abſchn. wird eine kurze Nachricht _ | 


von den Augen und Ohren der Eulen mitges 
theilet. 
In dem VIII. findet man eine Sammlung 
von allerhand an Huͤnern beobachteter Sels 
tenheiten. Darunter ift eine wälfche Henne, 


die einen fO großen Kropf gehabt, daß eine . 


ganze Schuͤſſel Haber dgrinne geweſt. 

In dem IV. Haupiſt. in weldhem das, was 
der Hr. Prof. an den Inſecten bemerket, ent⸗ 
halten ift, finden wir zucrft Befchreibungen 


von verfehiedenen derfelben , deren inhalt wir -. 


aus obgedachten Lirfachen nur furz anführen 
wollen, Es handelt alfo der JAbſchn. von 


Ze XD Ss. din 
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den Heuſchrecken: Der II. Abſchn. von einem 


Schrootwurme (gryliotalpa): Der EI. Abs 


ſchn. von -verfehiedenen Käfern: als einem 
langhoͤrnichen Mayfäfer, einem Mehlwurme 


und dem durch die Verwandlung daraus ent⸗ 


ftandenen Käfer: Der IV. Abfehn, von vers 


ſchiedenen feltenen Raupen, ihren Puppen 


und den daraus hervorgefommtenen chmet⸗ 
terlingen; Der V. Abſchn. von einem bisher 


von niemand beſchriebenen Pfahlwurme oder 
.: &colopendra, den Swammerdam Sulus 


nennt: Der VI. Abſchn. von der Art, wie die 
Hummeln und. Wefpen heefen, und einem bes 


fonders gro en Wefpennefte: Der VIEL Abs 


ſchn. von feltenen Spinnen, und befonderg eis 


ner fo genannten Scorpionfpinne, 


In dem VII. Abſchn. wird der Urſprung 
J des in der Luft jiehenden fo genannten Som: 


mers unterfucht. 


In dem IX, Abfchn, giebt der Hr: Prof. von 
einer Art weiſer Sliegen Nachricht, welche 
widerfäuen: Desgleichen von einer treuen 








Art Sliegen,: die eriin einem Gallapfel gefun⸗ 


‚ den, und die von denen in harten Gallnuͤſſen 
befindlichen unterfchieden find. 


Indem X. Abſchn. folge eine Furze Ber 


ſchreibung eines in den Därmen eines Lammes | 


: gefundenen Bandwurms. 


In dem XI, Abſchn. wird erſtlich eine Och 


ſenlaus von ungewöhnlicher. Groͤße beſchrie⸗ 
ben. Hernach beſtaͤtiget der Hr. Prof. durch 


feine eigne Erfahrung, daß die Holzlaͤuſe, 


welche 


) 
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welche ber. gemeine Mann Todtenuhren nennt, 
nad) einem ſtarken Winter nicht fo Häufig wie 
vorher zu fehen find, welches auch Derham 
ſchon angemcrfet. Zum Schluſſe befchreibe, 
er eine Art von Blattwuͤrmern, die man in 
großer Menge auf einem Kirſchbaume gefun⸗ 
den hat. 

In dem XII: Abſchn. cheilt der Hr. Prof. 


fine Beobachtungen von Schneewuͤrmerm die 


man im Jahr 1751 gu Ende des Hornungs 
bey Danzig gefunden, und welche von denen 


anderwärts beſchriebenen verſchieden ſind, 


mit. 

Wir eilen zu der ꝛten Claſſe des i ſten Ban⸗ 
des, welche die an Waſſerthieren gemachten 
Beobachtungen enthaͤlt. 

In dem 1. Abſchn. wird ein 21 Schuh lan⸗ 
ger Unterkinnbacken eines Wallſiſches, in dem 
11. Abſchn. aber ein geſtrandeter Schwerdtfiſch 
beſchrieben. Der Hr. Prof. erinnert hiebey, 
es ſey gar nicht wahrſcheinlich, daß dieſer Fiſch 
fi) feines Schwerdtes andere Fiſche anzu⸗ 
ſpieſſen, oder auch Kaͤtzne und Bote zu durch⸗ 
bohren, bediene; weil beydes nicht mit der 
Beſchaffenheit des Schwerdtes, und das erſte 
nicht mit dem Baue ſeines Maules uͤberein⸗ 
koͤmmt. Er haͤlt es alſo fuͤr wahrſcheinlicher, 
daß ihm daſſelbe zur Gegenwehee wider ſeine 
Feinde, welches etwa die Sechunde ſeyn moͤ⸗ 
gen, gegeben iſt. Die Laͤnge des Fiſches hat 

mit dem Schwerdte 8 Schuh betragen, und 
e iſt (ehr fett geweſt ob man gleich in ſei⸗ 
nem 


\ 
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nem Magen, fo viel dein Hin. Prof. gemeldet | 
worden, nichts als eine grüne Materie gefun⸗ 
den hat, welche dem Meergrafe geglichen. 
Dem Hrn. Prof. will eg nicht wahrſchein lich 
dünfen, daß der Fiſch bloß von diefer Nah⸗ 
rung fo fett werden koͤnne . Ä 
Die folgenden Abfchnitte enthalten Be 
ſhreibungen verſchiedener anderer Seethiere: 
Der Ill. eines jungen noch lebendigen See-⸗ 
haundes: Der IV. eines Fiſches, der bon ſei⸗ 
nem Herumſpringen in dem Meere Tummler, 
von ſeiner ſchwarzbrauen Haut auf dem Ruͤ⸗ 
fen aber, von andern Braunfiſch genannt 
wird. Der V. eines Meerrochens: Der 
Vi. eines ſtachlichten fo genannten Taſchen⸗ 
| frebfts, ‚ welcher von-denen bey dem Jonfton 
 befihrichenen unterfchicden if. Der VII. | 
Abfchn, faft Beobachtungen über. verfihiedene 
ungewoͤhnlich gebildete Krebsſcheeren in fich. 
In dem VIII. Abſchn. werden Erfahrungen | 
von den Krebsſteinen oder fo' genannten Krebs⸗ 
augen, mitgetheilet. 
In dem IX. Abſchnitte wird ein krebsſcha⸗ | 
liger Schadytwurm; ‚in dem Xten eine weich 
Gwaͤnzige Dickmuſchel oder‘ Schlauchmu⸗ 
ſchel; in dem XIten eine große Art Teichmu⸗ 
ſcheln, die man um Danzig herum findes, | 
und | 


* allein die Seekuh iſt ebenfal- ſehr fett, un⸗ | 
“ geacht fie nichts als fo genannte Seeeyhen 
friſt. Man lefe des fel. Stellers Befchreis 

bung berfelben in dem letzten Bande der 


Comment. ‚Fetropolit. 
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und von welchen Hr. Leſſer ( Teftaceo 2 Theo. 
5.89. 9407 ) nach der Zeit, da des Hrn. Prof. 
Aufſatz bereite fertig geweft, eine Erzehlung 
geliefert hat, befchricben: dabey auch Mache ' 
richt von einer Art kleiner Miesmuſcheln 
(mytuli) und ſehr kleiner Ammonshörner ges 
geben wird, die noch jetzo zu wachſen ſcheinen, 
und deren einfacher oder auch zwiefacher 
Schneckenumgang nicht über 5 Linie breit itft.⸗ 
Der XIL Abſchnitt handele von einer beſon⸗ 
dern Art Belemniten: Der XIII. von der $es 
bensart der Waſſerſchnecken: Der XIV. von 
einem Meerfiſche, welcher Hoͤckerlung genannt 
wird: Dee XV, von einem Zwirnwurme oder 
einer Sera aquatica, wie ihn Aldrovand nens 
net. Der Hr. Prof. hat nicht befunden, daß 
die abgeſchnittenen Stücke von dicfem Wur⸗ 
me fortlebeten,, wie Herr Lionnet beobachtet; 
wie er denn auch Fein zwieſpaltiges und Feine 
flumpfe wegerecht liegende Kinnbacken gefun⸗ 
den, dergleichen Herr Linnaͤus demſelben zu⸗ 
ſchreibt. Indem XVI. Abſchn. wird Nachricht 
von einem unerhörten Winterfiſchzuge cr 
theilt, da einige Sifcher Bey der Weichfelmünde 
den 27ten Jenner 1751 funfjig bis ſechzig 
Tonnen Ploͤtzen gefangen, und wohl ſechsmal 
ſo viel, weil ihre Netze nicht mehrere faſſen 
koͤnnen, haben wegſchwimmen laſſen muͤſſen. 
Der Hr. Prof. meint, daß dieſe Seeploͤtzen 
aus Furcht vor einem andern großen Raub⸗ 
ſiſche nach dem Ufer zugeeilet. In dem XVII. 
Abſchn. werden einige Fiſchrogen berechnet 


’ 


’ 
-- 
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und breiter Karpfenrogen hatte ungefã hr 


933120 Eyer; und ein nicht gar zu groß er 
Krebs 130 Eyer. In dem XVUL Abſchn. 


wird angeführt, daß dem Karpfen die Luft 
‚nicht entgeht, wenn man gleich feine. Blaſe 





mit einer Nadel, durchflicht: daß hingegen, 
wenn man die Blafe mit einem Federmeſſer 
Durchbohret, und der Fiſch zu fhwimmen an⸗ 
fängt, die Luft ſichtlich durd) die Wunde her⸗ 
austritt; worauf der Fiſch matt wird. Bey 
diefer Gelegenheit wird noch eine befonders 
geftaltere Karpfenblafe beſchrieben. In dem 
‚XIX. Abſchn. ſindet man Nachricht von eini⸗ 
gen um Danzig herum befindlichen Teich⸗ 
ſchwaͤmmen , welche die meiſten Kraͤuterken⸗ 


ner für eine Art der Spongia halten; und 


denen darinne niftenden Inſecten. In dem 


- XX. wird unter andern dasjenige, was Herr 


Trembley beobachtet hat, beſtaͤtiget, daß die 


Jungen. Polnpen, fo lange ſie noch an ihrer 
Mutter angewachſen find, ihre Nahrung durch 
die Möhre, wermirtelft deren fie angewachfen 
find, aus.dem Leibe der Mutter erhalten, 
bis ihre Arme ſelbſt ſtark genug werden, einen 
Raub zu halten. 

In dem XXI. Abſchn. folgen einige Nach⸗ 
richten von dem fo genannten Sinrmfiſche; 
in dem XXI von Waſſerſpinnen; und in 
‚dem XXIII. von Wafferfäfern. Der XXIV, 
und letzte aber enthaͤlt einige Ergänzungen, zu 
der in dem V. Abſchn. eingeruͤckten Beſcrei⸗ 
bung des Meerrogene. I So 
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So viel wird genug feyn, unſern Leſern 
einen fo vortheilhaften Begriff von dem ger 
genwärtigen Werke zu machen, als «8 vers 
dient. Bon dem H. Theile, welcher auffer 
den an Pflanzen beobachteten Seltfamfeiten, 
viel andere nügliche Unterfuchungen aus der 
Naturlehre enchält, wollen. wir einandermal 
Nachricht mittheilen. — J 


III. * 

Die perſoͤnliche Fuͤrſprache des heiligen 
Geiſtes fuͤr die Glaͤubigen, vollſtaͤn⸗ 
dig abgehandelt von Heinrich Meene. 
Helmſtaͤdt, 1755.11 Alph. ꝛ Bog. gr. 8. 


We haben bey der Lehre von der Fuͤrſpra⸗ 
che des heiligen Geiſtes, eine ausfuͤhr⸗ 
liche und gruͤndliche Abhandlung noch zur Zeit 
vermiſſet. Es iſt zwar bey verſchiedenen ho⸗ 

miletiſchen, polemiſchen und dogmatiſchen 
Gelegenheiten, von den Gottesgelehrten man⸗ 
ches auf die Bahn gebracht und von dieſer 
Sache erinnert worden; ja es hat Herr Mee⸗ 
ne, deſſen Schrift wir nor ung Gaben, ohn⸗ 
gefehr vor neun “jahren bereits etwas davon 
geliefert, welches aber nach feinem eignen Ge⸗ 
ftändniße nur ein. Grundriß geweſt; wie fols 
des der Augenfchein, felbft ausweifer, wenn 
man eine Abhandlung von einem halben, und 
bernach von zwey Alphabeten mit einander 


vergleichen, Die Urſachen der Verzoͤgerung nn 


dieſes 
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dieſes Buches werden in der Vorride angege> 
ben, allwo auch) verfihiedene Ecnfores der 
mecenifchen chemaligen Arbeit ihre Abferti⸗ 
gung, und zwar wie es uns deucht, auf eine 
"gründliche und beſcheidene Art befommen; ob 

wohl die Weitläuftigkeit der Gegner, auch den 
Verfaſſer oft weitläuftig gemacht hat. Doch 
wir laffen diefes ohne weitere Erzählung, an 
feinen Ort geſtellet ſeyn, und begnügen ung, 
einen Auszug der meenifchen gelehrten und 
pollftändigen Arbeit zu liefern... Das ganze 
Buch ift in ſechs Capitel getheilet. Das erſte 
faſſet einen hiſtoriſchen Vorbericht von der 
Fuͤrſprache des heiligen Geiſtes in fih: und 
/ das zweyte handelt in fünf befondern Abſchnit⸗ 
ten, von den geoffenbarten Religionswahrhei⸗ 
ten, welche in die Lehre von der Fuͤrſprache 
des heil. Geiſtes einen befondern Einfluß has 
ben. Hierauf folgt das dritte Hauptſtuͤck 
von der Natur und Beſchaffenheit der perſoͤn⸗ 
lichen Fuͤrſprache des heiligen Geiftes Kir die 
Gläubigen; nad) welchen in dem. vierten 
Hauprftücke die Gründe für.die eigentfiche und 


förmliche Fürfpeache deffelben in drey verfihies 


denen Abſchnitten vorgetragen find. Alsden 
. werden die Einwuͤrfe wider bie perfönliche 
Fuͤrſprache des heil, Geiftes beantwortet. In 
- dem fünften und ſethſten Eapitel wird der 


Heilfame Gebrauch. diefer Lehre erörtert. In 


dem Anhange befinden ſich einige hiſtoriſche Zus 
färse zu dem erften Capitel, von deffen-befons 


\ 


Machricht ertheilen wollen, 


\ 


drer Aussrbeitung wir uafeen Leſern einige - 


Das 


Särfprache des heil, Geiſtes. zı9 

Das erfte Haupeftück iſt alſo hiftorifch, und 
ſtellet eine unparthenifche Gefchichte von 

der Fürfprache des heil, Geiſtes dar: und es. 
hat allerdings feinen guten Mutzen, wenn dere 
gleichen Glaubenswahrheiten aud) ihrem hie 

ftorifchen Limfange nach befannt werden, das. 
mie man die Verſchiedenheit der Meinungen 
unter den Gottesgelchrten einfehen und beurs 
theilen lerne, Die ganze $ehre vor der Fuͤr⸗ 
fprache des Beil. Geiſtes gründet fich vornchms 
li) auf Roͤm. VIII, 26. 27. über welche pau⸗ 
liniſche Stelle viel Erklärungen zum Vor⸗ 
ſcheine gefommen find, Einige haben in den 
älgern und neuern Zeiten durch den vertreten⸗ 
den Geiſt, aufferordentliche Lehrer verfichen 
wollen, denen in der erſten Kirche eine befons 
dere Gabe für das Wolf zu beten mirgetheilee 
worden, welches man bey Chryſoſtomo, 
Theophylacto und Decumento findet. Andere 
haben hier die. erleuchtere Seele der Bldubis 
gen, oder den Glauben in der Seele felbft, 
oder auch den Schußengel eines Menſchen 
geikhr.. Doch dieſe Anzahl ift geringe, Weit 
ſtaͤrker iſt die Menge derjenigen, welche die 
Worte auf den heiligen Geiſt deuten; da 
denn auch einige hieher gehoͤren, welche die 
Gottheit des heiligen Beiftes, und zwar eben 
deswegth leugnen, weilsfie daher das gerin⸗ 
gere Weſen deffelben fehliegen, und den ges 
fährlichen Irrthum rechtfertigen wollen, daß 
der heil. Geift nur eine fehr vortreffliche Ertas 
tar ſey. Selbſt die Süden, die feine Diem 
Iuveri Vachr. 183. TH, DD: einige. 
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einigfeit glauben, fehreiben ‚gleichwohl Sort 
das Beten zu, wie folhes aus einigen Stel: 
len ihree Schriften erhellet, Won den Dia; 
- bomedanern wollen einige vorgeben, obſchon 
ſchon Reland daran zweifelt, daß fieauch einen 
Sort glauben , der für den Mahomed und ſei⸗ 
ne Anhänger bete. Dahin gehöret auch die 
Grille jener Keger, welche Patripaßiani ges 
nennet werden. . 
Ganz anders verhält es fich mic der Ausles 
gung der wahren Ehriften von der Fuͤrſprache 
des heil. Geiſtes, welche fi) auf den Satz 
von den drey Perfonen in der einigen Gott 
heit gründet. Unter diefen ift der Sohn ein 
Sürfprecher für die Menſchen, und zwar im 
Stande der Erhöhung. Ob aber dieſe Fürs 
‚ bitte auf eine förmliche Art gefchehe, darinne 
kommen die Gottesgelehrten nicht alle übers 
‚ein, Viele haben folche geleugner und bes 
hauptet, daß die Fürbitte Jeſu im Himmel 
nichts anders fen, als die fortwährende Kraft: 
feiner Genugthuung u. der hohenprieſterlichen 
Fuͤrbitte auf Erden. Doch jene Fragéeiſt 
nicht fo wichtig als diefe: ob Jeſus nicht nur 
als Menſch, fondernaud) als Gott unfer Fürs 
forecher fey, und für die Menfchen bitte? 
Schr viele unfrer Gottesgelehrten beantwors | 
sen dieſe Frage mit ja, um fich dem Bellar⸗ 
mino und einigen andern papiftifchen Lehrern 
zu widerſetzen, welche behaupten, daß Jeſus 
nur.als ein Menſch unſer Miteler und Fuͤr⸗ 
ſprecher ſey. Man har alfo Urſache ſich zu 
verwun⸗ 


⸗ 


x 
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newvundern, daß einige neuere Scribenten 
hierinne ganz —28 Gedanfen geheget; 
und es giebt ſich der Hr. Verfaſſer die Mis 
be, diejenigen. zu nennen, welche unter den 
alten Kirchenoärern, unter den verftorbeiten 
Gottesgelehrten, und unter den noch lebenden 
Schriftſtellern, die Zürbitte des Sohnes Got⸗ 
tes vor feiner Menſchheit, und alfo eine götts 
liche Fuͤrbitte behauptet haben, Im folgenden 
werden einige Einwuͤrfe beantwortet: 

Wie nun bey der Fuͤrbitte Chriſti die Got⸗ 
tesgelehrten nicht einerley Meinung ſind; ſo 
geſchieht ſolch⸗s auch bey der Fuͤrſprache des 
heiligen Geiſtes; da viel Gelehrte behaupten, 
dag der heil. Geiſt foͤrmlich und unmittelbar 
für die Gläubigen bitte, Zu denfelben gehöre 
der Verfaſſer der forifchen Dolmerfhung, 
Hermes in feinem Paftor, Irenaͤuus, und _ 
wahrfcheinlih auch Tatianus im zweyten 
Jahrhunderte: Novatianus aus demdritten, 
und Bafilius Magnus, nebſt Gregorio Na⸗ 
Hanzeno aus dem »ierten Jahrhunderte, Un⸗ 
ter den lateiniſchen Kiechenvätern rechnet man 
Ambroſium ganz gewiß, wie auch wahrfcheins 
licher Weife Didymum Alcpandrinum aus dens 
vierten Setulo hieher. Es hat alfo Galon, 
und, vor ihm Jacob Weller ohne Grund bes 
hauptet, daß der ganze Haufe der alten Kir⸗ 
chenlehrer, die Fuͤrbitte des heil, Geiſtes nur 
als eine wirkende, einſtimmig gelehret; web. 
ches doch nach den vorhergehenden Zeugnißen 

der Vahrben nicht Bruäh Viele te | 
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ſich über dicfe Lehre nicht erklaͤret: and alſi 
: weiß man ihre Meinung eigentlich nicht 
Freylich ift von allen, rechtglaͤubigen Bäterr 

bejahet worden, daß der. heilige. Geift dir 
„ Blänbigen und Heiligen besen Ichre; alleir 
daraus folget nicht, daß fic ale feine ſoͤrmli 
he Würfprache ‘verworfen hakın Beyd 
Waghrheiten freiten nicht mit einander; je 

‚mar fan das. eine und das andere. zugleich 

glauben, ohne ſich gu widerſprechen. Unter 
"Ben Schullehrern und Papiſten haben die 
foͤrmliche Fürbitte des heil. Geiſtes Thomas 
*Aquinas und Cornelius a fapide angenoms 
‚men. Mach einiger Micinung find derfelben 
"auch Jacobus Tirinus, der Capucinermoͤnch 
: Heribert:und ber Fardinal Johannes Bong, 
gegen gewef, 

In der evangeliſch⸗ latheriſchen Kirche far 
ha eine große Menge von Gottesgelehrten 
‚aufiveifen, welche für die eigentliche Vertre⸗ 

ztuug des heil. Geiſtes ein Zeugniß abgelegt 
"haben: Hierher gehören: aus dem ſechzehnten 
Zahrhunderte Hieronymus Weller, Tileman⸗ 
nus Heßhuſius, Johann Wigand, Eyriac 
Sbpangenberg, und nach einiger Meinung Jo⸗ 
«han. Brentius. In dem ſechzehnten und 
Febzehnien Seculo haben zugleich gelebet und 
Dleſe Lehre angenommen Johann Wefenbeck, 
@tephau Geriach, David Runge und Ans 
dreas Oſtander. Aus dem. fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte behaupten die unmittelbare Fuͤr⸗ 
friage oo heil. Geiſtex Johann J 


sriedrich König, Ehrift. Chemnig , Dors 


ſcheus, Dannhauer, oh. Ernft Gethard, 


Abraham Hinkelmann, David Wendler, 
Joh. Adam Ofiander und Andreas Chriſtoph 
Schubarth. Linter denen die in diefem und 


folgenden Jahrhunderte zugleich gelebt, find: . 


merkwuͤrdig: Johann Deutſchmann, Phil: 
Jacob Spener, Argidius Strauch, Fr. Zul, 
ruͤtkens, George Michael Laurentius, Joh. 
Ge. Naumann, Gottfried Olearius, Joh. 
Wolfgang Jaͤger, Gerhard Meyer, Johann 
Ab. zum Felde, Fried. Ernſt Kettner, ob: 
Dorf, Koh. Zranc Buddeus, Friedrich 
Weiſe, Joh. Heinrich Laͤder, Joach. Weickh⸗ 
mann und Joh. Reinhard Rus. 

Bey den noch lebenden Gottesgelehrten 
welche die beſten Ausleger ihrer Worte ſeyn 
loͤnnen, weil ſie bis — Stunde das Bes 
fle des Gnadenreiches 


in der: alphabetiſchen Ordnung zu merfen: 


Joh. Seiedrih Burg, Joh. H. Burgmann; 
Eredner, Br, Gedicke, Joh. Jacob Gott⸗ 


ſchald, Joh. Chriſtoph Harenderg, Ge, 
Ludwig Oeder, Chriſtoph Pfaffe, Elias Ca⸗ 
ſpar Reichard, Samuel Seeland, Chriſtoph 


timorheus Seidel, Joh. von Stade, Fries 


drich Wagner, Joh. Gottlieb Wallpurger, 


Chriſtoph Wolle, George Clemens von Finkh. 


Juͤ der reformirten Kirche muͤſſen dieſen 


beygezaͤhlet werden, der engliſche Vu 
P3 Pearſon 
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Juſt Feuerborn, Chriſtoph Scheibler, Joh. 


Jeſu auf Erden zu be⸗ 
fordern trachten, find nachfolgende Perſonen 


— — — 
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—— — und wahrſcheinlicher Weiſe auch 
ob. Coccejus und Campegius Bitringa. 
Es find zwar auſſer dieſen noch einige vorhan⸗ 
den, welche von dieſer Sache gelehret; ſie ha⸗ 
ben aber ihre rechte Meinung nicht genugſam 
entdeckte. | 
In den befondeen Anmerfungen welche auf 
Diefen hiſtoriſchen Bericht folgen, wird von 
* dem Hrn. Verfaffee angemerkt, daß die Got⸗ 
tesgelehrten die perfdnliche Fuͤrſprache des 
> Keil, Geiftes auf verfchiedene Art benennen 
und ausdrüden. Sie nennen ſolche z. E. ein 
göttliches Fordern und Verlangen; eine Re⸗ 
Be eines gleichen an feines gleichen; eine ei⸗ 
gentliche und einer görtlichen Perfon gezie⸗ 
mende Zürfprache, welche ein färmliches Ger 
beth anz:ige; und man muß annehmen, ‚daß 
der heil. Geiſt in eigner Perfon ung vertrete. 
"Daher heißer diefe Handlung eine befondere 
—— und unmittelbare Fuͤrſprache u. 
W. | N “ | 
’ Diefer Schre von der wirkenden Fuͤrſprache 
des heil. Geiſtes find begnahe auf allen luthe⸗ 
rifchen Univerfitäten Deutſchlands einige Per⸗ 
fonen beygetreten: obfchon einige ihre Gedan⸗ 
Een manchmal geändert , auch viele durch das 
Vertreten des heil, Geiſtes, die wirkende und 
foͤrmliche Fuͤrſprache zugleich verftanden ha⸗ 
ben. Hierauf wird gezeiget, daß nicht alt 
Gortesgelehrten, welche diefe ihre anneh⸗ 
men, ſelbige mit Gründen beſtaͤtiget, ſondern 
„> nur wenige ſolches gethan haben. ads | 
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Endlich wird auch im dieſem Biftorifchen _ 
Borberichre derjenigen Lehrer Meldung ges 
than, welche durd) das Vertreten des heil, 
Geiſtes nnyr feine-fräftigen Gnadenwirkungen 
bey den Gebethen der: Gläubigen verftchen. 
Unter den Vätern gehören Origenes, Chrys 
foftomus, Hieronymus und Auguſtinus hies 
ber. Mehrere befinden ſich unrer den Papi⸗ 
fen, welche hier nahmentlich crzähler werden; - 
obſchon auch einige unter denfelben find, weis 
che die Förmliche Fuͤrſprache des heil, Geiſtes 
in der Abſicht vercheidigen, damit fie den 
Sag von einemeinigen Mittler zwiſchen Bote 
und den Menſchen, defto beffer umſtoßen, 
und bie Anrufung der Engel, Mariä und der 

) Heiligen hierdurd) rechtfertigen Fönnen. In 
unſerer evangelifchen Kirche befinden fi) des 
rer auch eine große Menge, welche allein bey 
den Gnadenwirkungen bes heil, Geiſtes fichen 
bleiben. Unter diefen ſtehen Sucher und Dies 
lanchthon oben anz zu denen noch Mic. Sels 
neccer, Luc. Ofiander, Aeg. Hunnius, Ge. 
Mylius, Ir. Balduin, P. Tarnov, Jac. 
Weller, Ge. Major, Nic. Henning, Conr. 
Hornejus, H. Muͤller, Abr. Calov, Sr. 
Rappolt, Joh. Andr. Quenſtaͤdt, Seb. 
Schmidt, Chriſt. Scriver, Joſ. Schwarz, 
Michael Foͤrtſch, Joh. Franc, Buddeus*, 

P+ _. I 


"Wegen Bubdei, der Hier sind auch vorher 
bey der gegenfeitigen Meinung angefuͤhret 
worden, hat ſich Herr Meene in einer Ans 
—— | merfung 


— 


on J | 
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Joh. Chriſt. Wolff und Joach. fange, geh 
sen, Unter den noch lebenden werden hiehe 
gerechnet oh. Ge. Wal, von Moßhein 
Sig. Joc. Baumgarten, Jod. Juſt Boͤh 
me, Schuberth und Dommerih*.” Wir di 


fen flimmen die meiften Anhänger der refor 


mirten Kirche überein, welche allein bey de 
wirkenden Fürfprache des h. Geiſtes bleiben. 

Nach dieſem hiſtoriſchen Vorberichte fol 
get in dem zweyten Hauptſtuͤcke die Anzeig 
und völlige Ausführung derjenigen Religions 
Wahrheiten, welche in die Lehre von der Fuͤr 
ſprache des heil. Geiſtes einen befondern Ein: 
fluß gaben. Diefe find folgende: 1) in dem 
einigen göttlichen Weſen werden drep unters 
fhiedene Perfonen gefunden. 2) der dritte 
Zeuge im Himmel, der heil. Geift, gehet nicht 
allein von dem Vater, fondern auch von dem 
Sohne aus.. 3) diefe drey göttlichen Perfos 
nen haben in dem unendlichen Rathe einen 
ewigen Bund des Friedens, zum Heile der 
Menfchen mit einander gemacht. 4) Eine 


"jede göttliche Perſon beſorget, vermöge dieſes 
goͤttlichen Bundes diejenigen Bemühungen 


und Gefchäfte zur Beförderung unfrer Gluͤck⸗ 


ſeligkeit, welche mic det Ordnung, die ſich Pi 


| 

merfung beſonders gerechtfertiget,, aus mel 

cher ziemlich deutlich erhellet, daß dieier Ge⸗ 
lehrte in den fpätern Jahren feine erſte Meb 

„nung verändert habe. 

* Diefer legtere ift der hauptfächliche Begner, mit 
dem hier Herr Meene, auch ohne Anführung| 
feines Nahmens zu thun hat. J 
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ſchen den drey Zeugen im Himmel findet, mit 


ihrem übernommenen Amte und mit den Ber 


dürfniffen der Sünder. weißlich übereinflims 
men. s) ale Menſchen die ſolche Bemuͤ⸗ 
hungen an fich Fräftig ſeyn laſſen, werben oh⸗ 
ne Einſchraͤnkung und Schmählerung der Als 
gegenwart Gottes, : beſondere Gnadenwoh⸗ 
nungen des heil. Geiſtes, und zugleich des 
Vaters und des Sohnes. Dieſes ſind die 
Saͤtze, welche hier voraus geſetzet und in dem 
folgenden erlaͤutert werden. . 
Daher wird in dem erften Abfchnitte dieſes 
Hauptſtuͤckes von den dregen Perfonen in der 
einigen Gottheit gehandilt, und zugleid ans 
fangs von der Perfon und Perfönlichfeit ges 
redet, auch gewieſen, daß das Wort Perfon 
in ber $ehre von dem dreyeinigen Gott ohne 
Grund verworfen werde 
Diefe Lehre Fan ale ein Geheimniß völlig 
nicht begriffen werden, doch faſſet fie nichts 
offenbar voiderfprechendes in ſich. Auch fan 
diefes Geheimniß aus ‚der Vernunft ,, als 


‚wahrfeheinlich dargerhan werden, weil Bott 


nehinlich unendlich, und folglich auch in feis 


a3 


ner Einheit unbegreifflich ijt: weil Gott cin _ 


hoͤchſt volllommnes Wefen ift, und weil er 
das hoͤchſte Gut und die hoͤchſte Guͤte iſt. 


Der beſte Beweiß aber vor die Dreyeinigkit | 
wird aus der heil. Schrift genommen, der⸗ 
gleichen man an dem Befehle Chrifti bey der 


Taufhandlung bemerfet. Die Medensart: 


in eines Nahmen etwas verrichten, ft von 
0 ’ 


großem 
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großem Nachdrucke, und heiſt fo viel: auf 


eines Befehl und Berheißung, durch die Kraft, 


mit Anrufung, zum Ehre und zum Dienſte 
deffelben etwas hun. Diefes Fan man leicht 


"auf die Tanfe-* anwenden, und dabey ums 
widerſprechlich Die drey Perſonen ber Gottes 
heit erfennen.. 


Im zweyten Abfchnitte wird von dem Aus⸗ 


gange des heil, Geiſtes vom Vater und Soh⸗ 
ne auf eine gruͤndliche Art gehandelt. Da 
der Vater ein andrer als der Sohn, und der 
Sohn ein andrer als der Vater, und der heil. 


Geiſt ein andrer als der Vater und Sohn 


feyn ſoll; fo muß bey allen drey Perfonen etz 
was gefunden werden, das eine jede unter 
- benfelben vor ſich befonders hat, und vonden 
übrigen nicht gefaget werden fan. Diefen 
Unterfibied Fan man unmoͤglich in den weſent⸗ 
lichen Eigenfchaften und Vollkommenheiten 
der himmliſchen Zeugen ſuchen, ſondern er 
iſt in gewiſſen perſonlichen Verhaͤltnißen an⸗ 
zutreffen, wohin uns die heil. Schrift weiſet. 
Die Lehre von dem ewigen Ausgange des 
Geiſtes hat in der griechiſchen und lateiniſchen 
Kirche einen großen Streit verurſachet: doch 
Meint diefe Redensart deren ſich die Grie⸗ 

I chen 


° Die Worte Chriſti: im Nahmen des Va⸗ 
ters, Sohnes und heil. Gelſtes taufen, fin⸗ 
det man ſehr kurz und buͤndig erklaͤret in 
Buddei catechetiſcher —— 2ten Theil, 
©. 569. da alles erſchoͤpfet wird, mas zu 
biefer Wahrheit gehöre. 
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hen bebienet haben, daß nehmlich der heilige 
Geift vom Vater durch den Sohn ausgehe, 
fehr erträglich zu feyn, und man würde dar 
ber feine gegründete Urſache nehmen koͤnnen, 
fich um derſelben willen von ihr in Anfehung 
eines fo.tiefen Geheimnißes zu trennen. Dod 
nach der Wahrheit zu reden, muß der Geiſt 
— vom Vater und Sohn ausge⸗ 

en 

In dem dritten Abſchnitte wird die Lehre 
von dem ewigen Rathſchluſſe und Friedens⸗ 
bunde in der Gottheit abgehandelt. Ein 
Rathſchluß iſt uͤberhaupt eine Wirkung oder 
Beſtimmung des Willens, da man aus ver⸗ 
ſchiedenen möglichen Dingen dasjenige belies 
bet und erwählt, was man fich nach Unter⸗ 
fuchung der Limftände, mis feinem Beritande 
als Das Veſte vorſtellet. Daß unter den goͤtt⸗ 
lichen und menſchlichen Rathſchluͤſſen cin 
großer Unterſchied ſey, wird man leichte ein⸗ 
ſehen und zugeben koͤnnen: doch iſt in Gott 


eigentlich nur ein einziger, ewiger und unvers - 


aͤnderter Rathſchluß, welcher auch ein DBors - 
fa genennet wird, weil er feft und unbeweg⸗ 
lich if, und von niemand Fan gehindert were 
den. Man cheilet ihn in einen allgemeinen 
und befondern ein. - “jener ift die Beſtim⸗ 
mung des göttlihen Willens, Himmel und 
Grde, und alles was darinne ift, zu Offenba⸗ 
rung feiner Herrlichkeit zu fchaffen oder aus 
nichts hervorzubringen, und diefelben zu ers 
halten und zu regieren. Die aber A dee 

Ä Verſat 


⸗ 


— 


„leicht beweifer, und die Schrift aus der 


haupt die Handlungen Gottes in äuffere und 


236 IH. Meenevon der perſonlichen 
Vorſatz oder die Wirfung des goͤttlichen Bil: 


kens, die in Sünde gefallenen und verlohrnen 


Menfchen durch ein hinlaͤngliches Mittel, zu 
erlöfen, und nach ciner gewiflen, weißen und 
heiligen Ordnung wieder fellg zu machen, 
Derfeibe heift in der Schrift ein Rath des 
Friedens, weil er die Wiederherſtellung des 


Sriedens zwiſchen Gott und Mienfchen zur 


Abſicht hatte, der durch die Sünde zerſtoͤret 
und in Seindfthaft verwandeltwar 

An diefem goͤttlichen Fricdenerathe haben 
alle drey Perfonen zugleich Antheil genom⸗ 


men, wie ſolches dic erleuchtere Vernunft fehr 


Geſchichte der Schöpfung und aus viel bes 
fondern Stellen zeiget. Man fehe die Stel: 


fen Jeſ. IX, 6. ı Corinth. I, 10,11. Joh. III. 
. IL I, 18. " 


Im vierten Abſchnitte wird vonden Hauß⸗ 


haltungswerfen Gottes befonders gehandelt, 


bie in der Schrift in einigen Stellen zugleich 
‚vorkommen, 3.€. Tit. II, 4:7. Wie uͤber⸗ 


innere, und jene wiederum in weſentliche und 
-perfönliche eingerheilee werben, wird bier fur; 
umd bündig. gezeigt, und zugleich. beroiefen, 





daß die perfönlichen äuffern Handlungen Got⸗ 


tes, nicht nach. allen Abfichten den drey Perſo⸗ 


nen gemein find. Bey allen-äuffern Haußs 


Haltungs : Werfen: Gottes findes fi) etwas 
vermifehtes, deren Iheilung und befondere 
Zueignung etwas unbegreifliches bey ſich fuͤh⸗ 

En (5 
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ret, ob ſchon ſolche aus dem Detoro Gotteg 
in etwas deutlich gemacht werden Eönnen, 
Diefes wohlanftändige Verhalten Gottes 
wird von der Vernunft gelehret und in der 
Schrift beſtaͤtiget. Man kan ſolches durch 
die Art und Weiſe erklaͤren, wie Gott ſei⸗ 
nem innern und aͤuſſern Zuſtande gemaͤß han⸗ 
delt. Aber es beſtehet dieſe Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit darinne, daß die goͤttlichen Handlun⸗ 
gen and Werke, die deutlichſten und bequem⸗ 
ſten Kennzeichen von ſeiner Herrlichkeit in 
ſich halten: oder es iſt das weiße und voll⸗ 
kommene Verfahren Gottes, da alle ſeine 
Handlungen und Werke ſolche Zeichen und 
Merkmahle in fich faffen, aus denen die vers 
nünftigen Geſchoͤpfe auf eine deutliche, be⸗ 
queme und überzeugende Arc einfehen koͤn⸗ 
nen, er fen. biefes und, Fein anders We⸗ 
fen, er befige diefe und Feine andern Eigene 
ſchaften, und er fiehe mit den Dingen aufe 
fir ihm im dieſer und Feiner andern Verbin⸗ 
dung. Dabey wird erinnert, daß die goͤtt⸗ 
liche Wohlanftändigfeit nicht nur in den Tu⸗ 
genden oder ſittlichen Vollkommenheiten 
Gottes, ſondern auch in feinem Weſen ſelbſt, 
oder in der Geheimnißvollen Art, ſeines Da⸗ 
ſeyns, und in den perſoͤnlichen Verhaͤltnißen 
unter den drey himmliſchen Zeugen, ge⸗ 
gruͤndet ſey: obwohl ſolches in den Schrif⸗ 
ten dieſer Art wenig oder gar nicht beruͤhret 
worden, Daher. beweiſet Herr Re 

ier, 


— 
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- Bier, wie die Austheilung der goͤttliche 


— 


| 


Haushaltungs⸗Werke in dem innern JE: 
flande Gottes gegründet find, und dem Ba: 
ze das Heil, der. Sünder zir beflimmerz, 
und alles darzu anzuordnunz dem Sohne, 
Das Heil zu erwerben und die Menſchen 
zu erlöfen; dem Heiligen Geifte aber das 
Heil uns zuzueignen, und die Menfcher 


. 30 heiligen, wohlanftändig geweft fey. Dies 


fe wohlanftändige Ordnung ift auch im 
dem Zuftande Gottes gegründet, wie bier 
weiter ausgeführer wird. Das übrige Dies 
ſes Abſchnittes beftehet in folgenden Sär 
Ben: Was an Ame fin, und mit welcher 


Behutſamkeit foldhyes dem Sohne und dem 


heiligen Geifte muͤſſe zugefchrieben wer⸗ 
s aus welchen Urfachen der Water den 
Sohn, ohne Verlegung feiner Gottheit, 
zu einem Amte fenden koͤnne: wel: 
es die Theile des Mittleramtes Jeſu 
find: was das heiße: der Sohn Weird vom 
Vater zu feinem Amte' gefandt: Daß «ine 
gewiffe Dependenz des Sohnes vom. Bas 
‚ser ſey: daß der Geiſt vom Water und 
Sohne zugleich zu feinem Amte gefender 
werde, und warum der Sohn den Geiſt 
vom Vater, und der Water den Geiſt im 
Nahmen Tiefs, fende? was das heiße: 
ber Geiſt wird vom Vater und Bohne 
zu feinem Amte gefendet: daß die Perfon 
des Geiſtes felbft mic feinen Gaben & 
Zn Ä en: 
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ſendet werde: daß es eine gewiſſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit des Geiſtes vom Vater und Soh⸗ 
ne gebe: und endlich, welche Verrichtun⸗ 
das Amt des heiligen Geiſtes in ſich 
aſſe. 


Der fuͤnft Abſchnitt handelt von der 
Einwohnung des dreyeinigen Gottes in den 
Selen der Gläubigen. Hier wird zu⸗ 
af aus Schriftſtellen gewieſen, daß bie 
Slänbigen Gnadenwohnungen des dreyei⸗ 
vigen Gottes find. Hierauf wird von der 
göttlichen Allgegenwart gezeiget, daß fols 
&e cine befondere Gegenwart bey denen - 
Creaturen sicht aufhebe; und ferner unter 
ſuchet, ob die Gnadengegenwart allein in 
ewiſſen Wirkungen, oder auch in einer 
Konbern Gegenwart des Weſens beſtehe; 
da denn Die ‚Gründe für die letztere anges 
nommen und behauptet werden. Ends 
lih wird gewieſen; daß alle drey görtlis 
he Derfonen , ingleichen die Menſchheit 
Jeſu ſich mir den. Gläubigen pereinige, 
und dag vornehmlich die myſtiſche Union 
dem heiligen Geifte darum zugeſchrieben 
wverde, weil wir erſt den heiligen Geiſt 
den der Vater und Sohn zu uns fenden, 
mit feinen Gnadengaben und Wirkungen 
in der Bekehrung völlig annchmen muͤſ⸗ 
hſn, che der Vater und Sohn zu gene | 

u some 


— 
— 
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fommen, Wohmung ben uns malen, un! 
uns, aufs -allergenauefte mit der ganzer 
Gottheit vereinigen koͤnnen. Aus dieſel 
Union fließer, daß bie Handlungen dee 
heiligen Geifter, auf gewiffe Weife, Hand: 
lungen der Gläubigen, und feine Werke, 

‚Ähre Werke find; ingleichen, daß dasjeni: 
ı ge, was die Kinder Gottes leiden, der in 
ihnen wohnende Geiſt zugleich mit leide, 
weil er an allen ihren Trübfalın auf eine 
Gott anftändige Art Theil nimmt, 


Das übrige folger Pünftig, - 
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Petri Lotichii Secundi Poemata omnia 
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Petri Lotichs der füngern Iteinifihe 
Gedichte, fo viel man deren hat auf: 
treiben nen, Peter Burmann 
der jüngere hat fie vielvermehrterund 
verbeſſerter als jemals, nebſt viel ans 
dern dahin. gehörigen Stücen und 
‚feinen eignen Anmerkungen auflegen 
laſſen. Amfterdam 1754. in groß:4 
2 Theile, zuſammen VI ac u 
Bogen. 


mM lateiniſchen Dichtern neuerer ER 


ten.ift die Ehre wicderfahren, daß man 
fie fo prächtig, als gegenwärtige Ausgabe'der 


Gedichte des Petri Lotichii iſt, drucken laffen, 
und mic fo vielem $leiße-bearbeitet hätte, Un 
fer den Deutſchen wenigſtens ift er der erſte, 


dem eine folche Ehre wiederfuͤhrt. Man muß 
ſih en munbeen tele cin Holländer 


. Ey 


22 ein 


l 


J 
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einen Deutſchen ſo hoch ſchaͤtzen, und ſo ni 


‚züglich.ehren fönnen, da doch die Verdien 
unſerer Mation in den Augen der Holläntı 


die ihrigen in feinem Stuͤcke überwiegen , un 


fie ſich ſelbſt auf ihre einheimiſchen Tateinifche 


Dichter nicht wenig zu gute thun. Doc 


"Herr Burmann, der ein großer Kenner de 


Lateinifchen Dichtkunſt, und felbft ein guter lc 
teinifeher Dichter ift, laͤſt dem Lotichio Died 
t 


wiederfahren, und ſagt, derſelbe ſey un 


allen neuern wenigſtens deutſchen lateinifche 
Dichtern, derjenige, welcher Ovidii und Ti 
bulli Geiſte cam nähelten :gefonemen.. Ce 
geht feine Abficht bey dieſer von ihm veranftal: 
teten und fo wohl aͤuſſerlich als innerlich. ge⸗ 
Ihmüdten Ausgabe dahin,, daß unfre Zeiten 
durch) ein fo großes Vorbild möchten aufge 
muntert werden, dic heut zu Tage fo fehr ver: 
abſaͤumte lateiniſche Dichtfunft wieder hervor, 
zuſuchen. Er hält dafür, es ſey den neuern 
Dichtern nicht unmoͤglich, die alten, wo nich! 
in allen Stuͤcken, doch in manchen zu über; 
treffen: und obgleich Italien die meiften und 
röften lateiniſchen Dichter in dag neuern 
Seiten gezeugt habe, als einen Bannaza 
rium, Bembum, Jovianum Pontanum, 
Vidam, Caſtilioneum, Molſam, Fracaſto⸗ 
rium, Naugerium und Flaminium; fo fehle 
es doch auch andern Laͤndern an ſolchen nicht, 
die ſich wohl duͤrffen ſehen laſſen. Frankreich 
habe ſich eines Hoſpitalii, der Sammartha⸗ 
norum, Thuani, Aurati, Balſac, re 
I, | om⸗ 
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Commiers und Hires'niche zu ſchaͤmen. Die 
Niederlande könnten mie einem Jano Gy 
cundo, Dufa , Grotio, Baudio, beyden 
Heinſiis und Bruckhuyſen prangen. Linter 
den Deutfchen ſtehet zwar in diefer Claſſe Lotich 
oben an: doch ſeyn auch Eobanus Heſſus, 
Georglus Sabinus; Johann Bocerus, 
George Fabricius, Jacob Micyllus, Johann 
Stigel und Joh. Fabricius Montanus nicht 
zu verachten. J 

Man hat ehedem geſtritten, ob Ovidius 
dm Tibullo, oder dieſer jenem vorzuzichen 
ſey. Herr Burmann prüft in der Vorrede 
beyder Theile Gruͤnde und zeigt, obgleich ein 
jeder beſagter alten Dichter feine eignen Vor⸗ 
jüge Babes fo fen dennoch der meifte und be> 
ſcheidenſte Theil unter den alten fo wohl als 
den neuen für den Tibullus, ind unfer Lotich - 
habe ſelbſt. dieſem mehr als dem Ovidio nadıs 
geahmet. Auf den Accurfium iſt er nich 
wohl zu fprechen, der den Dvidium dem Tit 
ballo, und benden den Propertium vorgezos 
gen; und zwar halıprfächlich darum, ‚weil e⸗ 
fine pentamerros mehr als jene mit polyfyle 
Iabis (lieft, : Manche haben dieſe propertia⸗ 
niche Art als einen merflihen Schler radeln 
wollen. "Andere haben diefes zwar für cine 
Schönheit der Elegie, aber nicht für die gröfte, 
fondern für eine ſolche angefehn, mit der man 
wicht zu verſchwenderiſch umgchen mäffe. Es 
wäre zu winfchen, daß Bruckhuyſen, der 
nah Hrn, Burmanns Urtheile, unter‘ den 

093 neuern 


— 
— 


! 


neuern dem: Propertio am allergluͤcklich ſte 
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chgeahmet hat, ‚feing verfprochene Abhand 
ung von dem Kunfgeiffe Die —— — 
mit polyſyllahis zu ſchließen, ans Licht geſtel 
let. Zwar es haben ſich auch die Duſaͤ, unl 
ihnen zu Folge mehr andere ihrer Zeitgenof 


—fen, vermittelft diefes Kunſtgriffes dem Pro 


pertio zu nähern gefucht,” Allein Herr Dur 
mann glaubt, daß Prepertjus, wenn er aut 
feiner Afche auferfichen und diefen Wettſtreit 
der neuern Dichter, ſchlichten ſollte, den 
Bruckhunfen allen andern feiner gekuͤnſtelten 
und gezwungenen Nachahmer vorziehen, und 
dieſe ſo gar den Verehrern des Ovidii, als 


dem Daniel Heinſio, und den Anhaͤngern des 
Tibolli, nemlich dem. Molſa, Sannazario und 


Dafilio Zanchio nachfesen-würde, . Hierbey 
‚nimmt Here Burmann Gelegenheit zu wüns 
ſchen, daß jemand, der fo wie Herr Dorvile, 
oder wie Herr Hemſterhuyß in den griechiſchen 
Dichtern, fonderlih den Elegiacis und der 
Anthologie zu Haufe wäre,.den Prapertiung 
welcher mehr als andre den Griechen nachge⸗ 
ahmet, erklaͤren und fo daun mit Erinnerum 


geien und Benfpielen neuerer Dichter. zeigen 


möchte, wieumd mit was für Beſcheidenheit 
man fich der .polylyliaborum zu Ende der 
pentematrorum in Elegien bedienen. wuͤſſe. 
Er erweifer darinne ein gutesliccheil; ſo wie 
in dem ganzen Werke eine ungemeine Kennt 
niß der neuern lateinifchen Dichter. P. 36: 
verſpricht er ging „none Ausgabe von Janl 
Ä - Secundi 


—X 
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— 
—8 eben er aa Sorten 
ar vergleicht, daß er. in Machahm 
der a Dichter und ber Berker 
bultanifhen und —— merri mit 
dem Unge zwungenen und Slüßigen des Dot> 
dii, bey ſo jungen Jahren (denn beyde find th 
ihrer Bluͤthe weggeriſſin worden) es vielen 
Baͤrtigen zuvorgethan habe. 
Man wird ohnfehlbar zu willen verlangen, 


was Herr Burmannen zut Ausgabe der fob - 
tichiſchen Gedichte verahlaßet , und was ihr 


in den Standt geſetzt habe, Tolche für andern 
richtig und volljtändig ju machen, Diefes iſt 
fo zugegangen. Vor ohng # ehr s ‚Jahren 
hatte Dr. Vurmann das Gluͤck, ſich einen alt 
ten Codicem von Scholiis ineditis über dent 
Ariftides anzuſchaffen. Davon ließ‘ cr eine 
Arıchrift verfertigen imd beſchenkte den Hinz 
Dorville damit, Dieſer um nichts ſchuldig 


ju bleiben, beichenfte ihn dafür'mit'einer volt. 


oh. Petri Lotichii, der inſers ‚gotichs Bru⸗ 
dersſohn wär, eigner Hand veiferigren Abs 
ſchrift DR Gedichte ſeines Vetrers, Welche nicht 
allein ſorgfaͤltig verbeſſert, ſondern duch mif 
nie gedruͤckten Stücken anſehnlich vermehret 





war. Herr Dordbille harte ſolche aus der uf⸗ 


ſenbachiſchen Bibliothek erhalten. Diele Bes 
gebenheit brachte Hu Burmannen auf der 
Vorſatz xiue neue Ausgabe von einem Poe⸗ 
ten, ‚den er Jederzeu hochgeſchaͤtzt hatte, zii 
veranſtalten zumal da die rıten Ausgaben 


vohllet 


“ibn, jetis Wu A die A aber 
* 


8 


Sao 1. Petri Leicht Jecund) polmsti, 
noſler Druckfehlet und von fehlechteh "Anfe 
aren. Er eröffnete fein. Vorhaben ‘ch 
Demfelben Hrn. Dorvillen, welcher es fich 
wohl gefallen lich, Daß er feinem Freunde 
ne andere Abſchrift der lotichiſchen Sedich 
ußſtellte, die Hoogſtraten in. eben’ der At 
ſicht welche Herr Burmann nunmehr ausg 
fuͤhrt, eigenhaͤndig verfertiget, und mi 
einigen wiewohl wenigen Anmerkungen veı 
fehen hatte, die wenigfiens von Hoogfira 
teng Vorhaben zeugen, und von Hr. Bur 
‚mannen an gehörigem Ort und Stelle beybe 
alten worden. Darauf war es nöthig, daf 
ch Here Burmann die Afteften und beften 
Ausgaben anfchafte. Die allererfte iſt dieje⸗ 
„ Bige, welch: Lotich felbft in dem 221en Jahre 
auf feiner Reiſe in Frankreich : veranftalter. 
Sie it zu Paris bey Wafcofan Anno 1551 
birausfommen. 36 Jahr hernach erſchien 
nad) ds Befaffers ode, zu Lelpzig in Voͤ⸗ 
gelins Verlag cine Ausgabe, Pie zwar viel 
 Yollftändäger als jene, aber ſonſt nicgg verbeſ⸗ 
ßerrter iſt, wie doch Korchole vorgegeben. 
iefe nennt Hr. Burmann die vagelinianam, 
ob. man gleich nach der Zeit noch mehr Aus 
gaben in «ben der Handlung ausgefertigt, die 
aber von der erften fo unterfchieden find, daf 
man wohl ficht, der ‘Dichter müffe mit zu⸗ 
Ban Jahren auch mehr Stärke in de 






Dichebunift erlanger, und feine jugendliche Ar⸗ 
| beit mit. leiß ausgeputzt bern, Anfang 
üÜch hatte ſich Hr. Burmann eigenbnin 
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bloß den Tert nebſt den verſchiedenen Lesarten 
der Ausgaben mitzut heilen. Weil ihm aber 
unter einer ſolchen Beſchaftigung ale die Bes 
richtigung des Textes und Sammlung dir 
Lesarten iſt, allerhand beyfiel, dag feine Aus⸗ 
gabe brauchbarer machen konnte: ſo nahm er 
fi) vor, einen völligen Commentarium über 
den Lotichium, ſo wie man dergleichen über 
alte Schriftftellte zu machen pflegt, auszuars 
beiten, und darinne theils die Spuren der 
Alten anzumeifen, in deren Sustapffen Lotich 
getreten, theils die feinen:Zeiten eignen Bes 


“ 


gebenheiten deren er gedenket, ſowohl alg die 


damals beruͤhmten Leute, mit denen er zu 


thun hat, in ein heller Licht zu ſetzen. Ein 
gleiches hat ehedem der Jüngere Lotich, Johann 
Peter, vorgehabt· 

Herr Burmann befuͤrchtet ſein Unternehs 


men werde einer Zeit, da man nich t gemogme | 


fig, fh mit neuern Dichtern viel Mühe zw 
geben; ſeltſam vorkommen. Er befütchtet, 
man werde licher geſehen haben, daß er Zeit 
und Fleiß auf feine Cataleeta oder einen an⸗ 


dern alten Schreiftfteler verwendet hätte: 


Jedoch er ſchuͤtzt die Schwierigkeit fäne Mei⸗ 


gung zu bezwingen, und das Beyſpiel feiner. 


Vorgänger vor; indem er der erſte nicht fen, 
welcher ſich um einen neuern Dichter verdieut 
mache. Bruckhuyſen habe ein gleiches mit 
dem Sannajario vorgenommen, und es fe 


ju wünfchen, daß. er :das in der Worrede 
ium Palami gethune en im Anſe⸗ 


hung 


24 2 1 Petri Lotichii bifınd Potyaata. 


hung dis: Flaminii gehalten: haͤtfes Mure! 
Seholia über Rouſardi Amores ſchaͤtze mal 
unter den ſeltnen Buͤchern hoch. Menagen 
Anwmerkungen über den Aminta des Taſſo und 
Caſaͤ Gedichte, ſind wohl gerathen. Eben die 
ſer Menage und Chepreau haben ſich kein Be— 
denken gemacht, über den Malherbe zu ſchrei⸗ 


ben. Lange wor ihnen hat Joh. Alsyander 


Brafficanus zu Mürnberg 1538 Angeli Polis 
tiani Gedichte mi 7 feinen gelehrten Anmer⸗ 
kungen herausgege en. Um eben dieſe Zeiten 
hat Eobanus Heſſus Anmerkungen uͤber Hie⸗ 
ronymi Vidaͤ Buͤcher von der Poetic geſchrie⸗ 
ben, die aber nie zum Vorſchein gekommen. 


Weit Amerbach hat Jo. Joviani Pontani 


Meteora, und Joh. Franciſcus Picus de Mi⸗ 


randola ſeine eignen Hymnos erlaͤuter. In 
unſern Zeiten. haben ſich Gori und, Seraffi 


in Italien Ruhm erworben: - jener; da er das 


J 
N 


unvergleichliche Gedichte die Sannazarii, mit 
“einer florentiniſchen und vaficanifchen Hands 


ſchrift zuſammen gehalten; dieſer aber, da er 


nicht allein cine nette Ausgabe der, ß hoͤnen | 


Gedichte-des Bafılü Zancyii nebft deifen Le⸗ 
benslaufe, fondern auch des Cardinals Bemibi 


italiäräfche Oden und.. lateinifchen Gedichte 
mit : feinen - eignen Anmerkungen ausgefer⸗ 
tiget. 


* oc aud). Aleich Herr Burmann fo niel | 
eähmliche Mufter- nicht; vor fih gehabt; ‚eo 


Härte dach die Brauchbarkeit feines Unterneh⸗ 
ment > in ſattſam rewrfentzzen. und das Neue 


—4— . \ 
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zeſelben andern zu einem Vorbilde machen 
konnen. Er ſchickte ſich vor andern wohl zu 
einer ſo nuͤtzlichen Arbeit, Ein guter Ken⸗ 
ner der. latciniſchen Dichtkunſt, cin guter la⸗ 
teinifcher Dichter ſelbſt muſte derjenige feyn, 
der unter den verfchiedenen Lesarten die beſten 
wehlen, der die Quellen, woraus Lotich ge 
ſchoͤpft, in den Schriften der Alten anzeigen, 
der ihn und die neuern init jenen und unten 
einander ſelbſt vergleichen ſollte. Uüe diefe . 
Gefchicklichfeit wird niemand Hetrn Burman⸗ 
nen abſprechen. Seine Belefenheit in den 
neuen lateinifihen Dichtern, und die Kennt 
niß der. gelehrten Geſchichte ift bewunderns⸗ 
wuͤrdig, und ſein critiſches Urtheil bekann⸗ 
termaßen fo fein. und richtig, daß man glau⸗ 
ben muß ‚: £otich felbft würde ihn für die vors 
genommenen, Berbefferumgen Dank wiſſen, 
und ſie fuͤr die ſeinigen erkennen, wenn er Tür 
ches thun koͤnnte. Denn nicht allemal find 
die zweyten Verſuche den erſten vorzuzichen; 
obgleich uͤberhaupt zu fprechen , ‚das Gegen⸗ 
theil gemeiniglich ſtatt hat, wie Herr Bur⸗ 
mann mit vielen Beyſpielen darthut, die wie 
gerne anführten, wenn die Schranken une 
res Vorhabens ſalches verflätteten. 

Die Ordnung die Hoogſtkaten in feiner 
Abſchrift gemacht, hat Herr Burmann bey⸗ 


behalten; uͤber dieſes aber noch das dritte 


Buch der Carminum hitzugerhen, welches 
in gedachter Abſchrift und in, alien Ausgaben 
rin Es begrtiſſe meiſtens ‚Jüvenilia, Dar - 

bey 


- 


— 


. 
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bey hat Herr Burmann auch an gehoͤrigem 


Orte ganze vorher ungedruckte Stuͤcke einge⸗ 


ruͤckt, die er entweder in dem obgedachten uf⸗ 


fenbachiſchen Manuſcripte fand, oder die ſei⸗ 
ne Freunde ihm mittheilten. Unter dieſen 
rüßtne er inſonderheit Hr. Prof. Gachſen in 
Utrecht der ihm z Elegien die in keiner von 


den vorigen Editionen ſtehn, nebſt einigen 
. andern Dingen, und darunter auch Seba⸗ 


ftian Kortholts academifche Abhandlung von 


Lotichs poetiſcher Weißagung don der Zerftös 
rung der Stadt Magdeburg, verſchaffet hat. 
Hiemit iſt diefe Ausgabe fo vollfommen ge⸗ 
worden, daß nur wenig lotichiſche Gedichte 
fehlen, die Hr. Burmann p. 26 angiebt, sur 
zeit aber nicht auftreiben koͤnnen. 

Jedoch er hat ſich mit der Ausgabe der lo⸗ 
tichiſhen Gedichte. nicht begnügen.laffen, dem 


Gedaͤchtniße eines fo würdigen Nahmens 


Recht und Ehre anzuthun, fondern auch im 


zweyten Bande, die von ihm noch übrigen 


1 


Aufſaͤtze in freyer Rede, und andre ihn be⸗ 


treffende Schriften verſchiedner Gelehrten 


mitgetheilet, aus welchen man deſſen Lebens⸗ 
umſtuͤnde und Werdienſte kennen lernet. Es 
ſind folgende: Erſtlich Petri Lotichs Nach⸗ 
richt von dem ſchaͤndlichen Morde / den der bes 
ruͤchtigte Grumbach mit feiner Rotte den 159 
Januar. 15 58 dem Biſchoffe zu Wuͤrzburg 
Melchior von Zobel; mit dem der Verfaſſer 


ehedem wider den Kayſer Carl den V. unter 
dem Churfücſten von Sachſen gedient hatte, 


veruͤbet. 
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veruͤbet. Diefe Nachricht war ſchon vorher 
iu Bafel An. 1501 gedruckt. Sie ſteht auch 
beymi Schardio, aber ohne Nahmen dee Wer: 
faſſers: doch iſt gewiß, daß ſolthes unſer Lo⸗ 
tich ſey: und unter.andern:beweift es die ſchoͤ⸗ 
ne und reine Schreibart, die von einer Hand 
jeugt, welche die beften lateiniſchen Schrift⸗ 
ſteller fleißig behandelt hat. Hirauf kom⸗ 
men zwey “Bücher Briefe von Lotichen, und 
anderer Gelehrten an ihn, oder auch anderer 
an andre, die aber doch Lotichen betreffen ‚im 
der Ordnung ‚. in weldyr.fie Herr Burmann 


in des Johann Peter Lotichs Handfchrift.vor - . 
fich fand; Er hat einige-andere, als in Bricfe ' 
von Lotichs Oheim, dem ältern Peter dotichen, 


Abten ju Schlüchtern, zu deſſen Unterſchied 


unfer Dichter fi Secundum * nennt, hin⸗ 


zu⸗ 


derr Burmann bemetket, Daß Lotich hierin⸗ 
ne dem Plinio nachgeahmet habe, der ſich 


zum Unterſchiede von feinem Ohm, auch Se⸗ 


cundum, nicht aber juniorem genennt. 


Denn ſolches ſey ſchlecht Latein. Er ſelbſt 


hehe fich. zwar ſonſt auch aus Irrthum Bur⸗ 
mannus junior geſchrieben; allein nachdem 


ihn fein Ohm und andre guten Freunde zu⸗ 


rechte gewieſen, habe er nunmehr angefans 
. gen, aufden Titelblatte feines Lotichti fich 
Burmannum Secundum zu fehreiben.. Lies 
brigens müffe man weder in der nothwendi⸗ 
gen Sorgfalt fich von feinem Ohm, dem leis 
denfchen Profeſſor, zu unterfheiden, noch 
- in der berechtigten Vertauſchung deg fchlechs 


dus 


tern Wortes junior gegen das beffere fecuns 


— 


x 
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zugethan. Auf die. Briefe fofgen vier Le⸗ 


bensbeſchreibungen. · Die erfte iſt von· Joh. 


Hagio dinem guten Freunde Lotichs, und deſ⸗ 
fen Gefehrten auf der ungluͤcklich ausgeſchla⸗ 
genen italiaͤniſchen Reiſe: die zweyte iſt von 


Simon Stenio, aus Lommatſch, Profcſſor 


der Geſchichte und Dichtkunſt zu Heidelberg. 
Sie iſt nur ein Auszug aus der vorigen. Die 
dritte iſt von Melchior Adamẽ, und die vierte 
son mehr bencuinten Johann Peter atichen, 
einem Sohne Chriſtians, des Bruders von 
unſerm Dichter. Alsdenn kommen orey Buͤ⸗ 
cher Adoptivorum, darinne ſich meiſtentheils 


Trauergedichte auf des Dichters fruͤhzeitiges 


Abſterben beſtnden, aus weichen man erſieht, 
wie hoch man in Deutſchland deffen War zuͤge 


zu ſchaͤtzen gewuſt, und wie ſchmerzlich man 


ſeinen Verluſt empfunden habe. Alsdenn 
folgen vier deutſche Ueberſetzungen von dem 
berühmten Gedichte über Magdeburg worin 
ne eine Weiffagung von deffen trauriger Bere | 


herung im zojährigen Kriege enthalten feyn 


fol. Die erfte gedachter Ueberſetzungen iſt 
von Martin Opigen. . Alsdenn finder man 
ht —— einiger 


j j ®& 

dus, eine Eitelkeit und Geziere fuchen. - Zu⸗ 
gleich berichtet er, der altewahre Geſchlechts⸗ 
nahme der Loriche fen eigentlich Lotitz, oder 
Lotſch. Hernach aber haben fie fich Loti⸗ 
cius, und endlich Lotichius geſchrieben. Wo 
wir uns nicht irren, glauben wir eine Stelle 
in Lotichs Gedichten ſelbſt geleſen zu haben, 

wo er zu verſtehen giebt, Lotich und Lude⸗ 

"eig ſey einerley Nahme. 


— 


. 
- 











iniger Gelehrten Behenken und Vorſchlage 
an Johann Heter Sotichen, wegen einer neuen 
Ausgabe der Gedichte feines Ohms; ferner 


Johann: Poceri Eclogam de morre ırium 


Germaniz poetarum, Georgli Sabini, Job. _ 


Stigelii-& ‚Peeri Lotichii ſecundi; ferner cis 
ne den Dichter betreffende Stelle aus Sebaſt. 


Korthoftens Abhandlung de Enthufiafmo 


po&tico; fobann eben deſſelben Abhandlung, ie 
weldher-unterfucht wird, ob Lotich die damals 


infünftige Verwuͤſtung der Stadt Magde⸗ 


burg wuͤrklich vorher geſehen und geweiſſagt 
habe. Wie Kortholt ſolches behauptet; ſo 
verneinet und wiederlegt es die unmittelbar 
drauf folgende Abhandlung Herrn Chr. Aug. 


Heumanns, de P. Lotichii ſomnio poetico, 


non prophetieo. Alsdenn kommen Joh. Das 
vid Schrebers Vorrede zur Dreßdner Ausga⸗ 
be von Lotichs Gedichten; Johann Fabrici 
Montani Gedichte auf Lotichen; Lobſpruͤche 
gelehrter Leute auf eben denſelben; ingleichen 
ein Zeugniß von ihm aus den Altıs Academiæ 


Heidelbergenſis; Michel Haßlobs Ecloge, 


Alcon genanus, auf Lotichs Abſterben, und ei⸗ 
nige andere Kleinigkeiten. Unter den Zier⸗ 


den der burmanniſchen Ausgabe iſt nicht die 


geringſte das von Haubraken vortrefflich ſau⸗ 


ber goſtochene Bild des Dichters, und cine 
fhöne Blegie des Heren Burmanns admanes 


Petri Lotichii. Wir haben bey uns angeftans 
deu, ob wir ſik niche ganz unſern Leſern mite 
theilten, ba.diefe burmannifche Ausgabe zu 

duverl. Nacht. 194. CH. M praͤch⸗ 


,f ð on \ 
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praͤchtig und koſthar iſt, als daß ſie in vie 
Haͤnde kommen ſolte. Doch moͤchte ſie; 
viel Platz einnehmen, und diejenigen- fo keir 
lateiniſchen Dichter find, moͤchten J viel Nor 
ſens drinne finden.“ 
Vieleicht thzun wir befer, menn wir ein 
ge Proben von Herrn Burmanns Anmerku 
gen über Lotichs Gedichte darlegen, damit ma 
einen noch deuntlichern Begriff von dere 
Einrichtung und Abſicht erhalte. Bey der 
Verſe fed gereret partes enſis & haſta fun: 
erinnert Herr Burmann, Lotich wuͤrde beſſe 
gethan haben, went er geſchrieben, fe 
partes agerent enfis & haſta luas. · Deni 
gerere partes fey fein gut Latein. Dan fü 

ge nicht gerere, fondern agere partes. $otid 
—* ſich durch die ſchlimme lesart der alte 
Ausgaben des Opidli hintergchen laſſen, wel 
‘de Epift. VIIL 41. quas geiferar olim Dar 
danius partes advena, Pyrrhus agit, darftel 
Am. Allein Heinfius habe wohl gerhan, da 
er an flatt geſſerat, egerar gefegt, P. 15 lie 
Herr Burmann dem jenaifchen Profeſſo 
Sortlich Stollen den Text nachdruͤcklich. Die 
pr dam din älten Vurmannen wegen Pa 


’ gr iſt ati, Share, baß bie lateiniſch 
Drichtercy mit gedankenloſen Nahmen über 
laden, und mehr als eine. aridere begven 

iſt, mit viel Worten wenig oder gar nicht 
u fügen: Aber eben a ſt gut für ſolch 
ishter, bie gerne etwas fagen woher, un 

‚nightlife wa 
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Verſe auf Grävium, zum Pedanten gemacht. 
Der Peſchluß ſolcher Verſe iſt dieſer: 
‚Sage tnen yipcer Maufoli, ud 
vincet 
Ponders, & Aſſ ſyrii nobile regis opus, 
Nam plus rege tegit, regum monumense 
. peribung, 
Græ vins hae mundi mole cademe cader. 
Der Holländer ſchilt den Deutſchen fuͤr einen 
Unwiſſenden für einen Dann ohne Geſchmack, 


der nie den Grotium geleſen, welcher auf dep | 


Gr. Zunium folgende Verſe gemacht habe:: 
Quamquam nec verari Maufoli faxs, nee 
audax 

Pyremidum Pharius ſurget in ala 
labor, . 
Hoc tamulo plus rege jacet. tam nobile 
x mearmof _ 
Box quondsm non. habgiftis‘ open 
Wir (elle es dem Lefer eh pb.er fich 
uͤberreden und es dem Herrn Burmann dor | 
ben will, daß cin Fehler den andern rechtferti⸗ 

gen koͤnne, oder ob er beyde Gedanken für une 

gefund anfehen, und eine Großſprecherey date \ 

inne « faben will,die nach. der Schule ſchmeckt. 
P. »33 erweift Herr. Burmann bey dep 

Worten pura matrem. circamsulir unda, die 

Güte und Zierlichkeit der Redensart aliquem 

unda citeumferre, an.ftatt cifcumluftsaxe, 

oder undam circa aliquem ferre, und bemerkt, 
daß fie aus der Stelle des Virgilü En, vi. 
| 29 genomman “ir wo es heißt: VE 

Ri dem 
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Men rer ſocios Pura.circumtulinda, 
nicht cireumdure, wie einige Ausgabik dar⸗ 
ſtellen. P. 150 radelt er die Latinitaͤt in Sem 
Verſe: Arbitrio quoniam non licet eſſe 
meo.Denn viesärkiner ſagten entiuütber ar- 
Kitrii ſe efle, ober arbirrio duo vivere, "und 
beweiſt folches mir Beyſpielen. B. 180 erin⸗ 
nert er dey dem Verſe teque pure <ulas ex- 
Soperaffe tuos, daß es beffer wuͤrde gekllun⸗ 
gen haben, wenn Lotich geſchrieben haͤtte & 
üura ve caſas, und zeigt mit Exemprln, daß 
a in puta furz ſey. P. 238 macht er by dem 
Verſe quæque jüver radix, quæque fr herba 
nocens die Anmerfimg, daß weder kotich, noch 
Sannktzarius, noch andre der Deich neuern 
lateiniſchen Dichter fich gefcheut haben, einen 
Pentemeter mit einem patucipis ju ſchlieffen, 
und daß ſie darinne Ovidium und Tibullum zu 
- Vortättgern haben. UÜber die Wichtigkeit 
der Auinerkungen laſſen wir den Leſer feine ber 
NRNebigen Anmerkungen machen. E. 59 nimmt 
Serben dein Verſe cogeret ætatis tempora dura 
Yueti Gelegenheit, von dem plagio poeties 
zu ſprechen. Denn beym Propertio heiße es: 
Bumqueror ætatis terpᷣora dura meæ. Er 
führt aus andern neuern aͤhmliche Stelen an, 
Die fie aus den alten, auch fo gar mil Beybe⸗ 
itung der Worte entlehnt und ſich zugeeignet 
ben. Er läugner, daß ſolches ein Diebſtahl 
fe, und ſchreibt die Schuld dam Gedaͤchtniſſe 
im, welches fih Stellen und Medensarten, die 
dem Herzen wohlgefollen, fo befannt macht | 
3 md. 


— 
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und einſaugt, da ca darüber die Eigenthuma⸗ 
herren vergißt, und deren Worte unwiſſend 

mit feinen eigenen Waaren vermenget. 
253 erwähnt Here Burmapn in einer artigen 
Anmerkung diejenigen unter den meuern Dich⸗ 


tern, Die nach dem Mufier des Ovidü epifior 


ls Heroum & Heroidum amœbæas gejchrigs 
ben. Es geſchicht ſolches bey Belegenheft 
des lotichiſchen der Elcana an Marium. 
P.414. beleuchtet er cine Stelle aus dem Prv 
pertius, die den Gelehrten ſo viel zu ſchaffen ge⸗ 


macht bat, daß auch Prof. Benner zu Dan 


purg eine eigene Diſputation de Aquilone 
Propestii darüber gefchrieben, deſſen Ausles 
gung aber Herr Burmann verwirft. Die 
Stelle lautet alfaı.-:. -  — .. en 
Hane merui fperare? dabis mihı perkda 
poens, or 
. Er nobis agnilo, Cynthia, ventus erit 
Herr Burmann hätt fehr. wahrſcheinlich das 
für, es muͤſſe & nobis alio heiffen, und legt 
die Kedensart nobis aliv ventus erie fo aus, 
daß fie eben fo viel dedeute als murabimus do- 
minam. P. 494, ſpricht ee von den veräbus 
koninis der Alten. Be | 
Jedoch es find feine Anmerfungennicht ale 
kin grammaticaliſch. Nein, fie werden oͤfters 


auch hiſtoriſch. Z.E. p. g giebt er Nachricht 


von obgedachtem ungluͤcklichen Biſchoffe zu 
Würzburg, Melchior Zobeln: p.77 von Opi⸗ 
ken: p. 107 von Apiano dem erften,der Samw⸗ 
lungen von alten lateinſſchen Inferiprionibus 
5. 5 + Rz. rang 


@ 
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ang Licht geftellef : p. 146 von dem"pont 'de 
Garde bey Dlifmes: p. 184 von dem Chnoni⸗ 
co zu Würzburg, Eraſmo Stürmer, genan 
Dleuftätter: p. 207 von Adyille Bochio und 
Dompilio Amaſaͤo: p.208 von Hilario Can⸗ 
tiuncula, (vielleicht hieß der Mann auf deutſch 
Liedlein )} p. 241 von Michel Beuthern: p. 
410 von Simon Lemnio: p.441 von Angus 
rello, und p. 556 von der hiltoria pilcium 
- Rondeleti u.ſ. w. / 

Wir vermeinen von dieſem Werfe genug 
fo viel berichtet zu haben, daß iederman einſe⸗ 
den Pan, es müflehauptfächlich Liebhabern der 

teinifhen Dichtkunſt ſchaͤtzbar ſeyn, koͤnne 
aber anbey auch benenjenigen dienen, die ſich 
in der gelehrten Geſchichte des mittlern Theils 


des XVI Seculi umſehen wollen. 


| | | 
Joh. Balthafar Lüderwaldts, Predigers 
iu Glentorf bey Helmftädt, ausfuͤhr⸗ 
- liche Uinterfuchung von der Berufung 
und Ssligkeit der Heyden. TheilL. IL 
Wolfenb. 1754.11 Alph. x1 Bogen, 
in 8. | . 


| H: Luͤderwaldt, deſſen Nahme Bereits 
durch einige andere Schriften bekannt 
iſt, liefert uns hier ein Werk von einer Sa⸗ 
che, darüber man ſtreiten und vielerley ſagen 
kan, auch ſchon vieles geſaget hat. Er glau⸗ 
bet, es fen dadon Hoch viel zu unterfuchen 
\ ’ . uͤbrig, 


un Seligkett der Seyden. 153 


übrig, obfchan vielerley davon in unfern Lehr⸗ 
buͤchern vorkomme, welche er von allen Seiten 
unparthepifch angefehen hat. In den erſten 
zeiten des Chriſtenthums war es nicht fo et⸗ 
' was feltenes und unanftändiges, wie erfchrgibt, 
die Seligkeit frommer Heyden zu behaupten: 
vielmebe findet man, daß dergleiihen von den 
gröften Lehrern der Kirche gefchehen fey. Nach⸗ 
dem aber mit der Seit die erfte Reinigkeit deu 
Ehriftenthums gefallen, fo hat auch nach und 
nad) dic Liebe aufgehoͤret, die von allen, fo an 
ihrem Theile das mögliche gethan, das Bes 
ſte hoffet. Selbſt Lutherus war gar nicht ab⸗ 


geneigt, Gnade von Gott vor ſolche arme 
Heyden zu hoffen; ob ſich ſchon hernach viele, 
vieleicht aus Feiner uͤblen Abſicht, mit allen 


Kräften darwider gefeger haben. Doch ders 
felben Bemuͤhung hat nicht verhindert, daß 
wicht einige, nach der Sanftmuth Chriſti, ein 


gelinder, und oft ſehr vortheilhaftes Urtheil 


davon gefaͤllet. | 


Sa redet der Herr Verfaffer in der Vorre⸗· 


Be, und wir werden bey der Erzehlung deg 
Buches felbft, welches ays.zween Theilen und 
fchs Kapiteln bee, weiter fehen, worauf 

on ur 4 er 


° Eigentlich gehöret die Sanftmuth Chriſt 


‚gar nicht Hiehers denn biefe gehet auf Die 
Seinde und Beleidiger. "Man muß'vielmehr 


auf die Wahrheit und die Liebe zur Wahr: 


- heit ſehen. Auſſer Derfelben ift die Sanft⸗ 
mn eine: falfche und eingebildete Sanfte 
muß; N TT, 


- am na m 


⸗ 
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er ſich gruͤndet. Dis erfte Hauptſtuͤck hans 
delt von den an die bey der Berufung und 
Seligkeit der Heyden vorher zuerwägen find, 
unter denen befonders von der allgemeinen 
Verderhniß der Menſchen, der Nothwendig⸗ 
keit des Verdienſtes Chriſti, und dem Glauben 
an daſſelbe getzandelt wird. Die allgemei⸗ 
ne Verderbniß iſt eine Folge von dem Falle 
der erſten Eltern, der den ganzen menſchlichen 
Geſchlechte zugerechnet worden. Die Zu⸗ 
rechnung beſtehet darinne, daß man einen als 
eben denſelben Vollbringer anſiehet, ſo wohl in 
Anſehung der Vollbringung an ſich, als auch 

der Folgen ſelbſt. Wie nun Sort in Strafen 
und Belohnungen gerecht handele; fo laßt er 
auch ſeine Gerechtigkeit darinne fehen, wenn er 

ben allen Menfchen die ihnen beywohnende 
natürliche Verderbniß als ſtrafbar anfichet, 
und die Folgen derfelben,, die Strafen, ihnen 
wicherfahren laͤßt. Wolte er es bey einem 

einigen nicht thun, fo würde er partheyiſch 

handeln, und ein Anſehen der Perfon auss 

üben, Diefe Zurechnung ift auch an ſich ſelbſt 

gerecht, nach der-verfchledenen Art dee Eins 





 - willigung in eine Handlung, die entweder eis 
| “ne offenbare und ausdruͤckliche, oder eine vers 


borgene und. ausjulegende iſt. Nach jener 
willigen wir in eine Handlung, wenn wir ſie 
befehlen, helfen und befoͤrdern, beſchuͤtzen, zu⸗ 
affen;, oder fonft offenbar daran. Theil neh⸗ 
men, Die ausjulegende Einwilligung ober 
Derfal, iſt bey denen, die noch nicht da fi Di 


vr 


D 4 


auch nicht drum wiffen. Sie iſt nichts an⸗ 


ders, als der Beyfall, den man wegen der allge⸗ 


meinen Natur der Menfchen, da fie das, was 
ihnen gut zu ſeyn daͤucht, begehren, bey ihnen 
iu Gruude ſetzet, und ihnen daher den entfichen- 
den Schaden oder Vortheil mit zurechnet. Die: 
fes wird hernady auf Adam, nach ber gemeis 
nen Lehre, daß er das natürliche und auch 
das fittliche Haupt aller Menſchen geweſt, ans 
gewendet, und gewiefen,daß die Nachfommen 
Adams in feine Ihar, und auch in die Mittel 
zu berfelben eingewilliget. Bu - 
Davor foll der Menſch Gott genug thun. 
Er fan aber nicht: und alfo ift ihmeine aus⸗ 
wärtige Genugthuung nörhig, welche Gork 
für die Menſchen annehmen fan. Genug thun 
heiffet,, dasjenige aufheben, was die Natur 
oder Handlungen des Menſchen, ihm zur 
Schuld und Strafe, mit fi) bringen. Eine 
ſtatthaltende Gnugthuung (ſatisfactio vica- 


ria) iſt, wenn einer etwas thut, wodurch die 


Schuld und Strafe, die auf einem andern haf⸗ 
tet, aufgehoben wird. Eine ſolche iſt bey dem 
Erloͤſer zu fuchen, welche Sort, als das thener⸗ 
fie und gröfte Gut, dem menfchlichen Ges 
ſchlechte, nicht ohne deffen ‚Einwilligung hat 


geben koͤnnen. Es muß alfo bey ihnen ein _ 


auszulegender- Benfall in dieſe Gnugthuung 
Chrifti da geweſt feyn. ZZ 


Die Einwilligung der Menſchen in den 
Willen Gottes vonder Seligkeit, iſt entwedet 
eine ganz offenbare der faft offenbare. Die. 

WET Pa 
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gany offenbare Einwilligung if wenn «in 


Menſch, der cine Erfänntniß von der Genug⸗ 
thuung Jeſu Ehrifti und derfelben Ordnung 
bat, beydes mir einem Urtheile und Liberzew- 
gung des Verflandes genehmigen, und feine 
Seligkeit darinne ſuchen will. Di faſt of⸗ 


fenbare Einwilligung iſt, wenn der Menſch 
I feine Handlungen fo auſtellet, daß er dadurch 


der Osdnung des Heyls nicht entgegen ift, und 
die allgemeinen Gruͤnde darauf dieſe Ordnung 
beruher; beobachtet. Diefe Einwilligung 


vpprer diefer Beyfall iſt das mitrelfte, ederdas 


1) 


dritse zwiſchen dem quezulcgenden und dent 
ganz offenbaren Beyfalle. Er har ſchon viel 
mehrers, als der ausjulegende Beyfall, der 


vur aus der Natur der menfchlidhen Seele here 
genommen ill. Denn er liegt in den Hands 


bungen und deren Verhaͤltniſſe zu dem Guten. 
Er ift aber nicht fo. deutlich, als der. ganz of> 


fenbare Beyfall, der ſich auf eine ausdruͤckli⸗ 


che und völlige Kenntniß gründet, 


Ausführlicher zu veden, beſteht der Pr | 
ſenbare Beyfall in die Gnugthuung Jeſu 
Chriſti darinne, wenn der Menſch fo lebet, 


daß ſeine Handlungen dieſer Gnugthuung 


nicht entgegen ſind; wenn er zugleich die all⸗ 


ns Gründe erkennet, darauf fie beru⸗ 


et, und aus deren Erkenntniß fic würde ans 


genommen haben, wenn fie ihn wäre fund ges 


Han worden. . Dicfeiallgemeinen Gründe bes 
ſtehen in der rechten Erkenntniß Gottes, und in 
Wirchrung deſſelben, als eines Gottes. N 
J un 


. ar 
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Mur erhellet aus dem Werke der Selig⸗ 
feit, 1) daß ale Menſchen die Erkäfung. Jeſu 
Chriſti auf einige Weife billigen, oder ihr bey⸗ 
pfüchten müffen; und daß alle Menfchen aus 
dem auszulegenden Benfalfe ein Recht An der 
Gnugthuung haben, 2) Daß, wenn fie alle. 
cin Recht daran befommen , fie auch alle ein 
Recht zuden Erlangungsmitteln haben muͤſe 
ſen. Wenn alle Menſchen ein Recht zum 
Gebrauche der Mittel haben, wodurch das ewi⸗ 
ge Heyl, aus der Gnugthuung Jeſu Chriſt 
erworben iſt, und wenn der offendare Beyfall 
in dieſe Gnugthuung, als ein ſolches Mit⸗ 
tel erfodert wird; fo folgt nothwendig, daß 
alle Menſchen darein offenbar willigen muf 
fen. 3) Müffen ale Menfcyen das Vermoͤ⸗ 
gen haben, in die Genugthuung Jeſu Chrifkt 
offenbar zu willigen. Wird diefelbe nicht 
von allen erkannt; fo muß noch eine ar 
dere Weile feyn, dadurch fie auch) in dieſeb⸗ 
bige willigen fönnen*. Da iſt alfo nichts vers 
nünftiger, ala einen folchen Beyfall zu bee 
haupten, bey dem eben die allgemeinen und : - 
® Diefeß iR bie Hauptfrage in gegenwaͤrtigen 
Buche: ab e8 nämlich eine dergleichen andre 
Weiſe giebt ? Die Vernunft und ihre Schluͤſ⸗ 
fe können folches nicht ausmachen, weil die⸗ 
fe Wahrheit nicht dahin, fondern in die ges 
beimen Rathſchluͤſſe Gottes gehöret, Gelege 
nan, daß er und feine andre Weiſe offenba⸗ 
et, fp können wir auch Feine wiſſen, wenn es 
auch allenfalls eine gabe. nt 


. 


vw” 


kommen. Alfo will Sort allen en die 
Mittel zu dieſem Endzwecke geben, daß fi 
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"vorläufigen Grůnde, und eben die Richtung 


der Handlungen bleiben, die bey. dem ganz ofs 

fenbaren Beyfalle find. et 
Dieſes flimmet mit ber Aehnlichkeit des 

Glaubens wohl zufammen. Denn Sort hat 


. feinen Sohn der ganzen Welt gegeben: auch 
- will Sort, daß allen Menfchen gcholfen wers 


de, und daß fie zur Erkenntniß der Wahrheit 


e die 
Erlöfung Jeſu Chriſti erkennen, und nach der⸗ 
felben leben. Sicher man nun aus.der heil. 
Schrift und aus dir. Erfahrung, daß Gott fo 
wohl vor als nach den Zeiten Jeſu, den Men⸗ 


ſchen nicht immer.eine Erkenntniß des Erlös 


fere verliehen, ſondern mur gegen einige diefes 
gethan; fo ſchließet man daraus, daß es dee 


Weisheit Gottes gemäß geweft ſeyn müffe, 


bie Dienfchen zum Theil ſich ſelbſt zu überlafe 
fen, und aus dem Gebrauch der Bernunft bey 
ihnen zu fchen, ob fie nach derfelben & den 


erften Gründen der Erlöfung Jeſu 


tes anftellen würden. Die das Geſetz thun, 
werden gerecht, Roͤm. 11, 1. 3. Diejenigen 
alſo, welche das erkannte goͤttliche Geſetz thun, 


werden gerechtfertiget werden. Niemand 


‚aber Fan gerechtfertiger werden, als wenn ihm 
die Gerechtigkeit Jefu Ehrifti zugerechnet,und 


feine Handlungen dadurch) als geheiliget ange⸗ 
fehen werden. Alſo müffen die, welche nach 
der Erkenntniß Gottes, auch fein Geſetz thun, 

durch 


⸗ 


riſti 
dringen, und ihr Leben nach dem Geſetze Got⸗ 
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durch Die Zurechnung der Genugthuung Jeſu 
Chriſti gerechtfertiget werdien. 

Dieſes deſto beſſer zu verſtehen, muß man 
den Unterſcheid zwiſchen einen foͤrmlichen und 
materialen Urtheile des Verſtandes erwägen. 
Ein foͤrmliches Urtheil iſt vas ienige, wobey die 
ganze Form und Beſchaffenheit der Sache zyn 
Grunde Meg‘; welches aus einer deutlihch 
Erfenntnig Jeſu Chriſti und’ eine Erläfung 
entſtedet. Ein materielles Urtheil iſt dasje⸗ 
nige, welches die Materialien, oder die erſten 
allgemeinen Gründe billige; und Feine aus⸗ 
druͤckliche Erkenntniß der Erföfung hat. Ein 
ſolches Urtheil beruhes auf ven Gruͤnden, dars 
auf hernach die Offenbarung ihre Wahrheiten 
bauet und verträgt, z. E. daß ein Gore fen, 
daß Die Hauptſumme der Lehre fen: Erkenne 


Sort, fürchte Gott, und halte ſeine Gebote. | 


Aus dieſen folget alles übrige, Wenn darzu 
die Offenbarung: fommt und uns Handlei⸗ 
tung giebt, fo wird daraus eine Einficht in die 
Erlöfung Jeſu Chriſti entſtehen. 
Wo die Berufung geſchehen iſt, da kan ein 
gan offenbarer Beyfal aus einem foͤrmlichen 
Urtheile entſtehen. Diejenigen Handlun⸗ 
gen, wodurch Gott den Menſchen eine Er⸗ 
fenntniß der Erlöfung Jeſu, zur Erlangung _ . 
der. Seligkeit giebt, heiffen die Berufung. 
Von diefer Berufung ift die Bezeugung Got⸗ 
tes unterfchieden, welche diejenigen Handluns _ 
gen in fich begreift, dadurch ſich Sort den Diens 
ſchen beweiſet, daß er fey, und denen bie Hin. 


hen, 


809 II. SAderwold von der txufung 
| fen, ein Dergelter- kyn.werde: Apoſtel 
el. XIV, 17. Hier beſtimmet Paulus zwo 
Gattungen von Menſchen: die erſte, weiche 
Gott in ihren Wegen wandeln laſſen, und fich 
denfelben indeſſen beyeuget; die andere, die das 
Evangelium hatten, welches Paulus zu, ih⸗ 
en brachte. . Gott hat ſich alſo gegen ‚die 
Denen entweder der. Berufung; oder Be⸗ 
kanntmachung feines Willens in feinem Soh⸗ 
ne, oder der Bezeugung und, Kundthuung 
durch feine Werke und Wohlthaten, bedienet. 
Den Juͤden iſt vornehmlich die Berufung ; und 
den Henden die Deztugung Gottes wiederfah⸗ 
zer: As im N. T. Juͤden und Heyden zu 
Jeſu berufen worden, hatdie Bezengung nicht 
aufgehoͤret, fondern fie iſt ein Mittel geblie- 
ben, die Heyden zur Annehmungder Berufung 

zu bewegen ꝛẽ· 
Das zweyte Capitel handelt von der Ver⸗ 
nunft, Bezeugung und Offenbarung Gottes. 
Hier wird erſtlich von den Maͤngeln der ietzi⸗ 
——— 8gen 
vDieſes iſt der Hauptſchluͤſſel zu dem ganzen 
Buche, weichen ruft mut Fleiße in einem zus 
35aͤnglichen Auszuge, und mit des Verfaſſers 
| eigenen Worten, bieber geſetget haben, das 
mit man deſto ſicherer und gewiſſer davon 
„urtheilen koͤnne. Man ſiehet zur Gnuͤge 
hieraus, was bey der Berufung der Heyden 
feine Meinung ſey, und wie dieſer bey dem 
Heydenthume bie Erldfung Ehrifti zu ſtat⸗ 
ten kommen folle. "Doch wird freplich noch 
ra khlebenes.bazgegen eingemenbet werden 
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sen Errenneniß Gottes gehrindelt, Br welcher 
der Merſch leicht auf JIexchuͤmer fallen kun. 
Dieſes geſchieht auf verſchiedene Weiſe: Te 

g aber tritt ins: Mittel; / indem fie 
den Menſchen dasjenige bekannt macht / man 
er in goͤttlichen Dingen emweder gar nid 
weiß, oder nicht recht erkennet. Au ber 
Möglichfeie derfelben wird: niemand. einen 
Zweifetihaben, der bedenkt, wie viel: wir im 
nathelichen nicht wiſſen, und wie viel mehr 
uns in.göttlichen Dingen könne unbekannt 
ſeyn; auch wie Gott die Krafe habe, wenn äar 
will, von ſich dem Menſchen ein mehreres kund 
zu machen. Was die Mothwendigkeit der 
Offenbarung berrifft, fo ſindet ſich eigentlich 
mreden, an Seiten Gotdes Peine Mothwen⸗ 
digkeit zu einer Offenbarung. Tcdery dee 
Endzwoerk des Herrn bey dem’ Menſchen Hat 
ihn darzu vermocht, welchen zu einer ewigen 
Gluͤckſeligheit in jenem Leben erſchaffen bar, 
nach dem Falle und der Suͤnde aber, diefes 
Zweckes · nicht theilhaftig werden konnte. Da⸗ 
bet muſte Gott ein Mittel der goͤttlichen Ver⸗ 
ſPohnung offenbaren. Ein ſolches Mittel kön _ 
nen wir nur aus der. hoͤchſten Guͤte Genies 
vermuthen, und mit feinse völigen Gewißs 
heit fefte fegen. Wir fönnen glauben, Gore 


werde ums nicht in unſerm groffen Bader 


ben laͤſſen, ſondern pielmehr din Weg zei: 
gen, wie wir wieder zu ihm gelangen fol: 
In. Bey ig iſt alſo eine ſittliche Moth⸗ 
wendigfeit, oder wichmcht gungfte Bifigteie 
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| gar Offenbarung. * Auf Sriten, der Men⸗ 


. fühen.echeet die Nochwendigkeit der gättlichen 
Dffnbarung deutlich genug. - 


Bon der Offenbarung formt der Veefaſ⸗ 


fer quf bie lehre der Bezeugung Bortes;weldze 
gleich ſam den aan Theil dieſes Haiptſtuͤcks 
ausmachet. Bey dieſer Bezeugung Gottes, 


Da er den Dienfcyen die Gründe feiner Erkennt⸗ 


niß und der Gnugthuung Jeſu Chriſti gu er: 
ennen gegeben, damit fie nach derſelhen ihn 


\ — ekhren, ihn fuchen, und auf feine Gnade hoffen 


follen, :wird zweyerley ausgeführet: 1) Was 
Dee Menſch von Gott und in göttlichen Dins 
gen, erkennen, ‘auch was dieſe Erkennmif in 
feinem Gemuͤthe würfen koͤnne? 2) Ob dieſe 


natuͤrliche Erkenntniß leicht zu haben fey, ob 


man.fchwer, oder leicht darzu gelange? Bey 
dieſer ganzen Betrachtung muß man vorſich⸗ 

tig verfahren und merfen, daß wir einmahl 
wicht zu viel von den Dienfchen erwarten, noch 


aus der Erfennent die wir durch bie Offens 


varung erlangct heben, von denen urteilen, 


denen diefes göttliche Licht gefehlet har; daß 


wit aber auch vors andere dasjenige nicht 


derringern, was der Menſch aus dieſer Be⸗ 
zeugung 


— 


° Hier giebt man dasjenige u, was Man vor⸗ 
ber geleugnet. Freplich iſt die Offenbarung 
von Seiten Gottes nothwendig, und zwar 
auf eine hypothetiſche Art. In fo ferwe er 


die Abficht und den Zweck an den Menſchen zu 


cerreichen gemeint üb; in e “ 
‚„ bie Mittel wollen. | A Ra 
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zeugung Bottes erfermen Fan, damit wir die 
von bes Menſchen Machläßigkrie entfächende 
Schuld ja nicht auf Sort fhicben. = - 
Im dritten Sapisel wird. von der Berufung 
unter. dem alten Teſtumente, inſonderheit von 
der Berufung der Juden und derſelben Lie 
ſachen gehandelt. Der Herr Verfaſſer wei⸗ 
ſet, wie die Offenbarung von Adam bis auf 
die Patriarchen fortgefuͤhret werden, und 
wie es in dieſen Zeiten auch ſchon Hinderniſſe 
der weiten Ausbreitung der goͤttlichen Offen⸗ 
barung, gegeben habe. Dahin rechnet er 
Abrahams Bloͤdigkeit, da er ſeine Frau vor 
eine Schweſter ausgab, die Ehe mit ſeiner 
Magd Hagar, den Beyſchlaf Loths mit ſeinen 
Töchtern, die Ausſtoßung Iſmaeis von Abra⸗ 
ham, die Argliſtigkeit Jacobs, da er ſeinem 
aͤlteſten Bruder die Erſtgeburt ablockete, und 
die Heerde Lahans durch eine kuͤnſtliche Traͤch⸗ 
tigmachung groͤſtentheils an ſich brachte. Fer⸗ 
nee wird hieher gerechnet das groͤſtentheils 
ſchaͤndlich und Argerlich geführte Leben dee 
Soͤhne Jacobs, dadurch die Difenbarungfeis 
ne befondere Beförderung: zu hoffen hatte *. 
ur ” oe , = Hierzu 
⸗ Alle diefe Umſtaͤnde fcheinen etivas uͤbertrie⸗ 
ben gu ſeyn; zumahl da das gegentheilige 
„übertwiegende Gute bey den Patriarchen, ihr 
Abſcheu an dem perfönlich böfen Thaten, 
“And ihr Eiferiin: die Meßianifche NReligton, _ 
aicht genugfam erwogen,und wenigſtens bem 
. Slaubendvater Abraham feine Fehler viel zu 
hoch angerechnet worden. . "3... | 
Suverl, Nachr. 104 Th. 
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‚Hierzu Bahr nach der Zeit der dienfibare Zu⸗ 
- fand und die Abgoͤtterey ˖der Sfraeliten in der 
Wuͤſten. Mun ſcheinet es wohl, dis ob Bey 
‚ven Wundern Iſraels in der Müften; die Of⸗ 
fenbarung · Gottes ſehr befoͤrdert und aus ge⸗ 
breitet worden ſey; allein unſer Schrifeſtel⸗ 
ler glanbet das Gegentheil, und hält dafür, 
daß mancherley brſachen vorhanden ſind / wo⸗ 
her dirfe Eekenniniß der Wunderwerke n icht 
zu allen habe gelangen koͤnnen. Denen Egy⸗ 
ptern war durch dieſe Wunder din großer 
Schade verurſachet worden. Daher verſchwie⸗ 
gen ſie dieſelben gegen die Auslaͤnder: und 
da ſich die meiſten bey den Egyptern Raths 
erholeten; fo haben fie freylich muͤſſen betro⸗ 
gen werden ꝛẽc.. 7* | 
Nach der Zeit erwaͤhlte Gore die Juͤden zu 
feinem Volke, welches nicht aus bloßem Wohls 
gefallen, auch nicht wegen der Groͤße ihres 
Ruhms, noch um ihrer Froͤmmigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit willen, ſondern darum geſchehen 
iſt, daß die in Abraham zu Grunde gelegke Of⸗ 
fenbarung in ihnen ſolte erneuert und dadurch 
allen Menſchen geholfen werden, zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit zu kommen. Doch 
es fanden ſich allhier ſowohl bey dem juͤdiſchen 
Volke, wegen ihrer Abgoͤtterey, als auch auf 
| Seiten 


,@ Mer hat ihnen aber: ſolches geheiſſen k Sie 
bättenfic) ja bey feommen Juden Raths ers 

holen Fönnen. Aber fie hielten berfelben Res 
ligion für Thorheit. War es ihnen alſo nicht 
recht, daß ſie betrogen wurden? .- . - 


1 ⸗ 
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Seiten der cananitiſchen Voͤlker, mancherley 
Hinderniſſe die Offenbarung zu befoͤrdern; da 
zumal dieſe Voͤlker, wegen der juͤdiſchen Ausrot ⸗ 
tung ihrer Landesleute dergeſtalt erhittert wur⸗ 
den daß ſie nicht glauben konnten die wahre Me⸗ 
ligion ſey unter den Juͤden. Gleiche Betrach⸗ 
tung ſtellet umfer Schriftſteller uͤber die folgen⸗ 
den Zeiten an. Ob ſchon unter Davids Re⸗ 
gierung. mancherley Vortheile den Ausläns 
dern, in Anfehung_der Ausbreitung von der 
wahren Religion. zuwuchſen; ſo erſtreckten fich 
doch foldye Vortheile nur auf die naͤheſten 
Völker” und. gaben dieſen Gelegenheit, die 
juͤdiſche Religion näher kennen zu lernen: abet 
auf alle, quch auf die entfernteſten Woͤlker 


koͤnnen ſie nicht gezogen wenden. © . 

Das vierte Capitel gehet auf die Berufung 
unter dem M. Teſtamente, Ba von dem Lehtaͤm⸗ 
te Chriſti, feiner ‚Apoftel und der ſiebenzig 
Junger gepedet, und dar Befehl zur allgemen⸗ 
wen Berufung, nach der Auferſtehung Jeſu, 
und die Predigt des Evangelii unter den Juͤ⸗ 
den und Heyden, in naͤhere Berrathtung gezo⸗ 
gen werden. Beſonders wird bey den Ver⸗ 
richtungen. Pauli und uͤber die Stelle Apoſtel⸗ 
Geſch. XVI, 6. 7-wider.die Reformirten eine 
nuͤtzliche Anmerkung gemacht; hernach aber 
bewieſen, wie dieſe apoſtoliſche Berufung in 
allen Theilen der. Welt, auch wohl in America, 
ſtatt gefunden habe, daher man fie mit Recht 
eine allgemeine Berufung nenten fönnen; ob . 
fie ſchon auch ihre Hinderniffe gehabr, indem ' 
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ſich Juden und Heyden dem Evangelio wider 
est und den Lauf deflelben geheinmet. Auch 
den ſich bey den Apofteln felbft Hinderniffe, 
das ift folche Dinge, welche fie ſchwer, aber des⸗ 
wegen nicht unmoͤglich gemacht. Man- muß 
gedenfen, fehreibt der Berfafler, daf fie Men⸗ 
cſchen geweſt, und nicht allenthalben wasauffers 
ordentliches bey ihnen zu ſuchen fg. Sie haben. 
Speife und Trank, Schlaf. und Muhe, ie 
andere Menfchen nöthig getzabt. Sie arbeis 
teten auch. darbey, damit ſie den Gemeinen 
nicht. beſchwerlich wären. Sie muften ihre 
Reiſen zu: Fuße thun. ‚Einige harter Wei⸗ 
ber. Sie waren oft eine Zeitlang gefangen, 
ober unterweges aufgehalten, und was derglei⸗ 
hen Hindernifje mehr waren“. | 


Im folgenden wird dieſe allgemeine apoſto⸗ | 
liſche Berufung nody weiter erläutert, und 
aus den Sprüchen der heiligen Schrift ges 
BE SE ar Zn 3 * ret⸗ 


> Hier kommen verſchiedene Dinge vor, die wohl 
ountecht unter die Hinderniſſe des Evangelü 
»gerechnet werden. Die Apoftef Haben auch 
u Sciffeeifen gethan, welches das Evan⸗ 
gelium geſchwind und weit herum bringen 
konnte. Daß einige Weiber gehabt, daß ſie 
gegeſſen, getrunken und gefchlafen, gehoͤret 
alles nicht ee Auch in ihren Sefangniß 
fen konnten fie oft das Evangelium predß 
gen, und Gott lenkete einen dergleichen Um⸗ 
fand bey Paulo bahin, dag bad Evangelium 
dern Koͤnigen und dem Kapfer felbft, nebfi few 
uen ofleuten geprediget ward. 
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eettet*,. auch verfhiedenen Einwürfen gründs 
fi begegnet. Hierauf folge ein Fur, gefaß⸗ 
ter Bericht von den Zeugniffen der Kirchenlchs 
rer, von den Folgen der allgemeinen Bekeh⸗ 
rung, vonder Belehrung neuer Völker, von 
ben neueften Bekehrungswerken der römifche 
catholifchen und der evangelifchen Lehrer. Zus 
legt wird gefragt, ‚ob eine allgemeine Heyden⸗ 


befehrung bevorftehe? welche verneinct und - 


dag eilfte Kapitel Pauli an die Roͤmer beyläus 
fig erklaͤret wird, 


In dem zweyten 
ſer feigem Zwecke näher, und beweiſet in des 
fünften Capitels erſtem Abfchnitte die Selig⸗ 
keit der Heyden mit einigen Gruͤnden. An⸗ 
fangs ſagt er, die Berufung und Offenba⸗ 
rung gehen zu gleichen Theilen fort: und wie 
die Offenbarung ſey, ſo muͤſſe auch die Beru⸗ 
fung ſeyn, da dieſelbe nichts anders, als eine 


Anfündigung oder. Auslegung der Offenba⸗ 


rung iſt. Hierauf weifet er die Nothwendig⸗ 
| 83: eig 


J 


eDieſes iſt bie kraͤftigſte und buͤndigſte Be⸗ 


Theile tritt der Verfaſ⸗ 


weisart: Ya man kan wider bie apoſtoliſche 


allgemeine Predigt, aus dem Stillſchweigen 
der Hiſtorie ohnedem keinen gegruͤndeten 
Zweifel machen. Man beweiſe nur erſt, wo 
das Evangelium von den Apoſteln in der da⸗ 
mals bewohnten Welt nicht ſey geprediget 


worden, Big hieher haben die meiſten, be⸗ 


ſonders die reformirten Gottesgelehrten, nur - 
Muthmaßungen / aber keine Grunde von dem 


derneinenden Satze, vorgebracht. 
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keit der Offenbarung und zeiget, daß fie ein 
Merk der Güte und Gercchtigkeit Gottes fey. 
+" Der erfte Grund vor die Seligfeit der Heyden | 
wird aug ber Unpartheiligfeit Gottes herge⸗ 
nommen, ba vor ihm Fein Anfchn der Perſon 
AR Er muß, da er allen die er erſchaffen 
‚hat, die Mittel des Heyls verlähen. Sonſt 
handelte orte ungerecht, ' Nun ift in; kinem | 
‚andetn als in Chriſto, das Heyl zu finden. 
Daher kan den Heyden die von Ehrifto nichts 
gehöret haben, die Seligkeit nicht anders, als 
in Chriſto und durch Chriſtum wiederfahren, 
Jedoch wird an ihrer Seite auch gefodert, 
daß fie ſich bemuͤhen, Gott mit-allen Kräften 
zu erkennen und zu verehren; wodurch fie bes 
zeigen, daß fie von dee weiten Erkenntniß 
Gottes nicht abgeneigt find. Alſo muͤſſen fie 
Gott aus den Werfen der Schöpfung erken⸗ 
nen. Der zweyte Beweis wird aus der ‘Bes 
ſchaffenheit des Falles Adams, und des Todes 
und der Genugthuung Chriſti hergenommen. 
Wie fi die Suͤnde verhaͤlt, fo. verhält ſich 
auch die Gnade. Wenn nun die Heyden, die 





ſonſi keinen Unterricht haben, ihre natuͤrliche 


Erkenntniß wohl gebraucht, und darnach 
ſromm geleht haben; ſo iſt dadurch eine faſt 
offenbare Einwilligung in die weitere Erkennt⸗ 
niß Gottes und Ausuͤbung der Froͤmmig⸗ 
keit bewieſen worden. Daher wird ihnen die 
Seligkeit in Chriſto „und nicht der Tod. in 
Adam wiederfahren, : Der dritte Beweis 
* wird von der Genugehumg Chriſti er dee 

| ' W a ..5— en 
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eiben Werthe hergenommen. Der Berfafs 
fer ſchreibt: eine Genugthuung, die ohne Wis 
ken des Schuldners geſchiehet, fen gültig, 


Diefeg ſey die Eigenfchaft einer vollfommung 


Genugthuung: daher muͤſſe man ſolche bey 
dem Verdienſte Chriſti antreffen. Chriſtus 
hat vor alle fein Blut vergoſſen. Die Hey⸗ 
den die von ihm nichts gewuſt, ‚haben ihre 
Schuld gegen Sort erfannt, und zur Tilgung 
derfelben allen möglichen Fleiß durch Froͤm⸗ 
migfeit bewieſen. Dadurch haben fie alfo 
ihre faſt offenbare Einwiligung in die Ge⸗ 
nagthuung Jeſu Chriſti bezeuget. Denn fie 
würden offenbar darein gewilliget haben, 
wenn ihnen eine deutlichere Antündigung des 
Evangelii wicderfahren wäre. Der gütige 
Schöpfer kan ihnen alſo die Vergebung und 
die Früchte aus der Genugthuung Jeſu Chri⸗ 
fi, die fie in der That unbekannt erwuͤſcht das 
ben, nicht entziehen *. 
| S.4 Nah 


*.chr dieſen Beweiſen allen ſcheint ber Verfafs 
-" er einen Sprung zu thun, oder zu viel zu 
ſchlieſſen; ob er ſchon nicht alle Heyden / fons 
dern mit einer Einſchraͤnkung nur die from⸗ 
men Heyden ſelig machen will. Muß man 
nicht vielmehr nach der Schrift fo urtheilen, 
daß Gott allen Menfchen, bie heilsbegierig 
find, die Erkenntniß Jeſu ſchenken werde; - 
als, daß. er fie ohne ſolche Erfenutniß felig 
machen wolle? Aus allen drey Beweiſen 


Fan nicht mehr, als fo ‚viel, folgen. Dover _ 


man fpricht Gott die Möglichkeit ab, den 
Wenſchen folche Erkenntniß angedeyhen zu 
lafſen, welches nicht zuzulaſſen iſt. 
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Mach dieſen · Beweiſen werden die hieher 
gehörigen Schriftſtellen angefuͤhret unter des 
nen Apoftelgefih: X, 34 zuerſt ſtehet. Die: 
Kraft des‘ Beweifes wird aus dem Umſtande 





| — daß Cornelius nebſt ſeinen Freun⸗ 


en und Befannten als gottesfuͤrchtige und 
Sort angenehme Perſonen beſchrieben wers 


den. ' Min -feyaber niemand Sort angenehm, 


als in Chriſto und durch den Glauben an ihn; 


folglich erheile Hieraus, daß die gottesfuͤrchti⸗ 
gen Henden Ehrifto angenehm find, und auch 
‚glauben wärden-, ‚wenn fle das Evangelium 
vo gehoͤret hätten, wie es Cornelius gehöree 
hat. Auf den Einwurf dafelbft aus v. 43 
macht ber Verfaſſer die gefünftelte Antwort, 
daß Petri Worte nebft den angeführten 
Schriftſtellen, nicht auf die gezogen werden, 


dis das-Evangelium von Chrifto nicht geho⸗ 
ret, und folglih an ihn nicht ausdrücklich 


glauben fönnen, fordern daß fie allein anf diejes 
nigen Perfonen gehen, Die das Evangelium hoͤ⸗ 
sen uud daran glauben würden”. Auf gfeis 
— che 
Dieſes dichtet der Verfaſſer. Petrus ſagt aus⸗ 
drüuͤcklich, ohne Ausnahme, daß alle die an 
Jeſum glauben, Vergebung der Suͤnden ha⸗ 
bleſn ſollen. Folglich erlanget niemand ſol⸗ 
he, wer nicht glaube. Eben dieſes Exem⸗ 
pel Cornelii beftätiget das, was wir vorher 
‚ erinnert, daß Gott weislich und wunders 
barlicher meife die heilsbegierigen Heyden zu 

ber Erkenntniß Jeſu bringen fonne. Undfo 
macht er ſie felig, nach dem Ausfpruche dee 
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de Weiſe erfläret man hier Pauli Stellen, 


Roͤm II. 12. 19.18 : 


Weiter wird hier die Rede Jeſu aus Matth. 


VIII, 1. 12 angefuͤhret, aus welcher man, 
wenn fie nicht ohne Kraft und Nachdruck era 
Märet.wird, nothwendeg folge, daß. die den. 
Menfchen ohne Offenbarung übrige Erfennts 
niß und Verehrung Gottes, allgeit ein Mittel 
geweſt, wodurch fie vermöge bes Blutes uns 
ſers Hohenprieſters Jeſu Chriſti, von Mor⸗ 
gen und vom Abend, von Mitternacht und 


von Mittag, in das Deich Vottes einges 


hen koͤnnen *. Eben dahin wird die Stelle 
Matth. XXV, 14429. gezogen. | 
B tl S S.4 Ein 
Schrift. Iſt denn Cornelius ohne Evange⸗ 
lium ſelig worden? Wo ſtehet das? Wie 
kan man alſo erweiſen, daß die Heyden ohne 
Evangelium und Erkenntniß Jeſu ſollen ſelig 


werden? Die ganze Predigt Petri, und die 


ganze Hiſtorie iſt der Meinung bes Verfaſ⸗ 
ſers zuwider. 

Es iſt freylich wahr, daß die. Heyden aus 
allen Gegenden der Welt in das Reich Got⸗ 
tes eingehen koͤnnen. Aber wie geſchiehet 


dieſes? Dayon rebet Jeſus hier ganz und gar 
nicht. Seine Worte find eine Weiſſagung, 
daß pie Jüben, bie Kinder. bed Reichs ande _ 





geſchſſen und verdammt; die Henden aber 
felig werben follen. Wie ſolches aber ges 
(heben wird, davon fiches Feine Sylbe alls 
bier. Es gehoͤrete ſolches auch zu des res 
denden Heylandes Abſicht gar nicht, dee 
fhon au anderg Drten bezeuget, daß der 
Glaube au ihn felig machen, der Unglaube 
aber verdbammen ſolle. Ge weiß man alſo, 
wie 


— 


— 
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‚Ein neuer Beweis wird von dengättfichen 


Faͤllen und Exempeln hergenemmen, da es 


alfo heißt: Derjenige Gott, der die Kinder 
der Heyden, die Kinder der Chriſten die vor 


I der Taufe ſterben, die Tauben und Wahnwi⸗ 
zigen die ſolches ohne ihre Schuld ſind, ſelig 


macht: der wird auch diejenigen Heyden durch 


Chriſtum ſelig machen, die nach ſeiner Vor⸗ 


fehung keine Gelegentzeit zur Erkenntniß Jeſu 
Chrifir gehadt, aber dach nach. allem Vermoͤ⸗ 
gen ihn erkannt, verehret und nach feinem Ge⸗ 


fetze geleber haben. So zeiget uns Gott, daß 


er mehr Wege habe, die Menſchen zu/dem in 


feinem Sopne Yefu Eprifo erworbenen Helle: 


zu bringen * Auf diefe Art fan die Alges 
un EEE (121.7 58 
wie die Heyden ſellen felig werden: nem⸗ 
tich wenn fie die Predigt des Evangelii ans 

< „nehmen undfich. bekehren. : 


20 Da Gort:oiel Wege habt, bie Heden zum | 


geil in Chriſto zu bringen, tönnen wir niche 
leugnen; aber das iſt ung bedenklich, daß fie 
ohne Evangelium felig werben ſollen. Es 
folget vielmehr daher, daß Gott ſeine man⸗ 
nigfaltigen Wege darinne offenbaren wird, 
wenn er dahin, wo heil@begterige Heyden 
find, das Evangelium fendet. aß 


N 





| der 
Herr alſo verfahre, ſehen wir ja Aug dem 

- ganzen Verhalten deſſelben im alten und 
neuen Zeftamente. Diefes kan man alfo mit 
Grunde annehmen; jenes aber nicht. Die 
Erxempel mit den Kindern und Tauben fchis 
FJFen fich hieher nicht, Weil dieſes theils aup 
Krordentliche Sale find, bey welchen een | 
BEE nicht 
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meinheit der Gnade Gottes und des Verdien⸗ 
ſtes Chriſti am beſten behauptet und wider 
die Freunde der beſondern Gnade vertheidiget 
werden. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes wird noch 

die Erinnerung gegeben, daß der erwehnte faſt 

offenbare Beyfall in die Genugthuung Jeſu 

Chriſti ſich gar nicht auf diejenigen erſtrecke, 

die nach ihrer Religion Chriſto vorfeglich wis . 

berfprechen. Er erſtreckt ſich auch-nicht auf ° 

die Heyden, die zwar das Evangelium hören 
und hören koͤnnen, aber wegen des Anſehens 

ihrer Voreltern, wegen der Vortheile diefeg 

Sehens, aus Liebe der Wollüfte, wegen der Vers . 

ahtung der Lehre Chriſti in ihrem Lande und 

andere dergleichen nichtige Lirfachen, in ihrem 

Unglauben behärren*. Ben den Mahomes 

danern iſt der Widerſpruch gegen Chriſtum 

nicht ſo allgemein als man meinet. Sie dulden 
nicht nur keinesweges Laͤſterungen gegen eo 

im Thriſtum, —* der vernuͤnftigſt 

heil von ihnen ziehet Jeſum Chriſtum dem 

Mahomed vor und haͤlt ihn ausdruͤcklich vre 


ben Sohn Gottes. Deer 


‚ nicht weißd, was Gott thut; theils dieſe Pers 
ſonen ben Gebrauch des freyen Wiliens 
J ‚pichebaben und der. Gnade Gottes nicht wis, 
erfichen. | | 
* Mach biefer Sinfhränfung werben ſehr wenig 
„ Depben.foya, Dekhe nach des Verfaſſers 
—25 die Seligkeit erlangen. Urd da 
jolte man. doch ehe glauben, daß fie Gott zur : 
Erkenntniß bringen, ais fie in der Unwie _ . 
ſchheit ſeha machen wurden 


N 
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Der andereXbfchnitt dieſes Hauptſtuͤckes bes 
ruͤhzret die Einwuͤrfe, Re wider die Seligkeie 
ber’ Heyden gemacht werden. Theils find fie 
aus Sprüchen heiliger Schrift genommen 2 
$heils beruhen fie auf andern Gründen, welche 
wir in die Kürze zuſammen zu zichen nicht 
im Stande find. Begierige Leſer werden fol» 
che felbft anfehen, nachdem wir ihnen von de 
VWerfaſſers Syſtem genugfanie Nachricht ero 
theilet haben. Beylaͤufige Dinge werden hier 
nicht felten beygebracht und eröttert, z. E. daß 
Goott denen das Evangelium’ gegeben habe,bey 
denen er bie Berachtung vorhet geſehen; daß 
alſo das Vorherfehen der Verachtung fein Ers 
kenntnißgrund ſey, warum einige das Evans 
gelium nicht empfangen*. Ferner, daß Gore 
denen fein Wort nicht gegeben habe, bey wel⸗ 
chen er den guten Gebrauch vorher geſehen, 
und daß alfo der vorhergefehene Unglaube 
bey andern fein Grund der Entziehung des 
Evangelii fey. Dahin wird die Stelle Ezech. 
II, 4 #7. $uc. X, 24, ingleichen dasjenige . 
gerechnet, was der Heyland von Tyro, Sido 
und Sodom felbft ausgefpröchen hat, Wei 
ger unterſuchet der Herr Verfaſſer, ob bie Hey⸗ 
den von der Guͤtigkeit Gottes und von der 
u Ä Hoffnung 


Nach unſern Gebanken darf man ben einer 
ſolchen Betrachtung keine allgemeinen Saͤtze 
annehmen. Denn Gott Ban ja hier und da 
viel beſondere Urſachen haben und manches 
auſſerordentlich thun, was ſonſt nach ſeiner 

ordentlichen Gnabenicht geſchehen waͤrde. 





und Seitgreit der Seybeh, | ang 
Hoffnung jur: Dritgk on ais zuſchlieſſen find? 
ob auſſer der · Kirche keine Seligkeit fen, In 
ob die Heyden deswegen zu. verdamnmien find? 
Endlich wird auf einige Schriftſtellen, fo 
man noch wider die Heyden verbringt, geant⸗ 


wortet. :- 

Im dritten Abfchnitte wird von den untere 
fhiedenen Meinungen derer gehandelt, welche 
die Seligfeit der Heyden: behauptet haben. 
Diefe:gehet der. Verfaſſer hiſtoriſch durch und 
fällt ſein Urtheil danüber. - — 

Im ‚fechften Eapitel wird eine allgemeine 
Verachtung über die Anzahl der Seligen ans 


gefteßlet, und dasjenige, was uns die Eigens . 


haften Gottes lehren, ‚infonderkeit feine Heis 
ligkeit, Guͤtigkeit und Weisheit angeführt, 
auch infonderheit dasjenige erwogen, was die 
keilige Schrift für die Mehrheit der Seligen 
faget. Der Verfaſſer giebt hernach unters 
ſchiedlichk Regeln, welche man. bey der Bcurs 
theilung der Mehrheit der Seligen zu beobs 
achten habe, antwortet auf die Einwuͤrfe aus 
der Schrift, Matth. VII, 13* Suc. XIII, 
23. Matth. XXH,.ı4. oh. IH, 29. Luc. 
ya, 4:15. Ph.D, 13. welche wider. die, 

| Mehre 


Wie wichtig zuweilen die Antworten des Ver⸗ 
faſſers ſind, kan man z. E. bey dieſer Stelle 
zeigen, da er ſagt: „Es iſt wahr, viele 
„wandeln auf dem breiten Wege: aber wer⸗ 
„den fie denn immer darauf wandeln ? koͤn⸗ 
„men fje nicht noch auf den Weg des Heyls 
„kommen ? Es iſt wahr, wenige finden des 

‘ u Sr 
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Mehrheit: dee Seligen vorgtbracht werden, 
/und neiget, ſich auf die Meinung: derjenigen, 
„welche. die Mehrheit annehmen; glaubet auch, 

daß die Guͤte und. Gerechtigkeie Gottes am 
beften.alfo koͤnne erklaͤret werden, und daß 
fich⸗-beſſer als bisher, auf ſolche Weiſe eine 
0 Rheödicee ſchreiben laſſe. . . 
52 Diele gaͤnze Schrife iſt mit Fleiß und nicht 
ohne Gelehrſamkeit ausgearbeitet. Obſchon 
der Verfaßer ein wenig weit auszuholen 
ſcheint, ſo laͤſſet ſich doch ſolches wegen des 
folgenden, wohl entſchuldigen. Ob aber in 
der Haupthypotheſe, von: der Seligkeit der 
‚Heyden, welche an ſich nicht ganj neu iſt, et⸗ 
was gruͤndlicheres ſey dargethan worden, laſſen 
wir dahin geſtellet ſeyn. Nach den weiſen, 
guͤtigen und maͤchtigen Wegen Gottes ſchei⸗ 
net man naͤher zum Zwecke zu kommen, wenn 
man annimmt, daß der Herr nach denſelbigen, | 
die vernünftigen und’ erbaren Heyden leichter 
zum Evangelio bringen koͤnne, wovon man | 
gewiſſe Beweiſe und Epempel vor ſich hat, als 
wenn man annimnit, daß Sort in ber Unwiſ⸗ 
ſenheit des Evangelii dieſelben habe felig mas 
chen wollen. UÜberhaupt aber vafaͤhet wen | 
in 


— 





„Lebens Weg: aber koͤnnen ſie ihn nicht noch 
„finden? Sie koͤnnen ja wohl noch den Weg 
„zum Leben finden, "oder die Mittel der Ser 
„ligkeit erfennen und ergreifen. Dieſes 
deücht uns fchlecht genug auf einen Einwurf 
geantwortet und faft mis Chriſti Worten 
"  gefpieles gu ſeyn. 


% 
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in ſolchen und bergleithen Dingen,: welche dig 
Vernunft nicht ausmachen Ean, welche auch 
die Schrift nicht nöflig.erörtert, am fi icherſten, 
wenn man das Stillſchweigen erwehlet und 
ſolche Begebenheiten ‚ale ——— ane 
ſieht, welche. u uns die Ewigkeic —* 
wird. 


in. 
Fortſetung der — * aus dem The- 


fauro eccleſiaſtiæ antiquitatis. 


Wi haben i in, dem vorhergehenden Teile | 
unferer. Nachrichten angejriget, was 
man in den zwey erften Bänden dieſer ſchaͤtz⸗ 
baren Sammlung: wichtiger. Abhandlungen 
fuchen : fol, welche ehemals den Foftbaren 
Altis ſenctorum einverleiber worden. Jetzo 
wollen. wir noch dasjenige beyfügen, was in 
dem .driften Bande dieſes fihänen ..chelau- · 
ri vorkommt, Derfelbe enrhält gleich den 
vorigen Theilen, lauter ſolche Abhandluns 
gen, welche zu den Alterthuͤmern der Kirthe 
gehoͤren, und daher viele Aufmerffamfeir vers 
dienen.“ Die erfte beſtehet in einer ſehr ſtar⸗ 
ken Ausfuͤhrung des P. Joh. Baptiſi Sol⸗ 
lers zum Vten Tomo des Monats Jun. darin⸗ 
ne er eine vollſtaͤndige Nachricht von den Pa⸗ 
triarchen zu Alexandrien mittheilet. Sie 
faßt 12 Cap. und unterſchiedene Anhänge in ⸗ 
ſich, und beträgt 134 S. Erſtlich ſcickt er 
ein kurzes Verjeichniß aller Datriarchen, von 
dem 


28 IN Thefherus: zcilofefled antiquitaeis. 
Dem heil, Marcus an Bis datf den Patrlardhen 
A zum voraus; oteſes gehen bis ins 
Jahr 4706: Berner liefert er eine Verglei⸗ 
chung des egyptiſchen und römlichen Calen⸗ 
. ers, um die Jeitrechnung deſto beichter zin ben 
ſtimmen. So giebt er auch nähere Mach⸗ 
sicht von dem Apoſtelamte, Berrichtungen 
and Sterbetage diefes Apoficlg Marcus, als 
Srtifters des alegandrinifchen Patriarhars, 
in welcher er umterfchiedent Zweifel Krbe, wel⸗ 
che der P. Henſchen in der Lebensbeſchreihung 
des nur gedachten Apoſtels uneroͤrtert gelafs 
fen bar. Er geftcher, daß die erſten Nach 
richten, welche man von dieſem heil. Lehrer bey 
dem Eutychius, Severug, befanders aber dem 


Abulfraganus ımd andern morgenfändifchen 
Geſchichtſchreibern finder, überaus fabelhaft 


und ungewiß find, dahin er auch die Acta 


S. Barnabæ rechnet. .. Nach der Zeitrechnung 


des Sollers iſt diefer Apoftel und Evangelifte 
Jeſu, in den Jahren 37,38, 39 in Egppten ges 
wert und har die Lehre Chriſti ‚verfündiget; 
endlich aber hat er ſich im Yahr 40 der chrifts 


lichen Zeitrechnung, unter dem: Kayſer Cajus 


Ealigula nach Alexandrien gewendet, iſt aber 
im Jahr 44 nach Rom gegangen, um ſich 
mit dem Apoſtel Petrus zu beſprechen, allwo 
er auch ſein Evangelium geſchrieben haben 
ſoll. Bon Rom hat er ſich zuruͤcke nach 

Alexandrien begeben, und daſelbſt im Stun 


Jahre der Regierung des Kayſers Nero, wel⸗ 
ches das Ca Jahr unſrer Zeitrechnung AL die ° 


Maͤrty⸗ 
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Martyrercrone erhalten... Der Umſtand vor 
der Zeit des Todes dieſes heil. Mannes macht 
dem Verfaſſer einige Mühe, um die Zeitrechs 
nung der Chriſten und Egyptier mit einan: 
der zu vereinigen. Die älteften Schriftftels 
leemelden, der heil. Apoftel Marcus fey am 
Paſcha oder Oſterfeſte getoͤdtet worden, da 
eben Die Eghptier die abgoͤttiſche Feyerlichkeit 
des Serapis begangen haben. Die Vereini⸗ 
gung dieſer Zeitrechnung ſuchet er auf dieſe 
Art herzuſtellen. Er macht erweißlich, daß 
man den Nahmen Paſcha in den aͤlteſten 
Schriften in einem ganz beſondern Verſtan⸗ 
de nehme, indem er uͤberhaupt den Sonntag 
der Chriſten anzeiget, vor folches der Ders 
faſſer mir cuͤchtigen Beweiſen beſtaͤtiget. Fer⸗ 
ner macht er hoͤchſtglaubwuͤrdig, daß da die⸗ 
ſer groſſe Lehrer an dem Feſte des Serapis ge⸗ 
toͤdtet worden, man ihn etliche Tage vorher 
in Verhaft genommen, um ein heil. Schlacht⸗ 
opfer an dieſem heydniſchen Feſte abzugeben, 
Folglich kan man die Sache alſo entſcheiden, 
daß das Feſt des Serapis nicht auf das Oſter⸗ 
feſt, ſondern auf einen Sonntag gefallen, 
welchen man in den erſten Jahrhunderten dee 
Coriſten ein Paſchafeſt genennet. | 
Nach dieſer gelehrten Ausfchweiffung 
koͤmmt er auf die Abhandlung von den alexan⸗ 
driniſchen Patriarchen ſelbſt. In dem erſten 
Capitel redet er von den 10 erſten Patriar⸗ 
chen; dahin der Evangeliſt Marcus, Annia⸗ 
nus, Abilius oder Milius, Cerdo sc, gehoͤren. 
duverl. Nachr. 134 pTh. X Ihre 


u 
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Ihre Zeitrechnung gehet von dem Jahre 4< 

‚bis 179. In Erschlung der Gefchichte deı 
heil, Marcus iſt er ſehr weitläuftig, aber aud 

befcheiden; indem er viele Machrichten Dei 

-Eutgchius, welche Pearfon und Seldenui 
vor glaubwürdig Halten, mit gutem Grund 

vor fabelhaft erklaͤret. Bey der. Wahl eine: 

Patriarchen zu Alerandrien ift dieks beſon 

ders merkwuͤrdig, daß die ganze Gemeind 
daran Antheil gehabt, und ihre Einfimmuns 

dazu gegeben har; wie der H. Verfaſſer mi— 

vielen Beyſpielen erweiſet. Das 2te Eapite 

begreift die 8 nachfolgenden Patriarchen in 

ſich, vom Jahr ı79 bis 311. Der erfte ifl 
der heil, Julianus. Demfelben folgen De: 
metrius, Heraclas c. Das zte Cap. Handelt 
von den Unruhen des Patriarchen Alcranders 
und Athanaſius mit den Arianern: Das ge 
von-dem Zwieſpalte, welcher unter dem Dro⸗ 
ſcarus geweſt: Dasste von den Verfolgun⸗ 
gen der Patriarchen, welche der’ jacobitifchen 
Secte angehangen: Das 6fe von den jaco; 
bitifchen Patriarchen unter den Saracenen 
und ihren Ealifen.bis aufs Jahr 743: Das 7te 
von den großen Drangfalen unter der Califen 
Bothmaͤßigkeit: Das Ste won den Patriar⸗ 
chen, welche Jacobiten oder Melchiten geroeft, 
som Jahr 859 bis 958: Das pte von den 
Batriarchen, welche bis ins Jahr 1102 gelcs 
bet haben: . Die 10. 11 und 12ten Cap. von, 
den nachfolgenden. und gegenwärtig lebenden 
Patriarchen, welche aber mehr den Nakmen, 
\ . ’ 8 8 

\ 
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ld das Anfchen und. Gewalt haben. Dieſe 
ganz beträchtliche Abhandlung wird groͤſten⸗ 
theils mie den Zeugniſſen der mergenländis 


ſchen Geſchichtſchreiber, hefonders aber des. 


Abulfaragagius erleutert. Um aber diefe chro⸗ 
nologifche Beſchreibung deſto nugzbarer ˖zu 


machen, hat dee H. Verfaſſer am Ende noch 


allerhand ſchoͤne und grändliche Anmerkungen 
angefuͤget, als von den Copten, den Melchi⸗ 
ten, den Jacobiten und Habeſſynern, deren 
ganze Religionsverfaſſung und gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen unterſuchet werden. . _ 
AIn der Fortſetzumg dieſes zten Theile erblis 


cken wir im 2 und 'zren"Abfchriste eine voll 


ſtaͤnbige Nachricht von dem Leben des P. Dan. 
Papebrochs, welches P. Jauning und Joh. 


Pin entworffen haben. Der 4. 9. 6 und 7te 


Abſchnitt enthalien einige alte Kalendaris, 
swen alte Marryrölogia-aus den Cuſpiniani⸗ 
ſchen Urkunden, und. ein Martyrologium 
hierönyihianum;, Welches der P. Soller zu⸗ 
fammieh getragen hat. Der gte Abſchnitt 
liefert eine höre "Abhandlung zum I Theile 
dee Monats Julli/ von den 12heili Meifeges 
fehtten, welche der beit. Anafafins aus Sys 


v 


rien 


Man fiudet hier bieles, womit man des Hr. 
la Croze Geſchichte vom Zuſtande der chriſt⸗ 


lichtu Religich ip Aethiopien uud Häbeffys 


nien ꝛc. desgleichen des Joſephs Abucdant 


Niſtor. Jacobitarum, weiche der Hr. von 


Ksð celen helieſert hat, gar: fehr-erweitsen und 
n. Bereichern kan. | nn 


R 
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rien mie ſich in Italien gebracht haben fol), 
Der H. Verfafler giebe fir) viel Mühe, das 
Wahre von den Falſchen zu unterſcheiden. 
Dahero geftehes er, dag man in. den:älteften 
Martyrologien fapt Feine fichere Spur in die, 

- fer Geſchichte finde. Inzwiſchen bringt er 
aus "den: barberiniſchen und, ſtrozziſchen 
Buͤcherſaͤlen, allerhand beträchtliche Urkunden 

zur Erleuterung dieſer Geſchichte bey: : Wie 

er denn auch viele Fehler, welche Ughelli, Ja⸗ 
coobelli und andere begangen haben, bey die⸗ 
fer Geſchichte des heil. Anaſtaſius und feiner 
Geſellſchaft aufrichtig entdecket. Die g und 
Joten Abſchnitte find von feiner Wichtigkeit, 

und tragen nur cine kurge Schenshefchreibung 

des P. Franciſc. Baͤrt und P. Jaunings wel⸗ 

She an dieſen Actis Sanctorum mit gearbeitet 
haben, vor. Der Aute Abſchnitt heſteht in 
- einer hiſtoriſch⸗ chronqlogiſchen Abhandlung 
von den Patriarchen zu Antiochien,: won dem 
erfien Jahrhunderte an:hig in das 13 Jahr⸗ 

- Qundert.. Dieſe Ausführung ift leſenswuͤr⸗ 
dig, befonhers da die hier und da eingeſtreu⸗ 
ten Anmerckungen verhäten.,. daß ſie nicht 
troßen und. unangenchm wird. Der erſte 
Stiffter diefer verehrungswürdigen Patriar⸗ 
hen ift der heil. Apoftel Petrus, von dem 
wir añnderweit geredcd Haben. tiber deſfen 
Nachfolger Hat fich eine Streitigkeie echöben, 
da einige den Evodius, andte aber den Jona 


l . 


tius unmittelbar in der. Nachfolge anfuͤh⸗ 
en Dach es ſinden ſich Stellen der.beften 
—8 % 


5: Kirchen⸗ 
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Kirchenväter, des Hierenymus, bes Euſeblus, 


der Origenes 2c. swelche manzu beyder Patriar⸗ 
chen Wortheile anführen fan, Um aber dies 
fe Sache zu. entscheiden, glaube der H. Verf. 
daß Evodius vor dir Gläubigen aus den Füs 
fen, Ignatius aber vor: die Gläupigen aus 
den Heyden gefeker worden. Diefer war von 
tem Apoſtel Paulus, jenen aber von dem 
Apoftel Petrus, Die Lebens⸗ und Martyrge⸗ 
ſchichte diefes Keil. Ignatius wird aus dem 


beſten Quelien hergeleitet. und ordentlich vor⸗ 


getragen *. Die Abhandlung von dem heil, 
Batylus dem ı3 Patxriarchen machet ihm zu 
ſchaffen, indem. Tillemont mehr Biſchoͤffe 
dieſes Nahmens anfuͤhret. Doch der Ver⸗ 
faſſer etweiſet ganz buͤndig, daß Batylus 
wirklich Patriarche zu Antiochien geweſt, und 


unter dem Numinianus getoͤdtet worden ſey. 


Die Ordnung fahret pn auf den iwuͤrdi⸗ 


gen Patriarchen Paulus. von Samoſata, 
deifen Linruihen.umd unbandiges Leben er nach 
dee Reihe erzehlet *, : Behy dem Leontius, 
u er, . „welcher 

*Alles was man: von dem Leben und Marty 


ichnet finder, bat unfer 


rer⸗Tode des bei Danach in ben altefien . 
fgeze 


Schriften au 


gelehrter Herr Prof. Bayer zuſammen ga 
tragen. Man leſe feine Biſſertariones Igna-· 


tianas. Du in , 
Mir koͤnnen auch bier den. geneigtem Leſer 
auf bie gruͤndliche Abhandlung des % D. 
oh. Wilh. Balers in Jena de Paulo Samo- 
fareno Socinianorum Parriarcha weiſen, in 
welcher man. die Geſchichte dieſes Mannes in 
einem Zufammenhange finde. . ; 


\ a 


? 
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‚welcher der 3ote Patelarıhe geweſt, ſcheinet 


merckwuͤrdig zu ſeyn, duß er ſich ſelbſt ver⸗ 
ſchnitten, oder der Zeugungstheile beraubet 
Kir ‚ imm ohne böfen-Werdache, mit einer 

ungfer die Euftolia heiſſet, deſto freyer 
umzugehen. Dann die alten apoſtoliſchen 
Geſetze* nicht erlauben, dag «in ſolcher 
Maun, der an ſich ſelbſt cin Mörder. wird, 
zu einem geiftlidien Amte befoͤrdert würs 


de, To hat es um ſo viel gröflers Aufſe⸗ 


hen gemacht, daß man :diefen- verſchnittenen 
Leontius zu einer ſolchen Würde erhoben. 
Die gte Fortſetzung dieſet Geſchichte der Pas 
een zu Antiodjien:gehet bis ©. 418. 
ulm". 0.0.0 er 

- Der.izte Abſchnitt liefert eine hiſtoriſch⸗ 
ronolsgifche Abhandlung. zum 6ten Toms 
des Monats Julii; von. den alten Gpanis 
ſchen, Gothiſchen, Ißdorianiſchen, Mozara⸗ 
biſchen and Toletaniſchen Licurgien von S. 


465 bis535. Die ganze Ausfuͤhrung iſt in 
beſondere Cap. eingethelſt. in dem iſten 


Cap. wird der Urſprung der Liturgien unter⸗ 


ſuchet und zugleich gezeiget, daß ſolche ver⸗ 
muthlich vom heil. Apoſtel Petrus abſtam⸗ 


men, | 


Man leſe bie Canones Apoflalicos XX, XXI 
‚ &XXII apud Harduin, in A&. Concilior. 
om. I. p.13.da von biefen Verſchnittenen 


gehandelt und ſcharff verboten wird, foldhe 


Als Geiſtliche ober Bifchöffe anzunehmen, 


"welche ſich aus Andacht ſelbſt befchnitten 


18 weil ſie als Selbſtmoͤrder anzuſehen 
nd, . “ = . ' 


‘ 


* 
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men, idie der Pabſt Innocentius V in. dis 
nem: Briefe aufuͤhret. Inzwiſchen bleibe 
die Frage allezeit ſchwer zu entſcheiden: ob 
man auch Inden: erſten Jahrhunderten ſolcht 
fiturgien gehabt, well Man bey dem Juſti⸗ 
nus Martyr und Tertullinnus in der Bes 
ſchreibung der guttesdienftlüchen Handlungeit 
der erften Ehriften,‘ davon Mine Spuren fins 
der. Es giebt ſich immikteiſt der Hr. Verf. 
Muͤhe, die Liturgien Petri, Jacobi ꝛt. zu ver⸗ 
theidigen *. In dem nachfolgenden Cap. 
wird wieſen, daß ale im 5 und. Hten Jahr⸗ 
hunderten die Barbaren. und Gothen Spas 
nien beherrfehet, eine groſſe Vermiſchung der 
Uturgien entflanden ſeyg dahero man auf 
den Toletanifchen Kirchenverſammlungen dar⸗ 
wider geftritten Babe, In dem gren Jahr⸗ 
hunderte haben ſich die Säracenen und Moßs 
ren in Spanmen verbreitet, daraus denn die 
mozarabifchtn-Sieargien erwachſon find. In 
dem letztern Cap. wird von Diefen mozarabi⸗ 
ſchen und galfitaniſchen Liturgien eiwas aus⸗ 
führlicher gehandel * Be 

| T Pa Der 


Zu Ran le hiervon Hen. Eamler Baflend 

Difgsititionem de Lituxgiis, Miflalibus &c. 

und Hr. D. Schmidü diſſ. de Agendis, ſ. Ordi- 
nationibus ecclefiafticis. 


” Die befondern Nabmen der. eiturgien und 
ihren Urfprung findet man beym Prob. Bona, 
in Lib.de Reb. b. Liturgicis, and Koh. Mas 
billon, de. Liturgia Sallicana, ſehr ſchoͤn 
awsgefuͤhret. 
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Der 1ʒte Abſchnit faſſet eine hiſtoriſch⸗ 
chronologiſche Abhandlung des P. Eupers 
zum I Tom, des Monate Auguft in fih, von 


‚ den Datriardyen zu Conftantinepel vom An⸗ 


0. 


fange der erien Schftung an big auf.gegens 


wärtige;Zeit. Gleich anfangs wird. darge⸗ 
than, daß man-den Lirfprung dieſes biſchoͤff⸗ 
lichen Stupls von keinem heil. Ahoſtel, ſon⸗ 
dern lediglich von der Hoheit dieſer kayſerli⸗ 
chen Reſidenz herleiten muͤſe. Man hat 


dieſen Umſtand um ſo viel vollſtaͤndiger aus⸗ 


geführet,; danit man zeige, wie viel groͤſſer 
der Vorzug des paͤbſtlichen Stuhles ſey, wel⸗ 


cher. feine Stifftung. von dem heil. Apoſtel 
MPetxus herzufuͤhren ſuchet; dahingegen je⸗ 
ner nur erſtlich In dem 4ten Jahrhunderte ge⸗ 


ſtifftet worden. Der erſſe Biſchoff oder 
Patriarche iſt Metrophanes Jim Jahr 325. 
Dieſem folgen Alexander, Paulus J. Euſe⸗ 
bius der Ketzer, welcher den Arianern zuge⸗ 


K 
| et iſt. Weiter kommt er auf die 
| N, 


welche Maceboniug -eryeget hat, 


S. 560 u. ſ.f. Die meiſten von dicken Pas 


triarchen haben groffe Drangſalen ausſtehen 


muͤſſen. Denn bald mwurben- fie von ihren 


eigenen Kanfern ‚ welche aus Noth mit den 


roͤmiſchen Päbften in eine Meligtonsvereinis 
gung getreten, übel gehalten; bald auch-von 


den Saracenen in die Enge gebracht, bis 


endlich im 15 Jahrhunderte Eonftantinopel 


an die Türken übergieng, und alfo das gries 


chiſche Kayſerchum ſein Ende erreichte. Gens 


NADINE 
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nadins II, welcher fonft Georgius Schola⸗ 
ring * genennet wird, erlebte das Ungluͤck, 
daß Eonftantinopel von dem tärfifchen Kaye 
fee Mahomer II erobert wurde. : Doch war 
ee bey Überveihung. des Glaubensbekaͤnnt⸗ 
niffes der grichifchen Kirche fo glücflich, daß 
er Gnade und Freyheit vor die Griechen auss 
würftee Von den nachfolgenden Patriars 
hen, welche unter dem sürfifchen SJoche ges 
fuffzet haben , iſt inſonderheit Jeremias II 
merkwürdig , der ſich mit den tuͤbingiſchen 
Gortesgelehrten, dem Martinus Erufrus und 
Jac. Andreaͤ in einen Briefwechſel und Res 
ligionsabhandlung eingelaffen hat, welche 
aber Die roͤmiſch⸗catholiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber auf: eine Höhmifche Art durchziehen **. 
Noch muͤſſen wir des Patriarchen Cyrillus 
Lucares gedenken, welcher cin Mann von 
— 52 Sur r.. groß 
* Man hat gewaltig über diefen Seorgius 
Echolarius geftritten, ob er aufder Kirchen; 
verfammilung zu Slorenz der lateinifchen 
Kirche, beygetreten fey, und in die Relis 
gionssereinigung gewilliget habe, wie Leo 
Allatius, Simon, Renaudot und le Duien 
ben. Es haben der H. Canzler Pfaff 
in Primitiis Tubingenfib, Part. II. p. 211. 
und Hr. Kirchenr. Walch in hiftor. contro- . 
verfiz, de Procefl.Sp. S: cap. VIII. p. 130. 
diefe Sache von dem Gennadio ſehr gründ; 
lich ungerfudgt. 
Von diefer Religions⸗Unterhandlung far 
man Kr. Canzler Pfaffd Primitiss Tubin- 
ben und die Acta Würtenbergica nach⸗ 


N 
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groſſen Gemuͤthseigenſchaften und Gelehr⸗ 
famfeir geweſt iſt, deſſen Umſtaͤnde S. 783. 
aͤbgehandelt werden. Die vertraute Freund⸗ 
ſchaft welche er mit den Reformirten in 
Engelland, Holland und der Schweitz unter⸗ 
Biete‘, und das Glaubensbekaͤnntniß fo et 
heraus gab, brachken ihn in den Verdacht, daß 
er die reformirte Religion mit der griechi- 
ſchen Kirche vereinigen wolte. ° Min fer 
te ihre dahero oͤffters ab, und verwieſe ihn, 
Eridlich hieß er gar 'cin heimlicher Verraͤ⸗ 
ther, darüber er unglücklicher Weiſe ſtrangu⸗ 
liret worden 0.00 — 
he u 

Er - | 


— V. 
‚De origine, uſu & auctoritate palli 
aarchiepiſcopalis. 
3. .. dh BP 
Johann George Pertſchens, Xti ca⸗ 
noniſche Abhandlung von dem. An 
‘fange, Gebrauche und Anfehen deö 
" erzbifchöfflichen Manteld, wobey zu 
„ gleich die Rechte des erzbiſchoͤfflichen 
Stuhls zu. Maynz wider: den zu 
* ET dae 


Eine vollſtaͤndige Nachricht von den Lebens⸗ 
uunmſtaͤnden und Tode dieſes ſonſt gelehrten 
Patriarchen des Cyrillus Lucares, findet 
man beym Adam Smith, in narratione ſ. 
hiftoria, de vite, ftudiis, geſtis & martyrio 
Cyrilli Lucaris, und Hr. Bohnſteds Kiflert. 
hiftoric. de Cyrilto Lucare ejusque pko re 
Græcorum emendandı  certaminibus. 
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Würzburg, wege des dem letz⸗ 
tern ohnlängft erteilten Gebrauchs 
des Pallii vertheidiget, Johann Ca⸗ 
fpar Bartheld Streitfchrift vom Pal⸗ 
lio unterfuchet, endlich Daniel Pa: 
pebrochs Streitichriften von der Ge⸗ 
ftalt des Pallii mit einigen Anmer⸗ 
kungen und Kupferſtichen hinzuges 
füget werden. Helmflädt 1754 
H Alph. 11. und 13 B. Kupfer. 


s Yie Begehenheit, da im Jahr 1753 der 

* Pabſt zu Nom. die Abtey Fulda zu 
einen biſchoͤfflichen Sie erhoben, und zu 
gkichen Zeit dem Bilchoffe zu Würzburg 
den Gehrauch des Pallii ertheilet; wie auch 


die bey Dicker Gelegenheit, ſonderlich zwiſchen 


Mahnz und Würzburg vorgefallenen Strel⸗ 
tigkeiten, haben zu gegeuwaͤrtiger Schrift ge⸗ 
wiſſer maffen Anlaß gegeben. Der nunmehr 
verſtorbene Hr. Hofrath Pertſch, deſſen hin⸗ 
terlaſſene Schrifften ſeinen Nahmen in der ge⸗ 
lehrten Welt, ſonderlich aber in der Kirchen⸗ 
hiſtorie und dem geiſtlichen Rechte unver⸗ 
geßlich machen, harte gch Thon im Jahre | 
1745 vorgenommen, die Srage von dem Ur⸗ 
fprunge, Gebrauche und Anfehen dis erzbi⸗ 
Khöfflichen Pati, in einigen öffentlichen 
Streitſchrifften abzuhandeln. . Es waren* 
auch deren bereit fünffe herausgekommei 
| und 


[$ 


⸗ 
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und es fehlte nur noch am den legten von der 
Anfehen diefes Pallii, als angeregten zwi 
feyen dem Ehurfürften zu Maynz und den 
Bifchoffe zu Würzburg. entſtandene Steel 
ihn veranlaffete, auch dieſe hinzuzufügen un! 
das ganze Merk in gegenwärtige Form jı 
bringen; wobey er für gut befand, eine Ver 
theidigung der Rechte dee erzbifchöfflicer 
Stuhls zu Maynz wider den Biſchoff zu 
Würzburg zu unternehmen. Als er aber mit der 
ganzen Abhandlung bereits fertigwar, befam 
er aflererft die Schrift des Herrn geh. Rath 
Barthels, die von diefer Materie, in der Ab⸗ 
ſicht den wärzburgifchen Mantel zu verthei⸗ 
digen,. ein Jahr zuvor herausgefommen marı 
zu Geſichte; weshalber er deren Widerle⸗ 
gung zu dem Innhalte der Vorrede madjen 
mufte. Die ganze Widerlegung gründet und 


beziehet fich durchgängig auf die in dem Bu⸗ 


che ſelbſt ausgeführten Säge und Beweiſe. 


Es laͤſt ſich auch aufferdem von einer folchen 


MWiderlegung nicht wohl ein. kurzer Auszug 
machen; daher wir fie hier übergehen und 
nur fo viel anmerken, daß Hr. Pertfch ſei⸗ 
nem Gogner Fuß für Fuß folge; wenn er 
ihn aber ertapper, welches gar oft geſchie⸗ 
het, ihn mit einer Heftigkeit angreift, die 
ſich nicht wohl für einen Federkrieg untet 
den Gelehrten zu ſchicken feheint. u 

Seren Pertſchens Hauptabhandlung abet 





entpält zwoͤlf Hauptſtuͤcke, deren das erflt 


von der unterfchiedenen Bedeutung des Works 


Pallium, 
J 
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Pallium, und das andere von der verſchiede⸗ 
nen Schriftſteller Befchreibung und Geſtalt 
hffelben Handelt. Das zte und 4ie erzeh⸗ 
kn unterfchiedene Meinungen von der Mates 
ri, Sarbe und Urfprunge des Pallii, welche 
letktern das ste Capitel unterſuchet; das. 
ste hingegen des Herrn Birfaffers Meinung 
davon vorträgt. Das 7te handele von der 
It und Weiſe, wie der Dabft zu Nom zur 
Yuscheilung des erzbifchöfflichen Palii gelans 
gt; und das gte von dem Rechte der Kay⸗ 
fr und Könige in Anfehung des Pallii. Das 
yeund zote erfläret, wie das Pallium ver- 
fertiget , erlanget und mirgetheilee wird; 
das ııte hingegen redet von dem Gebrauche, 
and enblich Bas 1 2te von dem Anfehen deffels 
en. Mir wollen. unfern Leſern einen kur⸗ 
in Auszug aus dem 7. 8 und z2ten Haupts 
Rüde vorlegen ; von denen die zwey erften 
chſonderlich zur. Erläuterung des angesogenen . 


Streit unter zwey geiftlichen FBürften des | 


Reichs dienet, das letztere hingegen erſt an⸗ 
kt von neuen hinzugekommen iſt. 


Es zeiget alfö der Hr. Verfaſſer im fiebens 
den Capitel, wie der Pabft dazu gekommen, 
daß er den ergbifchäfflichen Mantel allein aus: 
theilet. Der Inhalt davon iſt diefer: Im 
sten Jahrhunderte haben bereits die roͤmi⸗ 
(hen Biſchoͤffe cinigen andern Biſchoͤffen den 
Rantel geſchickt. Im fechften Jahrhunder⸗ 
i berufften fie ſich ſchon bey Ertheilung des⸗ 

| felben . 
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felben auf die alte Gewohnheit. Mau fin 
det aber in diefen Zeiten feine Spuren, wie 
fie ſich dieſes Rechts in din Abendländern all 


lein angemaſſet haben. Es ift alfo erſt nach. 


her, und zwar auf folgende Art, wie der Hr 
Verfaſſer fehr wahrfcheinlich macht, gefche: 
hen. Anfangs haben die Biſchoͤffe der vor: 
nehmſten Stifter, den Mantel anabhängi: 
ger Weife gehabt. Sie empfiengen ihn ber 
dem Antritt ihres Amts von ihren Eonftera: 
toren, oder legten (ich deifeßben mit eigenen 
Händen an. Die Wahl der Biſchoͤffe waı 
font frey, fo wohl im Orient, als im Dcci: 
dent. Die neuerwehlten Bifchöffe wurden 
von den andern Provinzialbiſchoͤffen epami⸗ 


niret, darauf von dem Metropotitan ordinis 


ret und endlich auch beſtaͤtiget. Da aber 
—5 die Metropolitanen ſelbſt den andern 
Biſchoͤffen der groͤſſern Kirchen, Exarchen 
und Patriarchen unterwärfig: wurden; ſo 
empfiengen auch die Metropolitanen von je— 
nen nicht nur die Conſirmation, fondern 
meiſtens auch die Ordination, Imccidente 
war der roͤmiſche Bi, ‚hoff der einzige Pas 
triarch. Er maßte fich daher die Confirma⸗ 
tion der mehreſten Dietropolitanen an; wies 
wohl die hanifien , franzöfifchen und englid 
ſchen Biſchoͤffe ihre Confirmation anno 
Lange Zeit von ihren Provinzialconcilien 
njfiengen. Da aber dieſe Werſammlunge 
aufhoͤrten, fo. wurden die Conftrmatione 
und Drdinatiengs nicht nur der Metropolita⸗ 
W nen, 
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nen, ſondern auch der andern Biſchoͤffe im 
Decibdente, unter. dan Vorbehalt des Pabfis 
gezehlet. Vorher aber empfiengra.die Dies 
tropolitanen die Betätigung, und mithin das 
Pallium von ihren Exarchen oder Patriar⸗ 
den: oder wenn fie frincn unterwerfen mas 
ren, die Confirmation von ihren Provinzial⸗ 
verſammlungen, den Mamel aber von ihren 
Conſecratoren. Es gehoͤrte alſo zu den eignen 
Rechten eines Patriarchen, denen ihm unter⸗ 
worfenen Metropolitanen den Mantel zu ge 
ben. Die Patriarchen legten. fich. endlich: dee 
felben meiftens felbft an, und der römifche hat 
niemals dem orientalifchen foldyen- ertheilet; 
ausgenommen zu der Zeit, da ben Gelegenheit 
der Creutzzuͤge im Orient lateinifche Biſchoͤffe 
geferze wurden: Im Dccident war zwat der 
roͤmiſche Bifchoff ‚der einzige Patriarche: al 
lein feine Gewalt erſtreckte fich nicht über den: 
ganzen Occident, fondern nur über bie foges 
nannten tegiones fuburbicariss, Dic ans 
bern Kirchen in andern Reichen hatten ihre ei⸗ 
gene Berfaffung. Alfo hatte auch der roͤmwi⸗ 
ſche Bischoff bloß die Biſchoͤffe und Metropo⸗ 
litanen derer regionum ſuburbicariarum zu 
confirmiren und zu ordiniren. en 
Hieraus. folge ferner, daß nur dieſe Bir 
Ihöffe vor dem von dem römifchen das Pallium 
empfangen haben. Um ihre Macht zur erwei⸗ 
tern, haben in bennachfolgenden Zeiten die roͤ⸗ 
mifchen Bijchöffe angefangen, auswärtige.und . 
ihrer Gewalt nicht unserworfene Metropolita⸗ 
ur: W— nen 


—8 
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nen mit dem Vicariate des roͤmiſchen Stuhls 
zu beehren. Diefes war cine Ehre, weldye 
nachgehends den auswärtigen Kircheit theuer 
zu fichen kam. Bon diefer Jeit an’befchent; 
te der Pabſt feine Bicarios mit dem Mantel, 
- am ihnen dadurch cin neues Anfchn zu geben. 
Das gefchahe ſehr felfen vor Gregorii I Zei⸗ 
ten. Diefer abererrheilte es mehrmals ; doc) 
war es nicht allemal mit dem Vicariat oder 
der Würde eines. Metropolitan verknuͤpft; 
fo wie dem Vicariat nicht allemal der Man⸗ 
tel anklebte. Denn Öregorlus hatden Mans 

- tel zuweilen ſchlechten Bifchöffen ertheile, wel; 
ches auch feine Nachfolger gethan. Zuweilen 

war es nur ein perſoͤnliches Recht auf Lebzeiten 
eines Biſchoffs, das nicht bey dem Bißthume 
blieb, ſondern mit dem Biſchoffe wiederum er⸗ 
loſch. Es haben aber dieſen Schmuck noch 
lange Zeit hernach nicht alle Metropolita⸗ 
‚nen von dem roͤmiſchen Stuhle bekommen; 
zu geſchweigen, daß ſie waͤren verbunden ge⸗ 
weſt, denſelben zu ſuchen. Endlich iſt es auch 
dazu gekommen. 


Bonifacius, der ſo genannte Apoſtel der 
Deutſchen, Pabſts Zachariaͤ Vicarius in Gab 


lien, hat hierzu den erſten Grund gelegt. Die⸗ 


ſer ſetzte drey Metropoliten, und gab ihnen auf 


Eclaubniß des Pabſts den Mantel. Er hielt 
auſſer dieſem einen Synodum,in welchem cr es 
dahin zu bringen bemüher war, daß alle Me⸗ 





- trepoliten den Mantel fuchen folten. Es war 


aber. damals ohne Wirkung, . Denn. niel 


franzoͤ⸗ 
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franzöfifche Biſchoͤffe Haben “noch eine Zeit 
nachher Bedenken getragen, das Pallium 
vom roͤmiſchen Stuhle zu fuchen. Im gten 
Jahrhunderte Fam es erft dahin, daß die mei» 
ften occidentalifhen Metropolitanen den Mans 
tel bey dem römifchen Stuhle fuchten: zu wel⸗ 
cher Zeit man anfing den Satz zu behaupten, 
der roͤmiſche Pabſt habe allein die Macht das 
Pallium zu vergeben. Der Pabſt maßte ſich 
auch dieſes an; wiewohl noch immer verſchie⸗ 
dene Metropoliten waren, die das Pallium 
verachteten. Daß aber endlich alle Metro⸗ 
politen dafjelbe zu Nom gu fuchen verbunden 
wären, bat Pabſt Gregorius VII. im ııten 
Jahrhunderte duͤrch ein beſtaͤndiges Geſetz ans 
geordnet und befohlen. Von der Zeit an 
maßten ſich die Paͤbſte die freye Diſpoſition 
uͤber die Ertheilung und den Gebrauch des 
Mantels an. Im ızten und 13ten Jahrhun⸗ 
derte, da bey Gelegenheit der Kreuzzuͤge ins 
heil. Land lateiniſche Metropoliten geſetzt wur⸗ 
den, ſuchte man es zu Rom ebenfalls dahin 
zu bringen, daß dieſe das roͤmiſche Pallium 
verlangten; ja man gieng noch weiter, und 
wollte auch die Patriarchen verbinden, daſ⸗ 
felbe zu fuchen, welches endlich Innocentius 
IH. An, 1215. im lateranenfifchen Concilio 
ausdrücklich .anbefohlen hat. Dieks find 
die Mittel, wodurch fich die Päbfte die Ges - 
walt, das Pallium allein zu ertheilen, erwor⸗ 
ben haben, welche der Hr. Verfaſſer durch 
Zuverl. Wachr. 134. Th. Ueine 
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eine große Menge Zeugniße und Exempel er: 
-wiefen bat. 
+ MWBie aber nach) des Hrn. Verfaffers Aus 
führung “bereits vor - Zeiten der roͤmiſch 
Stuhl fi) eine ungebundene Freyheit in Er 
theilung des Mantels angemaßet: fo hat aud 
- vor Eurzen der jeßige Pabft dem verftorbencı 
Biſchoffe zu Würzburg, einem Suffragar 
des Ersftuhls zu Maynz, aus eben. Dicfer 
Saͤtzen den Mantelertheilet. Darauf ift vor 
dem Erzbifchoffe zu Maynz in öffentlicher 
Schriften diefem Verfahren ous vielen Grün: 
den widerfprochen worden, weil dadurch den 
Metropolitanrechten des maynzifchen Stuhles 
Eintrag gefhähe. Die Gründe werden hier 
nach der Reyhe angeführt. Der Hr. Verf. 
erweiſet, daß zwar fonft viel ſchlechten Bis 
ſchoͤffen der Mantel von dem römifchen Pabfte 
zugeftanden worden; erinnert aber dabey, es 
ſey diefes fonft aus der Urſache angegangen, 
weil die Ertheilung des Mantels damals noch 
durch feine Canones oder Geſetze beftimmt 
und eingefehränfet geweft, zumal da die Ery 
biſchoͤffe in Gallien ihr eignes Palium, und 
nicht das römifche getragen haben. Da aber 
dieſes nachher eingefchränft und zur Regel ges 
worden, daß nur die Erzbifchöffe oder Metro⸗ 
politanen den Mantel erlangen fönnten: fo 
Baben die Mietropoliten wiberfprochen, wenn 
der römifche Stuhl bloßen Bifchöffen den 
Gebrauch des Mantels mirgetheilet. . Ja es 
haben ſchon die Erzbifchöffe im uren Jahr⸗ 
2 . Runderte 


> 
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funderte in den Gedanken geflanden, daß : 


keinem bloßen Biſchoffe der Mantel gegchen 


werden koͤnne, woferne wicht die Obſervanz 
erwiefen würde, daß feine Borfahren denfels 
. ben getragen; weil es ein Borzug der Erzbis 
ſchoͤffe ſey. Hierauf zeige der Hr. Verfaffer, 
daß durch die Vergebung des Pallii an einen 
bloßen Bifchoff, den Erzbiſchoͤffen ein großes 
Nachtheil erwachſe, und beflätiger diefes aus 
dr Hiftorie. j ‚ . 
(Es wird zwar, die freye Gewalt des Pabfts 
in dieſem Stüde zu behaupten, von den Gas 
noniften die plenitudo poteſtatis pontificia- 
lis angeführt: allein es har -Deutfchland, wie 
der Hr. Verfaffer darthut, eine folche pleni- 
tudinerh poteftatis niemals erfannt, die den 
Freyheiten der. deutfchen Kirche zuwider iſt. 
Wenn ein Sufftaganbifchoff den Mantel er⸗ 
langt, fo wird dadurch den erzbiſchoͤfflichen 
Rechten zu: nahe getreten; woferne nicht der 
Erzbiſchoff felbit darein williget. Denn es 
iſt einmal der Mantel ein Worzug der Erzbi⸗ 
ſchoͤffe. Das haben die Paͤbſte ſelbſt erkannt, 
indem ſie ohne Einwilligung der Biſchoͤffe 
niemals eine Exemtion oder Beeinträchtigung 
anderer Gerechtſamen vorgenommen. Ja 
wenn auch etwas dergleichen van den Päbften 
unternommen worden, fo haben die deutfchen 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe ſich allemal darwi⸗ 
der gereget. Deutſchland hat ſich beſtaͤndig 
den Reſervationibus des Pabſts widerſetzt. 
Das Concilium zu Baſel hat alle Reſervatio⸗ 
ZZ 200: U 2 nes, 
{ u 
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Yes, die zum Nachtheil der ordentlichen Col⸗ 
arum gereichen,: für nichtig erffärt: und 
abſe Concotdara Nationis Germanicz, gegen 
deren Innhalt der Pabſt aus Vollkommen⸗ 
heit feiner. Gewalt nichts vornehmen bdarff, 
haben ſolche Reſervationes auf ewig aufgeho⸗ 
ben. Es iſt alſo hierinne die Macht des Pabſts 
durch die Canones eingeſchraͤnke, der Pabſt 
Aber an die Canones gebunden, wie die Paͤbſte 
ſelbſt geftchen. - N * 
+ Aus allen dieſen ergiebt ſich, daß der Erzbi⸗ 
Hof u Maynz uͤber das wuͤrzburgiſche Palli⸗ 
um gerechte Beſchwerden fuͤhret. Es iſt zwar 
An. 1753. eine Deduction ans Licht getreten, 
in welcher das wuͤrzburgiſche Pallium, und die 
"Erhebung der Abtey Fulda zu einen Bißthu⸗ 
me vertheidiget wird, Man ſucht darinne zu 
erweiſen, man habe den Mantel dem Biſchoffe 
zu Wuͤrzburg mit ſolcher Vorſicht und Eins 
ſchraͤnkung gegeben, daß denen vrzbiſchoͤffli⸗ 
chen Serechtfamen des Stuhles zu Maynz gar 
nicht zu nahe getreten werde; der Pabft befige 
‚auch hierinne volfommene Macht und Gewalt 
u. ſ. w. Es'hat dabey der Kardinal Albani 


Idurch verfchtedene Gründe den Erzbiſchoff zu 


"Mapnnz überreden:wollen, es würden durch den 
wuͤtzburgiſchen Mantel feine Gerechtſame nicht 
Heeinträchtiget, und der Pabſt habe-hierinne 
feiner Gewalt gemäß gehandelt. Allein der 
Hr. Verfaſſer widerleger fo wohl diefes als jes | 
nes auf dir gelehrteſte und buͤndigſte Art. 
° Wir gehen. nun zum sten Cap. von dem | 
are Eee 0 echte 


.. 
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Mechte der Kayſer und Königein Anfehung des 
Mantels. Ehe der Hr. Verfaffer gegenmärs 
tige Abhandlung‘ fhriebe, war diefes die ger 
meinfte Meinung: in den aͤlteſten Zeiten hätte 
der Gebrauch des Mantels von der Gnade dee 
Kayſers abgehangen, und die Päbfte hätten 
ohne Erlaubniß und Einwilligung der Kayfer, 


Feinem den Mantelertheilet. Man führrdas 


von einige Erempel und Zeugniffe an. Dies 
ſe Erempel und Zeugniffe werden von andern 
auf verfchiedene Weife aus dem Wege geräus 
met; womit aber der Hr. Verfaſſer mit Recht 
nicht zufrieden ift, da man viel Erempel fin- 
det, Daß Kayſer und Könige durch ihren Vor⸗ 
ſpruch von den römifchen Päbften das Pallium 
für ihre Erzbifchöffe erlanget haben. Wenn 
alfo Erempel vorfommen, daß die römifchen . 
Paͤbſte das Pallium nicht ohne Einwilligung 
des Kayſers haben ertheilen wollen; fomuß es 
aus der Urſache herruͤhren, wie der Hr. Bers 


faffer vermuchet, daß fie mit dem Kanfer nicht . 


zum beften geftanden, und ſich deffen Feind⸗ 


ſchaft noch mehren befürchtet haben *,. 
Uebrigens 


* Wir koͤnnen aber * leugnen, baß uns 
dieſe Urſache, ſo wenig als die von dem Hrn. 
Verfaſſer vertoorfene, Gnuͤge thut. Wirfeben 
nicht, warum die Paͤbſte ſich die Feindſchaft 
des Kayſers dadurch haͤtten noch mehr zu⸗ 
ziehen ſollen; wenn ſie befugt, und durch 
lange: Gewohnheit berechtiget geweſt find, 
ohne Zusiehung bes Kayfers, das Pallium 
zu vergeben. Könnte man nicht Bieneiche " 
agen, 
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Uebrigens aber giebt der Hr. Verfaſſer zu, es 
Fönne aus vielen Urſachen denen Kayfern und 
Königen daran gelegen feyn, daß der Pabſt 
nicht ohne ihre Vorwiſſen und Einwilligung 
das Pallium ertheile. Denn die Ertheilung 


iſt eine Standeserhöhung: fie ift mitt der Ver⸗ 
minderung der Metropolitangerechtfamen vers 


knuͤpft: umd es wird wenigftens in Deutſch⸗ 


land mit einem Neichsfürften Feine Standes⸗ 


verändesung vorgenommen, woben nicht nug 


die Biſchoͤffe, fondern auch alle andere Reiches 
ſtaͤnde, ja der Kanfer felbft intereßirer ift. 
Wir haben noch dag 12te Eapitel vom Ans 
Sehen des Pallii zu berüßren. Ueberhaupt wird 
dem Mantel plenirudo poieſtatis & ofhcii ar- 
chiepifcopalis zugefehricben. _ Dieſe plenitu- 
do befteht aber nad) den Sägen descanonifchen 


Rechts/ nach den Meinungen der Päbfte und 
der Sanoniften, darinne: Es wird 1) das 
durch der Biſchoff cin typus Chriſti: 2) ohne 


daſſelbe fan ein Erzbiſchoff Feine Meſſe Iefen : 


3) diejenigen, fo damit beehret find, werden 
Dicarii des Pahfis: 4) es ift auch wohl ein 


Zeichen des Primats: 5) bey einem bloßen Bir 
(hoffe aber giebt es einen höhern Rang und 
| | Praͤcedenz 


ſagen, daß einige Paͤbſte, welche die Ein⸗ 
willigung des Kayſers verlanget haben, ſich 
hierdurch in Gunſt zu ſetzen und dem Kay⸗ 
ſer zu ſchmeicheln geſucht, um zu zeigen, daß 
ſie in wichtigen Dingen die Genehmhaltung 
und Antoritaͤt des Kayfers, als etwas 
nocgiwenbiges ‚ und ihn über ſich erfennes 
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Praͤcedenz über andre bloße Bifchöffe: 6) esift 
ein Zeichen, daß die Konfirmation ertheilet 
worden: 7) mandımal aber, daß der, fo es 
bat, Biſchoͤffe weyhen fan: 8) vor Erlangung 
des Mantels Fan fein Bifchoff auf dem Throne 


fitzen, oder Gonfecrationes verrichten, noch 
' 9) Synodos halten; noch 10) ein eighes Sie⸗ 


gelhaben, oder ır)den Titel eines Erzbifchoffs 
führen. 12) Das Pallium giebt denen Erzbis 
fhöffen ein größeres Anfehen, und 13) einen 
Borzug, 14) die Gewalt der Gerichtsbarfeit 
über die Biſchoͤffe ihrer Dioͤcos, ja auch wohl 
in gewiffen Faͤllen üben die Unterthanen ihrer 
Bicchoͤffe auszuuͤben. Es erhebt ıs)dieblop 


ſen Biſchoͤffe zur erzbiſchoͤfflichen Würde, .16) 


Es werden dadurch die Privilegia beſtaͤtiget; 


und endlich 17) Fan alsdenn erſt ein Erzbi⸗ 


ſchoff ſich das Kreuz vortragen laſſen, wenn er 
das Pallium erlangt hat. Es ſind dem Pallio 


auch viel myſtiſche Bedeutungen zugeeignet 
worden. Man hat eine myſtiſche Bedeutung 


gefunden ,.ı) warum es von Wolle, 2) von. 
weißer Wolle fen, 3) was der Eirfel bedeute, 
4) was die Kreuze anzeigen, 5) was die zween 
Streiffe, 6) was dag an den Streiffen haͤn⸗ 
gende ‘Bley bedeute, 7) warum das Pallium 
auf der linfen Seite doppelt fen, 8) wag die ' 
Nadeln bedeuten, 9) was endlich dag ganze 
Pallium zu bedeuten habe? Einige Lehrer des 


canoniſchen und paͤbſtiſchen Rechts haben noch 


andere Gedanken von einigen Theilen des Pal⸗ 


li, die wir aber der Kürze ee übergeben, 


4 - mm 


. y! 
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und vielmehr anzeigen wollen , was der Here 


Verfaſſer von diefen angeführten Bedeuturzs 


‚genund Würfungen desMantels halte. Die 
erfte Bedeutung, daß es die Vollfommenheie 
der erzbifchöfflichen Gewalt anzeigen folle, 
wird dadurch fehr zweifelhaft, weil daffelbe 
viel bloßen, ja öfters Suffraganbifhöffen 
gegeben worden, die niemals Erzbifchöffe ges 
weſt ſind. Daß es aber zweytens anzeige, der 


ſo es trage, ſolle ein Bild Chriſti ſeyn; das 


koͤmmt allen Biſchoͤffen zu, und deswegen ha⸗ 
ben auch daſſelbe alle griechiſche Biſchoͤffe ge⸗ 
tragen. Man kan auch keine ſcheinbare Urſa⸗ 
che angeben, warum es nicht bey allen Meſſen 
getragen werden darff. Man kan eben ſowohl 
zweifeln, ob es ein Merkmal des Vicariats, 
Primats, einer Praͤcedenz, oder der Confir⸗ 


mation und Conſecration ſey, da der Hr. Ver⸗ 


faſſer gewieſen hat, daß daſſelbe oͤfters ohne 
Vicariat, daß es allen Metropolitanen, auch 
denen ſo nicht Primaten ſind, ja bloßen Bi⸗ 
ſchoͤffen gegeben worden; daß ferner nicht alle 
Diejenigen fo das Palium gehabt einen Vor⸗ 
tritt erlangt; und endlich, daß ohngeachtet es 
ſonſt ein Merkmal der Confirmation und Con⸗ 
ſecration geweſt, es doch heut zu Tage dieſes 
nicht mehr ſeyn kan, da alle Biſchoͤffe vom roͤ⸗ 
miſchen Stuhle confirmirt und auf deſſelben 
Befehl conſecrirt werden. Warum kan aber 
ein Erzbiſchoff vor Erlangung des Pallii we⸗ 
der in Throno ſitzen, noch Conſecrationes oder 
Ordinationes verrichten, noch das Chrisma 
bereiten, 
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bereiten, noch ein eignes Siegel haben, oder 
Synodos halten? . da doch alles Diefes denen 
jugelaffen Pi die das Palium nicht haben 
dürffen. 

angegeben, dieaber der Hr. Verfaſſer ale ver» 


wirft. Eshabenja, ehe das Palliumden Erz 


bifchöffen im Drcidente von Kom aufgedrungen 
worden, alle Erzbifchöffe ohne das römifche 
Pallium dieſe oben angeführte Verrichtun⸗ 
gen und Gerechtigkeiten ausuͤben koͤnnen. Es 


iervon werden vielerley Urſachen 


wird alſo wohl dieſes die einzige Urſache hier⸗ 


von ſeyn, weil es das canoniſche Recht alſo 


anbefohlen hat, davon man keinen Grund 
fordern kan. Ob ferner mit der Ertheilung 
des Mantels, der Kirche ihre Privllegia beſtaͤ⸗ 
tiget worden, iſt nicht weniger zweifelhaft. 
Denn dieſe Beſtaͤtigung wird auch andern 
Praͤlaten gegeben, und der Pabſt kan den 
Kirchen ihre Privilegia nicht nehmen: alſo 
iſt keine Beſtaͤtigung derſelben noͤthig. Mit 
eben ſo wenigem Grunde kan man ſagen, daß 
durchs Pallium ein Praͤlat berechtiget werde, 
ſich das Kreuz vortragen zulaſſen. Es war 
dieſes vordem ein Vorrecht aller Biſchoͤffe, 
ehe das Pallium von Rom denen Metropo⸗ 
litanen aufgedrungen wurde. Was kan 
man aber pon den myſtiſchen Bedeutungen 
des Mantels ſagen? Es ſind bloß Einbil⸗ 
dungen einer traͤumenden Phantaſie. Wer 
Luſt hat, wird mit eben ſo leichter Muͤhe 
mehrere ausſinnen koͤnnen, die eben ſo ge⸗ 
gruͤndet ſeyn moͤchten, als die welche die Ca⸗ 

U5 noniſten 


4 


/ 


n 
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honiften erfonnen, Ja wie wenig diefe my⸗ 


ſtiſche Bedeutungen zu fagen haben, kan 


nran daraus fehen, daß die Seftalt des 
Mall verſchiedene male geändert worden. 
Des Heren Verfaſſers Meinung hiervon ift 
dieſe: Die Kicche hat ſchon in ziemlich alten 
Zeiten nach dem Epempel des juͤdiſchen Got⸗ 
- tesdienftes im A. Teftamente, fo wohl ſonſt, 
als bey Verrichtung und Ausubung des 
Gottesdienſtes, die Geiftlihen durch eine 

befondere Kleidertracht von dem andern Vol⸗ 
fe zu unterfcheiden geſucht; wozu endlich 
noch bey denen zum Gottesdienſte beftimms 
ten Kleidungen, die befondere Einweyhung 
und Einfehnung gekommen ift, um fie da⸗ 
durch von den andern und aftägigen Kleidern 
zu unferfeheiden. Wie man nun in den ane 


dern Kirchengebräudyen gewiſſe geheimniß⸗ 


volle Bedeutungen gefuchtz ſo Bat man gar 


bald auch ein ſolches Geheimniß in den Klei⸗ 
dern der Geiftlichen gefunden, Im Orient 


war der Mantel, oder Palium (umoDossor) 


“eine Zierde aller Bifchöffe, im Decidente 


aber nur der Patriarchen und Metropolita⸗ 


nen. Die griechifchen und orientalifchen 
Biſchoͤffe fuchten in diefem Putze ein Bild 
des irrenden Schafes; welder Meinung 
auch nachher einige occidentalifche ergeben ges 
weft find. In diefem- typo hat das Anfes 
hen und die Kraft (aultoritas) des Palit 
befianden. Nachdem es aber der roͤmiſche 
nn. 117 15 


>. 
* 
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Stuhl für zurräglich hielt, das Pallium Ro- 
manum bloß denen Dietropolitanen und ans 
dern der vornehmſten Bifchöffe zu -verleds 
hen; fo.hat man duvon einen andern Grund 
fuhen müffen. Man gab vor, es gehöre 
Diefeg zur Zierde des Hirtenamtes, und 
man zeige dadurch die Einſtimmung mit 
dem Apoſtel Petro an; man gebe dadurch 
zu verfichen, daß der Prälat ein Erzbifchoff, 
und der Stuhl ein Metropolitanfig fer. 
Da fich aber doch noch nicht alle Metropolis 
ten bequemen wolten, ſolches vom roͤmiſchen 
Hofe anzunehmen; fo fahe män fich gends 
thiget, noch einige andere Gründe auszufins 
net, Man behauptete demnach, es wären 
verfchiedene Amtsverrichtungen, die ein. Erz⸗ 
biſchoff nicht ausüben Fönne, bevor er nicht 
das römifche Pallium erlangt hätte, ob 
gleich bloße Bifchäffe eben diefelben ohne das 
Palium verrichten dürfen. Der Lirheber 
diefes Grundſatzes iſt ohnſtreitig Nicolaus J. 
geweſt. Im neunten Jahrhunderte hat 
man dieſen Satz noch mehr zu befeſtigen 
geſucht; aber im zıtem iſt ſelbiger erſt für 
wahr erkannt und angenommen, auch vom 
Gregorio VII. in Ausübung gebracht worden. 
Ufo muß man’ heut zu Tage für gewiß und. 


ausgemacht annehmen, daß ein Erzbiſchoff | 


verſchiedener Amtsverrichtungen und Ge⸗ 
rechtfamen vor Erlangung des Mantels 
nicht fähig fm. Man giebt ihnen nicht den 
Titel eines Erzbiſchoffs, fondern nur. cineg 

j Erwaͤhl⸗ 
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Ermählten.: Darinne hat endlich auffer 
Halb Deutſchland das Pallium noch ein an 
deres Anſehen, daß der Rang der Erzbiſchoͤf 
fe unter einander, davon abhängig iſt, wel: 
cher das Pallium zuvor empfangen hat. Die 
fes aber und verfchicdene andere Mechte hat 
das Pallium in Deutſchland nicht. Denn ſo 
bald in Deutſchland ein Erzbiſchoff gewählt 
iſt, erlangt er auch noch vor der Confirma⸗ 
tion die voͤllige Jurisdiction in ſeiner Dioͤ⸗ 
ces, und bekommt fie nicht erſt durch den 
Empfang des Mantels. Aus allem dieſem 
erhellet, daß dasjenige, was man von dem Anſe⸗ 
hen des Pallii vortraͤgt, juris poſitivi ſey, und 
‚aus Staatsurſachen erfunden worden, 
Diefes ift der Furze Auszug aus den 
drey Eapiteln, den wir Eingangs unfern Le⸗ 
fern mitzutheilen verfprochen haben, ‚woraus 


fie verpoffentlich im Stande fegn werden, ſich 


von der Gruͤndlichkeit gegenwärtigen Tractats 
. einen binlänglichen Begriff zu machen. Zu 
Ende hat der Hr. Verfafler noch Dan. Pa 
pebrochii Differt. de forma Pallii aliorumque 
ornamentorum pontificalium, medio zvo 
mutata, andrucen laflen und derfelben feine 
eignen Anmerfungen beygefügt. - Den Br 
ſchluß macht cin brauchbares Regiſter über 
den ganzen Tractal, | 


. “ V. 
Nachricht von Gorii theſauro dipty- 
2... chorum, | 


Der 
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Fe Buchdruder Albizini zu Florenz hat igo 
/. dieesfchöne Werk unter der Preffe, auch 
davon folgende Nachricht befannt gemacht, 
welche wir unfern tefern mittheilen wollen: - 

I. Quod nunc diligenter excuditur in mea 
ofheina, in regio folio maximo, & in charta 
nitida paullo- mindre, neuis charatteribus 
elegantiſſimis, prodibit,-Deo aufpice & iu- 
vante, infigne opus, iamdudum editis luen- 
brationibus a Celeberrimis Viris mulra laude 


ornarum, prænunciatum, probatumque, qui 


& ſymbolam ſuam humaniſſime contulerunt, 


hacepigraphe inſeriptum: Theſaurus Dipty- 


chorum antiquorum, &c. Hujuſce operis pu- 


rens de auctor eſt Antonius Franciicus Go- 


rius, v. c. Bafilicae Baptifterii Florentini Prae- 
pofitus, & in patria Academia Hiftoriarum 
Profeftor. | | 


II. Totum opus, in plures partes accura- 


te diſpertitum, exhibebit Tabulas aeri incifas . 


centum, & forrafle etiam plures. In his ad ar- 
chetyporum fidem diligenter exprefla erunt 
Diptycha omniaex ebore antiqua, rum edite, 
tum inedita perplura, numquam ad hoc tem- 
pus nora, atque patefalta, Chronologico or- 
dine diftribura ac prolata; Commentariis, at- 
que Obfervationibus ClarifimorumVirorum 
luculenter inlufträta : quibus velintegrae, vel 
Außarii:loco, Adnorationes & Animadver- 
fiones ejusdem Gorii adcedent. Totum Opus 


— 


Praeſtantiſſimi Viri R.P. Alexandri Vilbelmii 


Soe. Jeſu Presb. (qui de his editis primus 
na omnium 


! 
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omnium optimecum Clar. Sirmondo meritus 
eſt) in Diptycha quatuor celeberrima, nempe 
 Leodienfe, Bituricenfe, Compendien/e, alterum- 
que Aftyrii Leodienfe,(quod Opus plane rarif- 
ſimum eſt, & in pauciflimis publicas toto orbe 
Bibliorhecis, innullis vero huius urbis exftar) 
fptendidiore eultu exeuſum profererur ; non- 
naullis Corollarii loco adjettis Ediroris Obfer- 
varionibus. — 
III. Prineipem locum habebunt Diptycha 
Conſularia Litterata;. ea nimirum, quae Con- 
ſulum nomina, dignitates, & munera inſeri- 
praeferunt; exhibentque ab iisdem editos 
afaphitheatrales ludos, venationes, largitio- 
nes, pompas; atque adeo ex omni veruſtate 
immenfam eruditionis ſegetem continent: 
quae Diptycha aliquando ex Conſularibus Ec- 
cleſiaſtica facta ſunt, inſeriptis Epiſcoporum, 
“ &piorum.Largitorum nominibus veneran- 
dis; vel etiam Canonis Miſſae parte, cum 
Nominibus Sanctorum, quae recitantur. Di- 
ptycha Anopigraphica, tirulo ſeilicet & litteris 
carentia; quae tamen a Conſulibus in pompis 
& confularibus proceſſibus dono data fuere; 
vel quod exterius litterae in his olim non inci- 
ſae, vel auro pictae iam fugerunt, nec ad nos 
pervenere, proferentur. Tertio Diptycha 
Hieroiconica, Sanctorum imaginibus ornata, 
in facris Myſteriis, vel ad Altaris Ecelefiae or- 
namentum, oftenfionem & publicam exofceu- 
lationemadhibita; atque eaetiam, quae facris 
Evangeliorum -Codicibus pretiofis ornandis 
— — coope· 
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cooperiundifque addita fuere, inlucem prod- 


ibunt. Quarto Diptycha Minora facra por- 


tatilia, pro fidelium.domeltico cultu, ſequen- 


_ tar. :Quinto Diptycha Erotica, feu Amatoria, 


Nuptialia, Sorerica, Euchariftica, Encolpica,, 


. Votiva omnisgeneris, exebore antiquo, pu- 
blico Litterati orbis bono, multis Notis & 


Obfervationibus explicata atque inluftrara, 
depromentur. 0 

IV. His.fexto fuccedent Diptycha Defun- 
&orum ; .nimirum fele£ta vetuftiora Ecclefia- 
zum Necrologia, Propter. ingentes ſumtus 
pauca volumina a me nnne excuduntur. Ea 
decaufa bene mihi factum viſum eft, de hac 
editione Antiquitatis eruditse Cultores mo- 
nere hoc praevio Programmaäte, utidinterim - 
ſeiant. Subſcriptiones praelertim in Italia 
quampauciſſimi non‘curant, quinimo valde - 
averfantur: quod plerique promiflam fidem 
non fervent, velaliorum detrimento, votis 
non bene, aut parum, avaritiae caufa, relpen- 
deant: quem morem nos ſemper deteſtati 
ſamus, & ſubſeribentibus plus dedimus, 
quam aeccepimus; ut Litteraiorum hominum, 
qui adjutrices manus nobis praebuerunt, 


ceommodis liberaliter inſerviremus. Si quis 


igitur ſubſeribere huic Operi voluerit, rem 
mihi pergratam faciet, & tertiam pretii par- 
tem lucrabit pro quoliber volumine; (nam 
duo tanrum volumina omnem hanc fupelle- 
&ilem comple£tentur‘) .dummodo.güampri- 
mumnomen fuum & patsiem, &tirulos pet 

| -amjcos . 


‘ 


t 
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| amicos.mihieradat, &imah teceflum folvat Ju- 


lios fivePaulos XXX. in {ymbolam:.pro exem- 
plari vero in regia maxima charta Julios fıve 


‚ Paulos XL. qui ftarim pro cautione ſyngra- 


pham a me accipiet, quam redder dum accipe- 
re voluerit volumen illud impreflam , quod 


menſe Auguftifequentisanni, &multo etiam 


' 
⸗ 


eitius, fi fieri poterit, prodibit. 

V. Id igitur ſancta & integra fide me factu- 
rum ſpondeo & promitto. Qui vero in an- 
teceflum Julios XXX. ſolvere noluerit; inte- 


grum pretium, quo proſtabit, mox impendet, 


eoquecommodo& utilitate carebits quod fo- 
cietatem, bona cum voluntate favendi præela- 
ris laboribus, non inierit; quae ſocietas hac 


. Sancita fubferiprionis lege perdurabir ab hoc 


smenfe Maio, uſque ad integrum menfern Au- 


‚ gufti huius anni moccLıv, Fautorum nomi- 


na, qui nunc pretii partem memoratam, nem- 


peJulios X velXL.folvent; in'priore vo- 


lumine ig elencho jufta laude & hunore dech- 


rabuntur. Qui habent Diptyeha vel facra vel 


profana, eidem Editori mittant, qui. fisdem 


'grato munere facier faris. Bene valere, & 
coeptisnoftris'favete. — . 
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Libanii Sophifte orationes XVII. 
“ - Bd. i. | \ | “= 
Libanii des Advocaten * 17 Reden. - 
Anton Bongiovanni hat fie — 


aus Handſchriften Griechiſch ang 
Licht geſtellt, und mit ſeiner latei⸗ 


niſchen Ueberſetzung, auch Anmer ⸗ 
kungen hegleitet. Venedig, 1754. 


in 4to. 13 Alphabet. a 


Ricpabern der griechifchen Beredtſamkeit, 

der römifchen Rechte und der Gefchichte - 
des vierten Jahrhunderts nah Chriſti Se 
bureh, gefchiche mit Bekanntmachung dieſer 


Auffäge des Libanius cin großer Dienft. Wer⸗ 
den gleich feine Schriften. heutzutage wenig 


gelefen, daran gewiſſer maßen die Kürze, und : 
x2 die 


2Man hat war ſonſt andre Begriffe von dem 
Worte Lophiſta. Es iſt aber nichts deſto⸗ 
weniger gewiß, daß es in den damaligen 


Zeiten einen Advocaten bedeutet habe. Und 
folches wird auch aus p. 80, Zeile 7. dieſer 


Sammlung beſtaͤtigt. 
> 2. ee 


® 


J 


| griechiſchen Literatur fey, und ſich befleißige 


\ 


achiſcher Scholiorum über den Homerum. 


—niicht fagen, da wir folches nicht unterfucht 


. einigen Fahren: aud) zu Benedig von ihm ans 


No 
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die durch die Kürze verurfachte Dunfelheit des 
Ausdrudes, zum Theil auch die fehlerhaft: 
Ausgabe des Morelli, und deflen chen f un. 
geftalltete Ueberſetzung fchuld ift; fo find und 
"bleiben fie doch Kennern, Wie wenig deren auch 
ſeyn möchten, . brauchbar, und werden von 


= ihnen gelefen, hoch gefchäßt und bewundert. 


Unter den Griechen giebt es infonderheit vier 


ſchwere Schriftfteller. Diefe find Thucydi⸗ 


des, Demofthenes, Ariftides und Libanius. 
Mer den letztern verftchen will, muß mitden 
beyden erften wohl bekannt ſeyn. Ein guter 
Theil von den Geiſte der beyden erften iſt 
wie auf den dritten, alfo auch auf den vierten 
gekommen. Ferner muß einer, der im Liba⸗ 
nio fortkommen will, fih im Ammiano Dar: 
eellino und dem Kodice Theodofiano wohl um⸗ 
geſehen haben: Und das ſind wenigſtens kei⸗ 
ne Alltagsbuͤcher. | 
° Daß Ders Bongiovannt. ein Liebhaber der 


-felbige zu befördern, weiß man aus der vor 
Sicht geſtellten Probe noch ungedruckter grie⸗ 


Was er bey denfelben geleifter, koͤnnen wir 





haben, Wie ihm aber gegenwärtige Arbeit 


gerathen fey; wird der Fortgang unferer Nach⸗ 
richt belehren. Indeſſen Fönnen wir vorläufs 
fig eine Begebenheit dem $efer nicht bergen, : 
die fich mit ung zugefragen, Da wir aus den 

| ‚gelshrs 
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gelehreen Zeitungen erfuhren, daß diefes Buch 
nunmehr in $eipzig zu haben ſey, daß es ı7 
Keden enthalte, und mit Ueherſetzung und 
Anmerfungen mehr nicht im Drucke als an« 
terthalb Alphabet betrage; fo geriethen wir 
auf eine für den Herausgeber nicht vortheil- 
kafte Vermuthung, und fingen an, uns von 
ſciner Arbeit nicht viel fonderliches zu verfpres 
ben, Libanii Reden, dachten wir, pflegen 
nicht die kuͤrzeſten zu ſeyn. ‚Die Kürze feiner 
Ausdrüde und das beftändige Anfpielen auf 
alte Geſetze, Gebräuche, Geſchichte und Fa⸗ 
bein, nörhigen einen $efer und Ausleger, faft 
bey jedem Schritte ftille zu ſtehen, und ſich in 
weit ausfehende. Unterſuchungen einzulaffen, 
Kurze Haare, heift es fonft, find bald gebürs 
ftet. Aber das gilt gewiß beym Libanio nicht. 
Solte wohl Bongiovanni feinem Werfe ges 
wachfen geweſt fenn? Solte Henrici Valeſii 
Geift auf ihm ruhen? Das wird fi) bald 

teifen. en .. | 
Für io wollen wir den Inhalt der fünf 
Reden, welche die erfien 87 Seiten dieſer 
Sammlung einnehmen , dem Leſer Lorlegen. 
Die erfie Rede besriffe einen in der Geſchichte 
merkwuͤrdigen Zufall. Es entftund A. C. 
387 zu Antiochien ein Auflauf. Die Bild⸗ 


ſaulen des Kayſers Theodoſii und feiner Ge⸗ I 


mahlin wurden umgeworffen, zerbrochen und 
geſchaͤndet. Man vergriff ſich an feinem 
Stadthalter, und that alles, was von einem 
witenden Pöhelzu erwarten ſteht. Nun war 

= %&3 > liche 


\ + 
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feicht zu erachten, : daf der Kanfer e eine fo 


| ſchreckliche Beleidigung ſeiner Majeſtaͤt ſehr 


nachdruͤcklich ahnden wuͤrde, und es furchte 


. fü ch jedermann. Es Tief, wer laufen konnte; 


ja es waren nicht Suhren und Laſtthiere ge, 
nug zu haben, In wenig‘ Tagen war die 


volkreiche Stade öde und fahe einem im Krie⸗ 


.— 


ge vermwüfteten Orte ähnlich.” - Dod) ‚wie 


glücklicher Welſe dieſes Ungewitter ohne Blut⸗ 


vergießen voruͤber ging; ſo kamen die Antio⸗ 
chener allmaͤhlich wieder zuruͤck. Darauf hielt 
ihnen Libanius in dieſer ſcharffen Anrede ihr 


Betragen vor. Er fuͤhrt ihnen die Unge⸗ 


reimtheit und Schaͤdlichkeit ihrer Flucht zu 


Gemuͤthe, und zeigt ihnen wie wenig -fie Ur⸗ 


ſache dazu gehabt, und was für fchlimme Fol⸗ 
gen daraus hätten entſtehen Fönnen, wenn cs 


„den damals in großer Anzahl herumſtreichen⸗ 


den Freybeutern in den Sinn gekommen waͤ⸗ 


“ ‚re, eine fo reiche, aber von Menfchen entblöfte 


Stadt zu überfallen und auszuplündern , wie 
fie ohne Mühe und Widerftand hätten thun 
Fönnen, Inſonderheit laͤſt er die Studenten 
hart an, die in der Unruhe beynahe insge⸗ 
fammt entflohen waren. (Er beſchuldigt fie, 


daß ſie ihre Lehrer, und darunter infonderheit 


ihn, nicht ſowohl aus Zucht, als weil ſie 


nicht gerne in die Sehrftunden fämen, und lie⸗ 


ber faullenzten, verlaffen hätten, ſich auch als 


lem Anfehn nach nicht ſo bald wieder einfin⸗ 
den würden, 


Der | 
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Der Inhalt dee zweyten Dede ift dieſer? 
Eutropius, der ben Anfehn nach Comes Sys. 
riä mag geweft fenn, hatte, Sibanium einen 
alten Darren. gefholten. - Dem antwortet en) 
auf cine folche Weiſe, wie man yon. einen. 
aufgebrachten Advpcaten vermuthen fan, 
Erftlich erweift er den noch guten Zuſtand 
kiner Vernunft, und raͤchet fih fodann an- 
finem Feinde mit Aufdecfung der Laſter und 
Verbrechen beffelben. Ä n 

Die: dritte Rede betrifft den Math der 
Stade Antiochien. Ehedem war er zahlreich 
und anfchnlich geweft, und man hatte ſich 
um die Ehre, ein Rathsverwandter zu feyn, 
geriſſen. Mach der Zeit aber war deſſen Ans. 
ſehn in Verfall gerachen. Man entging der, 
Ehre mit Fleiß, und wendete Geld, Gunſt 
und Liſt an, damit verſchont zu werden: is 
banius beſtraft dieſe Verwahrloſung des ges 
meinen Beffens, zeige den Schaden, der aus 
Schwächung des Stadtrathes folget, unders - 
mahneden Rath, auf Wiederherſtellung feiner 

eignen Kräfte bedacht zu ſeyn. Inſonderheit 
raͤth er, nicht mehr zu geſtatten, daß der Raths⸗ 
herren Söhne, in der Abſicht einer ihnen ans 
gebohrnen Ehre, für der man ſich aber fürche 
te, 3u entkommen, auffer Landes gingen, 
Denn die jungen Herren pflegten „.menn Die 
Reihe an fie komme in den Stadtrath gezogen 
wu werden, eine Reife theils nach Berytus, 
theils nach Rom zu thun, unter. dem Bors 

on | X a wande, 


PR“ | “rs \ x N 
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wande, an jend De die Rechte, an die⸗ 
ſem aber die⸗latemniſche Sprache zu lernen *. 
Ja der vierten Rede vertheidiget ſich Li⸗ 
banius wider ungegruͤndete Gorwuͤrfe. Die 
Sache verhält. ſich alſoEs war einſt eine 
Theurung zu Antiochien; daher Die Becken 
‚den Drei des Brodtes ſteigerten. Das Wolk 
fing Darüber an zu murren, uhd der Gouver⸗ 
neur ſahe ſich genoͤthigt, den Preiß herunter 
zu ſetzen. Die Becken aber konnten das Brodt 
dafuͤr nicht geben, weil ſie nicht auf ihre Ko⸗ 
ſten kamen. Sie lieffen alſo zum Thore hin⸗ 
aus, und. ließen: Mühlen und Ofen ſtehn. 
Die Stade gerieth darüber in die äufferfte 
Hungersnoͤth und war einige Tage ohne Brodt. 
Keine Vorſtellung, kein Verſprechen ver⸗ 
7 en. mochte 
Daruͤber barf man fich gar acht wundern. 
. Die jungen Herren und ihre Eiern waren 
kluͤged als Libanius. Dieſer mochte viels 
leicht das Recht, die Billigfeit und den 
Wohlſtand vor fi haben. jene aber gins 
gen dem Vortheile nach. Blieben fie zu 
Hauſe und wurden Decuriones oder Raths⸗ 
herren; fo muſten ſie greßen Aufwand ma⸗ 
chen, gem Volke die Badftuben und Schau⸗ 
fpiele frey geben, öffentliche Gebaͤude, auf 
ihre Koſten aufführen oder in baulichen 
Stande'erhalten. u.f.w. Von Rom herges 
‚gen holten fie fih Würden und Aemter, vers 
möge welcher fie dem Stadtrathe ſelbſt zu 
befehlen hatten und böchft einträglich was 
ren. Eigennuß wird allenıal vor dem ichs 
terfiuhle des Herzens wider bie Gefege und 
den Wohlſtand Recht behalten. 
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mochte die Becken wieder heim und zu ihrer 
Pflicht zu bringen, bis ſich Libanius ing 
Mittel ſchlug, und fie verficherte, dag man 
ihnen nichts unbilliges anfinnen wol. Sie 
‚trauten auf fein Wort, und gingen wicder an 
ihre Arbeit. Einige Zeit hernach begab ſichs, 
daß der Marktvogt, [prefeltus annonz] 
Candidus genannt, einem Becken, mit Eins 

willigung des Gouverneurs, den Staupbefen. 
geben ließ; aus Feiner andern Lirfache , wie 

Abanius worgiebt, als weil er -fo viel Geld“ 
nicht erfchwingen Fonnte, als feine Feinde dem 
Candidus zuftecften, um eine. Sache an jes 
ne zu gewinnen. Libanjus, deſſen Ehre auf 

dem Schuge der Becken beruhte, und in deren 

Beleidigung litte, nahm ſich der Unterdruͤck⸗ 

ten an, und brachte es dahin, das Candidus 

das von ihm erpreßte Geld wirder herausges 

ben mufte. Man verübelte ſolches dem Liba⸗ 
nio und fahe es für einen Mangel der Klugs 

heit an, daß er fich eines Schwächern wider 

einen Mächtigen angenommen, und fi) da: 

durch vieler Verfolgung und Gefahr bloß ge 

ſtellt Härte. Allein Libanius rechrfertige in 

diefer Rede fein Betragen, erweift feine Bers 
pflichtung zu DVertheidigung einer gerechten 
Sache, und mahlet die Gewaltthaͤtigkeiten 
des Candidus abſcheulich ab. 

Endlich betrifft die fünfte Diede eben das, 
was die dritte in etwas ausgefuͤhret: Nuriftfie 
nicht an den Rath, ſondern an den Kayſer 

Xi gerichz - 
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gerichtet *. Erſtlich giebt er. cine Nachricht, 
wie es zugegangen, daß der Stadtrath in den 


Städten [curix] da er doch ſenſt in dem 
größten Anfehn-geweft, ins Abnehmen geras 


then ſey. Er ſchiebt die Schuld auf den 


Kayſer Eonftantinum M. und nicht, wie 
Bongiovanni will, Conſtantium. Diemerfs 
würdige Stelle lautet alfo : „Ehedem bluͤhten 
ai BuAal, curiæ ** in allen Städten, Die 
Rathsherren befaßen pie beften Aecker und die 
befien Käufer. Ein jeder von Ihnen war bey 


guten 


. © Biele.der libaniſchen Reden reden ben Kays 
fer an. Man darf barum nicht: eben Ders 
fen, daß Libanius fie vor dem Kayſer gehal⸗ 


ten habe. Er Fan auch nicht einmal die. 
Abſicht gehabt haben, ſich bey dem Lefer in 


bag Anfehen zu ſetzen, als babe er folche in 
Gegenwart des Kayſers abgelegt. Er Fan 
fie als Bittſchriften, oder als fchriftliche 
Borftelungen und Gutachten eingefchickt 
haben. Lind dennoch muß er dediwegen vom 
Titlemont Aans:l’hiftoire des Empereurs viel 


leiden, und fih an mehr ald an einem Drte 


- mit großem Eifer für einen Lügner und 
Ruhmraͤthigen ausfchelten laſſen. Allein 


Zillemont war ein allzuguter catholifcher” 


Chrift, als, daß er von einem, der fein 
Chriſt war und den Chriften zumeilen.die 
Wahrheit fagte, hätte menfchlich und wie 
m Gefchichtfchreiber gebührt, urtheilen 
ollen. Ä | 

®* Curiz hießen fie Damals. Senatorii ceetus, 
wie Bongiovanni ⸗uͤberall uͤberſetzt, iſt Fein 
Latein, und Senzrus hieß damals ganz was 
anders ale ein Stadtratb. - 


1 
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guten Mitteln fie‘ verheuratheten ſich unter 
einander, und Rarhsherr zu ſeyn, war eine 
große Glückfeligkeit, In diefer Verfaſſung 
ſtanden fic, als ein gewiſſer Kayſer ihnen die 
Fluͤgel beſchnitte. Mehr als eines war daran 
Schuld; das meiſte aber dazu trug die neue 
von ihm angelegte: Stadt by. Als er nun 
zu einer folchen Zeit aus der Welt ging, 

er den Krieg mit den Perfern angezettelt hate 
te, fo richtete felbiger Krieg das Anſehn und 
die Macht der Stadträthe vollends zu Grun⸗ 
de.. Ein Jahr nach dem andern brachte ſie 
immer weiter herunter. Die Rathsherren, 
die man an den Tiger [das iſt wider die Ders 
fer] ſchickte, ſetzten ihr Vermögen bey dem 
anhaltenden Verluſte zu und wurden gends. 
thigt, ihre angeerbten Guͤter zu verfaufen. 
Fremde Leute kauften ihnen die ftartlichften 
Ritterguͤter ab, Leute, die, Gort weiß woher 
famen. Solches fiel ihnen nicht ſchwer, da 
die Eanferliche Schatzkammer ihr Acer und 
Erndte war. Dieſem Uebel mwünfcte | 
Julianus der Kayſer abzuhelffen, und chat 
es fo bald er konnte. Mer in jeder Stadt 
ben Mitteln war, mufte in das Narhsherrens 
Buch) [album ] eingeſchrieben werden; und 
es wurden nur wenige verſchont. Nach feis 
nm Tode gerieth der Kath in die vorigen Uns 
gelegenheiten, ja in noch viel ſchlimmere Uns 
ftände, u. ſ. w. 939 

Hierauf ruͤhmt er an dem Kayſer, den er 
aredet, Daß ſolcher/ d da er den den ſhicchten 
an 


320 ° 1. Libanii Orstionei, 


‘ftand der curiarum wahrgenommen, dem Cy⸗ 
negio, als: er ihn nach Egypten geſchickt *, 
anbefohlen habe, über Antiochien zu gehen, 
‚ und dem Mßfalls eingeriffenen Unweſen abs 
helffliche Maße zu geben. Nun habe zwar 
Cynegius bey ſeiner Ankunft einige Hoffnung 
zur Peſſerung erweckt; aber doch nichts aus⸗ 
gerichtet. Er legte zwar, heiſt es, auf ſeinem 
Durchzuge Hand ang Werk. Weil er aber in 
eitel Unruhen ** verwickelt ward, fo fahe er 
‚ den Mil, und fahe wieder den Boſphorus, 
und wufte ſich viel damit; glich alg ob er 


. etwas ausgerichtet, da cr doch nichts ausge: 


rich⸗ 


ragt man beym Bongiovanni nach, wer | 


u cC 

? 

en nen , wenn und warum ernach 
Egypten verfendet worden, in welchem Jah: 
re diefe Rede muͤſſe aufgefeßt wotden ſeyn? 
überhaupt fucht man Antiquitäten, Hiftorie 
und dergleichen Dinge bey ihm: fofuchtman 
das Leben bey den Todten. In der Wüften 


Sinai fan es ſo drocken nicht augfehen, alg 


ed in feinen Anmerkungen ausficht. Des 
Cynegii und feiner egpptifchen Reife wegen 
fan man Tillemonts Hiftöire des Empe- 
reurs T. V. p. 229. fgq. unter dem Jahre 
384 nachfchlagen. 

** Etwa meinet Libanius bie vergebne Mühe, 
die ſich Cynegius zu Antiochen gab, ben 
Mängeln der curie abguhelffen, durch wel⸗ 
che Bemühung er in ein Weſpenneſt fterlete; 
oder er gielet vielmehr auf die ihm anbefohl⸗ 
ne Sorge die Gößentempel in Egypten gu 
verfchließen, welches großen Ferm erregte. 
Den Ueberfeger frage man um dergleichen 
Dinge ja nicht. Er ift alsdenn ſtumm. 
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richtet hatte. Cynegius ſoll ſich der Sache 
nicht mit Ernſt angenommen haben. Der 
Rath zu Antiochien, an ſtatt auf Vollziehung 
ſolcher Befehle zu dringen, und die Rechte guͤl⸗ 


tig zumachen, die er fich felbft.vom Kayſer er⸗ 


beten haste, machte es wie der Bettelmann 
inder Nabel, der fich einen Schag vom Jupiter 


ausgebethenharte, unddaerihnnun gefunden, 


ſolchen liegen ließ. Ja diefer Rath half des 
nenjenigen, welche Ausflächte fuchten, um mit 


einer unangenehmen Ehre verfchont zu bleis . 


ben, felbften durch. Man follte fich billig 
über eit fo widerfprechendes Bezeigen wun⸗ 
dern: Aber Libanius entdeckt das Gchtinmiß. 
Es befteht darinne: Mir dem Wachsthume 
der Anzahl ber Rathsherren verminderten fich 
die Einkuͤnfte und Vortheile für einen jeden 
insbefondere. Je wenigere aber ſolche unter 
ſich theilten, deſto anfehnlicher war das Ans 
theil eineg jeden, Werden aber, fagt Liba⸗ 
nius, einige im Staate nöthige Belchicfungen 


- 


vernachlaͤßiget; fo hat man allegeit die Auss 


flucht vor ſich: der Gefchäfftefind gar zu viel; 
und unferer gar zu wenig. Wir föntten uns 
möglich alles beftreiten. Dean fehreiet alfo, 
doch nur zum Schein, und fich für einen Wis 


(her vom Hofe zu fihern, nad) einem Zuſchuſ⸗ 


fe von Rathsherren: und unter der Hand 
wehret man ihn: mit Händen und Süßen ab. 
Soll man, fährter fort, jemanden einen Feind 
des Rathes nennen, wer wird es wohl ans 
ders ſeyn, als die Rathsherren felbft ? die, wenn 

jemand 
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jemand ihnen zugefeller werden Sl, ihn ſelbſt 
loß bitten, ihm, wenn er fo durchfomt, Gluͤck 
dazu wünfben, ihre Sohne in der Abfiche: 
anders wohin ficken, daß fie mit Ehrenſtel⸗ 
- len wieder heimkommen, unter denen deu 
Math ſteht; ihre Töchter an Soldaten vers 
heurathen *. - Da indeffen ein Rathsherr kein 
Mägdgen feines gleichen. haben fan, ſondern 
fich mit feiner Magd behelffen muß. Zwar 
entichuldige man fein Nachſehen mit der. 
Surcht für der Macht einiger , die, wenn man 
‚fie zum Decurionat zwingen würde, fih an 
.. den Anftifftern raͤchen wuͤrden. Aber daß dieſe 
Furcht eitel ſey, beweiſen die und die von un⸗ 
ſern Vorfahren, ⸗⸗Endlich ſagt cr, wendet 
man ein: geſetzt man huͤlffe dem Uebel ab; ſo 
wuͤrde doch ſolche Beſſerung nicht lange Be⸗ 
ſtand haben. Allein, wolte man ſo denken, 
ſo muͤſte viel in der Welt nachbleiben. So 
muͤſten Arzt und Freunde einen Kranken vers 
laſſen, am deflen Auffunft gezweifelt werben 
kan. Kleine Städte müften ohne Mauern 
bleiben, weil man vorher weiß, daß fie einen 
feindlichen Anlauf nicht abwehren können, 
Värer müften ihre Kinder, an denen fie kei⸗ 
nen offnen Kopf wahrnehmen, von der Schus 
fe abhalten. Sie ſchicken fie aber dennoch in 
die Schule, ob fie gleich wiffen, daß das 
E chulgeld weggeworffen wird, Warum 
0 . [nt denn 
* ale hatten damals bie mähefle Anz 
wartſchaft zu den michtigfien und einfra 
lchften Ehrengelkn, ’ ann. ” ‘ J ⸗ 
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denn das? . Darum, Y; fie ihrer Nicht zig 


J 


Genuͤge leiſten. Lind ſo thue du audh.deine 


Pflicht, Kayſer. Lege ihnen den Zwang. bei 


eſetzes auf, daß niemand zu hoͤhern Aemt 


tern, die von Hofe aus: vergeben werden, ge⸗ 
Langen fol, der nicht zuvor im Bürgerrechte 


gefeffen hat. Wollen ſie nicht mit Guten foh 


gen, fo nimm den Dchfenziemer zur ‚Hand, 
tie Jupiter beym Homer⸗. und ſchlage Zi 
Pferde, Bereuter, Sänger, . Tänzer. dag 
find die Angelegenheiten unferer Herren Re⸗ 
genten. Aber wie fie dem verfallenen Stagrz 
wieder aufhelffen follen, davon laffen fie 4 
nicht träynıen. 's s Soldaten find brave un 

nügliche. $eufe; ‚Sie beſchaͤen unſer Leih 
und geben, Haabe und Guth. "Aber der pr; 


in den Städren forge dafuͤr, Laß man dicke 
Guͤter wohl anlegt, Läft man den Mach eine 


gehen: (6 bleibt dem Soldaren nichts übrig, 


wofür er fein Leben mig Recht In die Schany. 
ze ſchlaͤgt. Hilff,, Kanfer, der dramatiſchen 


Dichterey und der Schaubühne, hilff den 
öffentlichen Nedeübungen wieder auf \ die in 
Verfall gerathen find, weil niemand. Raths⸗ 
‚herr werden, weil niemand die Unfoften das 
zu heugeben mil. Ich ſaͤhe gerne, daß deine 
Regierung nicht nur durch herrliche Siege, 
fondern auch durch den. Anwachs ‚der Willens 
fhaften berühmt wuͤrde. Zeige alſo, durch 
Beſttafung dererjenigen, denen an Recht 


und Billigfeie wenig gelegen iſt, daß bey 


des durch dich feine vorige Stärke mie 
dauverl. Nacht. 185.05 | P be 


N 


— 
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ber be if, ich mege: der Rath und die 


a diefen Worten beſchlieſt Abanius die 
finfe Rede. Es würde zu weitlaͤuftig fal⸗ 
Ich, wenn wir die uͤbrigen auf gleiche Weiſe 
durchgehen wollten, da wir nach von der Lies 
berſetzung und den Afmerfungen des Herrn 
Borigtovanni Reibenfehafe zu geben ſchuldig 
find. Wir übergehen alfo den alt der 
übrigen 2 Reden mit Stillſchweigen: Und die 
bloßen Tirel derfelben würden dem Leſer einen 
Begriff von dem Inhalte beyzubringen nicht 
hinlaͤnglich ſeyn.“ 
kun des Er übers 

upt zur urtheilen, fo fiche fie ihren 
| —— ähnlich. ‚Won Ubanũ uber⸗ | 


—ã der —S ın einem —2 ei⸗ 
ner ſchlechten Ueberſetzung geworden. Ob 
gleich dieſe neue nicht ſo gar ſchlecht ſeyn 
mag, fo koͤnnen wir doch nicht gut dafuͤr ſeyn, 
dag es ihr viel befler gehen‘ werde, Libanius | 
will einen Ueberfetzet haben, der Griechiſch 
und $ateinifch aus dem Grunde verficht, der 
. dm codice theodofiano in der notitia utriuf- | 
‚que imperüi, im der Sabellehee ‚ in dem Ho 
‘ mero, 


N . * 
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mero , und in.der Scfhigre bes nierten Se⸗ 
culi · wohl zu Haufe:ift. Leute, bey denen dere 
gleihyen Eigenſchaften zuſammen Leeffen‘, fing 
det mamgar felten; ‚und ein Henrich Valefius 


wird: kaum ale Hundertjahr einmaf gebößreng- 


Bir wiſſen von des Hrn. Bongisvamni pers 
Honlichen Umſtaͤnden ‚nichts, „Aber eritweder 
iſt er noch ein Juͤngling/ oder er hat im Alter 
eine ängendliche Probe abgelegt. Jenes r 
wahrftpeinlichge. 1; Bermeflepheit ‚gehört. 
zu, daß man ſich ohne, feine Kräfte zu 
ken , atneinen fo ſchweren —* nad Y 
der ſchon mehr ala. Bar zum Steine. hei 

| Irxen Aſt zwar 
—** Man ae Auch, mäßigen, und 
parfanen Verfegen zach, Doch fol 
eine enlaudte, ja are & igenliebe. te % 
bern, wicht gar gun yobe Anh. unforml 
burshen indie Welt. zu — die ihrin SB 
ten eben ſo wenig Ehre marhen,,, ‚ale. Y 
Jungfernkinder ihren —— er vis auf 
die — krankende —2— e. Des Vor⸗ 
witze⸗ ss hleiben, 4*1 

en wir die Gebrechen der boaglovan⸗ 

— näher beftimnien ? 


Nir allzuoft. iſt fie ungichtig,. und legt die 


baue Gedanken. ben, die ihm niemals in den 
Sinn gekommen And. Oft iſt fie dunfel, und 
mo ig Griechiſchen «in —* Bewer, if, da 
umnebelt das Lateinifche den Leſer mit Rauch 
und Dampff. - Das heift ex luce fumum da- 


re. m. ße noch ð antagun zu ſeyn ſcheinn J 


\ 
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batehie‘ intt and kriecht. Der Mann“ hat 
das Latrin nicht recht: ih feiner — 

Sein datein iſt ſchlecht "und armſelig. 

ehem Worte; die Ueberſczung konnt den 
"Finkerifcheti; icaſauboniſtchen · und valeſteni⸗ 
henU Berfetzungenrbey weiten nicht 6ey. 
breite Ktſenicht ff bekbarı, , weites ſie 
Ai tiekgWtäffeh, va ſitibekũ beſer wecht riret 
ho vlfaͤhret, ale‘ — weiſt/ gud atzu 
BON Hi Bolnekfiher ver Abrnit zus 
maneſich in den Antnerkun⸗ 
— ee g wie maget unb wauſth iſt aled dar⸗ 
net SR welt or ſidch dieſelben · Ferner, 
Amin wir bit· übrige! Schaften Libanu Ge 
‚ia, und iſt Woßt jr gladven? He 
fait ende angefiß gefunden. Bohr 
A — — hat 
— fl ‚dber 
r —5*— * der Ye Bernie; ſo iſt 
iuhß bin Mann; der in ſeintn Leben 
ſichth Ih that; als Son fine ſprechen, 
Äh zu bewundern Die melſten der Aumet⸗ 
kungen fi ind höchft entbehrlich, - An gut Sheit 
EN Aber nur wor Schulknabenbrauczvar. 

Sc tiv feihe Belffenhet aus dulkldanbes 
artpeklen, ‚(6 fein" toenig alte Auttorer 
und har Feine neuen Erititos zu kennen. 
teich die- Kine: — ange VBorrede 
bt hlewvte Erwurtung. Leonis — 
enrici Bald Band Lambecii, Gottfried 
- Öfearti 0: Albert Babriei, Io. Chrißorh 
een „ die all —— 
"oder 
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ober ſalchee doch zu thun verſprochen baben 


wird mit keinem Worte gedacht. Von den 


batleauſchen Manuſcripten deg.tibäniihes er 


eher nichts gewuß noch erfahren, als da es zu 
hät war.; da er doch aug denſelben cine viel 
groͤßere Anzahl von Reden hätte ans Lichs 
bringen Fännen. - Iſt etwa dig Hiſtoria Jire, 
rarig ein Feld, das er wie. betreten; fo hätte er 


doch wenigſtens fi) um die Schickſale feines 


Autoris befümmern ſollen; er hätte cntives 
der beſſere Anmerkungen, oder gar. Ecine 
zu Markte bringen moͤgen. :Dennpem.ift.an 


beis eommunihus gelegen? . dunfele Stellen 


will man aus der Geſchichte, den Rechten, den, 
Aterthuͤmern und der Zeitrechnung aufgeklaͤrt 
haben, Und Das war feine Sache nicht. Kurz 
wor dem Werke nicht gewachſen. Wenn 
Heinrich Valeſtus auflichn und es mit ans 
ſehn ſollte, in was fuͤr Hände ſein Libanius 
gerakhen iſt: wie ſehr wuͤrde ex die Verkehrt⸗ 


beit des Schickſales beſeufzen, das ihm die 


Auefuͤhrung eines Vorhabens verſaget, wels 


chem nur. er; oder jemand ſeines gleichen ge⸗ 


wachſen war; dafuͤr aber folches cinem in die 
Haͤnde geſpielet, der deffen Stärfe noch erſt 
exreichen ſoll? Wuͤrden ihm nicht die Worte 


ſtines Ammiani (XXV, 9.) beyfallen? da er 
han Auliano Aug. und Joviano feinem 


chfolger eine Vergleichung macht: Tu Hoc 
foco, fortuna orbis romani, merito incu- 
ris, qua. difflantibus procellis rempubli- 


am, excufla regimenta perito rei geren-' 


Y 3 dæ 
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de duftori- eonfumihinda, juveni‘ por- 
rexiſfti. Te | 
Nun muͤſſen wir auch unfer Urtheil recht⸗ 
fertigen. Es moͤchte ſolches ungerecht ſchei⸗ 
ne, wenn man mehrnicht als die erſte Mies 

de mit ihrer Lleberfegung vergleichet. In 
derfelben fehlen uns der Ueberſetzer noch fo 
ziemlich glücklich gemeft izu-feyn.‘ Aber man 
gche nur weiten Wir wollen uns an bie 
zweyte halten, und aus der erſten nur eine 
dnzige Stelle anzeigen, wo firh der: Lieber 
feßer gröblich und unverantwortlid) geirrehat. 
Sie ſteht p. $. und lautet-ulfor Ar’ Spuug 
 öigelvoi nal 7 ray Av vie KemesrH- 
ubrer, xal dswöv, eiun TO ray. Isaw- Ice, 
iydama, [d*] re uiv imufl, To. wair- 
tan -ögavrav, us$icsrav,: Bro dl Ti waAdı 


deyuew, eis suxran TE div Oxnueiren Ernd- 


gW, nal moAAav ügiav nad" Eraser, Be 
nvaynale To EAndueva siveh, Tivos dv Turug 


‚aflss Onral ric du u. ſ. w. Das hat Bons 
giovanni alfo uͤberſetzt; Attamen hi viri gra- 
ves, qui aliorum paypertate divires evafe- 

‚ runt, quique, ni deorum bona pofhideane 
omnia, vitam fibi moleftam & acerbam pu- 

tant, partim noctu, partim interdiu cer- 

en nenti- 


* Mir Haben diefes Wörtgen hineingeſetzt. Es 

= fehle in der venetianifchen Ausgabe, kan 

aber ohne Nachtheil bes Verſtandes ber 

Stelle nicht wegbleiben. Diefer Mangel 

hat zu allererft die große Irrung des Webers 
ſctttzers veranlaͤßet. 


ee 


nentibus: cunflis tantam argenti eopiam 
quifque fecum: afportarung, ut eo traducen- 
do finguli multis curribus, pluribusgue 
montibus [ad fe resque · fuas tutandas *] 
egerent, & ob id omnes maxime fgllicite 
angerenrur.. Quo itaque‘ fupplicio dignä 
ſant.. Man fallte nicht glauben, daß eine 
grammaticalifche Kleinigkeit fo viel Verwir⸗ 
tung anrichten könne, daß darüber der Ue⸗ 
berſetzer des rechten Weges fo gar fehr verfeh⸗ 
Im können. Er leitete oiau von agog mone 
ber; er hätte aber bedenken follen, daß. man, 
vielmehr demv contralte fage. Darüber 
dachte cr nicht an das Wort, von welchen‘ . 
seem herkommt, nehmlich von oesus. So 
hat er aus. Mauleſeltreibern Berge ges 
macht. Lächerliche Verwandlung! Fürs zwey⸗ 
tehät cr ſich darinne geirret, daß er uedisa: 
car fo verfimden, als ob die fluͤchtenden 
Antiochener ihe Silbergefchire mit fih zur 
Stadt Hinausgeführe hätten: da cs doch alfo 
bold. hernach heift: Sie ließen allen ihren 
Reichehum unter der Verwahrung ans 
derer Dahinten, und flohen bloß Davon. 
Wie reimt fih das zu jenem? tibanius ſagt 
ganz was anders. Er verfeht nach feiner Art 
den Chriſten einen heftigen Streich. Erbe 
ſchuldigt die vornehmen Herren zu Antiochien, 
9024 daß 
Dieſe Worte hat der Ueberſetzer von dem ſei⸗ 
nen darzu gethan, weil er davor hielt, daß 
der Sinn der Stelle durch ſie noch mehr auf⸗ 
geklaͤrt wuͤrde. | | 


rt 


X J.. Lähanii Orationer, 


Haß fie die heidniſchen Tempel gepländert, und 
das Silber aus denfelben ſich zueigner haͤt⸗ 


m. . 


ten.: Der Sinn ber Stelle ift alfo diefer. 
„Die erbaren Herren; die von .anderer Ars 
muth reich find, und es für ein unerträglie 
ches Unglück halten, wenn fie nicht die. Schaͤ⸗ 
tze der Götter befigen, denen fie fobey Mache, 
als am hellem lichten Tage fo viel. Silberges 
raͤthe entwandt haben, daß ein jeder von ih⸗ 
nen zu.deffen Abführung viele Wagen nöchig 
ben deren jedem viele Mauleflsreibee 

ergehen muften, welche die Fracht. herzlich zu 


| ſeufzen noͤthigte*: Diefe Herren, ſag ich, wag 


* 


haben die wohl verdient ?,, . 
"Nun wollen wir die zweyte Rede ein wenig 
näher beleuchten. Pag. 19. fichen folgende 
zwey Anmerkungen, Die eine zum Worte 
Daphne heiſt Alp: Ammianus Marcell. L, 
XIX. memorat amanum Antioehie (ubur- 
bium, Daphnem appellatum, cujus memi- 


git etiam Zofimus L. I. Hzc porro huius 


vocis 


*Er giebt damit zu verſtehen, daß bie Juhr⸗ 
leute, welche den Tempelraub in jedes dee 
“vornehmen Herren fein Hauß überführen 
muften, Heiden geweft find, denen es ſehr 
nahe gegangen, baß fie ſelbſt ein Werkgeug 
der Plünderung ber Tempel und der Ente 
heifigung der Goͤtzen, die ge verehrten, wer⸗ 
ben muften. Der meifte Theil der gemeinen 
keute und das Landvolk durchgaͤngig, was 
ren damals noch Heiden; daher man auch 
glaubt, daß der Nahme paganus yon ihnen 
entftanden fi . - 


— 
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vocis figmificatio deeft in optimis Lexicis, 
Das ift eine Anmerfung- für einen Schulfnas 
ben, Wer fett niche die Wiſſenſchaft folcher 
Dinge ben einem Leſer $ibanii zum, voraus ? 
Mer voird ben ihm ſich noch. auf Lexica berufs 
fen, und Autores fa unbeſtimmt anführen ? 
Das war ehedem gebräuchlich, da man. die 
Bücher noch nicht in Capitel abgerheilt hatte: 
Die zweyte Anmerkung ift über Die Wortes 
Ich weiß noch, DaB Der Kayſer den Tye 
sonen ohne Muͤhe erlegt babe, und 
daß fein Sohn für ein Rind groß ſey. 
Sie hautet alſo: Arcadium fcilicer, quem 
in pueris fuiſſe, quum ipſius pater Maxi- 
mum tyrannum oppreilit. colligitur ex Zo- 
fimo & ex Egnatio L. Ly(Fgnatius magwohl 
im xoten Seculo und in Italien ein Autor 
elafficus gemeft fenn; Aber heut zu Tage ers 
kemnet man ihn diffeit der Alpen nicht dafür, 
Vielmehr verlange man von Auslegern bey 
dergleichen Stellen, daß fie die Zeiten näher 
beflimmen, An flatt einer folchen trocknen 
Anmerkung hätte Bongiovanni das. “fahr, . 
in welchen Theodofius Maximum den Brgens - 
Kayſer umhrachte, und we ſolches gefchchen, 
ingleihen-das damalige Alter Arcadii angeben 
folen. Pag. ı 7, fieht eine merkwuͤrdige Stel⸗ 
fe von berühmten Gelehrten, welche ihr Alter 
fehr hoch gebracht haben, ohne an den Ger 
mürhsfeäften einigen Abgang zu leiden. Li⸗ 
banius deutet die meiſten davon nur bey yes 
wiſſen Kennzeichen an, die damals noch kennt⸗ 
Y5 bar 


E ftens wäre es leichse geweſt, Bie dunkeln Wor⸗ 
ter Herodes der Achenienfer, Der arbei⸗ 
ten Eonnte, der Durch den Schas reiche 


= fteller nachgefchlagen, ſo würde er bie Stelle 


7 


Fes. Eben dieſer Philoſtratus p. 708. haͤtte 


Aiacibus, dem Locro, einem Sohne Oilei, 
und dem ſogenannten großen Ajar, ſonſt auch 


einzigen Ajar im feiner Ueberſetzung: omiſſis 
enim AjaceLocrenfi, viro præſtantiſſimo, &c. 


252°: 1, Aibanbo Oratiohes. 


bar waren, für uns aber fehr dunkel find, 
Hier hätte Bongiovanniifeine Stärfe in der 
gefehrten Geſchichte des zten und ten Jahr: 
hunderte nach Chr: G: zeigen fönnen. Mit 
der Erörterung, ‚wer der. Spartaner, ber Cap⸗ 
padocier, der Egyptier geweſt fey, hätte er fich 
tibanü $efer verbindlih.gemaht, Wenig 


Herodes, aus dem Mhilofirato.p. 547 und 
565, 2. aufzuflären, Haͤtte er dieſen Schrift. 


verfianden, und nicht fo. verkehrt uͤberſetzt ha⸗ 
ben: Herodes Atticus patiens laboris atque 
divitiis afluens. - (ip hättexs alfo geben fols 
len: arque propter inventum thefaurum di- 
ihm. die kurz vorher gegangene Stelle ver 
ſtaͤndlich machen koͤnnen dDsis ya Alawia 
Toy Aoxeov , - nal Toy uäyar, Aus zwey 


Telamonio genannt, welche das Wörtlein 
x hinlänglich unterfiheider, macht er einen 





Hätte er einen feinen Geſchmack gehabt, und 


fi in den Aftershümern umgefehen, ſo würde 


er bey p. 21, 23. das Recht und den Gebrauch 
Der alten Advocaten erwieſen haben, mit 30 . 
bein und Hermelin gefütterte Pelze zu tragen: 

nn | Überhaupt 


.? 
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überhaupt wiirde er von dem Pelztragen der 
Alten artige Dinge angebracht haben. We⸗ 
nigftens haͤtte ein Valeſius ich eine ſolche Ges 
legenheit zu Mutze gemacht und gewicfen, was 
ward we wrarsiaı diDßignı geweſt find, 
welche in Bongiovanni Lieberfegung pelles 
quædam eraſſæ lareque heißen. Haͤtte er den 
codicem Mendoſianum etwag beſſer gekannt, 


oder in Libanii Rede von den Aſſeſſoribus, oder 


auch Balefii Anmerkungen Aber den Ammia⸗ 
nus geleſen, ſo wuͤrde er die Stelle p. 22, r2. 
verſtanden haben*, "Böckss elvas dinauag 
Kuymylo Asstueyäs, xas m nee UNDp Tan. 
BanIsyrun jr9oa Das uͤberſetzt Bongiovan⸗ 
ni alſo: Dignus jam dudum vifus es, qui 
Cynegii miniſter eſſes, & in eorum nume- 
ro iccireo fuiſti, qui ejus ſententiæ fave- 
bant. Das Wort Aurzeysi fommt in dies 
fee Sammlung von Reden gar.öft vor. Gar 
felten. aber hat es Bongiovanui wohl überfegt, 
Hier heift es Im Stadtrathe figen, und damit 
zum- Aufwande auf öffentliche Beduͤrffniſſe 


verpflichtet fen, Fürs zweyte os Boaganree 


find die. Affeffores oder Rechtsgelehrten, die 


Dberhofgerichtsahvocaten, nad) deren Erach⸗ 
sen ber Oberhofrichter erfennen mufte Der . 


Sinn der Stelle. ift alfo diekr; Eynegius- 


wufte 


Ueberhaupt ift er in der notitia digniratum 
imperü fehlecht bewandert. So überfmit er 
z. E. gar oft das Wort vrzexos praefectus 
prætorio, durch conſul: gleich als pb.örar 

xes und üzarög einerlty waͤre. I 
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wuſte zwar toohl, daß· es die: gebuͤhrte 
im Stadtrathe zu ſitzen: und Dennoch 
wurdeſt ou durch feine Wahl ein Ober⸗ 
bofgerichtsadvorat. a: \ 

Auf eben derfelben Sejte 22, Zeile 23. has 
er eine ſchoͤne Stelle’ ganz verunftaleer. Du 
heiſt es daſelbſt, wo Libanius den: Eutropius 
anredet, du haſt dich weder im Felde her⸗ 

vorgethan, denn du biſt Fein Soldate, 
Er rücdrei-Aöyen yaaw, noch auch in 





R u Denenjenigem Artegen, welche man vor 


der: Rechtebant mit Worten Führer. 
eAlyor. * yaa.d Tav iv Takseinäcs Prrogan 
devsyxac. Denn du bift ſehr wenig von 


Den Rednern in den Bildern anterfchie 


den: Das iſt, du biſt nicht viel beredter als 
die ſtummen, gemahlten, gehaunen oder gegof 
ſenen Bilder und Bildſaͤulen der Redner ſind. 
Hätte Bonglovanni die griechiſche Authologie 
gekannt; haͤtte er daſelbſt den Anfang und 
das Ende der 170 Seite nach Henrici Ste⸗ 
phani Ausgabe geleſen; fo wuͤrde er eine 
Auslegung gegenmärtigen libaniſchen Aus 
druckes gefunden haben, . Aber wie ‚übers 
ſetzt er folchen? Neque rei’ hollicæ gloria 
glarus eras, 'quum ne miles quidem. fueris, 
neque literariis Contentionidus ræſtabas, 
quum paueos rhetores figuras —* an⸗ 
tttteccl- 
So ſoll es heißen, und nicht Say wie in 
der venetianifchen Ausgabe ſteht; welches 
auch den Ueberfeßer unter andern mit auf 
Abwege verleitet hat, | | 


. 
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tecellered. :Sed oblata pecuräa comparaſti: 
fährt cr fort, qua in re quis.te neqyior re- 
perisi poceft?' Im Griechifchen lautet es als 
fo: AK Äesıg haunpesvors Oereg div nal aa Ts 
DauAdzspos.. Das heift: nun.aber tra: 
beft du einher in Deiner erfauften Wuͤr⸗ 
de die fich ‚ein: jeder anderer, waͤre er 
anch glich: noch nichteswärdiger , als 
du biſt, hoͤtte erkaufen Können, Zu Die. 
ker Stelle theilt⸗ der Ueberſetzer eine Anmer⸗ 
kung mit. Von was für. Art erwartet man. 
wohl eine? Ein anderer würde entweder bey 
einer ſo deuclichen Stelle gar.nichtg erinuern 
oder er würde die damalige Gewohnheit fich 
Titel gu. lauft, aus. dem codice theodofia- 
no und andern Schriftfiehleen damaliger Zei⸗ 
ten erwelfen. - Die wichtige Anmerkung aber, 
die Bongioyanmi hier macht, iſt ſo unentbehr⸗ 
lich, daß man ohne fie Libanium nicht würde 
haben ‚ngeftchen können. Male adminiſtra- 
tur, heiſt eg; en respublica, in qua, magiftrg- 
tusaurg cömparäntur. ‚male enim fc res ha- ' 
bet, cum, quod virtute efhici debet, id tem 
wur pecunia, ut pr&clare Gicero. de Ofhc, 
11.6. Hätte er doch so Jahre eher gefchrice 
ben: vielleicht haͤtten die Titularraͤthe nicht 
foüberhand genommen. Moch viel gelchrteu 
und erbanlicher ift die Anmerkung p. 23. zu 
den Worten s Doch was du rhuft,. ift 
nicht einmal ein Dicbftabl zu nennen, 
Denn der Dieb fucht. verborgen zu blei⸗ 
ben und ſtiehlt heimlich: du aber ı u. 
Ä v DB 


un 2 


936 : . J. Libani-Orstioner. 
| beſt oͤffentlich. Sierber merkt er. folgendes 


dictum eſt, quod clam & obſeure fiat, & 
plerumque nocte, ut ait Imper, Jultinianus 


Pag. 34. Tieft man die wichtige Anmerkung 


! usiav, Apamcam appellant, Fallitur ergo 


die Buͤcherkenntniß ſtehen, weit die Lexica dar 
ſelbſt ſcheinen die einzigen Vorrathskammern 
deor Gelehrſamkeit zu ſeyn. Haͤtte er ja von 


% 


"peis Apameus, eivitas "Syris,: Nam Apa- 


doch erbärmlich ſchlecht in Itallen und cinis 


ſo hätte er das Capitel dus Noriſii Epochis 


- Syrien und anderswo'gehandelersird. Das 
wird doch wohl Fein liber prohlbitus ſeyn. 
Auf eben derfelben Seite, Zeile 14. gedenkt Li⸗ 


- 


! B 


an: Furtum enim a /wvo, id: eft nigre, 


Inftit. L. IV, de obligat. que ex delicto na. 
Jeuntur. Dergleichen Weißheit hästen wir 
eher in Durandi Rationali als hier geſucht. 


bey dem Nahmen der Stadt Apamea. Hu- 
Juſte civitätis fepe mentionem faciunt Aus 
mianus et Zofimus, eamque Iemper "Ara: 
Tußnus, qui. in fuo Lexieb ſeribit Ara- 
meus non urbem, fed incsläm ’Apamez 
fignificat. Tuſanus war alfo der Mann, ben 
er widerlegen ſollte. Einrechter Heldr Dar 
an fan man zum Ritter werben. - Es muß 


gen catholifchen Landen um die Schulen und 


einer fo befannten Stadt was fagen woßen, 


ausichreiben fönnen, wo von den Apameis in, 


banius eines weußAvos. Das.überfent Bow 
giovanni exploraroris., Id ipſum, giebt er 
Die Stelle, -quatuor alüis in urbibug haud qui- 

u 7 5 
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dem ita ämplis, urbibus tamen et ipfis, ab 
eo factitatuni audivimas. Er meynt, daß 
Eutropius’die Städte ausgeſogen, und dieje⸗ 
nigen ;fo nicht. herausruͤcken wölen, in große 
Morh gebracht hätte. Al quas quum aceek 
ſiſſet; "exploraroris inftar, hune & illum 
percunctando, milerabatur- eos, qui metu 
perterriti res quiſque ſuas dederant, et mi- 
nitabatur eis, qui acceperant, quoad emo- 
lumenti nequiſſimi particeps factus, eſdem 
eito reconciliabatur;- Dus tar kein Meuſch 
verſtehn. Der Ueberfetzer 'hat dasjenige / 
was er da niedergeſchrieben, ſelbſt nicht ver⸗ 
ſtanden. Die Verwirrung ruͤhrt bloß daher; 
weil et nicht gewuſt, was sun il. Es 
bedeutet einen miſſum dominicum, cinch 
von Hofe aus zu Unterſuchung eines. befond 
dern Handels abgefertigten Bothen, derglei⸗ 
hen man heut zu Tage Commiſſarios nennt; 
Ich Babe, ſagt kibanius, aus dem Mum 
de eines kayſerlichen Abgeordneren tes 
börer, Daß du mie vier andern Staͤd⸗ 
ten, zwar Eleinern, aber dennoch altes 
seit Städten , eben ſo verfahren haſt. 
Diefer Mann bedaurete Diejenigen, die 
ihr Dermögen dir Dreiß gegeben hatten, 
dir aber Drobete er auf Das nachdruͤck⸗ 
lichfte, fwo dus deinen Raub nicht würdift 
wieder hergeben; : Doͤch drohete er nur 
ſo lange, bie die Bemeinfchaft der Beu⸗ 
tbe ihn mir Dir verſoͤhnte. Wer eine aͤhn⸗ 
liche Brgebenheit, und in derfilben eine Auss 
W | u. legung 


8 
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legung über biefe Stelletleſen will, der ſchla⸗ 
ge die Geſchichte auf, welche - Ammianus 


Marcellinus XXVII,.6. vom Palladio und 


Romano ergehle. : Palladius heiſt eg dafelbft, 
Trikunus & Notarius mitritur, ut- geſta 
per Tripolin-fide congrua ſerutaretur. u.ſ. 


w. . Eben dergleichen Schelmereg und Zw 


fanmenperfchwörung der Hofbedienten zu Uns 


j I der Bürgerfhaften, erzehlt Am 


mianus daſelbſt, fo wie Libanius hier thut. 
Pag. 25. heiſt es; Er, Eutropius, for⸗ 
dert von den armen Becken Geld ein, 
5 Twog ABVTOG autögs Tv oTrov ünaggog, quali 
aqua.pro frumento eis efler, ſo überfeht 
es Bongiovanni. JIn der Anmerkung schlägt 
er eine andere Art zu überfegen vor, nehmlich 


\ quali quis, aquæ frumentum eis moleret. 


yde Arten · ſind ſo · beſchaffen, daß keine der 
andern was vorzuwerffen hat. Libanius ſagt: 
gleich als ob das Waſſer ihnen das 
Getreyde mahle. Das iſt: gleich ob das 


Mehlmahlen ihnen nichts koſtete, gleich als 


ob ſie Feing Eſel und Sclayen dazu halten 
muͤſten. Denn dazumal waren die Hand: 


muͤhlen noch im Gebrauche, die Waſſermuͤh⸗ 


Ian aber an den meiſten Orten noch unbefannt, 


ob fir gleich fhon zu Kayſer Augufti Zeiten 
erfunden waren. (Eben daſelbſt auf der letz⸗ 
ton Zeile heift es: Kr ließ nicht nach fie 
su befchuldigen wei. n.5rers. von ante de- 

ſtitit, uͤberſetztes Bongiopanni, quam mifcue- 
rit omnia. ersiew heift hicht miſcere, fondern 


‚con: 
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concutere. Er hätte alſo überferen ſollen: 
ante 'non deftitit, quam eos concufhffer. 
Was concurere und concuflio ſey, iſt denen 
ICtis nicht unbekannt. Die Obern concu- 
tiunt Die Hiedern, wenn jene durch Bedrohuns 
gen biefe nörhigen, in ihre unbillige Forderun⸗ 
gen einzuwilligen, und ihren unerfärrlithen 
Geitz zu vergnuͤgen. P. 26. ſagt Libanius 
30 orav ERUAMaY 08 Hain, vapadeovan za) 
duapravav t3r0 vom. Nennte ich dich 


gleich eine Scyllam, fo würde ich dars - _ 


an nicht unrecht thun. Ich würde 0% 
mit nicht aberwisgig fprechen, fondern 
eben fo vernünftig reden, als irgend eis 
ner, der feiner Sinne auf die befle Mes. 
fe mächtig ift. Was für eine Anmerkung 
erwartet der $efer wohl von einem Ausleger, 
ben einer folchen Stelle, als diefe ft? Ohne 
fehlbar eine Vergleichung eines umerfättlichen, . 
ungerechten,, graufamen Amtmanneg, der 
viel ihm ſelbſt aͤhnliche Henkersknechte, als 
wuͤtende und hungrige Hunde um ſich hat, 
welche die Unterthanen zerreißen, mit dem 
homeriſchen Ungeheuer der Scylla. Der Eu⸗ 
tropius des Libanii war alſo ein anderer Ver⸗ 
tes, welcher nach Ausſage Ciceronis Verrina 
‚1,48. multa ſibi opus eſſe ajebat, multa ca- 
nibus ſuis, quos circa ſe haberet. Der Le⸗ 
ſer irret fich, wenn er eine ſolche Vergleichung 
eines unbilligen Beamten und ſeiner Leute, mit 
ber vielkoͤpffigen Seylla in des Hrn. Bons 
giovanni Anmerkungen’ ſucht. Vielleicht dat 
daverl. Nachr. 185. Th > ee 
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er gar nichts bey. der Stelle angemerkt7 Auch 
dag nicht. Was ſagt er dann? Man wirds 
nicht leicht errachen, wenn wir feine Anmers 
kung nicht herſetzen. Sie lautet alfo: Nora 
eſt Scylie crudelisas, qui duodecim mille 
Præneſtinos uno eodemque die. trucidafle 
fertur, Unglaubliche, erjtaunende. Zerſtreu⸗ 
ang, die Schllam, das homeriſche Ungeheuer, 
mit dem römifchen Dictator Sulla zuverwcchs 
fein !. Einer fo fyönen Anmerfung wird eine 
andere aus p. 32, nicht viel nachgeben. Ju- 
liani ſeilicet, qui toto conatu conGliis opiru- 
Isbarur, cui mortuo fucceflit Conftantius, 
o imperante confilia ad peflimum ſtatum 
sedafta funt, ur conftat ex.oratione lequen- 
u. Richtig; Herr Bongiovanni fol in der 
platonifchen Stadt ſelbſt Hiſtoriographus wer⸗ 
den. v 


‚mM . 
Sortfegung der Nachricht aus des 
- Hrn. Heinr. Meene Buche von der 
perſonlichen Sürfprache des Heiligen 
Geiſtes fir Die Glaubigen. 


We haben von dieſem ſchoͤnen Buche in 
dem CLXXXIII Theile unſerer Nach⸗ 
richten geredet, und wollen ſolche Abhandlung 
nunmehro fortſetzen und beſchließen. | 

Im dritten Eapitel kommt Herr Meene 
erſt auf die Hauptſache, und Ichrer, ver 





die 
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KSFarſytach⸗ des heil. Geiſtre z4 


die Natur sond Beſchaffenheit der perfönlichen, 
Furſprache des heil. Geiſtes fuͤr die Glaͤubi⸗ 
gen beſtehe. Er ſchickt gleich anfangs fol⸗ 
gende Erklärung voraus: die Fuͤrſprache des 
heil, Geiſtes iſt dasjenige Geſchaͤffte feines hei⸗ 
ligen Amtes/ da er als die Perſon in der Gott⸗ 
heit, welche dem Menfchen das durch Ehris 
kum erworbene Heil zueignet, nicht nur bie 
Gläubigen mit der Gabe und Kraft, Gott 
wohlgefaͤllig anjubeten ausrüftet, fondern auch 
bey der genauen Vereinigung mit, denfelben, 
auf eine geheimnißvolle Art und Weiſe, in 
doner Perſon, von ihnen für dem Vater und 
Sohne das göttliche Zeugniß ableget , daß fie 
wiedergebohrne Kinder Gottes ‚worden findg 
woben er fie zugleich unmittelbar bey den beya 
den erſten himmliſchen Zeugen vertritt, oder, 
durch feine: eigenen göttlichen Vorſtellungen 
alles dasjenige von denfelben verlanget, was 
das wahre Beſte derer befoͤrdern kan, diefeine 
Tempel und Gnadenwohnungen ausmachen. 
Alle Saͤtze die allhier vorlommen, werden in 
dem folgenden weiter ausgefuͤhrt, bewieſen, 
und wider die gemachten Einwuͤrfe der Sega 
ner vertheidiget. Zwo Haupfhandlungen mar 
chen die perfönliche Fuͤrſprache des heil, Geis 
fies aus, welche zu feinem Troftamte gehoͤret. 
Mehmiich er giebt in dem göttlichen Serie 
denen Gläubigen ein gutes Zeugniß. Kr 
verlanget von. dem Vater und Sohne zu als 
len Zeiten, alles Gute fürdie Heiligen. Dies 
ſe unmistelbere Zürfprache des Keil. Geiſtee 
| | 34 gehoͤret 


Ze I Wiestevchdet perfänlichen 
gehbret ju dem: innen und zugleich "Auffern 
. Handlungen einer Perfon in der Sottheit, 
and iſt ein Geheimmig. - Der Unterſchied dies 
fer Zürfprache und der Fuͤrbitte Jeſu iſt fehr 
merklich; wie. denn dee Hr; Verfaſſer einen 
achtfachen Unterſchied davon angiebt. | 
DDie Fuͤrſprache des heiligen Geiſtes ift Fein 
Stuck des hohenpriefterlichen Amts, fondern 
arne Frucht und Folge deſſelben. Er bitter 
far uns nicht als ein Mittler der uns erloͤ⸗ 
* fee; ſondern als ein Beyſtand. Er gründet 
dieſe Fuͤrſprache nicht auf feine eigne Genug 
qhunng, fondern auf das Verdienſt Jeſu. 
Er begehret bey feiner Zürfpradhe, daß den 
Kindern Gottes die bemahrende und leitende 
Grade, die Hälffe, die Kraft, die Unter⸗ 
Fübumg in:den Stunden der Anfechtung und 
des Leidens, und alle_Früchte der Erloͤſung 
Jeſn in Zeit und Ewigkeit. zu Theil werden: 
er bittet nicht als ein Gottmenſch, ſondern 
als Sort allein: er bitter nicht mit den Wor⸗ 
. Kindes Mundes, fondern auf einz folche Art, 
die dem göttlichen Weſen und einen. unendlis 
hen Seifte, auch dem von tim uͤbernomme⸗ 
nen Amte gemäß ift : .er bittet nicht für Glaͤu⸗ 
bige und Ungläubige*, fondern allein vor die 
Ze Ä Glaͤubi⸗ 








Hier nimmt ber Herr Verfaſſer nach der gef 
mieinen Lehrart an, daß die hoheprieſterli⸗ 
— che Sürfprache Jeſu auf Gläubige und Un 
glaͤubige gehe. Wir wollen diefe Lehre nicht 
aufechten, fondern vielmehr wuͤnſchen, | 
, — ſie 
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Bläubigen, welche dieſes befondere Vo 

‚von ihm genießen: er richtet feine Fuͤrſpra 
nicht allein an den Vater, wie Jeſus, ‚fonderh 
an den Vater und Sohn zugleich: er vertriit 
uns als Glaͤubige, nicht, wie Def auch auß 
fer uns, ſondern allemal, nur in den Saudi 
gen, die er mit dem Natsi und Sohne 3 
feine Tempel bewohnet. —* iſt zu mer 
ken, daß dieſe Fuͤrſprache nicht ewig, 64 
nur ſo langt daure, big. bie Heiligen in ihr 
Ruhe eingegangen ſin 

Hierauf wird eine fuͤnffache Ueberein ſtimunh 
hwifchen der Boßenprißit ihien Furbitte deb 


13... Erld⸗ 
| fe in es, pa Rare en = 


ſchriftmaͤßig 
ſus als gie — ir — m) 
Unglanbige bete;. und.2) tpie Die er 
vor die ‚Angländ| An m —ãAã Ah 
da man ſtellen 
ſonders Sr. avi, 4. SR 25 29. * 
XV, g abi ‚Schroterigkeiten, sen Dir 
gemeine Lehre erwecken kan. - Denn 
macht die Sache nichf aus, baß Chriſti Ver⸗ 
dienſt allgemein iſt. Man könnte ſonſt andy 
baber, 15 wiewohl falfch ſchlleßen: alle Men; 
ſchen wuͤrden wirklich ſelig; denn Ehriſti 


Ba: iſt allgemrin. Man muß alpans ⸗ 


igehen koͤnnen, als bisher 

von den —— elebrten- fh en iſt. u y 
vielleicht gehört die At efu vor 

AUnglaͤubigen, wie man’ fie angiebt, nähe 

zu feinen prophetifchen: und königlichen Bers 

| Fe —* — * & 
ondern Vorſor otte i 
iech Thedl. I Le. 331. u ht Bi 
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Eriodſers und ber berf dnlichen Fuͤrſorache Dee 
eiligen Geiftes angegeben! da nehmlich biyde 
erſonen goͤttlich find: da behde uns’ im eis 
—J— chen Verſtande und auf foͤrmliche Art 
ey Gott vertreten: da beyde das Beſte der 


Menſchen ſuchen; da beyde durch ihr Fuͤrfpre⸗ 


den nichts von Ihrer Herrlichkeit verliehren. 


—N -. 


Babe ‚find mu me und a Fuͤrbitter 


ey den. Menfhen , die Gottes Gnade ameh⸗ 
sen, Endlich "Wird. ein ſechsfacher Unter 

ied zwiſchen der wirkenden und perſonlichen 

uͤrſprache ao egeben. Dieſe ift eine innere 
und dem * nBottes bleibende perſoͤn li⸗ 
che Handlung; jehre iſt eine aͤußere perſoͤnli⸗ 
she Handlung: Gastes: Dieſe geſchiehet un⸗ 
hittelbar in den: Gläubigen; jene mittelbar 


— die Heiligen. Dieſe kaget den: Seiſt 


Woties allein ab, doch in der Geheimnißvol⸗ 


In’ Vereinigung, ii den einer; bey je⸗ 


ner wirken die Heiligen mit. Oieſe wird an 
dern Vater: und Dohn gerkchteng ‚jene betet 
Vie ganze Gottheit und"den heil. Geiſt ſelbſt 
am. Von dieſer aben die Helligen ehen fo 
‚wenig eine innere rfabfung ‚ als fie von der | 
hohenprieſterlichen Fuͤrbitte Jeſn haben ; jener 
aber find fie ſich bewuſt. Endlich iſt zu mer⸗ 


‚ten ; daß dieſe Eu z vollkomnten und in: allen 


Süden dem Wohlgefallen Gottes gemäß ; 
Jene aber mit Ye Mängeln und Schwads 
heiten verfnäpfft iſt 

Das vierte Capitel trägt die Gruͤnde für 
die igenruche und formlche Se 


\ | 
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hell. Geiſtes in dreyen Abſchnitten vor. Im 
erſten Abſchnitte wird der Beweiß fuͤr dieſt 
$chre aus der erweckten Vernunft gefuͤhret. 
Die erweckte und auf die Spur gebrachte Vers 
nunft heißet diejenige, welche zu dem aus deu 


Offenbarung genommenen. Schlubfage Bit: 


Gründe der natürlichen Erkenntniß aufſu⸗ 
het, woraus ſich diefe Wahrheit erweifen und 
beftätigen., oder au) als moͤglich und waheb 
ſcheinlich erkennen läfl, Der erweckten Ver⸗ 
nunft wird die erleuchtete an die Site gef 


Bet, Dieſe fan man durch eine überzeugende - 
Einſicht in: den’ Zufemmenhang der geoffen⸗ 


barten Wahrheiten erklaͤren. Aus der er⸗ 


weckten Vernunft lernet man, daß die Lehre 
von der perſoͤnlichen Fuͤrſprache des heil. Gei⸗ 


ſtes nicht mit ſich ſelbſt ſtreite. Denn wenn 
uns einer vertritt, wenn er ein gutes Zeug⸗ 
niß von uns abſtattet, und wenn er für uns 
bitser ;: fo iſt jemand da, der bey dem dritten 
eine Vorſtellung thut, zu unferm Beſten res 


det, und von demfelben etwas zu unſerm Hl . 


verlanget. Diefes iſt an-füh möglich. Es 
wird folches auch leicht aus der Schre von der 
heiligen Dreyeinigkeit beftätiger, und auf Die 
Frage fehr gründlich geantwortet: wie ſich 
die drey göttlichen Perfonen einander ihre Ges 
danfen und Meigungen mittheilen koͤnnen? 
Die förmliche Fürfprache des Heil. Geiſtes hes 


bet auch nicht andere unſtreitige Wahrkjeiten 


auf; fie verkleinert die Gottheit des Geiſtes 
nicht; fie iſt der goetlchzn Allwiſſenheit nicht 


zuwi⸗ 


J 


— — — — — — 
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. gufpider, und der Weißeit Gottes mnicht 
nachtheilig. 


‚Der zweyte Abſchnitt fahret uns auf den | 


Dan: HB der Schrift. - Da macher Hr. Mee⸗ 
. se. feiner. Gegner wegen erſtlich cine kurze Ers 
klaͤrung von der Fruchtbarkeit der Rdensar⸗ 
ten. Durch oicſe verſtehet er diejenige Kraft 
der Rede, da mit einem Worte und mit we⸗ 
nig Ausdruͤcken vieles, welches zuſeammen bes 
ſtehen Fan; auf einmal geſagt wird. Hier⸗ 
aus fließet folgende Regel: Man muß die 
Ausdruͤcke und Redensarten der goͤttlichen Of⸗ 
fenbarung in dem allergenaueſten und weit⸗ 
länftigfien Verſtande annehmen, oder man 


muß alles darunter zuſammen begreiffen, was 


fie anpuzeigen-uermögend find, wenn nicht 


wichtige Urfachen dag Gegentheil und eine 
Einſchraͤnkung fordern. Hierauf wird nach 
einigen Erinnerungen überhaupt die Summe 


der Sprüche angezeiget, in denen er dieſe Leh⸗ 


cre gegruͤndet zu ſeyn glaubt. Es ſind fol⸗ 


ende Stellen: 1B. Moſ. VI, 3. vergl. mit 

54. LXIII, 9. 10. Zach. IX, ı2. XI, 10, 
Sof. XIV, 16. vergl. mit 26° Vers. XV, 
26. XVI, 7. Roöm. VII], 16.26.27. Köm, 
L. 1. ı Cor. Il, 16. 17. vergl. mit ı Cor. 
- VI, 19. Salat. IV,.6. Offenbar. Jehannis 
XXI, 17. | 
Aus der erſten Stelle erhellet, daß der heil. 
Geiſt wider die Gottloſen in der Gottheit re⸗ 
bez woraus die Fuͤrſprache deſſelben zum Des 


Lu der Glaubigen von ri folget; De | 


dam 


+ 


Fuͤrſprache des heil. Geiſtes. so 


ber zweyten Stelle aus Zach. IX, ı2. wird ans 
gemerket, daß der heil, Geift als ein anderer 
Zeuge verfprochen werde; wie er denn im 
Hebraͤiſchen Maggid, d. i. fo viel ale Paras 
cletus, Advocat und Beuftand genennct wird. 
Man ‚darf die ganze Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes nicht ohne Noth einfchränfen; wie denn 
auch daher Flar ift, daß derfelbe, unfer eigentlis 
Ger, perfönlicher und unmittelbarer Fürfpres 
der und Zeuge ben dem Water und Sohne im 


dem götlichen Gerichte fen. In der dritten- - 


Beweißſtelle wird der Heil. Geiſt ein Geiſt der 
Gnade und des Gebeths genennet, welcher 


Nahme auch feine unmittelbare Fürfprache 


anzeiget; wiedenn diefe Auslegung gründlich 
gefuͤhret und wider die Einwürfe vertheidiget 
wird,. Bey demvierten Bewcißorte, da Je⸗ 
fus den heil, Geiſt einen Advocaten nennef, 
ae Ant daß zu dieſem Amte auch die 
eigentliche Fuͤrſprache gehöre. Der fünfte 
Beweiß Roͤm. VIH, 16. zeiget offenbar von 
der foͤrmlichen Fuͤrſprache des heil. Geiſtes, 


wo Paulus von dem unmittelbaren Zeugniße 


redet, das der Geiſt den Gläubigen, in der 
Gottheit ertheilet; welches aus dem Zufams 
menhange der. Rede, aus dem Zwecke des 
Apoftels, und einem andern Grunde erhellet, 
weicher angeführet und nebft den aus dem 
Wege geräumten Einwürffen gerettet wird. 
Bey dem ſechſten Beweißorte Roͤm. VIII, 


26, 27, werden acht Gruͤnde für die unmitz 
telbars Fuͤrſprache des 2 Geiſtes angeges 
u $ 


ben, 


+ 
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ben / weldse aus. dem Zuſammenhange, aus 

den weſentlichen Umſtaͤnden bes Tertes, und 
‚aus den nachfolgenden Worten hergenommen 
find. Ben’ der ſiebenden Beweisſtelle aus 
Roͤm. IX, 1. wird erinnert, daß der Geiſt 
zugleich von der Aufrichtigkeie. Pauli em 
Beugriß ablege, wenn fein, Gewiffen dieſelbe 
vor Gott hezeuget. "Auf gleiche Weiſe wird 
auch der Beweis aus den übrigen drey Stel⸗ 
ben gefuͤhret, und ſehr wahrfcheinfich gemacht, 
daß der heil. Geiſt bey den Heiligen, als in 
ſeinem Berhhaufe auch dieſelben unmittelbar 
vertrete, ſelbſt in iheen Herzen das Abba lie⸗ 
ber Vater ſchreye, und mit der Braut nach 
der Zukunft Jeſu verlange. Alles dieſes wird 
hier ſehr weitlaͤuftig und ordentlich auseinan⸗ 
der geſetzt: undes iſt dieſer Abſchnitt der ſtaͤrk⸗ 
fie und weitlaͤuftigſte, wegen ber vielen Eins 


Wendungen und VPertheidigungen, die hier un⸗ 


| ‚entbehrlich waren, 

. Der dritte und letzte Abſchnitt dieſes Haupt⸗ 
füdıs fuͤhret den Beweis der perfänlichen 
Fuͤrſprache des heil. Geiſtes, aus: der erleuchte⸗ 
ten Vernunft, oder der Artalogie des Glau⸗ 
bens aus. In der vorläufigen Anzrige were 
sen fünf geoffenbarte Wahrheiten; woraus die 
erleuchtete Vernunft die eigentliche Fuͤrſpra⸗ 
che des Keil. Geiſtes ſchließen Fan, angezeiget. 
Aus dem ewigen Friedensbunde zwiſchen Va⸗ 
ger und Sohne, kan man darthun, daß der 
Meßias auch nady feiner Gottheit, und ſchon 
vor ſeiner Menſchwirdaug ein Fuͤrbitter der 
| | Menſchen 


| 


Fuͤrſprache des. heil, Geiſtes. 3 
Drenfehen * geweſt. Hieraus machet die er⸗ 
leuchtete Vernunft den Schluß: da Jefus 
auch als Gott, und ſchon vor feiner Dienfchs 
werdung ein Fürbitter der Menfchen geweſt 
ift; fo Fan man von der Gortheit des Geiſtes 
keine hinkaͤngliche Urſache angeben und het⸗ 
nehmen, feine eigentliche Fürfprache dadurth 
juvermwerffen. Ferner wirddaher.gefchloffen, 
daß die förmliche Fürfprache als «ine götchs 
che Wahrheit beftchen müfle, weil der heilige 
Geift in dem. ewigen Marhfchluße des Zrids 
dens, einen Bund mit dein Water und dem 
Sohne gemacht hat, ſich von denfelben;. als 
der Heiligmacher der Menſchen, zu ihnen fehs 
den zu laſſen; ingleichen weil in den Hard, 
lungen des dreyeinigen Gottes, und in dergams 
zen Heilsordnung eine: goͤttliche Wohlanftäds 
digkeit. gefunden wirds: es fir auch für Bin 
heil, Geiſt geziemet, ein vertretender — 


Auſſer den angebrachten Zeugniſſen und Bey⸗ 
ſpielen fan man die Wahrheit von der Fürs 
bitte Jeſu vor feiner Menfchheit, aus den 
Anſtalten Gottes bey dem ceremonialifchen 
Gottesdienſte, fehr bequem -beweifen. Dre : 
Hoheprieſter, der Schattenfürbitter, muſteim 
Allerheiligften vor das Volk bey dem Gras 
denſtuhle bitten: dafelbft wohnete Chriftug, 
ber dieſe Fuͤrbitte fuͤr das Volk in den Him⸗ 
mel vor Gott brachte. Man kan es auch 
mit einigen Schriftauslegern ſehr ſchoͤn aus 
2%. Moſ. XXXIV, 6. 7. darthun, wer 
man bie Worte nicht Moſi, fondern dem 
Meßias in den Mund leget, wie «8 fehr 
wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheinet. 
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-Btänhigen zu der Zeit zu feon, wenn der Hey⸗ 
land ihnen ihr Euburtheil in der Stunde des 
Todes fälle. Da der Satan einen Anklaͤ⸗ 
‚ger der Gläubigen in dem göttlichen Gerichte 
abgiebet; fo ſchickt ſichs wohl, daß der Heilige 
Geiſt die Heiligen gegen denfelben vertheibige, 
wem er ihren wahren Glauben mit feinen 
.. Srüchten leugnen will. Hierbey werden Die 
Zweifel und Einwuͤrffe beantwortet, und 
eine allgemeine Anmerkung über eines gewiſ⸗ 
fen Schriftſtellers Vorſtelung von der Ans 


klage und Klage des Satans gegen die Hei⸗ 


ligen gemacht; auch zugleich erinnert, Daß 
die unmittelbare. Zürfprache des Geiftes zur 
MWiderlegung derfelben, nehmlich der ſatani⸗ 
Shen Kino gehöre. Wir finder hier allent⸗ 
ehalben ſolche Dinge abgehandelt, welche der 
Aufmerkſamkeit würdig find, und behaupten 
mit Grunde, daß der Herr Verfaſſer die Ge⸗ 
wißbheit dieſer Schre Hoch gebracht habe. 


Darauf wird in dem fünften Eapitel von 


den Einmwürfen wider die perföntiche Fuͤrſpra⸗ 
‚che des heil, Geiftes gehandelt; welche der 
. Herr Verfaffer insgefammt angeführt , und 
gruͤndlich auflöfet. 

Endlich weiſet Herr Meene noch im fechs 
ften Sapitel, daß die Lehre von der perfönlis 
hen Fuͤrſprache des heil. Geifteg einen heil. 
famen Nutzen habe, Er lehret, daß fie für 

„die Unwidergebobrnen und Unbefehrten die 
nachdrüclichften Bewegungsgründe enthalte, 
ihren weſentlichen Pflichten nachzufommen; 
’ daß 
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daß fie die Gottloſen zur. Erkenntniß ihres 
elenden und "gefährlichen Zuftandes . ermuns 
tere, damit fie denfelben bey Zeiten durch den 
Geiſt verbeffern laſſen. Sie erwecket die Kin- 
der Gottes, daß ſie den Tempel der Gottheit in 
ſich durch muthwillige Suͤnden nicht zerſtoͤ⸗ 
ren laſſen; daß ſie ſich durch ein eifriges 
und anhaltendes Gebeth dieſer Fürfprache je . 
mehe und mehr verfichern; daß fie deito mehr 
für andre Mienfchen, befonders für die heilte 
gen Brüder beten und feufzen lernen. Dies 
fe Schre gereicht den Heiligen zu einer. reichen 
Troftquelle bey allerley Zufällen und Bekuͤm⸗ 
mernißen: Sie gereichet ihnen auf verfchies 
dene Weiſe zur gröften Ehre, u. ſ. f. Der 
Vortrag iſt hier ſehr rührend und bewegend 
eingerichtet. Im Anhange werden noch einis 
ge Zufäge, wie bereits oben gedacht worden, 
su dem erften Capitel mitgetheilet, und zus 
legt zum bequemern Gebrauche des Buches 
gute Regiſter bengefügt; wie denn auch in 
diefer Abſicht das ganze Buch in fortges 
wölte Paragraphen eingesheilet ift. J 
Die ganze Schrift iſt mit vielem Fleiße 
und Geſchicklichkeit abgefaßet, auch gewiß ſo 


viel geſaget worden, als von dieſer Glaubens 


lehre gefagt werden kan. Uebrigens aber 
glauben wir, es ſey bey dieſer Lehre billig, 
dem nach feiner Einſicht den Beyfall und 
Genehmhaltung derfelben zu überlaflen 5 
geichwie es im Gegentheile für ſehr uns 
bilig und zum Theil fuͤr hoͤchſt ungerecht zw 
halten 
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holten it, wenn man eine ſolche Geheimniß⸗ 
volle und dunkle Lehre boͤſtreiten, oder die Ver⸗ 


theidiger derſelben nach einem ungeſtuͤmen 


Affecte verfolgen will. Vielleicht find, die 
kuͤnftigen Zeiten fo gluͤcklich, daß fie die Lehre 
von der Fuͤrbitte des heil. Geiſtes eben ſo 
gruͤndlich und ausführlich, wie die von der 
hohenpricfterlichen Fürfprache Jeſu, in den 


theologiſchen Lehrbuͤchern liefern, . in denen 
ohnedem gemeiniglich die Lehre von dem Heil. 


Gifte ſehr feichte abgehandelt wird. - 


/ 


III. 


| Allgemeines: Magazin * der Natur, 


Kunſt und Wilfenihaften. Erſter 

Theil. Reipzig 1753. Alph. An⸗ 
. derer Theil, 1753. I Alphabet. in 

groß 8. m. K. | 


8 )r Inhalt dieſer Schrift rechtfertigt die 
Aufſchrift: und es finden Leſer von 
allerhand Art hier Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen. Inſonderheit aber gehe die Abſicht dies 

| | fee 


: = Mir ergreiffen die Gelegenheit, eine Nachs 
richt von dem Urſprunge diefeg fremden Wors 
tes mitzufheilen, die vielleicht nicht jeder⸗ 
mann befanntfeyn möchte. Das WortMas 
gazin iſt arabiſcher Abkunft. („:> Machzn 
beift ein Vorrathshauß, —**— Keller, 
Niederlage, oder Ort, wo man Güther auf⸗ 
hebt und zum Gebrauche verwahret. 
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fer Schrift, die mit zu.den periodifchen fan 
gerechnet werden ‚ auf Ertockterung der Wifs 
fenfchaft der nacärlichen Dinge; einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft welche in unfern Tagen zur Ehre des 
menſchlichen Berftandes beynahe die Oberhand 
ju erhalten ſcheint; wie fie denn auch der bürs 
gerlichen Geſellſchaft den gröften Mugen bringe - 
und unentbehrlich ifl. , nl 
Es rührt diefe Sammlung von einer Ges 
ſellſchaft gelchrter Leute her, welche fich nicht, 
alein um die Wiffenfchaften, fondern auch 
um ihr Vaterland verdiene zu machen fuchen, 
Da in Sranfreich, Italien und Engelland viel: 
große „ Eoftbare, weitläuftige und von vielen 
Sahren ununterbrochen fortgefegte Samm⸗ 
lungen gemachter Annierfungen zum Vorſchein 
kommen, die felten in unfern Gegenden, und 
kaum in großen Bibliochefen zu haben find; 
zudem. auch Die Schranfen folder Samms 
lungen zum Theil zu enge, zum Theil aber zu 
weit find, als daß fie nach dem Geſchmacke 
vieler gefer feyn ſollten, deren die meiften-an 
gründlichen aftronomifchen, algebraifchen und 
mathematiſchen Beweiſen und Entderfungen 
kein Belichen finden: fo haben die vedlichges 
finnten Beranftalser. diefer Schrift, mit Auss 
jügen aus jenen allen denenjenigen dienen. 
wollen, welche obbefagte große und Foftbare 
ammlungen fie) weder anfchaffen Fönnen, 
noch auch. Zeit und Gedult haben fie durchs 
zuleſen, noch auch der Sprachen Eundig find, 
in welchen jene geſchrieben werden, are 
00 icht 
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ſicht erftreckt ſich auf mehr als eine Art Leſer, 
und verbindet das Nusbare mir dem Anmuͤthi⸗ 
gen. Die getroffne Wahl der Stuͤcke ge 
reicht ihrem guten Geſchmacke jur - Ehre. 
Sie kehren fich an den Vorwurff nicht, welchen 
Die Ausländer den Deutſchen zu machen pflegen, 
alg wären fie gefchickter, die von Fremden ge 
machten Entdecfungen zu wiederholen als felbft 
zigne aufzuweifen; geſchickter zu uͤberſetzen, als 
ſelbſt zu ſchreiben. „Ein fo ungegründeter 
Vorwurff eriffe fie nicht; und es wird fein 
einheimiicher von feinem Baterlande fo falſch, 
fo-lichloß, fo unedel denken, Zudem fpricht 
der augenfcheinliche Nuten für das Unter⸗ 
nehmen. _ Es fehlt ja Deutfchland fo wenig 
als andern Landen an großen Gelehrten, an 


wichtigen. Entdeckungen: Und ſind wir im 


Machſchreiben und Ueberſctzen beſchaͤfftigter 
geweſt als im Erfinden und eignen Aufſetzen, 
fo iſt die Schuld, wie die Herren Verfaſſer 
in der Vorrede gar wohl bemerken, nicht in 
dem Geifte unſrer Nation, fondern in ber 
Einrichtung des Staates und der bürgerlis 
.: en Geſchichte Deurfchlandes zu ſuchen. 

Die Quellen, woraus diefe Sammlung 
genommen ift, find die Tranſactiones an- 
glicanz, die .Commentarii de Bononienfi 
fcientiarum & artium inſtituto atque Acade- 
mia; das Univerfal Magazine of Knowledge 
and Pleafure; das Nouveau Magarin Fran- 
cois; die Commenrarii Academ. Scient. im- 
per. Perropolit. ; die Varietes hiſtoriques, 

“ Br 
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hyfigues,- litersiges; Clis modern Hus 


audman ; das Journal deconomiquuę; daß 


Amboinfehe Kruidbeck von Diuimphenz die "| 


raccolta d' opufeuli feienufei et filologici; 
die opere Geo inediche von Valilnieri; die 
commentarii Gœttingenſes; das muleum . 
helveticum; bie Saggi dj diflertazioni aca» 
demiche diCortona; bie memoires .de l’aca- 
demie de Berlin, und andre mehr, Mir 
vermeynen dem Lofer einen. Dienſi zu erwel⸗ 
fen, wenn wir nicht bloß, die In; jedem Baı 
de, deren nunmeht viere horaus ——— 
tmn Stuͤcken benennen, ſondern auch enes 
jeden Stückes Inhalt kuͤrzlich angeben. Es 
wird ſolches, nebſt der allgemeinen guten Auf⸗ 
nahme diefer Anftakt, unfer davon geaͤußertes 
Urteil. rechtfertigen. u 


Der:erfie Then enthält 29 Stuͤck. Bag ’ 


erſte iſt Joſephh Monti Abhandlung, wie die 
Schönheit der Blumen zu erhalten fey. Die 
Blumen vgrlieren durch das gewöhnliche Aufe 
kleben und Trocknen zwifchen Papiere, viel 
von ihrer Farbe, Lage und Schönheit. Herr 
Monti war alſo auf eine Erfindung bedacht 
welche die Blätter und übrigen Theile ber Blu⸗ 
men bey iprer natürlichen Farbe and Geſtalt 
ſo lange als immer moͤglich erhielte. Er ver⸗ 
luchte es auf allerhand Weiſe, und ſetzte ſohe 
che in Hirſche „Weitzen und Rerß. Am 
beften aber gerieth ihm ſein Verſuch mir dent 
Sande. Er giebt alſq den Rath, zarte Blu⸗ 
men In wohlgereinigten weiſen Sand zu ſetzet 
duverl. Nachr. gs ch Ha damit 


Pd 
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Samit ihre Blätter zu beſtreuen, und ſolche ſo⸗ 
dann: fobald als möglich, jedoch in einer ge⸗ 
mäßigen Wärme, trodnen zu laffen. 
Das zweyte Stück berichtet, was für eine 
auß rordentliche Wirfung ein Wetterſtrahl an 
Mſſern gethan habe. Der Blitz traf eins 
ſtens eine Schachtel mit Meſſern, und brach⸗ 
re ihnen damit eine magnetifche Kraft bey, die 
nicht allein ſehr ftarf, fondern audy beftändig 
war. Man hat eines von dieſen Meſſern 
anderthalb Fahre lang gebraucht, ohne daß 
ihm fonderlich viel von feiner magnetifchen 
Kraft abgegangen wäre, — © 
“ Das dritee Stüd: enrhält eine anatomifche 
Bemerkung. In der Blafe einer Mißge⸗ 
burtih, die man zerlegte, fand man eine 
Stecfenadel. Der Zufap des Ueberſetzers 
unterfucht, wenn und durch was für Wege dies 
fes fremde Ding in’einen fo verſteckten Ort ge⸗ 
Fommen ſey. Daß folches in Mutterleibe ge- 
chehen fen, fomt ihm unglaublidh vor: Er 
haͤlt vielmehr für wahrſcheinlich, daß-fich ſol⸗ 
ches die Furze Zeit über zugetragen, welche das 
Kind nach) der Seburshgeleber ha. 
Das vierte Stuͤck iſt ein Sendſchreiben des 
Herrn Torrklli aus Verona an den Marquis 
Poleni, erften Profeffor der Mathematik zu 
j Dan ‚ von einem Rade welches ſich, ungee 
chtet es unterm Waſſer gehet, dennoch her⸗ 
Amidreht, Die Erfindung beſteht darinne: 
Man ſchneide die Speichen oder Fluͤgel eines 
Rads entzwey/ und mache ſie an dem Orte, 
BR; r MR et een Wo 
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wo der Schnitt gefchehen,, durch ein Lett oder 
Gelenke (charniere) beweglich. Hierauf 
beſtimmt er aus der Mathematik, wo der 
Schnitt mit dem Gelenfe anzubringen ſey. 
Endlich giebt er audy den Nutzen eines ſolchen 
Kades an. . Wird das Waller zu hoch, fo 
ton es die Mühlen nicht treiben. in ſolches 
Rad aber, dag auch unter dem Waſſer geht, 
laͤſt ſie wenigftens nicht file fichn, wenn fie 
auch gleich nicht in der gewöhnlichen Ger 
Khwindigfeit gehen follten, 2 

Das fünfte - Stud it eine Abhandlung 
welche Herr de la Condamine in der öffentlis 
hen Verſammlung der Academie der Wiffens 
ſchaften zu Paris. den 24 April 1748 vorgeles 
ſen hat. Sie thut einen doppelten Borfchlag zu 
einem unveraͤnderlichen Maaße, welches zugleich 
allgemein werden koͤnnte. Der erſte widerlegt die 
Einwuͤrffe wider die Erheblichkeit dieſer Erfin⸗ 
dung und erweiſet deren Mutzbarkeit, ja Noth⸗ 
wendigfeitz der zweyte räth, um aller Eiferſucht 
der Nationen zu entgehen, das Secundens 
pendul unter der Linie zu einem allgemeinen 
Maaße zu nehmen. . " 

Das fechfte Stuͤck handelt vomlangen Ents 
halten vom Eßen und Trinfen. Die Gel 
"Jenheit zu diefer Abhandlung gab der itzt re⸗ 
glerenbe: Pabſt Benedictus XIV, -Diefer bes 
ſchaͤftigte ſich, da er noch) unter dem Nahmen 
Profper Sambereini Bifchoff zu Bologna 
War, mit Ausarbeitung: eines Werfeg von 
denenjenigen welche dis roͤmiſche Kirche In Die 

Ya Zahl 
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Zahl der Heiligen verfegt hat. - Weil nun kei⸗ 
ner zu einer folchen Ehre gelangen fan, der 
nicht wenigftens ein Wunderwerk gethan hat, 
ſo finder fi), daß viele der carholifhen Heili⸗ 
gen, durch ein vorgegebnes langes, wunderba- 
res Faſten, zu dieſer Würde gelanget find. 
Dem Hrn. Lambertini kam bey der Gelegen⸗ 
heit die Luſt an, zu erfahren, ob das von den 
Heiligen berichtete wunderthätige Faſten mit 
den Kräften der menfchlichen Natur uͤberein⸗ 
kaͤme, und folglich etwas natuͤrliches ſey; oder 
ob es dieſelben uͤberſtiege, und folglich ein 
wahrhaftiges goͤttliches Wunderwerk heißen 
kaoͤnne. Er fragte deswegen bie Genoßen der 
- bononifchen Academie. Dieſe muften. unters 
ſuchen, wie lange der Menſch ohne Verluft 
des Sehens und der Gefundheit faften könne, | 
Aus diefer Unterſuchung ift vorkabende Ab⸗ 
handlung entftanden. Sie bringe viel Be: 
weife von einer erftaunend-Langen Enuthaltung 
von Nahrungsmitteln bey; und der Beſchluß 
"geht dahin, daß man der Enthaltung Feine 
gewiſſen Schranken fegen koͤnne, daß ſie als 


lerdings mit den Kräften des menſchlichen 


Koͤrpers uͤbereinkomme, aber doch allezeit ent⸗ 
weder die Urſache oder die Folge eines unge⸗ 
ſunden Zuſtandes ſey. | . 
Das ſiebende Stuͤck handelt von den be⸗ 
Tannten Polypen und einigen andern Waſſer⸗ 
Inſekten. | 
Das achte betrachtet die Huflöfung der 
‚Körper, als dee Metalle und Salze, in luft⸗ 
* eeren 


⸗ 
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leeren Rumen und auflöfenden Feuchtigkei⸗ 
ten, als Scheidemafler , Virriolgeift, u. f, w, 
und beſtimet den Unterſcheid, der zwifchen fols 
chen Auflöfungen und. andern, die in.frcyer, 
Luft geſche hen, fi ereignet. Das neunte bes 
eriffe die im VI. VII. und folgenden Seculis 
beräfemte. mediciniſche Schule zu Gandiſapo⸗ 
ca, in, der $andfchaft. Chuziften. Es rührt 
diefe Abhandlung von dem ehemaligen ber 
rühmten Prof. Schulzen zu Halle her, und. 
ſucht denn Urfprung, Fortgang und Befchafz, 
fenheit gedachter Schule, ſonderlich aus dey 
Berichten morgenländifcher Gefchichtfchreiz. 
‚ber, die Herr Aſſemann in feiner Bibliorheca; 
orientali geſammlet hat, auf: Das zehnte, 
Stuͤck erweifet, daß es Magnete gebe, die 
mehr als zwey Pole haben, Das eilfte fegt 
die Bemerkung über den Magnet fort; und; 
ertheilt werfchiedene magnetiſche Verſuche, die 
Herr Deſaguliers fuͤr der koͤnigl. Geſellſchaft, 
der Wiſſenſchaften zu Londen An, 1736 ge⸗ 
macht hat. J 1 
Das zwoͤlfte iſt eine kurzgefaßte Geſchichte 
der Manufacturen vom Anfange der Welt an 
bis auf unſre Zeiten. Anfänglich wird ver 
der Faͤrberey gefprochen und gewiefen, daß 


der ben den Alten fo berühmte Purpur, uns“ 


heut zu Tage nicht unbekannt ſey. Daß man 
fich aber deffen nicht bediene, komme daher, 
weil man mit der Cochenille mehr Zeuge, als, - 
mit dem. Pieper, wie auch beffer und wohlfeis 
ler färben fönne. Hierauf Bommt der Ber: 
"u Ha: 000 falle. 


— 


’ faſſer auf die Lrapetenfabrit ‚und deren Auf 
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kunft ſonderlich in- Sranfrei, Bey dem 


N 


Seidengewuͤrke hält er ſich ein wenig länger 


auf, und berührt Tonderlich die Veraͤnderun⸗ 


gen, fo es in Sranfreich gehabt hat. Er ge⸗ 


denket auch der Erfindung; ‚ das Geſpinſte ge⸗ 


wiſſer Spinnen und der $ichtenraupen wie 


Side zu verarbeiten. Alsdenn fpricht er vom 


neuern Erfindung der Spiegelfiyeiben. Hier 
naͤchſt gedenkt er der Ariftalt das. Bley zu 


ſthlagen, der Gewehrfabrik, und der Verar⸗ 





. Glaſe und den Senftern der Alten , wie auch der 


beitung des Thones. Die Töpfferkunft bringe 


ihn auf das Porzellein, Obgleich der unge: . 


nannte Berfafler als ein Franzofe die. Sache 
nur obenhin berähret ‚ und hauprfächlich auf 


fein Vaterland feine. Abfichten eingeſchraͤnkt 


hat; fo-ift dennoch fein kurzer Auffag anges 
nehm zu leſen und: voller artigen Nach⸗ 
richten. 

Das 13te Stuͤck iſt eine Abhandlung von 
dem Weſen und der Wirkung der Dichtkunſt 


vom Herrn Abe Yart, Mitgliede der Geſell⸗ 


ſchaft zu Rouen. Der Hauptſatz geht dahin. 
u einem guten Dichter gehöre vor allen Din; 
gen, daß er felbft gerührt ſey. Empfindung 


muͤſſe in der Dichtkunſt mehr ale Dit herr⸗ 


ſchen. 
Das 14te unterſucht die Beſtandthheile des 
Getreides. Herr Beccari hat im Weitzen⸗ 
mehle zwey unterſchiedene Beſtandtheile wahr⸗ 


genommen, davon d der eine ſich leicht son dem 


‚andern 
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een abfondern fäft, Aus: dem einen wird: | 
terfe gemacht; Darum hat er ihn ſterkicht, 


Ind den’ andern kleiſtricht genennt, 


* Das sste Stüd teilt. anatomiſche Beoba 
ahtungen von den Gedaͤrmen und Nieren 
mit. Das i õte giebt Kunftgriffe, den Kattun 


auf morgenlaͤndiſche Irt zu färben an die Hand; 
Das 17ce lehrt die Kunft fhöne Gemaͤhlde 
zu erhalten: Eine um deſto wichtigere Ent⸗ 
deckung, je fehnlicher man ſeit kanger Zeit 


nach derſelben verlanget hat. Der Kunfigrif 


beſteht in einer Bilderdruckerey, Die aber nur 


mit GOemaͤhlden auf Holz und Leinwand an 


geht. 


luſts Abhandlung von den Goͤttern und der 
Welt. Die deutſche Ueberſetzung iſt zwar 
alletnaͤchſt aus der franzoͤſiſchen des Herr 
Formen gemacht: doc) hat der Ueberſetzer die 
griechiſche Urſchrift nicht aus den Augen ger 
laſſen; zugleich. auch aus. Herrn Formeys Aus 
merfungen einen kurzen Auszug mitgetheilt. 
Das ıpte Stuͤck ift Herrn Scheuchzers 
Abhandlung ‘von dent Heimweh. Der be 
ruͤhmte Verfaſſer ſetzt den Urſprung diefer 
Krankheit, womit inſonderheit die Schweizer 
geplagt ſeyn ſollen, in dem Unterſchiede der 
ſich zwiſchen der Alpen⸗ und der gemeinen Luft 
findet, Wenn ˖ die Schweitzer, ſagt cr, aus 
ber dünnen und reinen Alpenluft und den ho⸗ 
hen Bergen, in die dicke, unreine Luft der nie⸗ 
drigern Landſchaften kommen, fo wird ihre 
. Aa unge 


Das 18te Stüd ift des Weltweiſen Sal⸗ 


— 
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Lunge von eine hoͤhern Luftſaule gedrückt, ala 


fe zu ragen gewohnt ift, Diefesheflche ſie. 


Daraus entſteht eine Art der Schwermuth, 


die zum Theil auch aus der Verſchiedenheit 


der. Koſtherruͤhrete. 00.500 

Das zote trägt eine Muchmaßung von. der 
Bildung der Frucht bey Menſchen und Thies 
ren vor. Der Lleberfener erinhert in einer 


Anmerkung, daß er felbiger mehr ihrer Neuig⸗ 


Lk 


keit, als der Zuverläßigeund Grundlichkeit wer 


gen, in dieſer Sammlung eine Stelle einge⸗ 
rqaͤumet habe. Die Muthmaßung beſteht 
darinne: Cr glaubt dag weibliche Geſchlecht 
trage zur Bildung der Frucht mehr nicht bey, 
als daß eg die durch dem männlichen Saamen 


- empfangene Frucht auffange, nähre, erwaͤr⸗ 


me und bis zu ihrem völligen Aniwachfe auf: 
behakte. Die Frucht aber liege nach allen ih⸗ 
ven Beftandcheilen in dem männlichen Saas 
men fo vollflommen , daß fie weiter nichts als 


einer Entwicklung und Erweiterung der Theis 
le in einem natürlich warmen und beſchloße⸗ 


nen Orte bedürfe, - _ : Ba 
Im 2iuten Stüde entſcheidet ein junges 


” beutfches Frauenzimmer die Frages Ob Ver: 


| des Meeres, Herr Euſtach Manfredi ke iht 


ſtand ohne Schoͤnheit, fuͤr einer Schoͤnheit 
ohne Verſtand, oder dieſe vor jenem den Vor⸗ 
zug habe? Der Ausſpruch geſchieht zum Vor⸗ 
theil der Gemuͤthsgaben. 

Das 22fte Stuͤck iſt eine leſenswuͤrdige 
Abhandlung von dem Wachsthume der Hoͤhe 


er⸗ 
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Verfaſſer nahın zu Mavenna wahr, daß die 
dortige Domkirche, ein fehr altes Gebaͤude 
aus dem sten Seculg, nicht höher ale 6 cas 


vennifche Zoll uber der Fläche des Mars 


ficht, wenn ſolches gefallen ift und. wenn dies 
ſes anlaͤuft, mehr als 8 Zoll drunter ift, Da 
man'numn- weiß, daß chedem die See bis an 
die Stadtmauren gegangen, fo Eonnte er fich 
nicht einbilden, daß der gegenwärtige Grund 
diefer Kirche der alte urfprüngliche ſeyn Eöne 
ne: da es. wider alle Regeln der Baukunſt 
und die gefunde Vernunft ift, den Grund fa. 
viedrig anzulegen, daß derfelbe, fonderlich bey 
hoher Fluch, einige Schub unter Wafler ges 
ſetzt werden muß. (Er kam daher auf die Ger 
danfen , die See muͤſſe fonft viel niedriger. ges 
weit ſeyn, als fie gegenwaͤrtig iſt, und der igie 
ge Grund muͤſſe über dem alten ſtehen. Da 
man nun der Spur nachging, ſo fand ſich 
kine Muthmaßung durch den Ausgang beſtaͤ⸗ 
tiget. Man grub 4 Schuh und 7 Zoh ticf, 
und nr daß der Grund fihon zu zweyenma⸗ 
In ſey erhöhee worden. Den allererften 
Grund, auf dem man fonften Gottesdienſt 
en hasse, undder nothwendig einige Hoͤ⸗ 
e über der Wafferfläche muß gehabt haben, 
war noch unverſehrt, ftund aber ganz unter 
Waſſer. Folglich muß vor 1300 Jahren die 
Oberfläche der See um 4 Schuh 7 Zoll nie⸗ 
driger geweſt ſeyn, als fie ine ift. Ein glei⸗ 
bes hat man auch in Venedig bemerft. Hier⸗ 
aus folgere Herr Manfredi, das Meer müffe 
DE Aa in 


f 
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im gewiſſer Maaße in bie Höhe warhfen: und 
"zwar feiner Berechnung nach waͤchſt es aller 
230 Jahr einen Schuh hoch. Wenn das fo 
fortgeht, - fo wird die Welt einmal gänzlich 
uͤberſchwemmet. Hartſoecker bat an der hol⸗ 
ländifchen See ein gleiches bemerkt, doch trifft 
. feine Rechnung mir Manfredi feiner nicht 


gänzlich -überein *, 


Das 23ſte Stück if eine hiftorifche Abs 
Handlung von:dem Urfprunge der Hunnen 
and Türken. Ihr Verfaſſer, Herr de Gvigves, 
hat fie aus Quellen gefhöpfft, die niemand 
vor ihm befucht harte, Er theile uns Nach⸗ 
richten von der Abkunft dickes Volkes aus den 
chinefifchen GSefchichtsbüchern mit, Hunnen 
amd Türfen find beydes ein Volk. Der letz⸗ 
tere Nahme Fam damals auf, alsfich ein Theil 
. des Volkes von den übrigen abſonderte. Sie 
‚ bewohnten anfangs den großen tandesftricdy 
zwiſchen Siberien, der Bulcharey und China, 
‚wurden aber nad) einer langen Reyhe von 
Fahren von einem Volke, das tief aus dem 

öftlichen Norden hervorkam, vertrieben und 
en En genös 


* Herr Manfrebi haͤtte wiſſen folen, daß fchon 
Polybius von dem Anwachfe des Meeres 
gewuſt, und von dem ſchwarzen Meere.ges 
weiſſagt habe, Ref ſolches mit ber Zeit gangs 

liich muͤſſe verfchlemmt werben. Unterdeſſen 

hat mau wenigſtens an der Meerenge bey 

Conſtantinopel noch keine Veraͤnderung 

Wwahrgenommen, da doch die Fluth am reifs 

fendfien iſt, und da die See am erſten aufs 
laufen und um fich greiffen muͤſte. 
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genoͤthigt, ſich in die crimiſche Tartarey II 
begeben. Das gefchahe im 4ten Geculo, 
Bon da ‚an fommen fie den chineſiſchen Ges 
ſchichtſchreibern aus dem Geſichte: bey den 
unfern aber freten fie zuerſt auf. Es if 
Schade, daß die Chineſer uns in Anfehung 
der Zeitrechnung in Ungewißheit laſſen. Sie 
ergehlen die bloßen Begebenheiten ohne Zeitz 
beſtimmung. Daher weiß man nicht , wo 


man if. Der Verfaſſer nimmt fürzlich die 
verfchiedenen tuͤrkiſchen Sefchlechter mie, die 


unter den Muhamedanern hervorgethan 
aben. 
In dem 24ten Stuͤcke ſchlaͤgt Herr Trie⸗ 
wald eine Verbeſſerung der Taͤucherglocke vor, 
Im zsten preifet Herr Robert James Die 
Speichelcur, als ein untrügliches Huͤlfsmit⸗ 
tl wider den Biß toller Hunde an. Das 
z6te enthält Herrn Krafts Verſuche mit den 
Vegetation der Pflanzen; daraus: er Folge⸗ 
kungen macht, davon wir einige wicderholen 
wollen. - Auſſer der Widerlegung einiger far 
belhaften und lächerlichen Beobachtungen, die 
Anton fe Grand an Pflanzen will gemacht‘ 


haben, unterſucht er die Urfachen der wune 


derharen und unbegreifflichen Erſcheinung, 
daß die Wurzel beſtaͤndig unterwaͤrts geht, 
der Keim aber allemal aufwärts getrieben. 
wird. Ferner behauptet er, daß reines Wafs 
ſer, worinne entweder gar kein, oder gar we⸗ 
nig Salz geworffen worden, die beſte Nah⸗ 
tung für die Pflanzen abgebe; und daß in 
ee | - des. . 


b 
-_ . 


x 
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bemjenigen Waſſer, welches ſcharffe „ſchwef⸗ 


liche und fette Theile in ſich hat, dergleichen 
Urin, Milch und Weingeiſt ſ ind, die Pflans 


gen erfterben, 


Das 27ſte Stuͤck iſt eine indianiſche Babel, 
“welche die Menfchen belehren fol, nichts mehr 
= verlangen, als was noͤthig iſt. | 


Das z$tk. theife verſchiedene aus Hrn, Jo⸗ 


fenh Putius Schriften gezogne anatomiſche 
Anmerkungen mit, Die erſte betrifft die Haa⸗ 


re, und die: zweyte die Bruſtdrieſen. Die 
dritte frägt eine Muthmaßung von der Vers 
richtung der Mebenniere vor. Sie Toll dag 
harnhafte Salzwaffer fammeln und auf cine 
gewiſſe Weiſe miſchen, che es in die Nieren⸗ 


blutadern geführt wird, um dadurch das Blut 


flüßiger zu machen. In der vicrten werden 


"die Quellen der im Herzbeutel befindlichen 
Feuchtigkeit angegeben. - Herr Putius hatte 


an einem Kalbe, zwifchen der Herzhaut und 


. den Dermufteinfälern, traubigee Drüfen 


N 


wahrgenommen. Bon diefen glaubte.er, dag 
fie. befagre Feuchtigfeit abfondern. In der 
fünften Beohachtung will. er darthun, daß 
die nach Glißonen genannte Capfel, vielmehr 
fleiſchig als haͤutig ſey. In der ſechſten be⸗ 
ſtimmt er den Nutzen der Milz. Er glaubt, 
die Milz ſey dazu da, die Bewegung des 
Blutes einige Zeit aufzuhalten, und die Galle 
zu verſuͤßen. Auf dieſe Gedanken hat ihn die 


Ver gleichung eines Hundes, dem er die Mil; 


benom: 


un 
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benommen, mit einem gefunden, die er beyde 
getoͤdtet und yerglicdert hat, gebracht. 

Das 29ſte und letzte Stuͤck dieſes erften 
Theiles enthaͤlt eine Nachricht von der Star⸗ 
ſucht (catocho) einer Weibsperſon. Der 
Urſprung dieſer wunderbaren Krankheit 
und die Huͤlfsmittel, womit der dabey ge⸗ 
brauchte Arzt ihr begegnet, wird umftändlich 
beichrieben: Und obgleich manches in Anfer 
hung der. Cur ſich verbeffern ließe; fo lerne 
man doch ein ſo gefährliches’ Uebel aus diefer 
Nachricht Eennen. 


Das erſte Stüd des zweyten Bandes if . 


aus Ellis Haußwirthe genommen, und bes 
wifft das Pflanzen der Baͤume. Es beſtim̃t 
die rechte Zeit zum Pflanzen und zeiget wie 
viel daran gelegen iſt, daß ein Baum in ei⸗ 
nem dienlichen Boden und auf eine rechte Art 
gepflanzet wird; ingleichen wie der Boden be⸗ 
—* ſeyn muß, in den man pflanzen will, 
u.ſ. w. 

Das zweyte iſt eine Abhandlung von dem 
Stempeipapier und Stempelpergamen, von 
deſſen Urſprunge, den Gegenden Frank⸗ 
reichs wo es eingefuͤhret, oder nicht eingefuͤhrt 
iſtz von deſſen Mugen, u. ſ.w. Die proto- 
colla,. davon in den Novellis gefprochen wird, Ä 
Tan einige Maßen hierher gerechnet, und für 
ein Lirbild .angefehen werden, davon unfer 
. Stempelpapier die Nachahmung iſt. Die 

- Erfindung -und Einführung des eigentlich fos - 
Vuannten Vunpepapiere iſt nicht aͤlter als 
hundert 


— 


x’ 
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hundert Fahre. Es war ſchon in einigen Laͤn⸗ 
dern aufgefommen, che man es in Frankreich 
einfuͤhrte; und auch in diefem Königreiche har 
ben cs nicht alle Stände annehmen, fondern 


Sieber bey ihren alten Rechten und Gebräm 


chen bleiben wollen. Diefe Schrift ifeTonders 
lich für. einen franzöfifchen Sachwalter wehl 
ju gebrauchen, und ihr Verfaſſer mag wohl 
auch zu diefer Art Menfchen gehören. 

Das dritte Stuͤck ift wieder von Ellis, 
umd Ichret wie man Teiche wohl anlegen fol, 
daß fie nicht auslaufen. Das-vikee ift vol 


fer hiſtoriſchen Gelahrtheit und artiger Nach⸗ 
richten von der Erfindung der Magnetnadel, 


und rührer von Hrn. Johz. Chryſoſtomus 
Trombelli her. Die Erfindung eines fo nüßs 
lichen Werfzeuges haben ſich viel Marionen 
entweder von andern müffen beymeffen laſſen, 
oder ſich felbft zugceignet. Der Verfaſſer 


“aber erweiſet, daß weder Egyptier, noch Phi 


nizier, noch Griechen und Lateiner, noch Ita⸗ 


liener, noch Franzoſen, noch Nieder⸗und En⸗ 


gellaͤnder die Erfinder ſind, ſondern daß die 
Chineſer ſich lange vor den Europaͤern dieſes 


Wegweiſers bedienet, und daß unter unſern 


Leuten die Italiener zuerſt die Kenntniß da⸗ 


Nie, und enthält cine nachdruͤckliche Ermah⸗ 


von mit fich aus den Morgenländern von DR 


Sorazenen zuruͤcke gebracht, die Einrichtung 

verbeffert und folche den übrigen Völkern mit 

getheilt, M u | 
Das fünfte Stüc ift wieder aus dem Eh 


nung 
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nung an Das Landvolk, das gefräßige und 
dichifche Thier, die Sperfinge beftmöglichft 
auszurotten, hebft Worfthlägen wie ſolches 
anzufangen ſey. Er geſteht zwar zu, daf 
auch andre Flcine Vögel den Sandmann um 
den Genuß eines Theiles feiner Arbeit brins 


ge: erweift aber;babey, daß dicfelben ihm das 


für in Tilgung der Naupen einen nicht ges 
tingen Dienſt erweifen, und deshalb geſchonet 
ju werden verdienen: Aber fein Vogel haufe 
fd arg ina Werreide als der Sperling. Es 
it auch chen fo möglich ihn auszurotten, als 


ts mit den Wölffen in Engelland möglich ges 


weft. j ‘ \ 

Das ſechſte Stuͤck beftcht ang 11 Briefen, 
welche von dem Hrn. Eonıte Algarotti herruͤh⸗ 
ten folen, und aus dem ni piu ni meno inte 
lehnt find. Sie wollen in einem fhergenden 
und wigigen Vortrage die Geſpraͤche des Hrn. 
Sontenede von mehr als einer Welt widers 
egen. | 0 
Das fiebende Stuͤck giebt heilſame Vor⸗ 
[hläge zu Beförderung des Seidenbaues an 
die Hand. Im gten Stuͤcke ſtehn Betrach⸗ 
tungen uͤber den Zuſtand des Menſchen in der 


‘ 


Kindheit. Sie find im Stande den &efer zu - 


gleicher Zeit zu rühren und zu belehren; zeus 
gen von des Verfaſſers Erfahrung, Klug: 


beit und Menſchenliebe; Führen den flolen, 


Menſchen auf feine Bloͤße und Ohnmacht zus 
NE, und ermahnen ihn durch vechten Ger 
bau feines vorzäglichen Eigenthums, das 

| ‚ Br 


\ 


m 
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iſt feiner Gemuͤthsgaben, fich über andre 
Thiere zu (hwingen,-unter die ihn feine ange 
bohene Schwäche und Dürfftigkeie weit her 

. .anterfehe BB 
Das gte Stuͤck iſt ungemein anmuthig zu 
leſen. Es handele yon einem kleinen Vogel, 
der ſein Meſt, aus —* fuͤr den Nachſtel⸗ 
lungen ſeiner Feinde ſo bauet, daß es von den 
Zweigen der Baͤume uͤber das Waſſer herab 
hangt. Die Geſtalt des Vogels und ſeines 
Neſtes legt der beygefuͤgte Kupferſtich vor 
Augen. Weder alte noch neue Thiergeſchicht⸗ 
ſchrelber kennen dieſen Vogel, der ſich in den 
Suͤmpffen aufhält. Mur einige wenige ha 
ben. deffen Neſt gefannt und abzeichnen laſ⸗ 

. fen.“ Gabriel Ayaginffy, ein pohlnifcher Ju 
ſuite, bat von ihm zuerft eine, zuverlaͤßige 
Meachricht gegeben, und berichtet, daß man 
ihn in Litthauen, wo er ſich haufig ſehen laͤſt, 
Remitz nennt. Die Bologneſer, dergleichen 
Herr Cajetan Montius, der Verfaſſer dieſes 
neunten Stuͤckes iſt, nennet dieſen Vogel, der 
ſich in den toſkaniſchen Suͤmpffen aufhaͤlt, 
von feinem hangenden Neſte Pendulino. Er 
iſt bisher ſo unbekannt geblieben, weil man 
ihm ſehr ſchwehr beykommen kan. 
Das zehnte. Stuͤck beſteht in zwey Schrei⸗ 
ben, davon das letztere eine widerlegende Ant⸗ 
wort auf das erfte iſt. Jenes will wider den 
Grundſatz des berühmten Marchefe Hierony⸗ 
mi Beloni behaupten, daß ein Landesfuͤrſt, 
woferne er die Kaufmannſchaft in feinem an | 


vi 


. 
. 
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ein guten Aufnehmen fehen wolle, ſich mie‘ 


inem Eigennutz und Anfchen nicht darein 


ungen, nicht eigenmaͤchtige Zöle und Bes: 


hio:rden den aus-und eingehenden Waren 
uflegen, fondern Die Kaufleute unter und für 
ich ſelbſt ihr Gewerbe sreiben laſſen muͤſſe, 
hne ihnen ühre Vortheile zu. befchneiden und 

uentziehen zu trachten. "Die Sache läuft 
ahin aus, Daß die Handlung nirgends beffer 
ran fey, als in einem feegen Staate, Die 
handlungswiſſenſchaft in ein Fünftliches Sy⸗ 
oma zu bringen, fümme dem Verfaſſer chen. 
ſo albern und für die Machkommen unglaub⸗ 
lid) vor, als die Kreuzzuͤge und daspolitifche. 
Gleichgewichte von Europa, Der Gegner 
antwortet ihm mit vieler Einſicht und Gruͤnd⸗ 
lichkeit. 

Das 2te Stuͤck zeigt einen Kunftgriff an, 
das Elffenbein in Zeit von wenigen Stunden, 
ſo weis Nnachen, als man es durch die langwie⸗ 
rige amd befchwerliche Unternehmung mit dem 
Maytaue nicht erhalten fan. Es beftcht-der. 
Kunftgeiff in dem Brodem, der aus dem auf 
Kalk gegoſſenen Waſſer aufſteigt. 

Das 1 zte Stuͤck lehret, wie man die ges 
mahlten chineſiſchen Spiegel nachmachen föne 
ne. Das 14te weiſet Handgriffe an, womit 
man in Indien die Leinewand mahlet, ſo daß 
die Jarben nicht allein nicht ausgehn, ſondern 
auch immer ſchoͤner werden. 

Das ıste Stuͤck enthaͤlt natürliche Erfahs 
tungen von dem Sprengen des Ölafes, infons 






Joverl. Nachr. 185. Tp- 3b ders 


’ ’ 


u fer die Erforfhung der Ratsrlichen Sefdhleht 


feinem erftn Weſen komme, folglich ein Ding 
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 Beichreibung ven Grönland. Zugleich er 


derheit aber der fd genannten bolognefer Fla 
ſchen. Es läft ſich der viclen-und auf man 
cherleh Art vorgenommenen Verſuche weger 
ſehr wohl lefen. | 

Das ı6r Stuͤck giebt ein? Nachricht, wi 
man den wilden Caſtamien die Bitterkeit be 
nehmen und fie zur Vithmaſt bequem machen 
koͤnne. Sie muͤſſen kehmlichmit Kalcke oder 
im Kalekwaſſer auftochen. 

Die beyden darauf folgenden Stuͤcke ſi n 
mit fonderbaren Vergnuͤgen zu leſen. Das 
erſte, wir meynen dası 7te Stuͤck, giebt Nach⸗ 

richt, wie man die Wallfiſche fängt, und den 
Fiſchtrahn auf die Schiffe bringes mebſt ciner 


zaͤhlet es, auf was für eine wunderbare Weiſe 
einige Groͤnlandsfahrer, dic auf der Inſel 
zaruͤcke bleiben müffen, ſich den Winter über 
erhalten haben. v 
Das a zte iſt von rn. Linn aͤus, umd prei⸗ 


als eine dem Menſchen vor allen andern nuͤtz⸗ 
liche und noͤthige Beſchaͤftigung an. Madır 
dem Herr Linnaͤus kuͤrzlich gewieſen, daß alles 
in der Natur ſich beſtaͤndig veraͤndere, und 
durch einen unaufhoͤrlichen Umlauf wieder zu 


um des andern wilten gemacht ſey, und daß 
daher der Menſch feine Eigenliche blog gebe, 
wenn cr behaupte, daß alles nur ihm zum 
Beſten gemacht worden: fo wender er fih in⸗ 
ſonderheit zu den Inſckten von denen er 9 

| große 





v . 
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' 
große Menge munderbarer, Ichrreicher und 
anmuthsvoller Beobachtungen mittheilet. 
Endlich beſchließt den zweyten Band N. 
19. eine Nachricht von des Ritters Hans 
Sloane Leben und Naturalienkabinete. Von 
den uͤbrigen Theilen dieſer allgemeinnuͤtzigen 
Bee nt werden wir mit nächften weitern 


Bericht erftatten. 


voor W. I 
D. Chriſtian Friedrich Hempels er⸗ 


leichterte Hochdeutſche Sprachleh⸗ 
re, worinne gruͤndlich und auf die 


leichteſte Art gewieſen wird, wie 


man dieſe Sprache nicht nur recht 


und zierlich reden, ſondern auch rich⸗ 
tig ſchreiben ſolle. Nebſt einem 
Kupfer der deutſchen Handſchriften 
und verſchiedene Tabellen, die zum 


leichtern Decliniren und Eonjune 
giren dienlich ſind. Frankfurt und 


Leipzig, 1754. 8 11 Alph. 18 Bog. 


Hiexofise des Hrn. Verfaſſers iſt, Anfäns 
gern und Ausländern die Erlernung der 
deutſchen Sprache zu erleichtern. Mach dies 
fer hat man die Ausführung feines Unterneh⸗ 


wrens gu beurtheilen. Den Anfang macht ein 


Vorbericht, fo die wichtigſten allgemeinen Mes 
geln und Anmerkungen in ſich enthaͤlt. Seine 
Sprachlehre foll aus zwey Haupttheilen beftes 
er . Bo 3 | ben, 


t 


x 


. 
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hen. Der erſte lehret, wie man recht Deutſch 
reden, und der zweyte wie man es ſchreiben 
ſoll. Das, was wir jetzo in Haͤnden haben, 
iſt nur der erſte Theil. Nachdem Herr Doct. 


Hempel die verſchiedenen deutſchen Mundarten 
erzaͤhlet hat, erwähnt er einige allgemeine zur 


- Bollfommenkeit einer Sprache gehörige Eis 


genfchaften, 3. & daß fie wortreich, zierlich 
und deutlich if. Die Frage: ob die Recht⸗ 
fcehreibung eines Wortes nad) dem Gebrauche, 
oder nad) der Ableitung, dem Wohlklange u. 
d. g.einzurichten fen, entſcheidet er dergeftalt, 
daß der Gebrauch gelten foll, wenn er alt und 
allgemein iſt; Die andern Gründe aber bey eis 
ner Ungewißheit hierinne fatt finden: wo⸗ 


durch cr etwas beftimmteres gefage zu haben 


glaubet, als Hr. Prof. Gottſched, der bald 


dem Gebraudhe, bald den übrigen Gründen 


zu weichen befohfen *. 


Nach dem WBorberichte folgt der. erfte 
Haupitheil, vorm richtigen Reden der deutſchen 
6 Spra⸗ 

* Menn aber. nicht kuͤhne Sprachverbeſſerer | 
“auch einem allgemeinen Sprachgebrauche 
widerſtrebet hätten, fo mürde unfere Spra⸗ 
che noch augfchen, wie fie vor 300 Jahren 
ausgeſehen hat. Wir müßten z. E. Moͤr, Sun, 
Bünig ſtatt Meer, Sonne, Koͤnig ſchrei⸗ 
ben. Denn jene Rechtſchreibung war all⸗ 
gemein. Bey der beſtaͤndigen Aenderung, 
der, lebende Sprachen unkerworfen find, 
iſt es nicht ſchwer, ſtatt eines allgemeinen 
Gebrauches, einen andern allgemein zu ma⸗ 

- chen, wenn nur einige Schrifeſteller von An⸗ 

ſehen darinne —— wollen. | 





— 
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Sprache: und diefer iſt in vier Bücher gethei⸗ 
let, welche Kapitel und Artikel unter fidy bes 
greifen. Die vier Bücher handeln von den 
bloßen Bushftaben, von Zuſammenſetzung 
der Buchftaben und Syſlben in Wörter, und 
dee Wörter Abbreviaturen, Accent und Tone, 
und von der Wortforſchung oder Etymologie 
Es wird genug fen, einige Proben, befonders 
von Gedanken die dem Den. Verfaſſer eigen 
find, anzuführen. — 
Wegen der Caſuum beym Decliniren erin⸗ 
nert er, (128 u. f. S.) daß man irrig in der 
Sprachlehre auf die unterſchieblichen Sachen 
und deren Verhaͤltniſſe, nicht ‚aber auf die 
zeichen ſolcher Sachen und Berhältniffe ges 
ben habe, da doch ohnftreitig die Kunſtwoͤr⸗ 
ter der Grammarif, die Zeichen der Sachen, 
nicht die Sachen felbft und deren Verhaͤltniſe 
ſe bedeuten. Sonſt würden wir unzählich 
viele Caſus haben muͤſſen; z. E. cin anders: 
iſt die Perſon die einen umgebracht hat, ein 
anders, die umgebracht wordeh iſt. Wenn 
ih nun fages Eajus hat Titium durd) den 
Sempronium umbringen laſſen; fo müßte, 
wenn ich auf die Verhaͤltniße der Sachen fer 
hen wollte, Titium ein anderer Caſus als 
Sempronium feyn: dennoch aber nennch die 
lateiner beydes den Accnfativum. Nach den 
erwähnten Begriffen, die fich auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Sachen felbft beziehen, - find vor ver: 
ſchiedenen Sprachlehrern Erflärungen der Ca⸗ 
ſuum gegeben worden, die Hr. Hempel anführ 
W Bb 3 ret, 


⸗⸗ 


En fänden gebrauchet. Alfo kan fi 


[4 
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ret, welche aber wohl nicht fo befchaffen find, daß 
Anfänger fih daraus deutliche Begriffe machen 

fönnten*. Hr. Hempel ſetzet alfo dag Weſen ber 

deutſchen Fälle in ben verfchiebenen Endungen ber 
Nennwoͤrter, nebſt Beyfuͤgung dee beſtimmten Ge 

ſchlechtwortes. Da nun in allen deutſchen Woͤr⸗ 
tern die Endungen des Nominativi und Vocativi, 
imgleichen des Dativi und Ablativi in beyden Nu⸗ 
meris, einerley befunden werden: ſo koͤnnen der 
Vocativ und Ablativ im Deutſchen wegbleiben. 
Der erſtere entſteht aus dem Nominativo, wenn 
man zu ſolchem die Particul o, und das Fuͤrwort 
du ſetzet; der letztere aber aus dem Dativo, wenn 
ſolchem die Vorwoͤrter von, mit, aus, u. ſ. f. beyge⸗ 
ſetzt werden. Dem Einwurfe, dad auf dieſe Art 
oft noch weniger als 4 Caſus herauskaͤmen, und 
man wohl gar mit 2 oder hoͤchſtens drey Endungen 
00 ln zu⸗ 


» Es find vielmehr Regeln vom Gebrauche ber Ca⸗ 
ſuum: und da unter einerley Umfänden in Res 

% Densarten, nehmlich, wenn ſolche einerley Sache Les 
deuten, verſchiedene Sprachen verſchiedene Caſus 
et rauchen: erhellet, Daß entweder die Caſus 

n jeder Spraͤche anders müßten. erklaͤret werben, 

sder daß man. ihre Erfidrung nicht auf das Ver⸗ 


balten der Sachen felbfi gründen Fan. 3. E. wenn | 


Dora fat: — on 
 Define,-define mätrem . 

‚ Tempeftiva ſequi viro 

und Lange foldyes giebt .. 

Laß nun, laß die Mutter, 

Schon reif genug dem Manne zu folgen, 
fo wird jeder, den ber Ueberſetzer nicht des Ges 
gentheils verſichert, daranf ſchwoͤren, er habe K- 
qui wire, durdy: dem Manne folgen, ausdrüden 
mollen. Gleichwohl hieße Diefes Deutſche auf 
Lateiniſch Segwi virum : und alfo werden an dieſer 
Stelle der Accuſativns im Lateinifchen, und der 

Dativus im Deutſchen unter vöuig einerleg Um⸗ 
( 9 der Unterſchied 
er Cafunm nicht auf den Unterſchied des Ver⸗ 
„= balseud dee Suchen unter einander gründen. 
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zufrieben ſeyn koͤnnte, begegnet er folgender Ge⸗ 
fialt : Da man bie deutſchen Nennwoͤrter · ohne den 
beſtimmten Artikel nicht deckiniren kan, dieſer aber 
wenigſtens in Anſehung des maͤnnlichen Gefchlech⸗ 
tes 4 unterfihllebene Endungen im Singulari bat, 
als der, des, dem, den; fü würde daraus die 
größte Verwirrung erwachſen, wenn man ben Ma⸗ 
ſculinis , den Faͤmininis und Neutris nur 3 oder 2 
Caſus zueignen wollte; oder wenn in einiger Des, 
clinationen 4, in andern, wo nehmlich lauter Faͤmi⸗ 
nina vorfommen, nur. 2, oder auch wiederum in an⸗ 
dern 3 Caſus gemacht werden muͤßten; welches zu 
vermeiden, am beſten ift, 4 Caſus zu ſetzen, obgleich, 
einige Hauptwoͤrter nur 2 ober 3 unterſchiedene 
Hauptendungen haben; da ohnedem das maͤnnli⸗ 
che Geſchlechte das Hauptgeſchlechte iſt, nach dem 
ſich in dieſem Stuͤcke die uͤbrigen gar wohl richten 
mögen. Es faͤllt in die Nugen, daß man alſo fagen 
muß, das Vorwort von, weiches gemeiniglich beym 
Ablativo ſtehet, regiereden Dativum: und dieſe 
Regel hat ſchon Bodiker gemacht. So iſt es auch 
wit den Partikeln in, mis, aus, u. ſ. re. zu halten. 


Das groͤſte Bedenken aber macht der Vocativus der 


Beywoͤrter,. E. o du armer Mann! denn da iſt die 
Eubſylbe er, oder es, in du grimmiges Thien! bey 
der Deelination her Adjectivorum mit dem Artikel 
der, im ganzen Sing. nicht anzutreffen. Da feheis 
net ben den Adjectivis cin Vocativus zu ſeyn: und 
alſo waͤre es ungereimt, ihn den Subſtantivis abzu⸗ 
ſprechen. Aber dieſer ſcheinbare Vocativus iſt der 
Nominativus der 3ten Art der Deckination der Ad⸗ 


jectivorum, bie gar keinen Artikel hat, ſondern nur 


mit Beyſatze des Fuͤrworts du, u. des Ausrufungs⸗ 
woͤrtgens o, gebraucht wird, welche beyde auch 


wegbleiben finuen,g €. Großer Gott!* Schottel,. 


+‘; 


B4 bat . 


“. 


* Diefer Nromindtivus wird mit Borferung der Wörs 
ser ein oder kein u. d. g. gebraucht. 36. Der 


Here 


— 


| 
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bat dieſes als einen Beweis von dem Gebrauch 
Bes Ablativi angeführet, daß man nur in demſelben 
das Wort fich, reciproce brauchen koͤnne: Abeı 
darauf hatfchon Bodifer geantwortet, dieſes Worı 
werde auf eben die Art mit bem Dativo geßrauchet, 
z. €. Er hat es ſich felbft zu danken, wie die Nie: 
derfachfen beftänbig reden, obgleich Luther in der 
benifchen Bibel in folchen Fällen ihm ſelbſt geſetze 
r at. , . \ Pa | 


Unter den Hauptregeln, bie Hr. Hampel son ben 
eleiteten Hauptnenuwortern (derivarisy giebt, 
möchte wohl biein 141 $. nicht durchgaͤngig Bey⸗ 
fall finden, daß niemanden als Dichtern verſtattet 
ſey, neue abgeleitete Woͤrter zu ſchmieden. Uns 
deucht, wo neue Wörter zu machen verfiattet iſt, 
und dieſes läßt ſich wohl von dem VBortrageeiner 
jeden Wiſſenſchaft ſagen, da iſt eg auch erlaubt, 
folche von befannten Stammwoͤrtern abzuleiten: 
% es iſt beffer, als wenn man gang neue macht. 
y der Frage: ob man die Enbigung durch wel 

che die. Deutfchen die Verkleinerungswoͤrter unters 


fcheiden,chen oder gen, z. E. Maͤnnchen oder Maͤnn⸗ 





gen ſchreiben ſolle, führt Hr.Dempel 146 $. Hr. Pr. 
Gottſcheds Meinung an,der das erfte verlanget in⸗ 
gleichen Hr. Wippels Gedanken in feiner Ausgabe 
der boͤdikeriſchen Grundfäße, der das ch bey Mor: 
tern gebrauchen will, wo der Endbuchftabe hart, u. 
das g wo er gelinde ift, z. E. Muͤndgen, vickchen ; 

oo - Se Hr 


„ Kerr Zebaoth iſt ein eifrigee Gott. Der Men⸗ 

j chen thörichres Hoffen, Es fällt in die Augen, 

daß die legten Buchſtaben des eigentlichen Arti- 

kels dev, das, in folhen Fällen abgeſchnitten und 

- and Ende der Wörter gehänget werden, dergleichen 

» ‚Arsiculus [uffixus auch in andern Spraden, 1. E. in 

Der ſchwediſchen gebraͤuchlich iſt. Diefes erhellet 

. bey der zweyten der angrfhrten Redensarten, die 

möre meiter fagt als: das thörichte Hoffen der 
..: Menfchen. | Bag: 

. * Diele Endung wird von den meifen ausgefpfoden 

a 


⸗ 
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Hr. —— ſcheinet mehrfürbagg geneigt zu ſeyn 

und bemerfet,baf- nach Wippels Regel ſolches doch 

am öfterften vorkommen würde. Bu 
Wir gedenfen noch bey Gelegenheit der zuſam⸗ 


mengefehten Wörter, daß Hr’ Hempelbieeingelnen - . 


Hauptnennwoͤrter, aus denen fie beitehen, mit 


Strichen unterfchieben fchreibet, z. E. Rothſchmie⸗ 


de⸗Hand⸗Werk, Reichs⸗General⸗Feld⸗Marſchall⸗ 
Lieutenant: Wir bemerken dieſes nur aus ſeinem 
Verfahren. Denn eine Regel dieſes zu thun, fin⸗ 

den wir hier nicht, die vermutblich, nebſt ihren 
Gruͤnden indem andern Theile vorfommen wird. 
Wir koͤnnen nicht leugnen, daß Hr. Hempel da® 
Beyſpiel der meiften vor fich hat, und baß diefe Art 
qu fchreiben eine Erleichterung giebt, die Bedeu⸗ 
tung eines Infantmengefehten Wortes zu finden, 
da ſte deſſelbigen Theile auseinander feßet: Ce 
feheinet aber doch, als hätten Die Neuern, wel⸗ 
che dag Gegentheil gethan Haben, nur einen Ges 
brauch allgemein gemachet, den man zu Vermei⸗ 
bung allgngroßer Befchmerlichkeiten imSchreiben, 
ſchon zun Theile. vor ihnen laͤngſt eingeführet. 


Nach der volligen Schärfe müßten die beyden an⸗ 


geführten Worter Roth; Schmiede; Sandwerf, 
Reichs General: Held: Mar-Schall-RiewTenant 
sefchrieben werben ; und es wuͤrde noͤthig ſeyn, eis 
nen Grund anzugeben, warum man nur die felbfts 
ftändigen. Nennwoͤrter fo von einander fondern, 
und nicht auch z. E. aus⸗ ein⸗ ander, zu sfammens 
geſetzt, ſchreiben ſollte. Wenn man ſich indie, 

| Bb 5 | De 


als ob fie jen aefchtieben wäre : und dieferAusfprache 
nach ift fie wohl beſſer mit cb-alt mit g zu fchreiben. 


* Denn das Wort von fammen muß wenigftend in eis 
nigen Provinzen Deutichlandes gebräuchlich ſeyn, 
weil wir es von einem gewiſſen Gelehrten, der abe 
fein Leipziaer if, ort gehoret baben. Daß au 
dieſe Epitven.eine eisne Bedeutung haben, bewei⸗ 

fen: Sammlung, ſammt und ſonders. 


« 
- 


I: 
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Beſchwerlichkeit dergleichen "Regel aufzuſuchen 
nicht ein = laffens, und ini Schreiben feiner Bequem- 
lichkeit etwas nachgeben will, fo wirb man ber new 
ern Art zu fchreiben geneigeer ſeyn. 
Das Geſchlechte der Woͤrter betreffend „ba fich 
solches ohnedem nicht ausallgemeinen Regeln er- 
kennen laͤſſet, ift Sr. Hempel den ficherften Weg ge- 
Yangen, ind hat Verzeichniße von Wörtern, bie 
dieſes oder jenes Geſchlechtes find, gegeben, auch 
am Finde diefer Abhandlung 193 $. verfthiebene, 
diean einem Drte ein ander Sefchlecht Haben. als 
> aneinemandern, angeführet. 3. €. der ober dag 
Altar, Ratheder, Zepter, u.f. w. Uns iſt hieben 
- eingefallen, ob fich nicht ein Sprachlehrer die Ge⸗ 
malt anmaßen dürffe, sur Negel zu machen, daß 
man bey Woͤrtern aus fremden Sprachen, wie die 
drey son ung hierangeführten find, das Geſchlech⸗ 
te beybehalten follte, das fie in der Grundſprache 
haben, da man alſo das Altar, das Scepter, die 
Katheder ſagen muͤßte. Dieſes wuͤrde wenigſtens 
einem Deutſchen ber Lateiniſch ternte, eine Erleich⸗ 
terung geben, da fonft bie Verſchiedenheit der Ge⸗ 
fchlechter eined Wortes in zweyerley Sprachen, 
leicht einen Soloͤciſmum veranlaffen , und einem 
Deutfchen verleiten fan, z. E. hic diamerer gu fagen. 
Es ift wahr, daß man ber Tyranney des Gebrau⸗ 
ches etwas nachgeben müffe. Denn Die Diameter . 
würde im Deutfchen ungemein feltfam Klingen. 
Das Punet findet man wirklich in alten Büchern, 
amd der Trisngel Eönnte allenfalls von Triangu- 


- — Insabgeleitet werben. | 


' In dem Gapitel von der Geſchlechtsabwande⸗ 

lung der Hauptnennwoͤrter, giebt Hr. Hempel im 
197 6. eine Regel wegen der weiblichen eigenen 
Nahmen, die von männlichen herkommen, fo ſich 
auf mann endigen. Er fagt, es fen merkwürdig, 

daß das a bey ihnen in a verändert werde, z. €. 
von Hofmann, Hofmaͤnnin; welches bey u 
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nicht geſchehe. Denn eine Frau deren Mann Graf 
heiffet, werde nicht Bräfin genannt. Wir koͤnnen 
nicht fagen, ob er diefe Negel nach dem Gebrauche 
der Gegenden, mo er fih aufhält, gemacht hat. 
In Leipzig wird man unter fo vielen Erempeln fein 


einziges, das fie beftätigke, antreffen: und daß 


Leipzig Davon nicht allein FH beweifen die 
fehr befannten Rahmen : urmanninn, Volks 
manninn, däunemenninn. 


In dem Capitel von den Abänderungen (declina- 


tionibus), der Nennwoͤrter 203 u. f. K. hat Herr 
Hempel viel eigened; und wir müffen folcheg des⸗ 
wegen umftänblicher — So viele Haupt⸗ 
veraͤnderungen der deutſchen Subſtantivorum in 
Anſehung ihrer Declination moͤglich ſind; ſo viele 
Declinationen muͤſſen auch ſeyn, ſagt ee 205 $. 
Nun behalten dieſe Woͤrter ihre Endungen gang 
unveränderlich, entiveber 1) ſowohl in der einfa- 
chen alg in ber vielfachen Zahl, oder aber 2) nurim 
Plurali, oder auch 3) mer im Singulari, oder fie 
verändern 4) kur bie Endungen in beyden Zahlen, 
oder 5) fie verwandeln im Plurali zugleich dem 
Hauptvocal der einfachen Zahl. Alfo giebt es noth⸗ 
wendig fünf Declinationen, die ſich durch Die nur 
angeführten Kennzeichen unterfcheiden. Ehe Hr. 
Hempel die Declinationen felbft insbeſondere ab⸗ 
handelt, giebt er einige allgemeine Regeln. ı) Man 
mug beym Decliniven theild auf die Veränderung 
der Enbungen, theilsauf Die Verwandelungen des 
Hauptfelbftlautesfchen, wenn erdurch den ganzen 
Pluralem durch in feinen gewöhnlichen Doppel⸗ 
laut, nehmlich ain d, o in d, und u in uͤ verwan⸗ 
delt wird ; wie £ €. aus Bart, Topf, Trumpf, 
Bärte, Töpfe, Truͤmpfe werden. 2) Manmuf vor 
allen andern Endungen quf den Genitiv der einfas 
hen Zahl, und auf den Nominativ der mehrern, 


fehen. 3) Der erwähnte Genitiv hatinallen De 
einationen, bie nur einige Veraͤnderung ihrer En: 


‚ .bungen 


‘ 


— 


| 
N 


Dritte. Vierte. Ä unfte. 

Sing. Sing. T Sing. 
es, es, s, ſes,ſes 

Sarg unvetänder | —|e j— ]—i— | e 
— I — — 

Plur. fur, | Dura 
Verwandelt zugleich ]' Verwandelt 
‚ den Hauptvocal. des Jauch feinen 
Singul. in feinen Haupto. de? 
Diphtong. durch alle/ Sing. in ſei⸗ 
End. u nen Dip. 
. Haus alle Ca⸗ 
VNom. Je | e | 
Gen. e | 
Dat, jem, en, | h 5 * * | 

Acc. J e, er, — le * 


— 8* 
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dungen annehmen, niche mehr ale viererley — 
dungen, s, es, en, und ons. 4) Der Nominativ d 
mehreren Zahl, wenn er nicht dem Nominativ b 
einzelnen ähnlich ift, hat auch nur- viererley €ı 
vungeuen, en, e, er, Wirübergehen bie folgend 
Segen des Hrn: Verfaſſers, um Die Tafel d 
fämmtlichen Declinationen mitzutheiken, r die er 
218 6. giebt. Sie ſieht aus: ·· 








Erſte. 4" Zweyte. 
Singularis.  Singularie 
" Durhaus Sen. BS,es, en, ens 
unveränderlich. | Dat. T % wjen| en en, 
—ien, 








— Paralis ‚ze, I 
namnden Ir... Murat. 
durchaus. | .nunden n durchaus. 


























V. Sempels deutſche Sprachlehre. 383. 


Nach Vorſtellung dieſer Tafel Fährt Hr. Hempel 
fort,allgemeine Erinnerungen gu geben. Wir wol⸗ 
len einige anführen, Die ung zu Betrachfungen ver⸗ 


anlaffet Haben. Jm223$. werden die Woͤrter an⸗ 


geführt, die nur im Singulari gebräuchlich find. 
Weil es hier bloß auf den Gebrauch anfanımt, (0 
glauben wir, es laſſe fich ſolches fchmerlich befiime 
men, wenn man nicht alledeutfche Schriften gele⸗ 


fen: und wenn man dieſes gethan hat, ſo konnen. 


ing kuͤnftige Worter in der mehrern Zahl gebrauchet 
werden, bey denen ſolches noch nicht geſchehen iſt; 
beſonders nachdem man ſolche bey dem Vortrage 
gewiſſer Wiſſenſchaften im Deutſchen ndthig hat. 
‚Sonne hat vermuthlich die mehrereZahl nicht cher 
erhalten, bis man im copernitaniſchen Welcgebaͤu⸗ 
de die Fixſterne fuͤt Sonnen erklaͤret: es muͤßte 
denn zuvor ein Dichter ſeiner Geliebten Augen ſo 
genannt haben. Die Namen der Metalle ſind nach 
Hrn. Hembels Bemerkung nur in ber eingelnenZahl 
gebraͤuchlich: aber man wird ſie, wenigſtens e nie 


ge, jetzo in der mehrern Zahl finden. Das villacher 


Bley geht an Geſchmeidigkeit andern Bleyen vor. 
Schlüter Unterr. von Huͤttenw. Cap. 61. K. 4. Hr. 
Hempel hat ſelbſt erinnert, daß die Naturkuͤndiger 


Erde und Salz in der mehrern Zahl brauchen, wels - 


chen er noch Sand hätte benfügen koͤnnen. Offenbar 


find folche Woͤrter in der mehrern Zahl gebraticht - 


worden, nachdem man Arten von ihnen zu unters 
fheiden angefangen hat, da man fie zuvor nar ale 
ein einziges Sefchlechte betrachtete. 

Als Erempelder eriten Declination wollen wir 
die Glocke und die Mandel (der Mandelfern).nene 


nen, welche im Pluralinur noch ein n bekommen: 


mit en wird Iran vermehret. Die meiſten hieher 
gehdrigen Worter find nom weiblichenGcjchlechte: 
doch ermähnet Hr. Hempel auch einiger vom unge: 
wiſſen, 5. E. das Wefen, denen er die mehrere Zahl 
abſpricht. Doch ohne Wolfe Metaphyſik nachzu⸗ 

. nn fchlagen, 
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ſchlagen, mo wirdasauf wetten wollen den Sapıl! 
flenriz rerum fünt alternz von Worte zu Worte 
deutfch zu finden, fällt ung gleich eine Stelle aus, 
einem-Dichterein: " ”. ' 
Wir denken erft begamm, und Wefen fremder Art 

. Der Seele Werkzeug find — 
| dv. Haller. | 


Hieher gehoͤren auch die Subftanfiva, die von Ai 
nfinitivig gebildet werden, und allefeinen Plurasg 
em haben; als das Aderlaſſen ıc. Die zweyte Bat 
tung *ber zweyten Declination z. E. Ange, unter⸗ 
ſcheidet ſich von der erſten Declination nur durch 
das s im Genitiv des Singularis. Zur dritten Gat⸗ 
tung gehoͤret Strahl, zur vierten Menfch, (de. 
Menfhent, zur sten Haaſe. Erempel von der drit⸗ 
ten Declination find: Hand, Mutter ; der ten: 
Engel Hund, Leib; dersten: Dfen, Nagel, Vart 
Mann. | 
Bon ben Adjectivis machet Hr. Hempel 266 1. 
x f 6. drey Declinationen : dieerftemie dem beſtim̃⸗ 
ten Artikel der, die, bag, oder ben Fuͤrwoͤrtern die⸗ 
fer, jener 2. : die zweyte mit ein vder fein» die drit⸗ 
ke ohne Artikel, wenn ein Wort in unbeſtimmtet 
Bedeutung genommen wird, z. E. rother Wein. 
In der Conſugation der Zeitwoͤrter folget Hr. 
Hempel dem Hrn. Aichinger, und ſetzet deren 
3100, beren Merfmale nicht wie im Rateinifchen 
aus dem Infinitivo, fondern aus den Supinis 
bergensinmen werden. Der erftern ihr Supi⸗ 
num nehmlich endiget fich in 1, oder et, gekonnt, 
geliebet: ber andern ihres in en, oder n, geftans 
den. Diefe begreifft die meilten ungleich fließens 
den Zeitworter (anomala.) unter ſich. Yon die ' 
fen ungleich fließenden Zeitwoͤrtern hat Hr. Prof. 
Gottſched ſchon bemerket, daB ihrer nicht uber 
‚280 oder 19a, ber vegelmäßigen aber 13 bie 33 
ind. 


* Wir vermiſſen die erſte, und doch werten bier alle 
ersäbler, die in der Tafel ſtehn. 





IV, Zempels deutſche Sprachlehre. 385 | 


find. Herr Hempel bedient fich deffen, 1008 Ir. 
Prof. Gottſched und Hr. Dr. Steinbach gefage 
haben, diefe Unnrönungen, die einigen fo groß 
gefchienen, in Regeln zu bringen. Man hat 
nehmlich von denfelbigen, und überhaupt von 
diefer zweyten Conjugation fein ganzes Mufter 
zu bilden nöthig: ſondern es if genug, dag Praͤ⸗ 
feng mit dein Imperfecto Inbicativi, auch hoch⸗ 
ſtens des Conſunctivi, nebit dem {mperatibo und 
Supino zu merfen. Die übrigen Zeiten und dag 
Sanze Paſſivum find aus dern Supino jufammens 
gefeßt, und gehen mithin eben jo wie in der er: 
ten Conjugation. 3.8, vor: ich fehe, darf mar 
Aur behalten: ic) fahe, daß ich fähe, fihe, und 
gefeheh sc. : ſo laſſen fich daraus alle übrige dene 
derungen dieſes Zeittworted machen. , Hierauf 
bringet He. Hempel bie zut zweyten Tonjugation 
gehörigen Zeitwoͤrter in fo viel Glaffen, als Herr 
Nichinger fehon gethan hat, nehmlich in 9, aber 
mie einer etwas verbefferten Ordnung, wobey er 
fih Hrn. Prof. Gottſcheds Anmerkungen zu Rus 
Be gemacht bat. Wir wollen nur bie erſte zut 
Prode anführen. Die zweyte und dritte Perſon 
des Praͤſentis Anditativi hat meiſtens i, biswei⸗ 
Ien ie, zuweilen ift fie auch wie bie erfte Perfon, 
Das Imperfectim hat zum Stammſelbſtlaute im 
Indicativo a, im Conjunctivo aͤ: Der Impera⸗ 
tivus zum Stammſelbſtlaute meiſtens i, biswei⸗ 
len ie, zwey e, ein b: und das Supinum hat zum 
Stammſelbſtlaute ein e, und zwey a. Worter be⸗ 
finden ſich in dieſer Claſſe 14. Exempel find: 

bitten, eſſen, geben, genießen, ſehen, ſiehen, thun. 
Im 479 $. beruͤhret Herr Hempel einen Ein⸗ 
wurff, den man wider feine Lehre von der Zahl 
ber Caſuum aus dem unläugbaren Gebrauche des 
Ablativi lateiniſcher Worter, wenn man ſolche 
mit deutſchen vermenget, machen köͤnnte. Man 
wird nehmlich, wenn man die lateiniſchen eigenen 
Nahmen 


\ 
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Nahmen im Deutſchen deeliniret, ohnſtreitig ſa⸗ 
gen: Ich habe das im Cicerone geleſen: Er 
ſprach zu Herode: mein Krieg iſt beym Euphrate 
3 Esdr. J. 27. Außerdem aber, daß man von dem 
Ablativo der lateiniſchen Woͤrter, auf keinen bey 
den Deutſchen folgern darfıs fo hat ſchon Here 


Aichinger bemerfet, daß lateinische Worter bey 


alten deutſchen Präpofitionen die einen Dativuns 


“regieren, im Ablativo ſtehen. i 


ı Sn der Wortfügung hat Jar. Hempel verfchie- 


denes deutlicher zu lehren gefucht ald vor ihm 
geſchehen if. So giebt er verfchiedene Regeln, 


wenn bey den Stammwoͤrtern der Artikel weg⸗ 
bleiben muß oder darf, und febct die dahingehs⸗ 
rigen Falle aus einander, da fonft allgemeine 
Regeln hievon nicht zulänglich find. Diefe Deut⸗ 


Ulichkeit hat Hr. Hempel durchgängig beobachtet, 


und dag Verfchiebene, was in jedem Theile der 
Sprachkunſt vorkoͤmmt, durch beftimmte und deut⸗ 
tiche Regeln feſte geſelzt. Die Sprachlehrer, die 


er am oͤfteſten anfuͤhret, ſind Boͤdiker nah Wip⸗ 


pels Ausgabe, Gottſched, Reichard und Aichin⸗ 
ger. Er hat ſich derſelben Bemuͤhungen derge⸗ 
ſtalt zu Nutze gemacht, daß er ſolche oft ergaͤnzet 
und zu einer groͤſſern Richtigkeit bringe. Von 
ſeinen Geſetzen der Rechtſchreibung, die gegen⸗ 
waͤrtigem Werke nachfolgen ſollen, werden wir 
kuͤnftig Gelegenheit zu reden haben. 
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Remarks on Ecclefi aftıcal Hiftory. 
d. i. 

Anmerkungen über bie Kirchengeſchich— 
te. A. ÖurOnwias nal -sußnulac. 
London, der erfte Band, 1751, 387 
S. ohne Vorrede; der andere Band, 
1752, 420 S.; der dritte Band, 
1754, 479 Seiten. in groß 8. 


leich in den erften Worten der Vorrede j 
zus diefem Werke, deffen Verfaſſer Jo⸗ 
hann Jortin heißt, wird der richtigftie Bes 
griff von demfelbengegeben. Es heift dafelbft: 
Dasjenige was hiermit dem Publico in die 
Hände geliefert wird, iſt feine ordentlich ausge 
führte Abhandlung, fondern nur eineSamlung 
von nicht zufammenhangenden Anmerkungen 
über die” Kirchengefchichte: und die alten 
Schriftſteller, worinne die Zeitordnung we⸗ 
der genau beobachtet, noch auch gaͤnzlich hint⸗ 
an geſetzt; worinne Feine aͤngſtliche Rich⸗ 
=" bey —— der Jahrzahlen an⸗ 
Se: a gewandt 


- 
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gewandt worden.ift, Jedoch es follen alle 
diefe Abhandlungen zur Beförderung der 
Wahrheit dienen. Größere Unternehmun⸗ 
gen von diefer Art gehören für erhabene Geis 
ſter. Denn die Kirchenhiftorie ift eine Gat⸗ 
tung eines besauberten $andes, worinne die 
Wahrheit nicht ohne Mühe von dem falfchen 
Anfchein abgefondert werden kan. Sie ift 
ein Irrgarten, der mehr als einen ariadıeis 
ſchen Leitfaden erfordert. Wo jenegroßen Sei: 
ſter etwas richtig entfcheiden koͤnnen; da dürfen 
Eleinere ſchweigen oder zweifeln, fo lange ale 
die Vernunft und Religion dadurch nichtde 
leidige. wird. Jedoch eu giebt taufend Fälle 
in den kirchlichen Alterthuͤmern, wo man nach 
Beſchaffenheit unſrer Tage nicht ungewiß und 
zweifelhaft ſeyn darf. Dieſes Werk ſoll alſo 
ſolche Beweiſe an die Hand geben, woraus 
die Wahrheit der chriſtlichen Religion exhel⸗ 
len, und woraus man ſchließen Fan, daß die 
Vorſehung fich bey Pflanzungund Erhaltung 
derfelben, shätig ermiefen habe. Es fol dies 
nen, den neuerlich aufgeworfenen Streitfra⸗ 
gen geſchickt auszumeichen, und von allen 
ingen fo ju urtheilen, wie es die Wahrheit 
erfordert. Es fol den Leſern einige Tugens 
den fo wohl, als Fehler der erften Chriften 
vor die Augen legen, um practifche Folgen 
daraus herzuleiten, eine wahre Liebe gegen 
das Chriſtenthum, und eine vernünftige, 
nicht aber abergläubifche Hochachtung gegen 
die Männer in ihnen zu erjeugen, die * 
in m son pi i 


N 
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nicht fo geſchickt als wir, zum Behnfdeffelben 


diſputiren, aber doch für daffelbe fterben. 


konnten. Es fol Gründe vorlegen, warum 
man gewiſſe nichtsbedeutende Schriften bils 
lig verwerffen fan, die man une als Liebes 
bleibfel der erften Kirche aufdeingen wil. Es 
fol zugleich zur Veraͤnderung, verfihiedene 
vermifchte und philologifche Gedanken eins 
ſtreuen. Dieſes iſt die Abficht des Hrn. Vers 
faſſers bey diefem Werke, und er hoffer, daß 
man in Betrachtung berfelben das überfehen 
werde, was feiner Schrift an Schoͤnheit 
mangelt; zumal da eine hiftgrifche Schrift 
allemal einen innerlichen Werth has und bes 
hält, auch wenn fie die äufferlichen Zierra⸗ 
then und Annehmlichkeiten nicht befisst, bie 
andre merfwärdig machen. ” 

Er Hofft zugleich, daß diejenigen, fo in 
manchen Stücken andrer Meynung ſeyn, ihn 
darum nicht verdammen werben. ‘Denn feis 


nen Gedanken nach follte diefes die edelſte 
Frucht von der Unterſuchung der.chriftlichen . 


Alterthuͤmer ſeyn, daß man aus den Fehlern 
und Vergehungen, wie auch aus der Klug⸗ 
heit, Liebe und Froͤmmigkeit unſrer Vorfah⸗ 
ren, bie Weisheit, Einigkeit und Maͤßigung 


erlerne, was in diefen entfernten Tagen gut 
oder tadelhaft war, anmerfe, und hieraus 


fich ſelbſt zu verbeffeen trachte. . Um diefer 
Urſache willen ſcheint die Vorſicht die Nach⸗ 
richten von den Begebenheiten der Kirche auf⸗ 


Be in haben: Lind zieht man die ſe ges nen 
iz zu borig ee 


— 


dorig zu Mathe, fo ficht man, daß die chriftfi- 


he Religion anfänglich einfältig, ungefüns 
ftelt und deutlich geweft, und bloß auf Die 
allgemeine Verbeſſerung abgezielet. Das 
Anfehn ihrer erften Lehrer flarb mit ihnen 
aus; es lebt aber doch noch in ihren Schrif> 


sen. Doch nach und nach aͤnderte fie ſich auf 


eine beträchtliche Wiife, und nahm nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Völker und Zeiten, wo fie 


4 
— 


Ausgang genommen hätte. ‚Der Streit we⸗ 
ge des Ofſterfeſts machte, daß ſich der 


blühere, verfchicdene Nebendinge an, Man 
findet nach der Zeit in derfelben Spuren 
ſchwaͤtziger und immer ftreitender Griechen, 
ſchwaͤrmeriſcher Afrikaner, aberglaͤubiſcher Ae⸗ 
gyptier, aus welchen die Moͤnche und Ein⸗ 
ſiedler entſprungen, ehrgeitziger und ſtaats⸗ 


ſuͤchtiger Roͤmer. Hierzu koͤmmt der juͤdiſche 


Eifer um Kleinigkeiten, die gelehrte Spißs 
findigfeit der heidniſchen MWeltweifen, der 
Pomp und das Eeremonienwefen des Heiden⸗ 


thums. Es eneftunden Gefelfchaften in der 


chriftlichen Kirche, und daher auch Streitig⸗ 
feiten. Sie fieng an die herrfihende zu wer: 
den, und man mißbrauchte fie zum Deckman⸗ 
tel der Strenge gegen ſolche, die andrer Mey⸗ 
nung waren. Man hielt Kirchenverfamms 
lungen, die entftandenen Streitigfeiten zu 
ſchlichten; aßein man verfuhr nicht regel⸗ 


- mäßig, Daher fuchte Gregorius von Na⸗ 


zianz folche Zufammenfünfte zu vermeiden, 
weil er noch nie eine geſehn, die cinen guten 





hertſch⸗ | 
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berrfchfüchtige Geift in. der Kirche gar bald’ 
äuffert. Die nicäifche Kirchenverfamms 
lung entſchied zwar denfelben; allein es blies 
ben doch noch einige übrig, die bey ihrer alten 
und nichts bedeutenden Gewohnheit feft bes 
harrten, und darum verketzert wurden, weil 


fie ſich der großen Parten piberſetzten. Mach 


der Verſammlung zu Epheſus fiel das Volk 
dieſer Stadt für den Biſchoͤffen auf die Knie, 
und Füßte ihnen die Hände, daß Neftoriug 
abgefest und der Schluß gemacht war, mar 
foßce die Maria die Mutter Gottes nennen, 
Es bezeugte fich hier eben fo eifrig, als 
die Borfahren defielben in dem ‘Dienfte dee 
Diana, . Wie es in allgemeinen Werſamm⸗ 
lungen gieng , fo gieng es auch in befonderns 
nicht nur in den Altern, fondern auch neuer 
Zeiten. Zum Epempel dient die Verſamm⸗ 
lung vom Jahr 1612 in Frankreich, in wels 


her, wie auch im Jahr 1620 ein harter Ein 
abgefaßer wurde, den alle die ablegen. follten, 


die fich zur .veformirsen Religion befennen 


wollten. Diefe Eidſchwuͤre mipbillige der Hr. 


Verfaffer und hält. fie für eine Beſchaͤmung 
dee chriſtlichen Religion. Er billigt vielmehr 


⸗ 


den Rath, welchen Hollſtein dem Pabft Ins ® 


nocenz bey entftandenen janfeniftifchen Strei⸗ 
tigkeiten gegeben haben fol, aber von ihm 


nicht angenommen worden, Hierauf entdeckt 
et feine Gedanken über die unerlaubten: Mit⸗ 
tel, wodurch man andere zu einer Neligion 
zwingen will, und über die fhänen Mamen- 
Er. um 


\ 


\ 
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und Diſtinctionen, womit äftere Scribenten 
ſo mohlaals neuere, und fonderlicdh Valeſius 
die Grauſamkeit der Ehriften gegen irvende 
Nebenmenſchen haben befchönigenmollen. Er 
beweiſt, daß der Verfland zur Annehmung 
der Wahrheit nicht. gezwungen werden fan, 
und zeigt unter einem feinen‘Bilde, wie man 
einander in Gelaſſenheit ertragen fall, fo lan⸗ 
ge nicht öffentliche und aflgemeine Schäden 
zu befürchten fichn. Er behauptet den Vor—⸗ 
zug der proteftantifchen Religion für der roͤ⸗ 
Hfch » catholifchen; wuͤnſchet aber, daß die 
reunde derfelben fich taͤglich beftreben moͤch⸗ 
sen, folche durch Glauben und ein heiliges 
Leben auf ihren Seite immer mehr und mehr 
. gnjupreifen, dadurch alle ihr gemachte Eins 
würfe ausdem Wege zu räumen, und fich zu 
beſtreben, foldye Maaßregeln ausfindig zu ma⸗ 
chen, wodurch dieſer Zweck vollfommen er⸗ 
wicht würde, Endlich beſchließt er feine 
Vorrede mit. einem Lobe der Univerſitaͤten 
und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤberhaupt, 
theilet auch noch einige Proben von feiner Ge⸗ 
denkart mit, wenn man ihm etwa wegen 
dieſer Schrift. eine Sleichgültigkeit inder Ne 
ligion Schuld geben wollte, Doch gnug 
von der Vorrede: Wir kommen zu den Wer⸗ 
ke 11T ee | 
Dieſes ift auf folgende Weife entſtanden. 
Es wurde dem. Sen. Jortin die Arbeit aufge 
tragen, der boylifchen Stiftung gemäß Re⸗ 
ben zur Vercheidigung der cheiftlichen Dil | 
un | u gion 





Mn. 
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sion zu halten, Dergleihen Neben find fonft 
geſammlet und abgedruckt worden. Alein 
weil ce ſahe, daß gedruckte Reden von diefer 
Art wenig Liebhaber finden, es auch ſchwer 
wird, Immer was Neues und‘Befonderesvon 
einer -Materie zu fagen, welches andre von 
derſelben nicht ſchon gefagt haben; fo finger 
an, das Weſentliche aus feiner andern und 
deitten Dede auszuzichen, es in cine andere 
Geſtalt einzufleiden, und auf ſolche Weife 
dem Publico zu übergeben. Aus diefen zwo 
Reden iſt der Staff zu den erften zwey Baͤn⸗ 
den genommen worden, die wir vor uns has 
ben. Der eine handelt hauptſaͤchlich von den 
Weiffagungen und ihrem Nuten in Abficht 
auf die chriſtliche Religion; der andre aber 
von den Wundern, und zwar erſtlich übers 
haupt, fo dann aber von den Wundern Chris 
fi und feiner Apoftel insbefondere; worauf 
in der Folge die wichtigften Wunder unters 
fucht werden, ‚die nach dem Ableben der Apos 
ſtel in der chriftlichen Kirche gefchehen ſeyn 
ſollen. Der dritte Band febildert den Zu⸗ 
ftand und die wichtigften Begebenheiten der 
chriftlichen Kirche ünter Conftantin dent 
Großen , und liefert nachhero eine kurze Nas 
richt won dem Zuſtande des juͤdiſchen Wolfen, 
nebſt des Hrn, Verfaſſers Gedanken über die 
Belehrung der Juͤden. Auffer diefen Ans 
merkungen hat der Hr. Verfaſſer einen Band 
hi Reden, fo die Wahrheit der chriftlichen 
eligion betreffen, abdrucken laffen, wovon - 
€&cs die” 


— 
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. fich der Hr. Verf. im Anfange des ı Bandes 
dieſer Anmerfungen darauf beruft und die ers 


haͤtte für fie ſeyn koͤnnen. Sie fing an ſich 
‚ in Judaͤa auszubreiten,:und Tiberius, der 
fich nur mit feinen Wollüften und Grauſam⸗ 


nicht für wuͤrdig, eine Unterſuchung deswe 


ſewichter waren, die Einführung lächerlicher 


die vierte von der Bequemlichkeit der Zeit, 
in welcher’ Jeſus Chriftus in die Welt fan, 
handele. Wir merken folddesdarum an, weil, 


fien Blätter für eine Fortſetzung derfelben 
Materie ausgiebu Die Gedanken die er hier 
davon äußert, und die wir ohne fernere Um⸗ 
ſchweife unfern £efeen befannt machen wollen, 
fommen auf folgendes an. 

Die chriftliche Religion wurde zu einek Zeit 
befannt, die nicht bequemer und zuträglicher 


Feit befchäftigte, erfuhr entweder nichts von 
dicker neu aufgehenden $ehre, oder hielte fie 


gen anzuftelen. So wahrfdeinlich es ifl, 
daß Pilatus eine Nachricht von den außerors 
dentlichen Umſtaͤnden bey dem Tode Jeſu Chris 
fi an ihn geſchickt Harz fo unmwahrfcheinlid) 
iſt hingegen die Meynung des Tertulliang, 
dag der römifche Rath die Abſicht des Tibes 
ring, unfern Erlöfer zu vergöttern, hintertries 
ben habe. .. ;Zeugnifle des Svetons und Tach 
tus erweiſen, daß er ein Feind, aller fremden 
Meligionen geweſt. Die verächtliche Bege⸗ 
gnung der nachfolgenden Kanfer gegen ihre 
Goͤtter, die Vergötterung der Kayſer und 
ihrer Lieblinge, auch wenn fiedie ärgiten Boͤ⸗ 
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Gottheiten aus Acaypten, deren Tempel der 
Rath ſelbſt niederreißen lich, und bie Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit gelehrte Maͤnner der Re⸗ 
ligion des Poͤbels begegneten, alle.diefe Din⸗ 
ge zuſammen zogen das Volk von ſeinem Eifer 
in der Abgoͤtterey nach und nach ab, und 
machten es geneigt cine Religion anzunchs 
men, die edler, ungefünftelter und auch vers 
nünftiger war. Mit cinem Worte: es war 
wahrfcheinlich, dag die chriftliche Religion 
unter böfen Kanfern chir Wurzel fehlagen 
würde, als unter löblichen Fürften, die aber, 


ftrenge über ihre goftesdienftlichen Gebräuche - 


und Ceremonien hielten, Lind fo erfolgte es 
auch. Die erften Kayſer bekuͤmmerten ſich 
wenig oder gar nichts um die Chriſten, weil 


— — 


fie mie ihren. Luͤſten und andern Verwirrun⸗ 


gen genug zu thun hatten. Nero ließ zwar 


viele umbringen; allein alle Welt wußte, daß 


es um eines erdichteten Verbrechens willen ge⸗ 


ſchahe, wodurch ſie mehr gewannen als ver⸗ 


lohren. Haͤtte Elaudius und der Rath das 
Weſen der chriſtl. Religion recht eingeſehen, 
daß ſie nehmlich auf den Umſturz des heidni⸗ 
ſchen Aberglaubens abziele: ſo wuͤrden ſie ſol⸗ 
che zu unterdruͤcken geſucht haben. So aber 


hielt man die chriſtliche und juͤdiſche Religion 


fuͤr einerley, und ließ jene ungehindert gehen, 
weil dieſe ihre Freyheit hatte. Man nennte 
die Chriſten zu des Nero Zeiten maleficos, 
vermuthlic um der Wunder willen welche: 
‚die Heiden von ihnen gehört hatten, und ke 

, | | e 
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Yy 


das Austreibden der Teufel, worinne allemal 


die Gabe fremde Sprachen zu reden, welche der 


welcher Begebenheit das Anfehn imd Schick⸗ 


a 
u Feng, und welche Chriftus Match. 24. nah 
allen Umftänden genau beſtimmet hatte. Hier 


bdaß alles auf das richtigſte zu feiner Erfüllung 


lieber leſen will: Gurgitibus miniis er lactis 


® 





che den Zauberfünften zuſchrieben. Hierauf 
zielt ſonderlich Juvenal, aus dem einige Stel: 
fen angeführt werden, woben der Herr Ver⸗ 
faſſer den 64 Vers der 13 Sat an ſtatt 

- Gurgitibus miris et lactis vortice torrens 


vortice torrens. Unter diefe Wunder gehört 
etwas übernatürliches zus finden iſt; ferner 


chriſtl. Religion ſehr zutraͤglich war. Vier⸗ 
zig Jahr nach Chriſti Auferſtehung ereignete 
ſich die Zerſtoͤrung der Stadt Jeruſalem, von 


lder chriſtlichen Lehre gewiſſermaßen abs 


ruͤckt der Hr. Verfaſſer in den Moten die ſchoͤ— 
nen Gebanken des D. Pearce, Biſchoffs in 
Bangor, uͤber dieſe Stelle ein; er ſelbſt aber 

bringt dieſelbe in 22 kurze Saͤte und zeigt, 





gekommen. Ein wuͤrdiger Prinz mußte die⸗ 
ſelbe vollziehen, und ein beruͤhmter Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Ausgang derſelben beſchreiben. 


Beyde ſchien die Vorſehung um wichtiger 


u ten, und es konnten weder Juͤden no. 


Zwecke willen, in der augenfcheinlichften Le⸗ 
bensgefaßr erhalten zu haben. Joſephus ine 
befondere war die Perſon, die ſich am beſten 
zum. Geſchichtſchreiber dieſer Begebenheit 
ſchickte. Er hatte die noͤthigen Eigenſchaf⸗ 


den, = 
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den, noch Ehriften etwas wider ſeine Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit einwenden. Durch feinen Bes 
richt hat er der chriſtlichen Religion den groͤß⸗ 
ten Dienſt gethan, ohne auf ſeiner Seite den 
Willen darzu zu haben. Seine Geſchichte 
von dem juͤdiſchen Kriege kan einen richtigen 
Commentarium über die Weiſſagungen Chris! 
fti in diefer Sache abgeben. Diefe waren 
nicht nad) der Begebenheit erft erdichtet, fons 
bern ſchon vor ber Zerftörung diefer Haupt⸗ 
ftadt in den Schriften der Apoftel niederges 
ſchrieben, und unter fo mancherley zufälligen 
LUmftänden-vorgetragen worden ,.daß ſie nach 
der Zeit hätten unmöglich) Fönnen eingeſchoben 
werden. Daß aber dicfe von Augenzcugen 
der darinne gemeldeten Begebenheiten, mit 
vieler Vorſicht und Klugheit verfertigten 
Schriften ſchon in den älteften Zeiten befannt 
geweft, ift daher klar, weil fie die Ateſten 
Scribenten, als: Papias, Juſtinus Mar⸗ 
tyr, Clemens, Hermas, Barnabas, Igna⸗ 
tius (deſſen Briefe beſonders beurtheilt, die 
kuͤrzern fuͤr aͤcht, die laͤngern aber fuͤr ver⸗ 
faͤlſcht aus gegeben werden) ja ſelbſt verſchie⸗ 
dene alte Irrlehrer, wenigſtens zum Theil 
angenommen haben. Waren nun dieſe ſchon 
vorhanden, fo konnten die Weiffagungen nach 
der Zeit nicht erftlich eingeſchaltet werden, und 
alle Einwendungen dargegen find von feinem 
Gewichte. Die Ehriften in Judaͤa bezeigten 
ſich auch) diefer Weiffagung gemäß, und vers. 
lauften ihre Laͤnderehen, weil fie dasjenige 
| wußten, 
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wußten, was ſich bald ereignen wuͤrde; und 
wurden deswegen von den Juͤden gehaßt, wie 
aus dem Epimpel des Stephanus klar iſt. 
Die Ehriften beruften ſich ferner auf die Ers 
füllung derfelben, als einen überzeugenden Bes 
weis von der Wahrheit ihrer Religion; und 
die Sache. verdient von allen erwogen zu wer⸗ 
den, Lie an jener zweifeln oder fie nicht glaus 
ben. Hierzu fommen nod) andre Weiffaguns 
gen, die cben fo richtig erfüht, Wunder die 


von den Apofteln verrichtet, und $ciden bie 


von den erſten Ehriften wegen ihrer Religion 
auf das ftandhaftefte erduldet worden, wels 
che alle eine ſtarke Beweiskraft bey ſich has 
ben. 1 : 

Hierauf mache der Hr. Verfaſſer eine Bes 


trachtung über die Prophezeyungen überhaupt, 
beſonders aber über die imalten Bunde, fo uns 


fern. Heiland ongehen. Diefe hatten auſſer⸗ 
dem, daß fie dic den Meßias berreffenden Um⸗ 
ſtaͤnde, und den durd ihm zu erwerbenden 
Seegen, ftuffenweife immer Härer entdeckten, 
ihren großen und 'mannichfaltigen Nutzen. 
Der Glaube an Gore und die. Borfrhung 


wurde dadurch befeſtigt: fie erweckten in den 
Maenſchen eine Hochachtung und Furcht vor 


dem Alwiffenden: fie dienten zur Aufrecht⸗ 
hältung der wahren Religion: fie ermunters 
ten die Menſchen fih auf Sort zu ‚verlafkn, 


fi) vor der Abgöctercy zu huͤten, u.few. Und 
da die Sterblichen allezeit begierig find, zu 


wiffen, wie fie ſowohl ein Fünftiges Liebel 
| vermei⸗ 
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rmeiden, als auch ein bevorſtehendes Eine 
es gewiß erlangen könn, wie aus der hei⸗ 
igen und Profangefchichte erwiefen wird: fo 
yat fi) Gott auch in diefem Stuͤcke gnaͤbig 
jegen die Menfchen erzeigen, und ihnen Mur 
und Kraft. bey allen Vorfaͤllen einflößen wol⸗ 
len. Hier wird eine eben fo artige als lange 
Ausfchweifung über die heidniſchen Goͤtter⸗ 
ſpruͤche, über die Weiffagerfünfte, Träume a 
ſ. w. gemacht, und’ in derfelben unterſucht; 
woher es konnne, daß Leutz, bie ſonſt aus 
der Religion nicht viel machen, haben die 
Sterndeuterfunft lichen koͤnnen? was von 
ben heidniſchen Divinatianen zu halten fen? - 
und ob’ es wirklich ſolche unter ihnen gegehen 
habe? Was man von den Träumen des ©: 
krates und anderer neueren zu halten habe 
worza die. betnäglichen und dunkeln Drakule 
gedienf ? ob die Atheiſterey dem Heidenthume 
vorzuziehen: ſey? u. f. fs wovon wir abs 
nichts beyhringen koͤnnen. Darauf koͤmmt 
der Hr. Verfaſſer wieder auf die Weiſſagun⸗ 
gen von Chriſto und der chriſtlichen Religion. 
Viele derſelben ſind um verſchiedener Urſachen 
willen etwas dunkel. Allein man kan doch 
aus Vergleichung derſelben unter einander | 
ſchließen, daB fie auf eine einige Petſon abe 
zielen, und fi einig und allein auf Chris 
ſtum anwenden laſſen. Die Stellen, in 
welchen die Propheten auf ihn weiſen, kan 
man in vier Gattungen eintheilen. Die er⸗ 
ſten ind Anſpielungen (accommodarions * 
duverl. Nachr. 186. Ch, d die 
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die nie um einer:gengMffen Aehnlichkeit willen, 
von den Schreiber des DI. Bundes auf Chris 
ſtum gedentet werden, als Match. XIIE, 34. 
35.: die andern enthalten ausdruͤckliche Weiſ⸗ 
faguugen; ſo nut von Chriſto und dem Evans 
J gi Angenommen werden Fönnen, als Pfalm 
10: die deitten find die Vorbilder, deren 
wahre Beſchaffenheit und Nutzen, wie aud) 
Borficht bey denſelben erklaͤret wird: die vier 
‚ten find Prophezeyungen von einem doppelten 
Serflande; welche die Propheten feldft nicht 
vecht einſahen, als! Joh. XL REF. Dan, 
&1,8.9; 2B. Moſ. X, 46: verglichen mit 
Foh. KIX IE HIonderlic 5 B.Mof. XVII, 
43,19. Weide Selle wohl erkloaͤre, und hier⸗ 
Fufdie Btelpfiih yolfchen Mofe-und Chrifto 
in 39 verſchiebenen Puncten * gezeigt, wie 
andy mit allerhaͤrdgruͤndlichen Anmerkungen 
Wer bdie Vorbllder md Gegenbilda erläutert 
Rito — 
"3: KReft dee erſten Bandes enthalt criti⸗ 
Iche Anmerkungen über verſchiedene Schrift⸗ 
Nteſler md Schriften, ſo in das erſte Jahr⸗ 
Jundert gerechner werden. Die apoftolifchen 
nn . re RB) “ Eon 


Er Kae Dane FL Euren J un 
3.” nf biefenigeigen einige mehr Witz als Ur: 
air. Aheilangekgaft.. 4. €. bet 36,.da «8 beit: 

Moſes führe das Volk durch das Meer: 
A wandelte auf demfelben, und gab 
weero die Macht, ſolches gleichfalls zu 

gun. «be: aa: Moſes waͤhlte und ſetzte 70 
din en üben das Wolf: Chriſtus wählte 
28 fü, vſel Jünger c. m — | 
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Confftitutiones werden zuerft beurtheilt und 
für einen Miſchmaſch zwar alter, aber doch 
erweiterter oder verftümmelter Abhandlungen 
ausgegeben, die nach den Tagen Eonftantin 
des Großen, ofne Witz oder: Ueberlegung zu⸗ 
ſammen geraffet worden ſind; aber bey dem 
allen iroch gute · Dienſtẽe in Anſehang det kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmer thun koͤnnen, wovoͤn hier 
verſchiedene Proben vorkommen. Die apo⸗ 
ſtoli ſchen Eanonesfähren dieſen Namcırchene 
falle nicht mit Grunde, weil fie, auch wenn 
fie aus dem 2xen ober zten Jahrhunderte hers 
ruffren;, an manden Orten: verdorben-find, 
Auf dicfe Folge das Urtheil über die fybillinis ' 
(hen Spruͤche. Dicfe find untergefihobene 
und betruͤgeriſche Schriften, welche erſt von 
Heiden, ja wohl von Juͤden und Chriften 
verfertigt worden, wie aus verſchiedenen Exem⸗ 
peln Flar gezeiget wird, unter welchen auch 
diele eine Erläuterung und Verbeſſerung ers 
halten. Der Brief des Barnabag wird für 
eine Schrift eines ungewiſſen Verfaffers aus⸗ 
gegeben. Bey dem roͤmiſchen Clemens iftder 
Verfaſſer fehr kurz, weil cr in feiner 6ten 
Rede fchon von ihm gehandelt hatte. Mur 
fo viel nıerft er an, daß aus den Worten: 
din CmAov 6 ware navy Iaxwß oinreden; 
aus welchen manche haben erweiſen wollen, ' 
daß er ein Juͤde geweft, folches gar nicht folge, 
indem andre bekthjtte Heiden chen ſo reden. 
Gleichſalls wird etwas weniges von dem 
Hermas und Polyfarp, den Recognitionen 
Zu Dd2- und 
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und Homilien des Clemens, und einem Briefe 
‚des Diognetus gefprochen;, auch ein Urtheil 
über den Tillemont und feine Schriften ein- 
Jeſchaltet. Hierauf folgen die Gedanken des 
Hrn. Verfaffers über die Briefedes Ignatius 
und deſſen Maͤrtyrertodt: und der ganze ers 
fie Baud wird mit einer Anmerkung: über die 
: som Auguftus aufgelegte Anlage, den zwan⸗ 
- ‚zigften zu bezahlen, Bie aber vom Trajan, 100 
. nicht aufgehoben, doch gemildert wurde, be 
ſchloſſen. 
In einem Anhange wird Nachricht von ei⸗ 
nem gewiſſen Rice Evaus gegeben, der ein 
Waͤlſcher war, ſich im vorigen Jahrhunder⸗ 
ee bey den damaligen bürgerlichen Unruhen 
nach Engelland begeben, und durch. feine 
Weilfagungen und Geſchichte fehr befannt ges 
mache Hatte. Wir halten cs nicht für dien 
lich, von einem ſolchen begeifterten Traͤumer 
vieles zu.reden, fondern. menden ung vielmehr 
zu dem andern Bande diefer Anmerkungen. 
s Solcher handelt , wie wir bereits erinnert 
haben, von den Wundern Ehrifti und feiner 
Apoftel, als einer der ftärkften Stügen der 
Wahrheit unfrer Religion. Allein erfchränft 
ſich niche auf diefe allein ein; er redet von 
den Wundern überhaupt, und erinnert gleid) 
im Anfange, dag man hierbey eine Mittels 
ſtraße halten, und weder die Macht und Vor⸗ 
fehung Gottes zu fehr einfchränfen,, nach aud) 
alle feltfamen Erzählungen fogleich für Wun⸗ 
der ausgebendärfe, Sie können, feinen ge 
| — danken 
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danfen nach, die Wahrheit und Falfchheir, 
das Bernünftige der Abgeſchmackte einer Leh⸗ 
re nicht unmittelbar erweifen , weil fie nur die 
Sinnen rühren; fondern find gleihfam nur 
die Ereditiveund Zeugniffe, daß wirden Pers 
fonen ſicher folgen können, die fie verrichten, 


weil fie Beine ungereimten, fondern vernünfe - . 


tige und biflige $ehrenvortragen. Gott thut 
niht allein Wunder, fondern läßt ſolches 
auch böfen Geiftern zu; doch fo, daß fie weis 
fin und tugendhaften Perfonen dadurch nicht 
ſchaden. Die Wunder welche im M. Teftas 
mente erzählt werden, haben etwas an fi), 
dag fie ſehr glaubwuͤrdig macht, wie der Herr 
Verfaffer geſchickt und gründlich erweiſt. 
Seine befondern Gedanken hierbey find dies 
fe: die Wunder Chriſti waren zugleich Pro⸗ 
phezeyungen und Sinnbilder der großen 
Wohithaten, die ung durch fein Verdienſt 
und Evangelium zu Theil werden follten: Wie 
fie dag Teibliche Befte der Menſchen zum Aus 
genmerf hatten, fo bildeten fie auch das geiſt⸗ 
liche Wohl, fo ung durch ihn zu Theil wers 
den ſollte, ab, welches durch verfchichene Exem⸗ 
pel, als die Austreibung der Teufel, die Hei⸗ 
lung der Blinden, Tauben, Stummen; den 
nachdruͤcklichen Befehl an das tobende Meer 
v. ſ. f. erläutert wird. Hierauf begegnet der 
Verfaffer dem Einwurfe, den man aus der 

Weiſſagung Ehrifti, daß falfche Ehrifti und 

falfche Propheten Wunder thun follten, her: 

nehmen Fönnte, und behauptet, die Apoftel 

.. Od 3 hätten 
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hätten nur alsdann Wunder: hethan ‚, wenn 
fie der heil, Geiſt beſonders darzu angetrie⸗ 
ben, woburd) fie ſich Liebe, Hochachtung und 
Anſehn zuwege gebracht. 
Nach einer kurzen Anzeige der Beweiſe, fo 
für die Wahrheit. der chriftlichen. Dicligion 
fireiten, Eömmt er auf die Wunder , fo nad) 
den Tagen dar Apoſtel geſchehen feyn ſollen. 
Allein wie diefe' weder von den Propheten 
vorher perkuͤndigt, weder von den Apoſteln 
gethan wurden, noch auch prophetiſche An 
zeigen in ſich enthielten; ſo ſind ſie ſchon aus 
dieſem Grunde nicht ſo wichtig, als die Wun⸗ 
der Chriſti und ſeiner Apoſtel. Man muß 
fich aber doch auch ohne Vorurtheil zur Un 
terſuchung derfelben auſchicken, weil fie nicht 
alle gaͤnzlich unmoͤglich und widerfprechend 
find. Bey einer Prüfung derfelben muß 
man aufihre Natur, ihren Endzweck, ihre 
Wirkungen und die Glaubwürdigkeit ihrer, 
Zeugen, fein vornehmſtes Augenmerf richten. 
Verfaͤhrt man fo, fo wird man felten bis zu 
einer abfoluten Gewißheit, wohl aber zu vers 
fhiedenen Stufen der Wahrfcheinlichfeit ges 
langen; welche, wenn fie einen hohen Grad 
erreichet, mit gutem Grunde unfern Beyfall 
erheifcher und rechtfertigt, Dach diefen vers 
fhiedenen Graden der Wahrſcheinlichkeit kön 
nen wir unfern Benfall einrichten: wo aber 
die Umſtaͤnde verwirrt und dunkel find, fo 
muͤſſen wir fagen: non liquer. Die Chris 
fien des aten und zten Jahrhunderts beken⸗ 
nen 
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nen einmälgig, dab Wunder under Ihnen gde 
fhehen find. Det gute Eharacker diefer Leu⸗ 
te und ihre üßrigen-Limftände machen daß 
wir ihren glauben; und aud) von Gott krwar⸗ 
ten koͤnnen, daß er fie in ihren Bekuͤmmer⸗ 
niſſen und großen Berfolgungen, durch man⸗ 
hc außerordentliche That aufgerichtet habe. 
Sie wurden auch der Berichten gemäß, bloß 
unter dem Geber und Anrufung des Namens 
Jeſu, ohne Sewinnfucht oder andere unlau⸗ 
tere Abfichten verrichtee, wie in den neuern 
Zeiten geſchehen. Man fan zwar verſchiede⸗ 
ves dargegen einmwenden: allein ‘ben einer uns 
partheyifchen Unterfuchung wird man doch ge⸗ 
ſtehen, daß die Beweife immer die Oberhand 
behalten, die fr die Wirklichkeit einiger 
Wunder freien. Denn fo viel iſt wahre _ 
ſcheinlich, duß im ztenundzten Jahrhunderte 

manche Kranke durch das Geber ihrer Bruͤ⸗ 
der gefund gemacht; manche Heiden aber 
durch außerordentliche Teiche, Träume oder 
Geſichte zur ehrlichen Religion beruffen; 
die Maͤrtyrer und Bekenñner ‚derfelben uns 
ter den -erfläunfichfien Martern in Gedult 
und Standhaftigkeit erhalten worden: wel⸗ 
ches alles ohne außerordentlichen göttlichen 
Beyſtand nicht Fan’ geſchehen ſeyn. Nah 
den Zeiten Conftantin des Großen kriegte 
die Kirche gewiſſermaßen eine ganz andere 
Geſtalt: die Moͤncherey, die Verehrung der 
Heiligen und Märtyrer nahm uͤberhand, und 
dleſer gab Gelegenheit, daß von vielen Wun⸗ 
—Dd 4 dern 
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Bern geredet wurde, die man mit Gewißh 
für falſch und erdichtet ausgeben mag. U 
berhaupt kan man, die Wunder der Chrift 
zu 4 Perioden reinen. Der erſte enthaͤlt 
Wunder, fo das N. Teftament meldet, u 
geht bis auf das Jahr 70, an welchen wah 
Ehriften nicht zweifeln können. Der andı 
geht vom Jahr 70 bis auf 107, worin 
man mit Grunde annchmen fan, dag Dank 
und wann einige Wunder von denen geſche⸗ 
‚hen find, die in heidniſchen Laͤndern die chriſt⸗ 
liche Religion pflanzten. Der dritte geht bis 
auf die Zeiten. Conſtantins, und enchäle mit 
folden Limftänden begleitete Wunder , daß 
wir uns nicht offenbar gegen fie insgefartmt 
erklären Eönnen. Der letzte hebt von Con⸗ 
ſtantin an, und erftreckt fich fo weit, als man 
will. Erift voller Wunder, Allein wer fie 
insgeſammt vereheidigen wollte, würde ge 
wiß eine vergebliche Arbeit unternehmen. 
Hierauf erfläre fich der Herr Verfaſſer, 
daß er für die Wahrheit feines Wunders, das 
nad) dem Sabre 1077 gefchehen ſeyn foll, fie: 
hen; fondern folches nicht ſchlechterdings leu⸗ 
gnen, aber doch daran zweifeln will... .. 
Nach dieſer Erklärung werben werfchiedene 
. Wunder unterſucht und beurtheiles. Liud 
weil er. bey der Gelegenheit der. Zeugen ders 
felben gedenken muß; fo entdeckt ex über die 
* Slaubwürbigfeit, Geſchicklichkeit, Gelehr⸗ 
ſamkeit und den Character derfelben feine Ge⸗ 
danfen; zeigt, wie etwan dieſe gorgel chen 
2 Bu ie Bun 
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Wunder ganz natürlic) Haben verrichtet wers 
den Pönnen, und gerät auf andre Aus: 
fhweifungen, bie einen -Lefer hit Bergnügen 
und Mugen zu unterhalten vermögend find. 
Mir wollen einige vor uns nehmen und feine 
Gedanfen darüber melden. — 
Die Geſchichie vom König Abgarus, ſei⸗ 
nem Briefwechſel mit Jeſu Chriſto und ſei⸗ 
ner wunderbaren Heilung durch den Thad⸗ 
daͤus, iſt unſtreitig erdichtet. Man kan zwar 
den Euſebius nicht als den Urheber dieſer Er⸗ 
dichtung tadeln; wohl aber dieſes an ihm aus⸗ 
ſetzen, daß er gedachte Erzählung blindlings 
angenommen und fortgepflanget hat. Hier⸗ 
beg werden. Stellen aus dem Eufebius und 
Juſtinus Martyr. angeführt, worinne diefe 
Männer behaupten, daß zu ihren Zeiten - 
Wunder geſchehen. | B 
Tertullian, und andere auf fein Wort, dr 
‚den vor, Johannes wäre in fiedendes Del ges 
worfen und fo dann auf die Inſel Patmos 
verwieſen worden. Allein diefe Erzählung 
verdiene keinen Glauben, weil Euſebius nichts 
—* meldet, Tertullian aber ſehr leichtglaͤu⸗ 
gaſt. | | 
auf folgen Urtheile uͤber den Papias, 
welchen Whiſton ohne Grund für einen Ehio⸗ 
niten ausgiebt; uͤber den erdichteten Brief 


des Tiberian an den Trajan; über die Schuns 


redner Quadratus und Ariſtides, deren 
Schriften, welche dem Kayſer Hadrian ver⸗ 
muchlich zu. Haͤnden gekommen, ob gleich das 
. | "DD 5 Norte 
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Wort. meooPareiv ſolches nicht eigentlich er- 
weifet, unglüclicher Weife verlohren- gegan: 


gen find; uͤbet den erwähnten Hadrian, für 
nen. Eharafter und. Sefinnung gegen die : 


ehriftliche Religion; über. verfchiedene Wir; | 
Fungen, fo die Schusfchriften bey den Kays 


feen und dem Rathe zum Behuf der Ehriftens 


heit zumwege brachten; über den Epiphanius, 


der wegen feiner Eilfertigkeit und Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit wenig Glauben verdient, wenn er 
Wunder erzähle; über das Bezeugen Plu⸗ 
tarchs und Ouintilians in Anfehung des Chri⸗ 
ſtenthums. 16 | 

Die Gedanfen des Hrn. Verfaſſers über 


den Martyrertodt des Polycarps nchmen cis 


nen beträchtlichen Raum ein, und find mit 
ſo vieler. Beleſenheit, wie auch hiſtoriſchen und 
eritifchen Anmerfungen angefüllt, daß ſie ver⸗ 
denen wohl erwogen zu werden.‘ Lieberhaupt 


"gehen fie-dahin, daß. diefe Geſchichte an ſich 


wichtig fen; die wunderbaren Umftände abtt, 


fo davon erzählt merden, aus cinem Mißver⸗ 


ſtande entfprungen wären, und ganz natuͤrlich 


erklärt werden koͤnnten. Der Brief det 


ſmyrniſchen Gemeine von diefer Begebenheit, 


der an manchen Orten ſcheint verfalſcht zu 


“ gleiches Schiekfal Hatten, ihrer Standhaf⸗ 
tigkeit wird gefehloflen ;' daß man ſolche bloß 
dem göttlichen. Beyſtando zuſchreiben mas | 
oe — der 


ſeyn, wird ſehr geſchickt mie des Eufebius 
Berichte Hiervon ‚verglichen. Aus dies 
Märtyrersund anderer Chriften die mit ihm 
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der Einwurf aber, den man daher nehmen. 
will, daß fo genannte Ketzer, dergleichen 
Marfus von Arethufa, ein: Anhänger der 
arianiſchen Partey war, ſich eben fo ftandhaft 
haben um ihrer Meynungen willen hinrichten 
laſſen, dadurch aufgeloͤſet, daß der Verfaſ⸗ 
fer behauptet, man muͤſſe alle die für Märs 
tyrer halten, die ihrer Micynung nad), auch 
wenn folche irrig wäre, um des Ramens Jeſu 
und um feinck Lehre willen Sitten. Das wuns 
dervolle Betragen diefer Chrifien bey fo hars 
ton Verfolgungen, ift ein ſtarker Bewels der 
Wahrheit unfrer Meligion und der Weiſſa⸗ 
gungen Ehrifti. Es rührte auch manche. 
Heiden fo ftarf, daß fie fich aller Gefahr uns 
geachtet., zu derfekben wandten. Hier wird . 
in einer Anmerfung noch beygebracht, was 
die Aflanzung des Chriftenchums für cine 
glückliche Veränderung der Sitten, felbft uns 
5 den ungefitteſten Voͤlkern verurſacht 

abe. | 

Nun folgen wieder critifhe Anmerkungen 
über den Juſtinus Martyr und feine Schrif: 
ten, welchem, wie auch andern Kirchenväs 


tern, der Hr, Verfaſſer diefes zu einem Fehler 


- ——u 


anrechnet, daf fie in Dingen, die Urthei⸗ 
lungsfraft und critiſche Unterfuchungen er: 
fordern, nicht fartfam erfahren geweſt; über 
ben Spegefippus, einen leichtgläubigen und 
ſchwachen Mann; über die Enfratiten und 
ihre Schren ; über die donnernde Legion, die 
für unwahrſcheinlich erfläree wird, weil Eus 
oo ſcbius 
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ſebius die Erzählung davon mit den orten 
befchließt? -dAAa raura um oan vis E96 
9:90; über die erdichteten und wahren 
Edicte des Kayfers Markus Aurelius in Ans 
fehung der Ehriften; über den Lucian, Apu: 
lejus und die geheimen Gebräuche einiger Ke⸗ 
ger und Weltweiſen; über den Bardefancs, 
feinen Character und feine Urtheile; über 
den Biſchoff zu Sarden, Melito, dem Feine 
MWeiffagungen zugejtanden werden; uber die 
Montaniften, wo ein fcharfes Lircheil von 
dem Tertullian eingefchaltet ift; über Die Hei 
lung des Kanfers Severus, die Proculus cin 
Ehrift, durch Del verrichtet haben foll, und 
deffen verfihiedenes Betragen gegen die Chri⸗ 
ften; über den Iheophilus und feinen heid 
nifchen Freund Autolyfus, aus deffen Ein: 
wendungen men fchließen fan, daß nad). der 
Hälfte des ater Jahrhunderts keine Wunder 
mehr an verſtorbenen Perſonen geſchehen ſeyn 
muͤſſen, indem ſich jener ſo wie andere chriſt⸗ 
liche Scribenten, in ſeiner Antwort darauf, 
nicht mehr auf lebendige Exempel beruffen 


kan; uͤber den Irenaͤus, in deſſen Berichte 
von verrichteten Wundern man den Unter⸗ 


ſchied wahrnimmt, daß er in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit, ewıreAgow, sAduvsoıw , rral 
fchreibet, wenn die Rede vom Austreibendes 
Zeufels, von Heilung der Ktanfen und ders 


gleichen iſt: hingegen, wenn er von erw 


ten Todten ſpricht, ſich allemal fo aus 
drüdt: enisgeder, Exagirdn, aydegncan 
EEE > >; 


o 
- 
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i 


TRBELEWERD.:. woraus folgt, daß zufeiner Zeit 


ine Exempel von der letzten Art von Wuns 


en vorhanden waren; über den Pantänus, . 


ya Apoftek der Indianer; über den Narciſ⸗ 


us, Biſchoff zu Jeruſalem, und die von ihm 


rzaͤhlten Wunder, u. ſ. w. 


Im dritten Jahrhunderte nahm die Stren⸗ 
ze in der. aͤußerlichen Kirchenzucht ſehr merk⸗ 


ih ab, worüber ſich Cyprian, ob wohl auf 
ine uͤbertriebene Att beklaget. Viele Chrio 


ten begaber ſich in den Soldatenſtand, da es 
doch ſeht ſchwer war, in dieſem zu leben, ohne 
ſich vicherleg Suͤnden theilhaftig zu: machen; 
weil, wie Tertullian ſchreibt: religio tota ca- 
ſtrenſis ſigna veneratur, ſigna iurat, ſigna 


omnibus Diis præponit. Um die Mitte 


deſſelben wurde Paulus ein Einſiedler, und 
dadurch der Vater und Stifter der Moͤnche. 
Hieronymus hat ſein Leben ſo beſchrieben, daß 
ſelbſt roͤmiſche Scribenten unglaubliche Din⸗ 
ge darinne enthalten zu ſeyn glauben. Nach 
dieſem beurtheilt der Hr. Verfaſſer den Ori⸗ 
genes, deſſen Character, Schriften, und ſei⸗ 
ne Gedanken von der Dreyeinigkeit; den 


Gregorius Thaumaturgus, von deffen Wuns | 
dern Eufebius nichts meldet; wie auch) das 


Blaubensbefenntniß, das er auf die Vorbitte 
der heil, Maria von dem Johannes erhalten 
haben fol; die Manichäer, wobey des Hrn. 


Veauſobre ſchoͤne Schrift von dieſen Leuten 


zum 


— 


J 
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zum Grunde gelegt worden * und ihre Leh⸗ 
ren; ferner den Dionyfius von Alerandrien, 
feinen Charakter und die von ihm erzählten 
‚ feltenen Begebenheiten; den Cyprian, feine 
Meynungen in. Anfehung der Gewalt der Bis 
- fchöffe, feine Erfcheinungen und Dffenbaruns 
gen, die aber wenig Ölauben verdienen ; den 
Paul vor Bamofata, den Arnobius, den 
Moͤnch Antonius; deſſen Sehen‘ Athanaſius 
romanenmaͤßig beſchrieben: hat; ‚die an den 
Maͤrtyrern unter der diocletianiſchen Verfol⸗ 
gung geſchehenen Wunder; den Mufinus und 
Hieronymus als ungetreue Ueberſetzer; und 
endlich die Geſchichte von der chebanifchen 
Legion, die um ihrer ſchlechten Zeugniſſe wil⸗ 
len, einer Fobel ähnlich ſieht. Eine kurze Be 
trachtung über die veraͤnderte Geſtalt der 
chriſtlichen Kirche unter Eohftantin Dem Groſ⸗ 
fen, macht den Schluß dieſes zweyten Dan 
des, weicher noch einen ziemlich ſtarben An 
bang har. In dieſem wird erwieſen, 2 bie 

| i Pe Sad⸗ 


u . 
\ 


. * Herr Jortin wuͤnſcht, daß eben dieſes Ver⸗ 
faſſers Geſchichte der Waldenſer und Albin 
‚genfer, und der Reformation in Deutſch⸗ 
land, davon die Handfchrift noch unter der 
Derwahrung feiner Anverwandten fenn fol, 
zum Vorfehein kommen mochte. Ja wenn 
fich diefe entfchließen ſollten, es auf End’ 
feriptien drucken zu laffen, ſo macht er ſich 
anheiſchig, es nach allen Kräften zu untet⸗ 
ſtuͤtzen. Wir machen dieſe Nachricht mit 
Fleiß bekannt, weil wir mit dem Hrn, Ver⸗ 


faſſer einerkey wünfchen. 
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Saddueder die Schriften der Propheten nicht 
versörftn.haben; wie ihnen manche Schuld. 
geben.“ Es werben Stellen aus dem Joſe⸗ 
phus, Herodotirs, Pindarus, Irenaͤus, 
Elemens von Alexan drien und verſchiedenen 
alten Poeten, fo'die Kirchenvaͤter in ihren 
Schriften angeführt haben;; erflärt oder vers 
beffert , auch Betrachtungen uͤber verſchiede⸗ 
ne ſeltſamme Begebenheiten neuerer Zeiten, 
als den Traum den Grotius nebſt andern er⸗ 
zähle, die ‚vorgebliche Beſitzung der Kinder zu 
Amſterdam im Jahr 1566, die Wunder der 
Einwohner der fedennifchen Schirge u. fl f. 
gemacht, zu welchen wir unſere Leſer verwei⸗ 
ſer muͤſſen. 

Im dritten Bande handelt der Herr Vers 
fagfer vor den wichtigften Begebenheiten der 
chriſtlichen Kirche unter Conſtantin dem 
Großen. Allein auch Hier hat er feine F Frey⸗ 
heit, Nebendinge dinzuſtreuen, fo wenig auf⸗ 
gegeben, daß er ſolche vielmehr bey aller Ge⸗ 
legenheit brauchet und Sachen beybringt, 
die man hier gar nicht fuchen würde. Ans. 
fänglicy redet er vom des crwähnten Monar- 
dien wunderbaren Befehrung, und will die 
bekannte Erfcheinung dureh einen Ausflug 
der Sonne erflären. Sodann befihreibt er 
die Lirfachen, den Urfprung und das Wachs⸗ 
thum der Verehrung der Heiligen, der Märs . 
tyrer, der Meliquien, der Möncherey, der 
lügenwunder, der einreißenden ſelbſterwaͤhl⸗ 
ten firengen u und harten Lebensarten, des * 

luͤbdes 


414 I. Jortin Remarks - . 


- hühdeg der Keuſchheit und derer Wallfahrtere 
auf cine lebhafte Art, und zeige, daß viele 
. Kirdyenwäter durch das übertriebene Lob, ſo 
"fie folden Dingen beglegten, unvermerkt viel 
beygetragen haben, daßdergleichen Aberglau⸗ 
be ſo ſtark eingeriſſen iſt, und daß die Vereh⸗ 
rımg der Heiligen, das Moͤnchsleben u. ſ. We 
e.ne bloße Nachahmung beidnifcher Gewohn⸗ 
f eiten geweſt. Hierauf berührt er bie. arias 
s ifchen Streitigkeiten. . Von diefen fehreibe 
er ziemlich frey, und lege beyden Teilen Feh⸗ 
Lee zur Laſt; doch ſcheint er den Arianern faſt 
guͤnſtiger zu ſeyn, als ihren Gegnern. - Er 
radelt dahero das Verfahren der Biihöffe auf 
den Kirchenverfammlungen, und hält dieſe 
für fe ungeſchickte Mittel; Streitigkeiten 
In dee Kirche zu fehlichten. _ Nach verfchledes 
nen Nebendingen befchreibt er die Bemuͤhun⸗ 
zen, fo ſich Eonftantin um bie Ausbreitung 
isce chriftlichen Religion gegeben; ſchildert 
feinen Charakter, und fpricht ihn bey der Ge⸗ 
legenheit nicht ganz vom heidnifchen Aberglau⸗ 
ben, von Strenge und Granfamfeit- frey. 
Er macht Anumerfungen über verfchiedeng von 
ihm gegebene Öefege, und giebt Nachricht von 
feinem. Tode, Begräbniß, unmäßigen Wereh— 
rung, Die ee nad) demfelben von Chriften und 
Speisen erhalten, und ben vorgeblichen Wun⸗ 
dern, die er nach der Zeit verrichtet haben ſoll. 
Mitrten unter diefer Befchreibung beleuchtet 
. er die Gabel von des Creuzes Erfindung, und 
demjenigen was dabey vorgefallen, giebt auch 
Ä eine 
\ 





\ 


® \ 
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eine hiſtoriſche Nachricht von dem Eufebius, 
Soktates, Sozomenus und andern Kirchens 
ſcribenten, wie auch dem Valeſius, der fich 
durch ſeine Ausgaben um ſie verdient gemacht; 
bemerkt aber auch viele Fehler, die der letzte 
in feinen Ueberſetzungen begangen hat. : -.. 
In diefem zten ‘Bande finden wir auch 
ein Verzeichniß der vornehmſten Verfolger 
des chrriftlichen Namens, und eine Beſchrei⸗ 
bung des ungluͤcklichen Endes ,_fo fie faſt alle 
Schabt haben. Von Herode dem Großen 
fängt cr an, und befchließt das Megifter der⸗ 
felben mit $udewig dem XI, Hietbey wird: 
die Anmerkung gemacht, daß die gefchwinde _ 
Nachfolge der römifchen Rapfer auf einander, 
ber Ausbreitung der chriftlichen Religionfefe - - 
zutraͤglich geweſt, und daß der gemaltfame 
und frühzeitige Tode dermeiften, tworauf das 
Reich oftmals in. die Hände folder verfiel, 
die Widerfacher und Mebenbupler ihrer Vor ⸗ 
fahren waren, nicht unbillig als eine befons 
dere Schiefung der Vorfehung zu betrachten . . 
ſey, die im ı roten und zten Pfalm bereits‘ 
vorher verkuͤndigt worden, von denen. der ers 
fe.befonders.erfläret wird, Mach dieſer Er⸗ 
Härung folgs eine Beſchreibung des Zuſtand 
der Juͤden, von der Zerfidrung Sernfalms 
an dis auf den heutigen Tag. Basnage iſt 
hier fein vornehmſter Leitſtern geweflz und 
aus dieſem wird auch der Beweis von dem. 
Dunderbaren entlehnt, das aus'der Erhals 
tung dieſes Volkes hervorleuchtet. Die merk⸗ 
daverl. Nacht 186. pThy. Er. wire ⸗ 


— 
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wuͤrdige Weiſſagung Jeſu von den Süden: 
Ich bin kommen in ‚meines Darers 
,Nahmen, und ihr nehme mich nicht 
n:. wenn ein andrer in ſeinem Nahmen 
dommen wird, fo werder ibr ihn an— 
nehmen, ift auf das.deutlichfte und Häufig, 
ſte erfuͤllet worden, weil fie fo viel falſche 
Meßias, die der. Hr. Verfaſſer nach einan⸗ 
‚der erzaͤhlt, ohne Grund angenommen Haben, 
Mach diefem . werden ihre Schidfale und 
fruchtlofen Bemuͤhungen Jeruſalem wieder 
zu bauen,- befchrieben; die hartın Schlüße, 
fo wider fie ergangen; die graufamen Ver⸗ 
folgungen, welche fie von Seiten der Chris 
ſten erduldet, gemißbilliger, und verfchiede 
ne andere Sachen mit eingeftreut, Zucht 
erflärt fich dee. Hr; Verfaſſer über die Eünftis 
ge Befchrung der Süden. Er hält diefelbe 
njcht für unwahrſcheinlich; ficht.aber auch 
die Schwierigkeiten” und Hinderniſſe fehr 
wohl ein, die der Bekehrung diefes Volkes, 
der Mahomedaner und Heiden in dem Wege 
ſtehn, und wuͤnſchet, daß alle Chriſten 
durch chriſtlichen Wandel ,. Liebe und Einige 
keit, die chriftliche Meligion den Feinden 
derſelben anpreifen möchten. ' | 





In eiuem Euren Anhange werden einige 


Anmerkungen über des Euſchius Præparat. 
Evangel. und etliche darinne angeführte 
Schriftſteller gemacht; verſchiedene alte Goͤt⸗ 
terſpruͤche erklaͤrt und verbeſſertz auch die 
Meynung der alten Kirchenvaͤter/ daß Plato 


nmanche 


on eathfaßieal Bor. + 417 . 


manche Gedanken aus des Moſes Schriften 


entlehnet, gepruͤft und fur angenrunde aus⸗ 
gegeben. 


a J 
Richard Poebetes Veſchreibung des 
Morgenlandes und einiger andern 
Länder. Der erſte Theil von Egh⸗ 
pten, aus dem Englifchen uͤberſezht 
von Chriſtian Ernſt von Windheim. 
Erlangen, 1754. 11Alph. 22 Bog. 
in groß 410 nebſt 76 Kupfertafeln. | 


Nisc, iſt dem Menſchen nützlicher und 
noͤthiger, als die Kenntniß ſeiner ſelbſt 
und anderer ſeines gleichen. Solche lernt 
man nicht allein aus dem Umgange, „ſondern 
auch aus den Geſchichten und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen. Jedoch es wuͤrde vergebens ſeyn, 
einen locum communem- hier abzuhandeln, 
und die Mutzbarkeit dee Reiſcbeſchreibungen 
zu erweiſen, infonderheit wenn fie ſolche Laͤn⸗ 
der betreffen, welche mit unfern Glauben und 

einem gar anfehnlichen Theile der alten Ges. 
ſchichte cine genaue’ Verbindniß haben, Ja 
wir koͤnnen ſelbſt der Mühe dieſes Buch an⸗ 


zupreiſen, überhoben feyn, Daſſelbe iſt ſeit 


gi als zehn Fahren in einenivorrheilhaften 
Ruffe: und der Auszug, den: wir aus dem⸗ 

 felben mittheilen werden, kan zur Önüge dara _ . 

thun, deß der beruͤhmte De. Perl, Don 


— 


— 
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| | | 
Windheim feine Geſchicklichkeit nicht Beffer 
anlegen, und der gelehrten Welt feinen groͤſ⸗ 
fern Dienft erweifen Fönnen, als in Ueber⸗ 
fegung und Mitcheilung eines fo angeneh⸗ 
men und brauchbaren Werkes, dergleichen die 
pocockiſche Beſchreibung der. Morgenländer 


if. eG 
Die Engellaͤnder find vor andern Völkern 


geſchickt etwas gruͤndliches und zuverlaͤßiges 
in dieſem Stuͤcke mitzutheilen. Ihr Ueber⸗ 


fluß ſetzet ſie in den Stand, ſolche Laͤnder und 


Oerter mit Nutzen zu betreten, zu welchen 
andern der Zugang verfagt iſt. Ihre ſteiffe 
und ehrbegierige Gemuͤthsart treibt fie an, es 
im Guten und Böfen, im Wahren, und Zab 


ſchen, hoͤhher als andre zu freiben, und auf den 


Grund zu gehen. Daß auch Hr. Pocode 


hiäerinne feinen Landsleuten nichts nachgebe, 


und daß fo wohl Gruͤndlichkeit als gute Wahl 
in den Nachrichten, feine Reiſebeſchreibung 
beliebt und brauchbar machen, ift eine bereits 
bekannte Sache. Die Derter die er beſchreibt, 
- hat er ſelbſt gefehn und unterfucht ; und die 


Abriſſe fo er mittheiler, rühren entweder von 
— ihnm ſelbſt her, oder find unter feiner Aufſicht 


gemacht. Trifft man hier nicht lauter neue 


| Nachrichten an, fo bringt es die Befchaffen 
7 heit folcher Schriften mic fih, daß man das 


Neue und Linbefannte ohne Zuſatz des Alten 
und längft Bekannten, weder vortragen nach) 


verſtehen fan, Pococke iſt det erſte nicht der 


dieſe Sander beſucht und befchrichen hat: Abe 


N 
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die Uebereinſtimmung ſeines Zeugniſſes mit 
ſeinen Vorgaͤngern erhaͤlt von ihnen ein Ge⸗ 
wicht, und beſtaͤtigt jener Ausſagen. Haͤtte 
er feinen erſten Vorſatz ausführen koͤnnen, fo 
würde man mehr nicht ale bloße Abriffe von 
alten Gchäuden und von Gegenden, welche 
Syrien, Paläftina und Aegypten aufweiſen, 
erhalten haben Da ihn aber einige Abſich⸗ 
ten und das Anliegen guter Freunde dahin 
vermochten, . daß gr fich gefallen ließ, die 
Früchte feiner Reife in einer völligen Reiſe⸗ 
beſch reibung mitzutheilen: dergleichen Bücher 
aber nicht Leſer von einerlen Geſchmack Haben, 
die gleichwohl afle befriedigt ſeyn wollen: fo 
fahe er fie) genörhigt, einige Dinge in derfel- 
ben Stadt finden zu laſſen, die er felbft file 
Kleinigkeiten Hält ank mit andern gemein‘ 


hat, Die Güte und Dienge der ihm eignen. 


Nachrichten und. Entdedungen erfege zur 
Gnüge alle die Mängel, und entfchuldigt alle 
die Borwürffe, die ihm etwa nur die geringe 
Anzahl von _tefern machen Fan, welche elle . 
morgenlaͤndiſche Neifehefchreibungenzur Hand’ 
und inne haben, . Es ift alfo zu wänfden, . 
daß der Ruff der. vor kurzen erfchoflen, ge⸗ 
gründee feyn und zur Wirklichkeit kommen 
möge, Man berichtet nehmlich aus Engels 
land, es habe fich eine Sefellfchaft ‚gefrbickten 
Leute durdy das Beyſpiel Pocockens und des 
terjenigen engliſchen Herren, die nut vor kur⸗ 
zen die Steinhaufen von Palmyra unterſucht 
und beſchtieben haben, aufmuntern laſſen, 
BEE 72 u eine 


. a J 


mo M. Dec Sahrehang 


9— eine Reiſe in die innern Theile des Morgen⸗ | 
landes zu thun. Es ift Fein Zweifel, Die alte 
Geſchichte fo wohl als die Erdbefchreibung wers 
de ungemeinen Nutzen davon haben. Mur 
iſt auch zu wuͤnſchen, daß ein ſo loͤbliches Vor⸗ 
nehmen von der Unwiſſenheit und. Rauheit 
dererjenigen Voͤlker welche diefe Länder ietzo 
.  beröohnen;, nicht möge gehindert werden; ins 
dem biefelben dergleichen Ichrbrgierige und uns‘ 
‚ eigennüge Meifende für Kundſchafier oder 
Schasggraͤber anſehn. | 
. Gegenwärtiger erffe Theil der pocokkiſchen 
eifebeſchreibung betrifft, nach Ausfage des 
Titels, bloß Egypten. Er beftcht aus, fünf 
"Büchern, davon das erſte, nach einer allges 
meinen Nachricht von Egypten überhaupt, 
 Anfonderheit Mirderegnpten von Alerandrien 


bis Großcairo beſchreibet. Das zweyte geht 


Oberegypten durch, und ſetzt den Lauf von 
Großcairo nach dem alten Ethiopien, über 
‚den Waſſerfall des Mils und heräberwärts 
nach Eairo und Damiate fort: Das drifte 
‚macht eine Ausſchweiffung in‘ das. ftcinigte 
Arabien nach dem Berge: Sinai, und kehrt ſo 
dann nach Cairo, Roſetto und Alexandrien 
zuruͤck. Hiermit hat die eigentliche Reiſebe⸗ 
ſchreibung ein Ende. Das vierte Buch han⸗ 
delt von der Regierungsart, den Gewohnhei⸗ 
ten und Naturgeſchichten Egyptens: das 
fuͤnfte und letzte aber enthält vermifchte Nach⸗ 


J richten, welche vornehmlich die Alterthuͤmer 


= natürliche Geſchichte von ”S vo. 


u 


v 
\ 


. 
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Decn Leſer mit einem geographiſchen Aus⸗ 


zuge und Benennung aller dererjenigen Oer⸗ 


ter welche Pococke beſchreibet, aufzuhalten, 


erachten wir nicht für dienlich. Aber wit 


vermeänen, ihm einen deutlichern Begriff. von‘ 
dem Inhalte und Werthe des Werkes beyzu⸗ 


bringen, wenn wir von den beyden letztern 
Büchern. einen Auszug, und eine Nachricht 
von den häufigen Rupferftichen ertheilen, des 
ren Anzahl fi beynahe auf die go Stüde 
beläuf. nt 


Das erfte Hauptftüc des vierten Buches - 


handele alſo von der gegenwärtigen Regie⸗ 


rung in Egnpten, von deffen Eintheilung in 


dag obere, mittlere und untere Egypten, von 
den arabifchen Schaichen oder Herren, den 
tandesfürften , deren Gewalt ſich inſonderhtit 


4 


über Dbereänpeen erftreckt, dem Baffen oder 


türfifchen | 
Gouverneur der Hauptftadt Alcairo, dem 
Caia, Emir Hadtſche, Tefterdar und andern 


Befehlshabern: moben der Berfafler zugleich 


anzeiget, in was fir Verhaͤltniß die Einges 
bohrnen des tandes mit den Tuͤrken ſtehn, 
und wie weit dicfer Gewalt über jene fich ers 
ſtreckt. Das zweyte betrifft den Kriegesſtaar 


im Lande; das dritte dic Verwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit, die oͤffentlichen Abgaben, den Hans. 


del und Handwerke der Einwohner, die Muͤn⸗ 
zen, die Maaße und Gewichte, die Waaren, 


welche die Caravanen mit nach Egyptenbrire 


gen u. ſ. w. Das vierte befchräbt den Zu⸗ 


Era ſtand. 


icere, dem Schaich Beled, oder 


. 


- 
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’ ſftand des Gottesdienſtes daſelbſt, die Se⸗ 
nmuͤthsart der dortigen Leute und ihre Politik. 
1°, Bon diefer macht Pococke viel Weſens, und 

rühmet Klugheit und Einfiht an ihnen als 
eine natürliche Gabe, Er bringt unterſchie⸗ 

dene Geſchichte bey, die ein Beweiß davon 
ſeyn follen, welcheaber unſers Erachtiensmehr 
das Anſehn einer verfluchensmwürdigen Arg⸗ 
liſt und ausgelaßenen Schelmerey haben. 
Aus der ganzen Schilderung. erhellet, Daß 

das Volk der Orten, noch eben fo aufrührifch 

“und boßhaft fey, aäls es den Berichten. der. als 

cen Geſchichtſchreiber nach chedem geweſt iſt. 
Die Himmelsgegenden machen die Gemuͤths⸗ 

arten der Menſchen, und tragen den groͤſten 

0. Thell.gu ihren ‚Tugenden und Laſtern bey. 
Je weiter man in die heißen Länder fortgcht, 
7.2. JR mehr finder man, daß die Männer dafelbft 

70. X ansarten, faul, feige und unedelmuͤthig wers 
x. den, aber das was ihnen an Muthe abgeht, 

durch niedertraͤchtige Tuͤcke, Verraͤtherey 

2,00 Unmenſchlichkeit erſetzen. Verſetzte 

mman die einfaͤltigſten und unſchuldigſten Lap⸗ 
7, pen nach Italien, fo würden fie in weniger 
> als hundert Jahren zu: Banditen werden; 
0. eben fo wie es die Songobarden und. Trojaner - 
2 geworden find Das. fünfte Capitel giebt 
MNachrichten von der Erziehung, den Ge⸗ 
wohnheiten, der. Kleidung, . der. heutigen 
WBauart der Egyptier und von der Caravan, 
on ana aus Egupten nach Mecca reife, 
Won was für Gewohnheiten hier gefprochen 


— 


—* — 

— 
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werde, Fan man leicht erachten, wenn man 


die verfchiedene Orte, Zeiten und Umflände 


des Morgenlandes, 413 


erwäget, darinne fich der- Menfch int bürs 


gerlicyen Leben befindet. So lieſet man hier, 
wie die Egyptier. ſich bey Tifche , in Bädern, 


an ihren Feſttagen, ‚daheim, auf Meifen- 


und oͤffentlich aufführen, und wie fie ihre 
zeit zubringen. Im ſechſten Sapitel wird 
der Himmelsſtrich, worunter Egypten liegt, 
die dortige Witterung, Art des Bodens und 
Waſſers, und deren Folgerungen, Krank⸗ 
heiten und enefungsmittel: betrachtet, 
Das fiebende ift Kefonders dem Mile, als eis 


ner.der groͤſten Merkwuͤrdigkeiten nicht allein - 
in Egnpten, ‚fondern in der ganzen Welt, ' 
gewidmet. Hier erfährt man, auf was Wei⸗ 
fe man den Mil auf die Aecker leiter, und wag- " 


für Fiſche ſich in demſelben aufhalten. Der 
Crocodill ift, wie leicht zu erachten, nicht 
vergeſſen. Hiernaͤchſt kommt der Verfaſſer 


im achten Capitel auf die egyptiſchen Pflan⸗ 
zen und Baͤume; und endlich im neunten auf 


die Thiere. 
Sm erſten Capitel des fünften Buches 


werden einige im Kupferſtiche Num. 60. u. ſ. 


fi vargeftellte Bildſaͤulen vom Oſiris und der 


is, dem Priap, dem Harpocrates, welche. 


Pococke mit fih aus Egypten nach Engelland 


gebracht har, ingleichen aberglaͤubiſche Muͤn⸗ 


jen die von den Gnoftifern herrähren, und 
von. ihrer Auffchrift, Abraras heißen, wie 


\ 


auch. alte eghptiſche Gewichte befchrieben. 
—60e53. Im — 
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Im zweyten Eapitel wird diefhon oben be⸗ 
rührte eghyptiſche Bau⸗ und Bildhauerkunſt, 
ſonderlich der aͤltern Zeiten naͤher beleuchtet, 
und mit der griechiſchen zuſammen gehalten. 
Das dritte hat die alte egyptiſche Fabellehre 
von den Göttern zum Gegenſtande; das vier⸗ 
se die hieroglyphiſche Schrift; das fuͤnfte die 
‚ Art der Alten, abgeftorbene $eiber cinzubals 
- fämiren. Das fechfte .ertheile einen. Auszug 
aus Maillets Nachricht von der innern Be⸗ 
fihaffenheit der Großen. Das fiebende ber 
richtet etwas von dem Glauben und Gottes⸗ 
dienſte der Copten oder egyptiſchen Chriſten. 
Inm achten wird eine genaue Nachricht vom 
Steigen des Nils gegeben, und die Urſachen 
des Unttrſchiedes, welcher ſich in den Berech⸗ 
nungen des Herodotus, Strabo und Kalkar 
ſenda, eines neuern arabiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers findet, unterſucht. Jin neunten Capitel 
wird dieſes Vorhaben fortgeſetzt und ein Ver⸗ 
ſuch gemacht, das wahre Wachsthum des 
Mils zu beſtimmen. Hier findet man ein 
Verzeichniß, wie verfchiedentlich der Mil von 
Tage zu: Tage den ganzen Monat Julii und 
drüber, in den drey Jahren 1714,’ 1715 
"und 1738 angewachſen; ingleichen ein Ver⸗ 
zeichniß der Tage, an welchen der Canal zu 
Alcairo in den 47 jahren von An. 1692 
bis 1738 geöffnet worden. In dieſem Ber 
zeichniß wind man getvahr, daß ſolches in be⸗ 
"2. fageer Zeit zweymal im September geſchehen, 
| J und daß beydesmal, und ſonſt nicht, Peſt und 
Ne, uf | E Hun⸗ 
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Hungersnoth drauf erfolgt ſey. Das zehn⸗ 
te Capitel weiſet, wie man den Reiß bauet, 
Sal Ammoniack macht und in Oeffen Huͤ⸗ 
nercyer ausbruͤtet. Das eilfte enthaͤlt ein 
Verzeichniß des Aufzuges, in welchen die 
neh Mecca beſtimmte Caravane aus Alcairo 
aufbricht; das zwoͤlfte ein ander Verzeichniß 
dererjenigen Oerter, wo beſagte Caravane 
auf ihrer Hinreife ſich Tag vor Tag lagert. 
Sie’ hat die Geſtalt einer Tabelle, auf der 
man zuerft den Tag des Monaths, daun den - 
Nahmen des Ortes, alsdann deſſen Ensfers 
nung von dem vorigen, weiter die Raſttage, 
hierauf Die Beſchaffenheit deg an jedem Orte 
befindlichen Waffers erblicket. Das legte 
Fach diefer Tabelle zeige die. Tage an, wenn \ 
die Caravane auf ihrer Heimreife yon Mecca 
wieder auf eben diefelben Drte zufommt. 
Diele Nachricht zührt von einem Manne ber, ' 
der gedachte Reife 14mal felbft gethan hat, 
Sie ift alfo nicht weniger zuverläßig, als die 
in dem drauf folgenden r3ten Capitel ertheil⸗ 
te Nachricht von dem Bey zu Tunis, feinem 
Hofſtaate und feiner Regierung. Pococke 
hat ‚fie aus dem Munde eines Mannes, der 
einige. Jahre an beſagtem Hofe zugebracht- 
Ob fie gleich eigentlich. zu Egypten nicht ge⸗ 
hört, fo ift man doch einiger darinne be⸗ 
findlichen merftoiedigen, Umftände halber, 
dem Verfaſſer für deren Mittheilung verbun⸗ 
den. 
Sm 14ten erſcdeint in der Ucbirſctune ein 
F vn. 
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Freyheitsbrief, welchen Mahomep den Moͤn⸗ 


lagi nicht wo er dieſe Katte hergenornr 


— 


chen auf dem Berge Sinai und den Chriſten 


„überhaupt ertheilet haben fol, Die Mahmen 
der Zeugen, die ſich unterſchrieben, ſind durch 


üubele Schrift⸗ und Ausſprache aus dermaſ⸗ 


ſen verſtellt und unkenntbar gemacht. Das 
Igte enthaͤlt Formeln von Briefen und Päf- 


fen nach morgenländifcher Art: als 1) einen 


Paß vom Großfulten für einen -englifchen 


Herrn; 2) für einen, der als ein Kaufmann 
reißete; 3) ein Schreiben vom Patriarchen 
zu Sonftantinopel an alle, ifm Lintergebene, 
An welden er ihnen einen Geiſtlichen der 
englifhen Kirche, der nad) ben Morgenläns 


0, dern. reifen wollen, empfiehlt; 4) verſchie⸗ 


dene Empfehlungsfchreiben der Großen in 


Esgypten an die Gonperneurs, zum. Behuf 


des Meifendenz 5) ein dergleichen Schreiben 
des coptifchen Patriarchen zu. Alexandrien 
an die Mönche der Wüften zu St; Maca⸗ 


rius ꝛc.3 6) ein lateiniſches Zeugniß von dem 


Convent zu Jeruſalem, daß man allekeiligen 
Derter befehen habe. Dasıste Capitel giebt 


eine kurze Nachricht von ficben griechifchen 
Aufſchriften, Die Pococke in Oberegypten 
entdeckt, und auf den beyden letzten Rupfers 

- platten vVorftellig gemacht hat. Das 7te 
enthält ein griechiſches Verzeichnig der Biß⸗ 
thuͤmer in Egypten und andern Orten, die 


unter dem alerandrinifchen Patriarchen ftehn, 
nebſt des Herausgebers Anmerkungen, Er 


Pro 
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habe. Das ugte Eap, erläutert einige Kus 
pferſtiche von ‚arabifchen und egyptiſchen 
Pflanzen, und ertheilt jugfeich cin von Pos 
cockens Meifegefehrten, Hm. Miller, aufge 
fegtes lateiniſches Verzeichniß der Pflinyn, 
weiche Pococke in Egnpten und dem firiniga 
ten Arabien'gefammelt hat. Das 1gte Ca⸗ 
pitel iſt ſehr kurz und unerheblich. Es be⸗ 
trifft eine auf der 70ten Kupfferplatte vor⸗ 
geſiellte alte höfjerne Bildfäule, die vor kur⸗ 
en aus Egypten nad) Engelland gebrache 
worden iſt. Den Beſchluß macht eine An⸗ 
merkung uͤber die von dem Werfaſſer verfer⸗ 
tigte Landkarte von Egypten. Er will ſie 
nicht für vollkommen ausgeben; weil er alle 
Oerter nicht ſelbſt betreten und unterſuchen 
koͤnnen, ſondern fi) auf fremde Berichte in: 
vielen verlaſſen muͤſſen: meint aber doch, ſie 
koͤnne unter den befannten Karten von die 
fem Lande wohl die richtigfte feyu. (Er zeige 
feine Quellen an, und erinnert, was dieſen 
zuſtaͤndig und was ihm felbft cigen, mithin 
um deſto zunerläßiger if. Er hatte nehm⸗ 
lid) eine vom P. Sicard verfertigre, und ei⸗ 
ne andere An. 1722 für den Patriarchen zu 
Serufalem, Chryſanthus, Sriechifch und Aras 
biſch gezeichnete, aber nicht gar richtige Karte 
zur Hand. Jener hat er ſich mic mehrerer 
Zuverfiht, als diefer bedient. J 

Nichts iſt übrig, als daß wir die Kupfer⸗ 
ftiche durchgehen. Der erſte enthält die eben 
beſagte pocockiſche Landkarte von Egupteny 


4:3 11. Pocorkes Hefchreibuntg 
und zugleich demjenigen Theile vom fleinigs 
ten Arabien, worinne der Berg Sina liegt. 
‚Man ficht zugleich die alte und neue Geftalt 
des Landes. Die. alten Nahmen find mit 
römifcher Schrift, oder wie man es in den 
Druckereyen nennt, antick, die neuern mit Itas 
liaͤniſcher oder Curſivſchrift angedeutet. Zus 
gleich erblickt man auch auf dieſer Tabelle ein 
morgenlaͤndiſches Steuerruder abgebildet. 
Die zweyte ſtellet einen Grundriß von Alexan⸗ 
drien und den alexandriniſchen Patriarchen⸗ 
ſtuhle dar. Auf der dritten ſtehen Srundrif 
fe der Thürne zu Alerandrien, ingleichen 
ein Srundrig und Durchſchnitt einer. Ciſter⸗ 
ne Die vierte fege eine Abbildung Der zu 
Alexandrien befindlichen nach dem Pompejus 
benannten Säule vor. Auf der fünften zei⸗ 
en fih Grundriße von Kataconıden zu 
lexandrien, ein Schloß zu Micopolis und 
die Inſel Latomia; auf der fechflen aber die 
Lieberbfeibfel von Buftis, Bubaſtus und 
Heliopolis. Die ficbente iſt eine tabula 
chorographica der Gegend von Großcaito 
und der Stadt ſelbſt. Die achte fie nebſt 
dem Tfchebel Jehuſi oder dein‘ alten egypti⸗ 
ſchen Babylon, die Geſtalt der verfchiedenen 
Fahrzeuge, deren Man fih auf dem Niele 
bedient, ingleichen. die Arten doffen Waller 
auf die Felder zu leiten, wie auch die verſchie⸗ 
denen Bauarten der Taubenhäußer, Deren «6 
in Egypten fehr viel giebt, und die ein an 
ſehuliches eintragen, - ferner ein. gemeines 
= —— egpprti⸗ 
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gyptiſches Hauß, und endlich allerhand Ge⸗ 


ſtalten von Pyramiden vor; auf der 10ten 
erblickt man eine roͤmiſche Burg zu Altcairo, 


einen Grundriß eines Kornhauſes, und einen 
Borrig. der Waſſerleitung zu Großcairo: 
auf der .ırten den Grundriß der Moſchee des 


Amrunebſt einem Grunde und Aufriße eines . . 


Grabmales zu. Cairo: auf der ızten einen 
Grundriß und Durchſchnitt des Mikjas zu 
Eairo, die Höhe des Milen zu meflen: auf 
der 1 3ten den Grundsund Aufriß des Thores 
Naſy und einen Vorriß eines Ihorcs in bes 
fagter Stadt: auf der 14ten einen Grund⸗ 
riß und Proſpect der Gebaͤude welche mar 
Joſephs Halle. nennet: auf der agten cinen. 
Abriß von Joſephs Brunnen, und einen 


Grundriß und Durchſchnitt deſſelben: auf 


der 10ten einen Grundriß und Durchſchnitt 
der Gallerie in der großen Spitzſaͤule: auf 


der .zzten einen Durchſchnitt der großen 
Spitzſaͤule, und einen Abriß eines Sphynx⸗ 


hauptes: auf der 1 Sten einen Grundriß der 


Spigfäule zu Saccara: auf der 19ten Abrife 


fe der Pyramiden zu Daſchur: auf der Zoten 
eine Mumie: auf der 2 ıten Abbildung einer 
Spisfäule und Grundrige einer Catacombe 
zu Saccaras auf der zzten Grundriße der. 
Spisfäulen zu Bajamut, Abriße ‚derfelben, 
des Obeliſken Birfchirfehe, des Ser Moͤris, 
und des Tempels des Labyrinths: auf der 
a3ten Grundriße des Tempels und anderer 
Gebäude des Labyrinthes: auf ber 24ten 
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Grund⸗ und Aufriße eines Thores zu Anti⸗ 
noopolis, und eines Portico eines Tempels 
zu Archemunain: auf der 25ten Grundriß 
und Abbildung eines Portico, eines Tempels 
"u Gava, und einer Grotte bey Hatſchar Sil⸗ 
cily: auf der 20ten einen Grund⸗Und Aufriß 
eines Tempels zu Cuh, Grundriße eines 
Tempels und einer Bruͤcke zu Kepht, und 
eines Tempels und Thores von Theben nebſt 
einem Aufriße deſſelben: auf der 277en Grund⸗ 
riße von vier Tempeln zu Amarah, dem al⸗ 
ten Tentyra: auf der 28ten Grundriß und 
Durchſchnitt des Jupiterstempels zu heben 
und Aufriß von dem Thurne deſſelben: auf 
der 2Hten eine Ausficht von: Iheben an der 
weſtlichen Seite dee Niels; auf der zoten die 
Grabmähler der Könige von Theben: auf 
der zıten.deren Grundriße. Die. nächfifols 
genden fegen chen diefes fort. Auf der Zaren 
Tabelle zeigt fich die beruͤhmte Bildſaͤule des 
Memnons zu Theben von forne, und auf 
der folgenden von hinten. Auf der 381m 
lieft man die griechifchen und lareinifchen Aufr. 
ſchriften, melde auf des Memnonis rechten 
Schenkel ftchn ; und auf der zy1endievomtins 
fen Dieſes ſind diejenigen Aufſchriften, mel: 
che vor einigen Jahren Hr, Prof. Leich zu Lel⸗ 
pzig und Hr. Prof. Dorville zu Amſterdam 
ſich bemuͤhet haben in ein beſſer Licht zu ſetzen. 
Auf der 40ten ſteht ein Grundriß des Tem⸗ 
pels und Grabmals des Oſyhmanduas zu 
Luexein oder £ucforz auf der 41ten der ober 
” : . - . . \ | ei 
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N einer Bildſaͤule des Oſymanduas bey 
Theben: auf der 42 hieroglyphiſche Borſtellun⸗ 
gen im Mauſoleo eben deſſelben: auf demgzdie 
Vorſeiten des Grabes des Oſymanduas bey 
Theben. ‚Mir übergehen der Kürze halbereis 
nige andre Grundriſſe alter Denkmahle aug 
Oberegypten. Aufder 51 Kupferplatte zeio 
get ſich ein Abriß der Kloͤſter des h. Paulus und 
Antonius; aufder 52 der Berg Sinai und Ho⸗ 
reb? auf der 53 dee Proſpect der Spitze des 
Berges. Sinai und einiger Derter.um denfels 
benz auf der 54 und 55 Auffchriften, die Po⸗ 
cocke in der Wuͤſten Sinai in. Steine einge⸗ 
graben. gefunden | 
Die Merfwirdigfeie der Sache noͤthiget 
ung, einwenig dabey ftehen zu bleiben, - Die 
Seltſamkeit der Züge, die mit Feiner bekann⸗ 
ten Sprache übereinfoamen, bat die Gelehe⸗ 
ten um defto mehr auf Die Gedanken gebracht, 
die alte hebräifche moſaiſche Schrift in denfels 
ben zu finden, weil unserfchiedene folcher Züs 
ge einigen- hebräifchen Buchſtaben gleichen. 
Man iſt daher inunfern Tagen fo aufmerffarg 
darüber geworden, Daß verlautet, einige Eng⸗ 
länder häften fich entſchloſſen, sine Reiſe nach 
der Wuͤſten Sinai. blog in der Abficht vorzw 
nehmen , die vermehnten Denkmahle des -: 
Durchzuges der Kinder Iſrael in genauen Aus 
genfchein zu nehmen. Sie muͤſſen alfo ent⸗ 
weder mehrere Auffchriften ale Pococke das 
felbft zu finden hoffen, ober feiner Abſchrift 
nicht eecht frauen. Einige unferer Leute ha⸗ 
daverl. Nachr. 86 cCh. FD 0 ben 
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Ben den Engländern zu. ihrem Vorhecben 
Gluͤck gewuͤnſcht. Und in der That iſt der! 
Gedanke, die fo beſtrittene und in der Critien 
Hera fo erhebliche Frage, von der eigentlichen" 
Geftafe: der alten. hebräifchen moſaiſchen 
Schrift; und ob ſolche ofme Vocalen fen ger" 
fehrieben worden ,- endlidy einmal durch au⸗ 
genſcheinliche und unwiderſprechliche Bewciſe 
ausgemacht zu ſehen, für einen Gottesgelehr⸗ 
ten (hr verfuͤhreriſch. Wer weiß aber, ob 
man fi) am Endenichtin feiner Hoffnung be⸗ 
trogen findet,  Wenigftens haben wir hin 
und wieder in der pocodifchen Ausgabe dir 
finaitifchen Auffchriften, Züge, die dem arabi 
ſchen ſehr gleichen, und ganze arabifche Wor⸗ 
fe, nicht einmal nach der alten cufiſchen 
Schrift, dievom VII bis X Seculo gebräud) 
lich war, fondern fo gar in der neuern zierli⸗ 
chern arabifchen Schrift bemetket. Der Aus⸗ 
gang muß es Ichren, wie man diefes Närhfel 
auflöfen werde. Wir fegen nım unfre ein we⸗ 


+ nig unterbrochene Bemühung, den Inhalt der 


Übrigen Kupferftiche anzugeben, wieder fort, 
- > Der söte ſtellt den Grund der Kirche und 
des Kloſters auf dem Berge Sinai vor: dit 
97 allerhand Hausgeräche,"deffen man fihin 
Egypten bedienet: der sg allerhand Kleidungen 
nd andere dergleichen Kleinigkeiten mehrz un⸗ 
ter andern auch eine ſilberne Schuͤſſel mit einer 


cufiſchen Auffchrift, daran ein arabiſch Gelehr⸗ 


ter fein Heil verſuchen und zum Ritter werden 
Tan, Auf dem 59 Kupfer ebiitmanE 
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nd egyptiſche Trachten, und meiftentheils 
ltſame Aufzüge: das 60 und folgende ſtellen 
ildſaͤulen der Iſis und anderer egyptiſchen 
hoͤtzen, wie auch allerhand Alterthuͤmer 
x. 66 und 69 find der alten Bauart ges 
Idmer ,- und zeigen Säulenfnäuffe von vers 
biedener Art, die Pococke in den alten egyptis 
ben Denfmahlen wahrgenommen, No.70 
gt allerhand Ausſichten von eingebalfamirse 
en Voͤgein dar, wie auch die Geſtalt von ein 
Naar Sifchen. Auf 71 fliehen Oefen, Sal am- 
noniscum zu machen, und Küchlein auszu⸗ 
rüten, wie auch der Grundriß von einer Foptis 
hen Kirche und Klofter. Die vier nächftfols 
genden weißen allerhand Gewaͤchſe auf, als: 
bitPalmam Thebaicani, das Abutilon, Siſi- 
rynchium u. ſ. w. Der drey leiten Kupferſti⸗ 

che Inhalt haben wir ſchon oben angegeben. 
Aus dieſem Auszuge erhellet, wie viel ſchoͤ⸗ 
nes, nügliches und lehrreiches man ſich von 
dieſer Reiſebeſchreibung zu verſprechen habe, 
und mit wie viel Wiſſenſchaften und andern 
guten Eigenſchaften derjenige verſehen ſeyn 
muͤſſe, welcher eine dergleichen Reiſe mit Vor⸗ 
theil unternehmen, und deren Fruͤchte andern 
mittheilen will. Unſre Leſer werden uns ent⸗ 
ſchuldigt Kalten, wenn wir uns die Muͤhe, 
anige befondre Stellen aus vorhabendem 
Werke anzuführen, erſparen. Der Vorrath 
iß zu reich, und der Geſchmack der Leſer ſo vers 
ſchieden, daß, da cs dem Verfaſſer ſelbſt ſchwer 
Reue, allen Arten derſelben Gnuͤge zu thun, 
u Sf2 uns 
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uns um ſo viel ‚mehr die Mahl ſchwer fal 
muß. Da wir die englifche Lirfchrift nic 
zur Hand haben, koͤnnen wir vonder deutſche 
Ueberfetzung mehr nichts fagen, als daß wi 
‘ alles gute von derfelben erwarten. Bolten 
‚wie es ſcheint, einige Stellen in der Urſchri 
- deutlicher und richtiger als in der Ueberſ 
fung ausſehen; fo bedenken“ billige Richten 
daß es feine geringe Sache ſey, ein Buch, da 
in fo viel und fo fehr-verfehiedene Arten von 
Wiſſenſchaften einſchlaͤgt, zu uͤberſetzen. Ob 
endlich der Herr Lieberfeer beſſer gethan, daß 
er Pocockens Schreibart in den fremden Na⸗ 
‚men beybehalten, als wenn er ſich dem deut⸗ 
ſchen Sefer, welchem dic englifche Mundart un⸗ 
bekannt iſt, gefäliggemacht, und den Klang 
der fremden Worte in der deutſchen Schrei 
- art ausgedrückt hätte, das überlaffen wir aw 
derer Urtheile. Wenigftens Hätte eine kleine 
. Einleitung von der Ausfpradge der Engländer 
hicht ſchaden koͤnnen. Mun aber. ift gewiß, 
daß viel deutſche Leſer die fremden Namen ger 
ſehr verunftalten werden. Wer wird ſich 
nicht z. E. in den Worten Vaught p. 166, 
Serach p. 272, Ferije p. 297 Jerdaun 
p. 323, Gerkes p. 104, Derajen p. 407, 
teren, und fie fo ausſprechen, wie unſre ſelbſt⸗ 
wachſende Deutfchen, die kein ander Abcbuch 
als das deutfche in die Hände genommen ha 
beſn, fo gefchrichene Wörter nothwendig aus⸗ 
ſprechen müffenz da fie doch Woght, Cha 
Ye etſch/ Sri, tberbopn j 3 
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8, Deratfchen; ausfprechen folten. Yes - 
‚ch es üſt diefes cin Fleines Schrecken, das’ 
im Ueberfeger eben fowohl fan zu gute gehals 
n werben, als man es dem Verfaffer zu gute 


Ile, Daß er bin und wieber feine Unkunde in 
er arabiſchen Sprache bloß gegeben, und fich 
on ersten, melde die Sache nicht recht ver⸗ 
anden , etwas aufheften laffen, oder bie 
Schriftfteller, von denen er einige feiner Nach⸗ 
ichten entlehnt, nicht rechtgefaffet. . Zu ber 
eften Art gehört die Stelle p. 395,10 er fagt: 
Den Tag, da man ausruft, daß der Nil 
ur ſechszehn Piken geftiegen fey, beiffer 
nan Ophila, Dasift, der Wille Gottes 
Kterfüller. So hat-man ihm berichtet. Es. 
bedeutet aberder arabifche Ausdruck — j 
jo viel, als. Gott bar mir vollem Maaße 
emeflen; oder auch Gott bat fein Wort 


ufage) gehalten. Zur andern Art gehört 


die Stelle p. 295, wo er Nadir al Aifive 
überfegt Oberaufſeher der Kleiderkam⸗ 


mer. Vielleicht hatte Pococke Bamals,; als 


er diefe Stelle auffeste, des P. Wanslebens 
Relation d’ Egipte vor fi, mo es p. 349. 
kißt: un intendant, qu’on appelleen Arabe: 
Nadir il Kifve vu Pintendant de Phabit. Die’ 
fs iſt niche zum beften überfene: doch hat. 
Wansleben fihon vorher angezeigte, was 
Kıfwe im genauern Berftande bedeute. Mens; 
ih p. 345 fägt er-Kilve ou drap mortuaire. 
Eigentlich heiſt Kifwe ae auptein iede Des 


u 


- 
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des insbefondere aber die Dede, welche m 
‚vom Jahre zu Jahre über den Tempel zu M 

ca auszubrsiten pflegt. Alfo Beift Krach 
- al Kiſwe nicht ein Oberauffeher der Kleid 
kammer, fondern ein Dberauffeber der b 
ligen Decke. Es Fönte vondiefer Arc mef 
angeführet werden: boch mag dieſes als ei 


Probe genug ſeyn. 


III. 
Memoires ſur la ſtructure interieure de 
la terre. 
db. i. 


| Abhandlungen vom innern Bau der Se. 
de, durch Hertn Elias Bertrand, D. 
der G. V. und Mitgl. der Königl, 
Bi Ac. der Wiff, Zuͤrich 175% 
97.8. 93. Bogen. 


err Bertrand glaubt nach fo vjelen Schrifu 
ſtellern die den innern Bau der Erde und 
ihren vormahligen Zuſtand unterſuchet haben, 
noch etwas neues zu ſagen, oder zum wenig⸗ 
fen alte Gedanken zu gröfferer Nichtigkeit und 
eberzeugung bringen zu fönnen. In der 
erften Abhandlung erzehlt er, was man von 
dem innern Bau der Erde bemerferhat. Cs 
iſt hier nicht viel fein eigen; aber er hat die 
Bemerkungen “anderer ziemlich) voljländig 

und in einer guten Orbnung geſammlet. Cr 
geſteht, daß wir noch zu wenis Erfahrung has 
ben, 
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ben, dern innern Bau Ber Erbe zu beſtimmen, 
dag uns faum ihre aͤuſſere Schale befannt iſt, 
daß die Bergwerke, durch die wir ihn Fenneh 
fernen, nicht gar zu häufig find, undfi Huch 
nicht bis auf den’ adhttaufenden Theil ihres 
Durchmeſſers erſtrecken. 

Un ſich Begriffe von dem Innern det Erde 
zu machen, wirft er die Augen auf ihre Fla⸗ 
che, Der Boden des Meers iſt eben fo uns. 
gleich, als die trockne Oberfläche, Infeln und 
Klippen find die Gipfel von Bergen. Die 
Strähme, die Wirbel, dic Schlunde, die Er⸗ 
ſchuͤtterungen auf dem Meere, zeigen unters 
irrdiſche Kluͤfte, Hoͤhlen, feuerſpeyhende Ber⸗ 
ge auf deſſelben Boden’an: ' Die Flaͤche den 
bewohnten Erde beftcht bis auf eine unbekann⸗ 
te Tiefe, oder viellcicht bis an iden Mittelpunkt, 
aus verſchledenen Materien, die in Bänke, 
Schichten und Lagen geordnet find. Diefer 

Schichten Dice, —e—— Rich⸗ 
tung iſt ungemein a: faltig und ſie find 
ziemlich) gleichlaufend Mil einander , ‚erheben | 
fh, kruͤmmen ſich, und fenken ſich mit den 
Vergein, denen fie in allen ihren unordentli⸗ 
hen. Beugungen, felgen. .. „Die ‚Gelege der - 
Schwere find dahey gar nicht beobachtet, da 
ſich unmittelbar unser Metallen/ Schichten 
von leichterer Materi ewn *. RS Se 


rk "3 4 . un  Biggen, 
* Die Bergwerke wuͤrden dem! ee; Vefaſſer 
noͤch eine —— Son ben den Adffen Tpeilen 
der Erhfläche’g vdurvon er ggr 
na —* nn ni Saw _ 
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bürgen, die einander gegen über ſtehen, ſtim⸗ 
men die einwaͤrts gehenden und ausſpringen⸗ 
den Winkel, die gegen über liegenden Schich⸗ 
ten u. ſ. fe mit einander überein. Die 
Schweitz hat ihre befondern Eisberge oder 


Glitſcher im Grunde, als im Kanton Bern, 


die. Herr Altmann unlängft befchrieben hat. 
Ein See, derohngefehr 40 Stunden im Um⸗ 
fange und einehalbe Breite hat, iſt anf feiner 
Fläche auch im Herbfte fehrtief gefroren. Das 
Behaͤltniß diefes Sees iſt von Marmor, wel 


- her Stein unter allen am menigften vom Fro⸗ 


ſte leidet. Durch Defnungen im Thale läuft uns 
ter dieſem Eiſe Waffer ab, weldhes im Ablauf: 
fer hie und da gefrieret, und ſchoͤne Pyrami⸗ 
den bildet, Aug diefem Waſſer entſteht det 
Fluß, denman Lutſchinen nennet, Das Eis 
welcheg die Oberfläche des Sees bedecket, vers 
hindert die Ausdänftung des Waffers: und 
daher mangelt foldyeg den Quellen die davon 


"abgehen, niemals; auch erhält es das Waſ⸗ 


fer unverderbt. Den See umgeben Berge, 
die allezeit mit Schnee. bedeckt find, davon 
| Ä immer 


E welche durch die Berge, durchſtreichen 
eren Saalband andere Materien , ale aus 
welchen der Sangbeftehet, haben, und wieder 
mit andern Macterien erfuͤllet find. Hätte Hr. 
Bertrand nur ei) n Begriff von ihnen ges 
habt, fo hätte er & nicht ausgedruͤcket, al$ 
faͤnde man bie Metalle in Schichten , und 
‚gear in folchen, bie er fich, wie leichte aus 
dem erhellet, was er von Gefegen der Schwe⸗ 

e ſagt, ohngefehr als wagerecht vorſtellet 
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mmer etwas ſchmelzet, und dag Waller des 
Sees unterhält. Eben diefe Berge ſchuͤtzen 
das Eis, daß es von der Sonne nicht ſchmel⸗ 
zet. 
Machdem Herr Bertrand noch einige Er⸗ 
fahrungen, die er fuͤr ſicher erklaͤrt, erzehlet 
hat, wendet er ſich zu andern, die ungewiſſer, 
oder gar falſch ſind. Dahin gehoͤret Bout⸗ 
guets Vorgeben, daß ſich die hoͤchſten Berge 
zwiſchen den Wendekreiſſen von Norden nach⸗ 
Suͤden, und in den gemaͤßigten Erdſtrichen von 
Weſten nach Oſten zoͤgen, die niedrigſten aber 
gegen die Polkreiſſe und die Pole zu wären, — 
Noch weniger fan man mit dem Herrn von 
Buffon fagen, daß fich die höchften Gebürge 
unter dem Acquator befänden. Denn der 
größte Theil der kinie gehe ja durchs Meer * 
und wenn er behauptet, auf beyden Seiten eis 
| Ss neß 


Dieſe Einwendung gilt nichts. Denn Heiz 
Buffon redet natürlicher Weife von den Ders 
tern, wo Berge find: und iſt alfo fein hypo⸗ 
thetifcher Ausſpruch unter der Bedingung 
anzunehmen, die er im vorang feget. Hier 
würde es zu weitläuftig fallen zu unterfus 
chen, wie weit bed Hrn. vog Buffon Sag 
wahr ift, und ob er nicht in fo weit koͤnne 

/  gertheibiget werben, baß die Erde. um den 
Aequator fchon an fid) weiter von ihrem 
Mittelpuncte entfernet if, und alfo die Gis 
pfel der bafigen Berge erhabener feyn wer⸗ 
‚den, weil fie auf einem höhern Grunde ſte⸗ 
ben ; gefegt, daß fie von dieſem Grunde 
nicht weiter enffernt wären als die Gipfel 
andrer Berge von dem ihrigen.. | 


! s 
⸗ ‘ t 
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nes Thale oder eines ſchmalen Arms vom 
- Meere, wären die Berge ordentlich gleich hoch; 
fo laffen fish ihm doch taufend Erfahrungen 
von den Schweiger Gchürgen entgegen feken. 
Nach diefem erzehlet Herr Bertrand die Sa: 
chen, welche man in der Erde und inden “Bergen 
findet, worunter beſonders die Dinge vorkom⸗ 
men, welche mit gewiſſen andern natuͤrlichen 
Sachen eine Aehnlichkeit haben, und insge⸗ 
mein Verſteinerungen genennet werden. Er 
erzehlet derſelben Menge, Mannigfaͤltigkeit ıc, 
dabey wir uns aber, da hiervon ſchon alles be⸗ 
kannt iſt, nicht aufhalten wollen. 

Die zweyte Abhandlung gehet die verſchie⸗ 
denen Hypotheſen durch, aus denen man den 
innern Bau der Erde hat erklaͤren wollen. 
Diejenigen, welche ſich bemuͤhet, anzugeben, 

wie die gebildeten Steine entſtanden find *, 
£heilen ſich in zweyerley Meynungen. Einige 
glauben, es wären allezeit unterirrdifche Kör- 
per geweſt, die wic die andern Foßilien ent 
ſtanden; einige aber ſehen fie als Dinge 
an, die aug em Meere, aus den Thierreiche, 
aus dem Pflanzenreiche in der Erde zurück 96 
blieben find. „ Diefe leztern müffen alsdenn 
angeben, wie folche Körper in die Meere ges 
‘ B kommen, 

€ Denn dieſe find ber vornehmſte Gegenſtand 
bed Verfafferd. Aber dazu häfte er feinen 

Zitel viel enger einfchränfen follen: Die ge⸗ 

x. bildeten Steine machen ben weiten nice 
- „den innert Bau'der Erbe aus, den man ih⸗ 
u ae gewiß nicht würde unterſuchet 


u 


— 
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kommen, ja wie die Erdlagen, in denen ſie 
fich befinden ‚ enrftanden find, Herr Ders 
strand bringet die verfihiedenen Hypotheſen 
welche diefes zu erläutern fuchen, auf drey 
Tlaſſen. Einige nehmen den Fall der erften 
Welt an, den Thomas Burner in sinenr Zur 
ſammenhange abgefehildert hat. Andere fer 
tzen, das Mecr habe nad) und nach über ver- 
ſchiedenen Gegenden der ietzo bewohnten Erde 
geſtanden, wie Leibnitz, Valliſnieri, und an⸗ 
dere gelehret haben. Woodward endlich giebt 
zur dritten Hypotheſe die gaͤnzliche Aufloͤſung 
der erſten Welt in der Suͤndfluth an. Herr 
Bertrand gehet alle dieſe Hypotheſen durch, 
und zeiget die Vorzuͤge und Schwierigkeiten ei⸗ 
ner ieden. | u 
Der zte Auffag erfläret endlich Heren 
Bertrands eigene Gedanken hiervon. Die 
gebildeten Steine haben ohnftreitig einerlcg 
Urfprung mit den Erdlagen, die fie enthale 
ten: und wenn man fie je auffer dergleichen Erds 
lagen frey liegen finder, fo find fie durch Zu⸗ 
fälle davon abgefondert worden... Dafih 
nun diefe Körperin fehr groffer Tieffe, in gan⸗ 
ſen Ketten und unzerbrochenen Boden von 
Selfen oder Marmor begraben finden; fofan _ 
man feinen Zufall feit der Schöpfung erden⸗ 
ten, der fie hätte dahin bringen, und in dieſe 
Schichten ſammlen können. Herr Linnaͤus 
berichtet in ſeiner ſchoniſchen Reiſe 1749, 
daß ein Felſen, ohngefehr eine Meile von 
Dabasıf Balsbers genannt, eine Hohle ron 
er 


⸗ 
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der Laͤngéè einer halben Meile habe, wo bie 
Selfen voll verfchiedener Muſcheln, Coral⸗ 
len, und anderer Meergewächfe,, lauter in 
Schweden fremden Sachen angefüllet find. 
Diefer aufmerkfame Naturforfcber vermeynet 
nicht, daß man folche Sachen der Suͤndfluth 
jufchreiben fönne, weil ee nicht glaubt; daß 
das Waſſer vermögend fey, dic Mufcheln auf 


eine Weite von 1000 Meilen fortzuführen. 


Bisher geht alles gur. Aber das Mittel, wel⸗ 


ches Herr tinnäus erdenkt, iſt nicht natürlidy. 


Erglaubt nemlich, fie wären durch das ſchwim⸗ 
mende Mecrkraut Sargaffo -herzugeführer 


worden. Aber man begreift hieraus nicht, 


wie fie in den Selfen gebracht , und ihm als 
ein Theil deffelben einverleiber worden. Wer 
ſieht nicht, fragt Herr Bertrand, daß die Hoͤh⸗ 
fe und die Mufcheln einerley Urſprung haben, 


der nirgend anders als von der Schöpfung _ 


berrühren fan *? 
| Daß 


* Und wer ſiehet nicht, daß ſich noch viel ans 
dere Antworten geben laſſen, ehe man auf 
ben Einfall geraͤth, einem Felſen mit Dry 
fchein darinne erfchaffen zu laffen? AG 
wollen gar nicht entfcheiden, ob bie älteften 
und heiligen Rachrichtender Schrift ung bie 
Freyheit verftatten, Burnets, Whiſtons, 
-- oder dergleichen Gedanten gu hegen. Nimmt 
- man fich aber diefe Freyheit, fo fan man 
leicht einen folchen vormahligen Zuſtand ber 
erh gerbichten, da Schweden unter einem ' 
‚Hintmeld s Etriche gelegen hat, welchem 
dergleichen Mufcheln zum Aufenthalte bes 


| [n 
aquem geweſt. Ran fiebet auch die Uns 
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Daß fich die unfägliche Anzahl diefer Foßi⸗ 
lien ordenslich in den®chürgen, fehr felten aber 
in Ebenen befinder, berocijer, daß ſie nicht aus 
dem Meere kommen; ob fir wohl Körpern aus 
den Meere ähnlidy * find. Warum fände 
man fo: viele Theile einiger Geſchoͤpfe, welche 
von den übrigen. Theilen. derfelben abgefon- 
dert find? Zähne der Thiere ohne die Thiere 
ſelbſt? Härte die Sundfluch oder cinanderer 
Zufall dieſes gethan: warum finder man balp, 
alle ſolche Theile abgefondert, baldallcsunter 
einander, auch Sachen, die fonjt in ſolcher 
Menge fo beyfammen im Meere nicht, angee 
troffen werden ?- Wo ifl.das Meer, das ung 
in einem niche gröffern Naume eye fo groffe 
Menge und fo viel Diannigfaltigfeit darftels . 

on | | let? 


eglichkeie ‚, daß diefe Mufcheln von der - 
Suͤndfluth herzugeführet worden, nicht fb 
überzeugend ein; und die Einwendung, wels 
che Hr. Bertrand wider den Herrn Linnaͤus 
machet, laͤßt fich leicht beantworten. Dag 
Kraus kan verfault ſeyn: die Deufcheln find 
in den Schlanimgefr "cn: undber&chlamm 
bat ſich nach) und nach zu Steinen verhärter. 
Das ift wohl fo begreiflich, als Herrn Ber⸗ 
trands Meynung. | | 
* Vermuthlich weil die Berge darüber er . 
baben geweſt ſeyn. Aber andere Natur⸗ 
forfcher fchlieffen Daraus, das Meer fey vor 
‚ dem über bie Berge gegangen. Und in der 
That finden fih auf den Höchften Bergen, 
.E, den peruanifhen , auch den böchken 
erichen Alpen, keine gebildeten 
feine. J u j 


= 
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In \ | 
let *2 Die Verbindung der Berge. mit der 
Erde, ihre Ordnung und Symmetrie, bewei⸗ 
fen, dafs fie alle zugleich, und nicht einer nad) 
dem andern entflanden, indem fie ein Ganzes 
find, welches mit unferer Kugel verbunden 
ift; daß die Schöpfung fie gleich mir über un. 
fire Erde erhoben hat, daß aber die Materie 
der Erdlagen weich geweſt, und fih aus dem 
Waſſer als ein Bodenſatz gefammler Harz 
daß die Umdrehung der Erde um ihre Art, und 
eine Art von Zittern von Mitternacht nad 
Mittage, bey der Bildung der Berge was has 
be beytragen koͤnnen, da bey der Schöpfung | 
. die Materie noch nicht voͤllig verhaͤrtet geweſt. 
Alles aber, was wir finden, iſt nicht einerley 
Urfache zuzufchreiben. Einiges ruͤhret von 
Ber Schöpfung her, anderes von der Suͤnd⸗ 
fluth, und noch anderes von zufälligen Ver⸗ 
änderungen. ——7 
Er nimmt aus der moſaiſchen Schoͤpfungs⸗ 
Geſchichte an, daß die Erde unter dem Waſſer 
verdeckt geweft. -- Zu der Zeit, da ſich das 
Waſſer von dem Trocknen gefchicden, da fi 
die concentrifchen Schichten als cin Bodenſatz 
gebildee, find auch die gebildeten Steine ent⸗ 
ftanden, und mie in diefe Schichten gebracht 
worden. Darzu rechnet cr alle die Marouſi⸗ 
‚ten, Cryſtallen, Steinwüchfe und ordentlich 
gebildete Steine, -die denen Sifchen, 
Ä .. en 


, N oa 

* Diefe angeführten Einwendungen laffen fi 

wohl, wenn man die Sündfluth als die Ur⸗ 
ſache angeben will, ganz begrsiftich erklaͤren 


— 


N. 


. 4. ° 





fen etc. aͤhnlich find; meniaftens die, welche 
ſich in urſpruͤnglichen unverbrodhenen Jungs 


ferfchichten, wiefih Herr Bertrand ausdrüs. 
ser, befinden. Er giebt zu, daß die Aehnlich⸗ 


keit bey manchen ſehr gewiß iſt; verlangt aber 


auch dagegen, ihm zuzugeſtehen, daß fie bey - 


andern fehr ungewiß und cingebildet ſey *. 
Diefes fuchet Herr Bertrand damit zu unters 
fügen , daß es ordentlich gebildete Steine 
giebt, die niemand für Reſte von Thieren oder 
Gewaͤchſen angefehen hat, Z. E. die Cryſtal⸗ 
ken, die Salze, die Marcaſiten·. 
Ä Auſſer 


Die Naturforſcher ſchlieſſen immer von dem 
Keuntlichen auf das Unkenntliche, nicht aber 
umgekehrt. Die Jungferfchaft der Erdfchichs 
ten aber möchte wohl ziemlich ſchwer zu ers 
kennen feyn. . Herr Bertrand wird fie dar⸗ 
aus beurtheilen, daß in ihnen alles zuſam⸗ 

menhangend und fefte if. Aber bie Toff⸗ 


ſteine bedecken alleg, was von ihnen übergos 


‚gen wird, aud) fo vollfommen , daß man 


feinen Weg fichet ‚wie eg hinein gefommen " 
feyn fönute; da es doch. würklich hinein - 
gefommen if. Wolte man deswegen fax . 


gen, ein folcher Ueberzug fey mit der uͤberzo⸗ 
genen Cache zugleich zuſammen erfchaffen 


worden? Die Schichte können eine gröffere 3 


Haͤrte haben, als der Toffſtein: aber eben die⸗ 
ſer Unterſchied, der bloß von den innern Be⸗ 
ſchaffenheiten und den Kraͤften der Theilgen 


herruͤhren fan, beweiſet nicht, daß ſie auf 


eine andere Art entſtanden ſind. 

a Aufferdem, daß man aus der vollkommen⸗ 
fſten Aehnlichkeit, und nicht bloß aus der 
ordentlichen Bildung fehließt, wenn man. 


4 
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Auſſer dem nun, daß man vom fehr vielen 
dieſer Geſchoͤpfe Feine Ahnlichen im Meere 
kennet; fo finder man fie doch in den haͤrte ſten 
Steinen, da leichter zu jagen alg zu begreifen 
iſt, daß ſich der Stein um fie herum gebildet. 
Ihr ganzes Weſen if Stein, Marmor, Mar⸗ 
caſit oder Metallen. Es muͤßte mit ihnen 
eine Transſubſtantiation vorgegangen ſeyn. 
Valliſnieri redet von Auſtern, in denen, als 
an fie mit Gewalt geöffnet, Sträucher und 
Waumgen gefunden worden. Diefes waren 
keine Theile von Ihicren , amd die Schafen 
der Auftern waren fefte gefchloffen. Wie wäs 

gun denn dieſe hincingefommen *, ‚wenn Die 

Eleinen Ammonshoͤrner, ‚die ſich ohne Zahl in 

dem bononifchen Sande finden, und nicht eine 

anderer Meynung if, als Herr Bertrand; 
fo ift auch die Bildung der Dinge, die man 
Verſteinerungen nennet, viel zuſammenge⸗ 
fegter, und allen Vorſtellungen die wir vvn 
einem organiſchen Coͤrper haben, viel ge⸗ 


maͤſſer, als die ordentliche Bildung der Cry⸗ 


ſtalle und Marcaſiten. Die Naturforſcher 
glauben zubegreiffen, wie anziehende Kraͤf⸗ 
te und Theilgen, die im Waſſer zerſtreuet 
ſchwimmen, einen Cryſtalk bilden koͤnnen. 
Aber wie muͤßten dieſe Kraͤfte wuͤrken, wenn 
fie ein Ammonshorn machen folten ? 
Man weiß, daß fich die Auftern aufthun, 
und auch wieder zufammen fehlieffen. An⸗ 
merfungen von diefer Art lieſſen fich hey ben 
. meilten Säpen des Herrn Bertrand machen, 
wenn wir unfern Leſern damit geſchweruch 
fallen wolten. — 


% 


nie im Durchreſſer haben; Thiere find : was 
iv eine Werhaͤltniß haben ſie gegen das Horn _ 
on drey zeher Palmen im Umfeeiffe, deſſen 
Ballifnieri erwehnet? Warum finder man fo 
iel ſolche kleine Thierchen auf. einem Hauffen 
eyſammen, und keine groͤſſern unter ihnen? 

Mar witd ſagen: wenn dieſe gebildeten 
Steine Feine Thiere gemeſt find, warum has 


yon fiemic ſolchen eine fovollfommene Kchne · 


lichkeit? Hat ſie Gott in der Erde als Steine 
gebildet ,- fo gaͤbe er ja denenjenigen Anlaß zu 
irren, die ſie als Ueberbleibſale des Reich— 
der Thiere oder ber Gewaͤchſe auſehen koͤnten? 
Hrn. Bersrands Antwort hierauf beſteht in ei⸗ 
ner andern Frage: Warum uͤbereilen ſich die 
Menſchen fo in ihren Urtheilen Das; was 
fie ſehen, ift in groſſen Tiefen unter feften und 
volfommen ganzen. Steinbrüthen begraben, 
Man ſieht gar keine Wahrſcheinlichkeit, daß 
einiger Zufall. ſeit dee. Schoͤpfung dieſe habe 
bilden, oder dieſe Sachen hinoin vergraben koͤn⸗ 
ven. Alſo find.fie fer dem Urſprunge der Er⸗ 
de daſelbſt. Dieſe Art zur ſchlieſſen TR wohl 
tinfachyer als die vorige, = BE 
Es iſt auch nichts ungereimtes in den Ge⸗ 
danken, Gott habe einen Gefallen gefimben, 
bey Erſchaffung der Welt feldige mit eine 
enge unendlich mannigfaltiger Körper zu 
etrfuͤllen. Wären bey der Schöpfung Feine 
“ Minerallen, Marcaſtten, Cryſtallen, gebildere 
Steine in der Erde geweſt; fo hätte es an fo 
vlel Schoͤnheiten in den Erdlagen gemangeit, 
doverl. Vachr. 196. Cp- Gg Dh 


— 
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Offenbar haben ‘einige fire Gemäch 
ergleichen fin 
die Meerpilze die an Klippen bangen, fo In 


. bie gewähnlichen Pilze ander Erde, die baum 


förmigen Steine, die Wohnhaͤuſer der Poly 
‚pen, die bisher fogenannten Corall engewaͤch 


fe. Röntealfo Gott den Zuſammenhang wei 


, 


fer zus erſtrecken, nicht auch dieſe Foßilien mi 
verſchiednen AchnlichFeiten mit: Thieren und 


Gewaͤchſen gemacht haben? :. Hr. Bertrand 


iſt nicht ungeneige zu, fagen: dieſe Steine 
ſeyn Körper von Thieren, welche Gore bey dir 
Schöpfung nicht wie die übrigen ihres gleichen 
belebet. Man kan nicht einwenden , hiermit 


ſey etwas unnuͤtzes gemacht worden; da ja 
naoch ietzo fo viel Saamen von Gewaͤchſen, fo 


viel Eyerchen von Thieren auch nicht die Bele⸗ 
bung erhalten, deren ſie doch faͤhig waͤren. 


Zur Suͤndfluth rechnet. Herr Bertrand die 


Sachen, die man an ſolchen Dertern findet, wo 
ſich Merkmahle einer Zerruͤttung und Gcwolts 
thaͤtigkeit zeigen; und die Allgemeinheit die 
fer Ueberſchwemmung beftätigt er aus der mos 
faifchen Nachricht, auch durch die Tradition ala 


ler Völker, Da aberognftreitig auch groſſe 


Ueberſchwemmungen und andere gewaltrhätl 
ge Veränderungen gewiffer befondrer Gegen⸗ 
den vorgegangen find; fo Ean auch dadurch 
vielesin die Erde gekommen ſeyn. Wie Hr: 
Bertrand diefes. zugeftcht; fo finder fich bey 
ihm fein Merkmahl, daraus man fehen hoͤnte, 
was von der Suͤnofluth, oder was von einzel: 

| - nn nen 


far ls ſtructuro da laterre. . 449 
aen Zerftöhrungen herruͤhret. Ueberhaupt 
werden Hrn. Bertrands Gruͤnde ſchrerlich ie⸗ 
maziden zu einer Meynung bewegen, die bep "- 
genauerer Unterfuchung der Foßilien, laͤngft 
iſt verworfen worden; und der beſte Mugen 
den man voͤn ſeinem Buche haben kan, 
dieſer, daß man daraus die verſchiedenen 
Schriftſteller ſeiner Gegenſtaͤnde kennen ler⸗ 
net. Er hat dieſelben mit einer guten Beleſen⸗ 
heit angeführt: und da fie faſt alle anderer 
Meynung find als cr; fomwäre zuwänjchen, 
er hätte ihre runde in mehrere Ueberlegung 
gezogen. on Zr 


- | IV, ' u : | * 
Hamburgiſches Muͤnz⸗ und Medaillen⸗ 
Vergnuͤgen, oder Abbildung und Be⸗ 
ſchreibung hamburgiſcher Muͤnzen 
und Medaillen, u. ſ. w. Hamburg 
1753. 4. IV Alphabet 3z Bogen. 
err Johann Paul Langermann, beyder 
Rechte Doctor, iſt der Verfaſſer dieſes 
ſchoͤnen Werkes; Ober ſich gleich nicht auf 


dem Titel hat nennen wollen. Der ung nannte 
Vorredner, welcher die letzte Hand an daſſelbbe 


geleget hat, da cin fruͤhzeitiger Tod den Vers 


faſſer A. 1752. im 36. Jahre feines Alters 


noch vor Endigung feinertaufbahne abfoderte, 
giebt uns von deſſen geben und den Schickſale 
diefes Werks eine Furze Nachricht. Es iſt al⸗ 
lerdings rügmlich, daß Kinder einer Stadt ſich 
gr de. 


N. 


SE IV. Vamburgiſcheo Manz⸗ 


der Ehre ihrer Mutter annehmen, und das er 
Aeyerte Andenken ſolcher Stuͤcke welche von 
ner ſo angeſehnen Stadt als Hamburg iſt, 
erruͤhren, kan Liebhabern nicht nur der-eins 
heimiſchen, ſondern auch der gemeinen Ge⸗ 
ichte nicht gleichguͤltig ſeshn. Muß man 
von einer Stadt, die ſo viele auf verſchiedne 
Art verdiente und berühmte Männer hervor⸗ 
gebracht, wider fa mancherley gefährliche Ans 

Alle ihr Anfchn behauptet, und ſich dadurch in 
der Naͤhe und Ferne Ruhm und Hochachtung 
Ertoorben hat, nicht merfwärdige Denkmahle 
ihrer Handlungen erwarten? Das gegenmwär 
tige Buch ift davon ein Beweis: und man fin 
| x darinne eine volfländige Nachricht vonder 
. „Kirchen: und Lehtverbeßerung zu Hamburg in | 

der Mitte des XVI. Seeuli, ſo wohl als von 
dem humburgiſchen Muͤnzweſen. ZIwar wir 
wollen nicht in Abrede feyn „ daß vieles aus 
andern ſchon gedruckten Büchern entlehnt, und | 
manches mweitläuftig ausgeführt worden, wel⸗ 

ches einigen entweder nicht zu Erläuterung 
bir vorgelegten Münzen gehörig zu ſeyn duůͤn⸗ 
ken möäyte, oder, wenn man bloß für Gelehrte 
härte ſchreiben wollen, kuͤrzer hätte fönnenge | 
faffer werden, Allein, da der Berfaſſer ud 
auf ſolche Leute fein Abfehen gerichtet hat, die 

Peine Luft, oder Zeit, oder Gelegenheit haben, 

" Brofle und in lateiniſcher Sprache geſchriebent 
Weoerke nachzuleſen, indeſſen aber doch Bege⸗ 
benheiten anſehnlicher Staͤdte zu wiſſen du 

gierig find; zudem auch noch memand ver dem 
' ‚HM. 


! 
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im. D. Langermann ich die Mühe geno 
un hat, Bamburgifähe Münzen in Kup iR 
hen zu Jain und den Augen des Public 
nebftderen Erflärung ——— auch dann 
und wann einige vorhin nicht bekaͤnut geword⸗ 
ne Nachrichten und Urkunden mit einſtreuet, (9 
fan man. ihm feinengebührenden Ruhm nicht 
verfagen. Jnuſonderheit werden ſich ihm die 
edlen hamburgiſchen Haͤuſer für das erneuerte 
Andenken ihrer Ahnen, und ſolcher Männer 
verbunden erachten, die, fi zu unfern Zeiten 
das Aufnehmen ihres Staats zu befördernund - 
zn tehaleen befliffen haben, und dadurch mehr 
daheim als auswärts beruͤhmt worden ſind. 
Die Beſcheidenheit des Verfaſſers rieth 
demſelben, lieber den Titel hamburgiſches 
Münzvergnügen, ale Muͤnzcabinet u wählen, 
Mit jenem meinte er fiherer zu gehen, und ſich 
dem Vorwurfe nicht bloß zu ſtellen, welchem er 
glaubte ſchwerlich entgehen zu fönnen, wen. 
er fein Werk mit dem letztern Nahmen belea 
get hätte. Von einem Muͤnzcabinet ſodert 
man , daß es nolftändig und nach der Jolge 
der Jahre eingerichtet ſey Aber der Ber 
faffer will felbft nicht das Anfehn haben, ae 
ob er eine volfländige Sammlung hamburz 
giſcher Münzen mitcheile; Und folge no 
der Zeitfolge zu ſtellen, ließ ſich nicht wo 
thun, da — einen Aufang zu DH 
tannemacung,feineg Vorraths zu einer [a5 
hen Zeit machte, ‚als er noch Hoffnung pi ch 
mi ſtarken Zuwachſe ; ‚und gutes DEERSUNR 
TR, 


r 


/ . 


welche, wenn 


— 
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auf ben Benftand und Vorſchub feiner Soͤnner 


und Münsfreunde harte, Den wenigſten te 


lern ift auch an der Ordnung der Zeit gele— 


gen. Eine firenge Beobachtung folcher Ords 
nung würde der Einrichtung des Werks das 


‚angenehme und veränderliche benommen ha 


ben; welches man bey diefer Art Schriften 
fücht, und welche die meiften ven ihnen Haupt 
fächlich anpreifer. Sie hat nehmlich das Ans 
fehn einer Wochenſchrift. Alle Wochen kam 
in Bogen davon heraus, davon die erfie Seite 
allezeit in Kupfer geftochen ift, und nad) Gele 
genheit drey , vier oder mehr hamburgiſche 
Münzen vorftellt; die übrigen Blaͤtter aber 
eine Erklaͤrung davon, nebft andern nuͤtzlichen 
Nachrichten von hamburgifchen Begebenhei⸗ 








‚Ren mirtheilen. Solcher Bogen find go, daraus 


das ganze Merk, nebft den Anhängen beficht. 

Diefenun, bie man ehemahls einzeln ausgad, 

In man geſammlet, , und fir indie Geſtalt eines 
erfes gebracht, das aber feine erfte Einriche 


tung hat beybehalten mäffen, Nun leiden Wo⸗ 


hen: und Monathsſchriften Beinen ſyſtemati⸗ 
hen Zivang. Die Verbindung des Alten mit 
ein Meuen und des Sehrreichen mit dem Ans 
muthigen, ift der vornehmſte Neiz,der ihre Ju⸗ 
gend unterhält, Endlich jſt auch denenjenigen 
welche dieſe hamburgiſchen Müngengerne in ei⸗ 
ner Zeitfolge bey einander haͤtten, mit einem 

ehronologtich eingerichteten Negiftergepolfen 
Auch denen —* "man willfahren wollen, 
nen eine hamburgiſche — 


x 


F undmiedemlen Oiegnägen. — 
einem Gedenkſpruch zu Handen kommi , ger 


wiſſen wollen , ob ſie ſich in dieſer Sa 


finde. Ihnen zu Gefallen hät man cin Regiſter 
rer auf den in dieſer Sammlung vorgelegten 
tüngen befindlichen Aufichriften beygefügt. 
amist. endlich nichts dem Werthe und der 


Bratschbärfett des Werfes abgienge, hatmau 


auffer dem Verzeichniſſe hamburgilcherLirfuns 
den, Documente und anderer Brieffdyaften, 
von denen wir bald mit mehrern Nachricht ges 
ben werben,cinKegiftcoder vomehmſten in dem 
Werfe vorgetragnen Sachen hinzugethan. 

Beſagtes Berzeichniß enthält erfilich einen 
Borbericht.von der Beranlaffung,. Einrich⸗ 


tung und Werthe dieſes Verzeichniſſes; ſodann 


giebt es die Qucllen an, woraus der. Verfaſſer 
(ofche gefhöpft und zufarnmen getragen; und 
endlich fommt das Bergeichniß felbft. :- Mau 
folte meynen, ein Berzeichniß der hambung 
fihen Urkunden wäre unnöthig, nachdem Dr, 
Georgiſch in feinen regeftischrenologico.cir 
plomarieis dieſelben angegeben, und Herr Jo⸗ 
hann Panl Fink nur vor wenig Jahren einen 
indicem chronologichrn diplomatum <iyita- 
tisi& ecclefie hamburgenſis ang ticht geſtellt, 
auch Luͤnig, Lundorp und andre hamburgi⸗ 
ſche Urkunden geſammlet haben. Allein Hr. 
Langermann ſetzt am allen biefen Semmtun 


gen und Anzeigen viel Mängel und Unrichtig ⸗ 
teiten aug,.. dieihm genothigt, etwas volſtoͤn⸗ 
igers undauverlaͤßigers mit zut heiln. Eyhat 
Habe eefinniche Mükgegsgchenfich der Bob 
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kommenheit in dieſem Seinle zu naͤhern, ob er 
ſich gleich felbſt beſcheidet, daß ein Menſch allein 
nicht im Stande ſey, eine Erndte zu ſammlen, 
Die andern nichts uͤbrig laͤßt. Die Einrichtung 


des Verzeichniſſes iſt folgende: Die Urkunden 
folgen auf einander nach der Ordnung der Zeit. 


Erſtlich ftcht das Jahr nebft dem Dato nad) 


‚ räge, Ausfhreiben, Borftcllungen, Deductio⸗ 
nien oder ausführliche Erweiſe feiner habenden 


| Minzei und ihrer Eiflärung ſelbſt, deren hier 


unfrer heutigen Art die Tage des Monaths zu 
zählen. Sodann folgen die Ertheiler, die Werfaſ⸗ 
fer der Freyheits⸗ und andrer Briefe nebſt deren 
Anhaltein einem furgen Auszuge, und Das alte | 
Datum. Denn fonjien pflegte man nach Indi⸗ 


. <tionen und den Tagender Heiligen zu rechnen. 


Hierauf werden bey ieder der angegebenen Ur⸗ 
kunden die Schriftfteller angewiefen, wo mon 
ſolche nachlefen und finden fan. Die Nachricht 
von iedem Briefe ift in der Sprache abgefaßt, 
in welcher die Urkunde ſelbſt ausgefertige wor⸗ 
den; entweder lateiniſch oder deutſch. 

begreift unter dem Worte Urkunde alle öffent 
liche Schriften, Freyheitsbriefe, Käuffe, Ber 


Gerechtſamen und alle Urkunden, weiche die | 


Rechte, Verpflichtungen? und Berfaffung ei⸗ 
nes Staats an den Tag legen. Dieſes Ben | 


geicwißberräge 10 Bogen. 
. Yun fchreiten wir zu ben hamburgiſcer 


eine ſolche Menge iſt, daß wir nur ſehr wenigert 
davon gedenken koͤnnen. P. 14 wird von dem 


einge 1 ober r. Vierlingen und ‚deren Lie 


ſprunge | 


und Medaillen · Deranügen, 455 
ſprunge etwas berichtet, welche Scheidemuͤnze 
3.1336 groſſe Unruhe unter der Buͤrgerſchaft 
und Geiſtlichkeit zu Hamburganrichrere. Ein - 
Veerling war eine filberne Blechmuͤnze, dem 
Werthe nach der vierte Theil eince Schellingz. 
Ehedem hatte man mit Schellingen geopfert. 
Da aber der Rath Veerlinge zu ſchlagen ang 
fieng, fo meynte der Buͤrgersmann, ein Veer⸗ 
ling koͤnte eben fo gut die Dienfte perrichten. 
Die Geiſtlichkeit, welcher Einfünftedamitum - 
drey Viertel geſchmaͤlert wurde, beſchwerte ſich 
heftig daruͤber, und drang mit allem Ernſte dar⸗ 
auf, daß man, wie ſonſt gebraͤuchlich geweſt, mit 
Schellingen opfern ſolte. Sie konte aber nicht 
durchdringen. P.2 1 u.ſ.w. lieſt man derer Kayh⸗ 
ſer Sigismunds und Friedrichs des III der 
Stadt Hamburg ertheilte Verguͤnſtigungs⸗ 
briefe, goldne Muͤnzen zu ſchlagen. P. 25 ers 
blickt man ein vermeyntes hamburgiſches Gold⸗ 
ſtuͤck auf den nuͤrnbergiſchen Executionsreceß 
des weſtphaͤliſchen Frieden vom Jahre 1650, 
ingleichen ein Goldſtuͤck auf den zwiſchen dem 
Koͤnige von Daͤnnemark und der Stadt Ham⸗ 
burg 3,1679 den 1 Novembr. zu Pinneberg 
errichteten Interimsreceß. S. 41 ſtellt drey 
merkwuͤrdige Muͤnzen vor. Die erſte iſt in den 
neuern Zeiten auf den A. 1 40 1 aufgebrachten 
und zu Hamburg abgethanen beruffnen Sees 
sauber, Claus Sterzenbecher, geſchlagen. Die 
zweyte ſtellt eine hoͤhniſche Vergleichung zwi⸗ 
ſchen eben, dieſem Claus und dem beruͤhmten 
Franzoͤſiſchen Freybeuter, Jegn Vaert, an. 

— Gg 5 ° User 
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Linter andern ſteht darauf: Conveniunt facti 
paribus par nobile fratrum, und unten drun⸗ 
ter: Non idem omnibus fatum. Die dritte iſt 
auf die bekannten hamburgiſchen Aufruͤhrer im 
Jahr 5686 Court Jaſtram und Hieronymus 
Schnitzger. Auf der einen Sein left man un 
Strandern dieſe Verſe: 
Wir waren allzeit eins in Anſchlag⸗ Wort⸗ und 


‚baten 
: Bu berrſchen gleich geneigt, * auch zu ver⸗ 
rathen. 


Es hat uns das Geluͤck in allen gleich gemacht, | 


| Erhoben und geſtuͤrzt, ja gar ums geben 


racht. 
Auf. der andern Seite macht ein Knabe Blaſen 
aus Sei ffenwaſſer; und um ihn her ſtehn fol⸗ 
7 gende Worte: Ä 
ir Wie das Rind mit Blafen fickt, 
Saoo das Gluͤck mit Ehr und. Leben. 
Wer nicht nach der Tugend zielt, 
Wird dem Ungluͤck untergeben. 

P. 49 zu unterſt zeigt ſich wieder eine Ge⸗ 
Bächenipmänge auf eben dieſelben jaftramifchen 
Unruhen, mit einem Eichhoͤrngen, das auf dem 
Stuge eines Baumes eine Nuß aufknackt, mit 
der Auffchrift poft nubila Pherbus. P.52 wird 


berſchiedenes von dem Urſprunge und Alterder 


Stadt Hamburg, auch ihrer Bekehrung zum 
chriſtlichen Glauben angemerkt. S. 57 ſieht 
man eine groſſe Gedaͤchtnißmuͤnze, auf der el⸗ 
nen Seite mit dem Riſſe von Hamburg, und 
- den Worten: Dapacemi domine in diebus har - 
ſtris, und unten drunter libertatem, quam pe 
| perere ze mejoressüudentlerrare poſteritas Auf 
vos, der 


—" 
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der andern Seite ſtehen rund um allerhand Fi⸗ 
guren und ein Mercur in einer etwas ſeltfa⸗ 
men Stellung, nebſt dieſen Verſen, welche die 
Bilder erklaͤren: 

Mercurii quid imago notaf? Confmercia 


Quinam 
ipfi adftanr? jun&us fedulitare labor. 


Carlo exerta manus dominieft benedictio, quæ fi 
accedit, nebisomnia fauftı fluunt. 
Hoc ieptrum anguiferum, hoc gemino bona 
copia cornu, 
hoc olez fi ignat frons & ariſta tibi. 
P. 60 wird die angefangne Erjchlung von dem 
erfien Chriſtenthume unter Earl dem Großen 
torsgefeht. 

3 ficht man unter andern Münzen auf 
die 8 ener des goͤttl. Worts zu Hamburg, auch 
eine auf den wegen feiner Gelehrſamkeit und 
vielen Berdienfteumdic Philologie beruͤhmten 
Daftor Wolff, mit dem Bruftbilde und der Auf⸗ 
ſchrift: Theologo cordarifimo, philologo 
modeftiflimo, facrarum.& profanarum litera- 
rum ftatori, Hamburgi decori, orbis eruditi 
deliciis, ponebät amicus A. 1739. Beſagter 
Freund iſt der beruͤhmte Hr. Prof. Richey, und 
wir ſtatten ihm Dank ab, daß er uns Anlaß an 
die Hand gegeben, unſre Achtung gegen einen 
Dann, den wir bey ſeinem Leben hoch ſchaͤtzten, — 
durch Anfuͤhrung eines ſo wohl gerathnen und 
der Wahrheit vollkommen gemaͤßen Lobſpru⸗ 
ches an den Tag zu legen. P. 76 werden die 
Schickſale des befannten Paft. Horbius, 
dp, 79 die Lebensumſtande is gedachten 


Paſt. 
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- Daft. Wolffs erzehlt. P. 81 kommt wicher eis 
ne Muͤnze auf die hamburgifchen Händel vom 
Jahr 1686 vor, welche der Berfaffer aus Ach⸗ 
tung für einen gewiffen benachbarten Monars 
hen, - der dabey im Trüben zu fifchen gedachte, 


fine Abfichten aber vereitelt fahe, zu erklären 


nicht fürgut befunden hat. Auf ber einen Scis 
ge führe ein Adler in der Luft ein Schaf zwifchen 
den Klauen fort. Unten drunter ſteht ein ans 


Dres, auf welches ein andrer geringerer Vogel 


fällt, u. es auch forttragen will. Aber ein Schaͤ⸗ 
fer förht herzugelauffen, u. ſcheucht ihn mit dem 
Pruͤgel weg. Oben drüber ſteht: taliarelinquas 
aquile. Die Auslegungläft fich leicht machen. 
Auf der andern Seite ſchießt ein Mann feurige 
Strahlen auf die Stadt Hamburg, und über 


ihm ſtehn die Worte; non omniaterrenriano- 


cent;. untendrunter: Hamburgi obfidio irri- 
ta, 1686. Hatte man etwa damit ein Abfchn 
aufdie Sternſchanze? P. 85 wird bey Gele 
genheit einer Jubelmuͤnze des hanıburgifchen 
Gymnafii, ein kurzer Entwurf der Geſchichtt 
deſſelben und der damit verknuͤpften oͤffentli⸗ 
chen Stadtbibliothek mitgetheilt, und in den 
naͤchſtfolgenden Bogen fortgeſetzt. P. i 21 ſieht 
man 2 Münzen auf den bekannten D. Job 
ne und ehen fo viele auf den gleich⸗ 
alls beruffnen D. Krumbhol;.. Darunter if 
fonderlicy die legte merfwürdig, Auf der einen 
Seite ſteht ermit einem Fuge auf der Peters 
kirche, und mit dem andern auf den Rathhauſt; 
um anzuzeigen, daß er Pfeſſe un Dürgenn? 
fe 


N 
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ſter zugleich ſehn, und auf dent Rathhauſe 
nicht weniger ale in der Kirche herrſchen wollen. 


Auf der andern Seite ſteht cine Glocke mitden 


Mahmen von ſechs Bellhaͤmmeln, dic Krunib⸗ 
Holz durch N aufruͤhriſchen Predigren zu 
Werkzeugen feines Ungeſtuͤms machte Umher 


ſteht: Was deines Amts nicht iſt, da laß — 
Beinen Fuͤrwitz. Denn ſolcher Dt 
vielebetrögen. Sirach 3. Bon des Recto⸗ 


riszu Zwickau, Hrn. M. Elodii, Programma- 
te, das er 1742 de ultimis faris, morbo, mor- 
‚ te, & fepultura D. Chr. Crumbholziiausges 
fertige Hat, urtheilt Hr. angermann, daß es in 
ziemlich kunſtlichen Latein, aber auch ſeht par⸗ 
thegifch-gefchriebenfen, © 0 
P. 132 uf. w. beſchreibt die Freudensbe⸗ 
jeigungen, die Hamburg wegen der Wahlfeiner 


ieztregierenden Kayſerl. Maj. Ad 1743 gehuft 


fert. Beſchreibungen anderer dergleichen fey⸗ 


erliäper Begehumgen,dee(fndenfens von Yubis 


leen und ‚andern wichtigen Dingen find in Dies 
fer Sammlung Häuffig eingeftreuet. P. 133 
jeigt fi Paſt. Erdmann Neumeiſter zweymal, 
und Hr. Jo. Alb. Fabricius einmal. Die Auf⸗ 
ſchrift von dieſem Schauſtuͤcke giebt dcr obans 


geführten Wolffiſchen nichts nach, und lautet 


alſo: Magno polyhiſtori, literarum gloriæ, 
Germaniæ lumini, Hamburgi ornamento, 
collega Michael Richey amoris monumen- 
tum D.D.Kal.Jan.17 32. P.145 ſtehn ein Paar 
Gedaͤchtnißmuͤnzen auf das’ groffe Waffer zu 


Hamburg, einmal im Jahr 1085, und daun 
| 6 17175 


- 
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1717: und auf diefer letztern Muͤnze lieſt man: 
Ich will bey dir ſeyn, daß dich die Waſ⸗ 
ſer nicht erſaͤuffen. Jeſ. a3, 2. Unten arı zeigt 
ſich sine wohl ausgeſonnene Hohnmuͤnze auf 
den lands und leuteverderblichen Actien handel 
von 1720. auf der einen Seite blaͤſt ein Mann 
aus dem Munde die Worte: Wer kauft A⸗ 
ctien? und zieht mir den Händen aus einem 

Blaſcbalge Actien heraus. Auf der andern 
Seite laͤuft ein Hund mit einem Stuͤcke Fleiſch 
uͤber eine Bruͤcke; weil er aber auch einen aͤhn⸗ 
lichen Fraß im Waſſer ſieht, läßt er den wuͤrkli⸗ 
chen fahren, und ſchnappt nach dem vermeyn⸗ 


ten, mit der Umſchrift: Sey Elug und wir 


sigim Verkehren, RU Dich Efops Hund 
- niche lehren. P. 155 mird. bey Gelegenheit 
einer aufden merfwürdigen Aufang des Jahrs 
1708 gefihlegenen Muͤnze, ein aus der Biblio- 
theque: railonnee entlehntes und aus dem 
Stanzöfifchen deutſch uͤberſetztes Schreiben,das 
"von der jüngere Hr. Richey der Verfaſſer ſeyn 


fol, eingerächt, In felbigem werben die Ber 


fchuldigungen , welche Voltaire in feinem Le⸗ 
ben Carls des XIl den Hamburgern macht, wis 
derlegt, und derſelben Betragen gerechtfertigt. 
Der Graf Steinbock ſteckte zu Anfange beſag⸗ 
ten Jahrs Altona In Brand, Dabey giebt der 
franzöyifche Sefchichtfchreiber den Hambur⸗ 
gern Schuld, fichästen aus Eiferſucht auf die 
ihnen fehr nachtheilige Aufnahme ihrer Mad’ 
barin, den ſchwediſchen Feldherrn zu einer fols 


. hen Berwuͤſtung erkauft. Die Gruͤnde wos 
mit 
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mit dieſe Bezuͤchtigung beſtritten und erwieſen 
wird, daß ſie eine Berlaͤumdung ſey, ſind buͤn⸗ 
dig. Die Hamburger ſchloſſen damahls ihre 
Thore zu, und lieſſen die fluͤchtenden Altonacx 
nicht ein. Das ſollen ſie aus Mißgunſt, Haͤrte 
des Herzens, und Freude über ihrer Feinde Un⸗ 
fall get han haben. Aber ihr Vertheidiger thut 
dar, daß Altona wuͤrcklich damahls migröbdtlis 
hen Krankheiten angeſteckt geweſen ſey. 

P. 172 fängt bey Gelegenheit ber erſten von 
den Hier vorftellig gemachten hamburgifchen 
Schaumuͤnzen auf das zweyte Reformations⸗ 
Jubelfeſt 1717 eine Erzehlung von der Auf⸗ 
kunft und dem Fortgange der durch Lutherum 
und feine Öchüffen gelaͤuterten Lehre zu Ham⸗ 
burgan. Solche wird in acht zumeilen durch 
andre Vorfälle unterbrochnen Fortſetzungen 
ausgeführt und p.293 befchloffen. P. 180 wird 
bey Gelegenheit eines Bancoportugaleſers, auf 
welchem die erfie Anftalt der Banco zu Ham⸗ 
burg ins Jahr 1619 gefegt wird, von Auf: und 
Einrichtung derfelbengefprochen, P. zorficht - 
man die fogenannte Stodfifchinedaille, mit der 
Ueberſchrift: nonnificonrufus, und auf der 

andern Seite; alius &idem. P. 252gcbencis 
tige auf Die Deft zu Hamburg ı 712 und 1713 
geſchlagne Münzen Anlaß, den damahligen ber . 
teubten Zuftand der Stadt zu befchreiben,, und 
die zu gedachter Zeit ergangnen Peſtverordnun⸗ 
gen einzuruͤcken. Bey Gelegenheit eines Ban⸗ 
coportugaleſers auf die erſte Jubelfeyer des 
Weſtphaͤl. Friedens A. 1748, Wirdp. 299 ſqq. 
u erzehlt, 
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erzehlt, mit was fuͤr Feyerlichkeiten man dieſes 
Freudenfeſt zu Yamburgbegangen habe. Bey Be 
legenheit eines Admiralitaͤtsportugaleſers wirdp. 
307 eine Nachricht von der Auf⸗ und Einrichtung 
des Admiralitätsgerichtg-zu Hamburg gegeben, 
Eine Gedaͤchtnißmuͤnzge auf bie den 10 Merg 1750 
zingeäfcherte Michaelskirche veranlaſſet p. 323 ei 
nen Dericht van.derfelben. Zugleich wird bie Vers 
ordnung des Raths zu Feyerung eines dieſerwegen 
auſſerordentlich angeſetzten Bußtages eingeruͤckt. 
Eine Gedaͤchtnißmuͤnze auf S. Georgenſpittel von 
1747 fauͤhrt den Verfaffer-auf Unterſuchung der 
Geſchichte deſſelben, und big ins xIIISeculum zu⸗ 
rück. Bey Geiegenheit der Schulbrabeen, wie man 
es zu Hamburg nennt, oder Schulverehrungen, 
Jäft ſich der Verfaſſer in die Geſchichte der hambur⸗ 
giichen Schulen, vonden erſten Zeiten des im dor, 
tigen Landen eingeführten Chriſtenthums ein. 
3860 geht eine weit ausgedehnte, aber.nicht we 
niger wichtige Abhandlung von dem hamburgi⸗ 
ſchen Wuͤnzweſen, mit der Beleuchtung der Verei⸗ 
nigung der vier Hanſeeſtaͤdte, Hamburg, Lübed, 
Luneburg und Wißmar, am, und läuft bis p. 567 
fort.- P. 572 Heft man eine arfige Nachricht vor 
beer vor mehr als hundert Jahren zu Hamburg be⸗ 
ruͤhmten forekelfeniſchen Pfingſthoͤge, oder Ga⸗ 
ſterey. Den Beſchluß ber ganzen Sammlung 
‚macht p. 633 das Bofte Stuck mit vier Mützen, 
"welche die Sregmänrer zu Hamburg haben 

-.." fühlagen laſſen. 0 
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Hiftoria Rei — Ordinis S. Be- 
B nedicti &c, 
daas iſt: | | 
Geſchichte von dem Zuſtande der Wiß 
ſenſchaften bey dem Benedictineror⸗ 
den, durch P. Maynoald Ziegelbauern 
aAbgefaßt, und von P. Oliv. Legipont, 
in 4 Theilen herausgegeben. Aug⸗ 
ſpurg und Würzburg, 1754, groß 
Fol. Erfter Theil, II Alph. 20809, 
Zweyter Shell, IH Alph. s Bogen, > 


Or ın hat in den Schriften des Tri⸗ 
9 themius, des Wious, des Mabil⸗ 
lons, welche die Geſchichte des 
Benedicrmerordens geliefert, den Fehler 
wahrgenommen, daß man die Nachrichten 
die zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften gehoͤren, 
durch welche ſich dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft 
vorzuͤglich bekannt gemacht, beynahe mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen. Der Pater Zisgels 
bauer deſſen &ibensumftände und. Tod ehr 
Hh mert⸗ 
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merkwürdig find, machte die Ergänzung bie 
fes Mangels zu feiner. Hauptbefhäftigung 
Aber deffen unnerhoffter, und vieleicht beför 
derter Tod unterbrad) die Ausgabe des bereit 
vollendeten Buches, und veranlaffete den P. Le 
gipont, diefes mühfame Werk der gelehrte 
Welt mitzutheilen, - Bu 
Der erfte Theil beſtehet aus 6 Capiteln 
welche aber fehr ftarfe. —— in fid 
faſſen. Er enthält gleichfam eine allgemein 
inleitung in die gelehrte Sefchichte der Be: 
nedickiner, welche in den Äbrigen Theilen vol: 
ſtaͤndiger abgehandelt wird. Das erfte Cap, 
redet. von dem Zuftande der Wiffenfchaften, 
welche die Bencdictiner in einer Reihe von 
13 hundert Jahren her getrieben haben, von 
©. 3, bis 140. Der Stifter dieſes Ordens iſt 
Benedict, welcher im oten Jahrhunderte gelebt 
hat. Die damaligen Zeiten waren den freyen 
Kuͤnſten gar nicht günftig, indem die Barba⸗ 
ren bey fo vielen Kricgen und Veranderungen 
die Herrſchaft erlangt hatte. Daher iſt 
auch ein Streit entſtanden: ob der H. Be⸗ 
nedict ein Freund der Wiſſenſchaften geweſt 
ſehy, oder nicht? Die Stelle welche S. 4 
aus dem Gregorius M. angefuͤhret wird, 
ſcheint dem Benedict nicht vortheilhaft zu 
ſeyn, dahero Conring und Naudaͤus die Ehre 
der Gelehrſamkeit und ihrer Beförderung, 
dem Benedict -abfprechen (*). Doc nn 
Ä gie 
(*) Die angegogene Stelle des Gregerius | 
. au ı 


” 
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giebt füc alle Muͤhe, ihn. als einen Liebhaber 
der freyen Künfte abzuſchildern. Die benes 
dictiniſche Geſellſchaft hat fich in dem 7.8. 
und 9 Jahrhunderten in Italien, Spanien, 
Frankreich und ganz Deutfchland gar fehe 
ausgebreitet, dazu Kayſet Carl der Große, - 
und Ludwig der Fromme viel beygetragen. 
Man iſt auch mit dem Herrn D. Heumann | 
und Heren Bruder, nicht wohl zufrieden, 
indem fie vorgeben, daß nach dem‘ Tode diefer : 
glorwürdigften Kayfer die Wiffenfchaften wies 
der unitergegangen: wären. Vielmehr ſtellet 
man aus der benedictinifchen Geſellſchaft in 
Be »ı 3 die⸗ 


lautet alfo: Diefpe&tis lirerarum ftudiis, re- 
ceflit fcienter nefcius, er fapieriter indoctus. 
Die Folge, welche Conring iind Naudaͤus 
daraus ziehen, ſcheinet uns nicht völligen 
Grund zu haben. Mobillen erfläret in 
Tractatu de Stad. monaftic. Part. II Cap. I 
. 191. diefe Worte alfo: daß fich der H. 
Fenedict darum in die Einfamfeit auf den 
eafinifchen Berg begeben, weil er gefeben, 
sole verderbt die Sitten, und wie groß die 
grtbfmer feyn, welche man unter dem 
chein der Gelehrſamkeit vorgetragen hat. 
Diefes Urtheil des Mabillons koͤmmt volls 
fommen wohl überein mit der Stelle, welche 
der Nerint in vet. monument. hieronymia- 
nae familiae &. 15 aug dem gebachten Gre⸗ 
gorius anführt, daß ihm ein Mönch beges 
net, dem ber Benebict feine Zraurigfeit und 
i6fallen über die verderbten Zeiten ents 
deckt habe, worauf er ſich nach Empfang 
des geiftlichen Habits, nach Eafins-in die 
. Einfamfeit begeben. Bu 
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dieſen angezogenen Jahrhunderten ſehr gelches 
te Männer auf; dahin der Alcuin, Rabanus 
Maurus, Claudius and Joh. Scorus, Amas 
larius, u. fe gehören (*) S. 25. Befons 
ders wird S. 34 angemerkt, daß der König 
Alfred in Engelland fich aus Srankreich 3“ 
. Ichrte Männer} verfchrieben habe, um: dte vers 
loſchenen Wiflenfchaften wieder herzuftellen. 
Das 10 Jahrhundert, weldyes fonft wenig 
Gelehrte erzeuget, hat zugleich unterſchiedene 
gelehrte Benedictiner in talien, Frankreich, 
und Deutfchland aufgeftelit, dahin Ratherius, 
Arto, Frodoard, Gerbert, Dunftam, Erhel- 
wold, Adelbert, Othwic, Helwich, Rupert u. 
f. f.gehören ©. 36. In dem ııten Jahr⸗ 
hunderte bekam der $enebictinerorden dadurch 
eine austichmende Zierde, daß er dem roͤm. 
paͤbſt. Stuhle ſieben Paͤbſte gegeben, als 
Silveſter IL, Seo IX, Victor II, Stepha⸗ 
nus IX, Gregorius vi ſ. Victor III, und Urs 
banus IL. Ueberdieſes wird cine feine Ans 
zahl gelehrter Benedictiner angeführt, welche 
diefes geitalter berühmt gemacht haben, dahin 
Abo, Odilo, Hugo, Poppo Stabulenfis, 
Siegbertus, St. Richard, Notker, Sieg⸗ 
fried rc. vornehmlich gehoͤren, ©. 54. Das 
+12 ahrs 
( *) Eine nähere Nachricht von ben angeführs 
ten Benedictinern findet man bey bem Mas 
billon in Annalib. Renedictin. Se&t. IV Ben«- 
dit. p. 132, nicht weniger bey P. Bernhard 
Dez in. Bibliöthec. Benedi@. mauriana, bes 
fonder8 aber in dem Anonymo mellicenli 
de Scriptorib. gocleſiaſtic. p. “ uch 
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12 Jaheundeet,da die Unwiſſenheit ziemlich 


geherrſchet, hat gleichwohl der Welt Gelehrte 
"aus dieſem Orden, als dem Rupertus Tuitiens 


ſis, den. heil, Bernhard, Abaelard, Eadmer, 


Henric Abt zu Braunfchweig, Arnold Abt zu 
ruͤbeck ꝛc. gegeben. S. 64. In dem 13 Jahr⸗ 


hunderte, welches man das ſcholaſtiſche Welt⸗ 


alter bey den Gelehrten nennet, haben ſich nicht 


weniger große Männer in dem Benedictiner⸗ 


orden bervorgethan , dahin. Albertus M. 
Garinus, Fabianus, Mobertus de Salerno, 
Nekam, Adelbertus, Hermann Abt zu Cor⸗ 


bey zu rechnen find. Das 14 Jahrhundert 


ift vielen Unruhen, in Anfehung der unter 


den Päbften entflandenen “Serungen, unters 


worfen geweſt. Gleichwohl koͤnnen die Be⸗ 
nedictiner unterſchiedene. Gelehrte . welche 
ihnen Ehre machen, aufweiſen. Unter dieſer 
Zahl ſtehen die Paͤbſte aus dieſer Gefellfchaft, 
als Benedict. XII, Clemens. VI, und Urbas 
nus V. eben an. De kan man den Eber⸗ 
hard Altacenſem, den 
mus de Naugiaco und Gido de Eaftus an die, 
Seice ſetzen. Beſonders wird dieſes als et⸗ 
was Vorzuͤgliches angemerkt, daß die Deine 
dictiner die fchönen Wiffenfchaften, in En⸗ 
prland und Frankreich verbeßerg und ihren 
ntergange entriffen haben. &. 76. Das 


15 Sahrhunderg, if vieler Lmflände halben 


ſehr merkwuͤrdig. Die Uncinigfeiten zwi⸗ 
ſchen den Paͤbſten Petrus de Luna, Grego⸗ 


tius XII, und Ihren Nachfolgern, wie auch 
* *. Br hs " a u F die 
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470 1. Zirgelbäuer. biflerie eraria 
die Verfolgung der Hußiten machen Tante 
Verwirrungen. Der Zuftand der Gelchri 
famkeit in Italien und Deutſchland war fe 
— daß die großen Cardinaͤle und Prae— 
aten kaum leſen konnten; wie infonderheit 
nach dem Beyſpiele des Theodoricus Brick⸗ 

manns, Abts zu Hildesheim, welcher ſich durch 
ſeine Unwiſſenheit' auf der Kirchenverſamm⸗ 
‚lung zu Baſel laͤcherlich gemacht hat, ſatt⸗ 
ſam erwieſen wird. Inzwiſchen haben ſich 
doch noch hin und he einige Gelehrte gu 
funden, unter welchen Udalticus zu Sangal⸗ 
In, Eberhard de Wenulo, und Trirhemius 
die Bornehmften find. S. you. f.f. Das 
36 Jahrhundert war nicht beffer : doch fanden 

fich aligemadh ‚gelchtte Leute, welche die Wiſ⸗ 
fenſchaften aus dem Staube hervorſuchten, 
als Angelus Rumpertus, Leonhard zu Otto⸗ 
beuern. Das 17 Jahrhundert iſt an gelehr⸗ 
ten Benedictinern eiwas fruchrbarer, beſon⸗ 
ders da ſich die Geſellſchaft des heil: Mäurus 
in Frankreich (*) um: die ſchoͤnen Kuͤnſte 
dverdient gemacht. Das 18' Jahrhundert 
jet den Wiſſenſchaften, durch viel gelehrte 
rdensbruͤder des Benedict, ihren vorigen 
Glanz gegeben. Es laͤßt der enge Raum 
nicht zu, fie nach der Reihe zu erzählen: * 


cc) Von dieſer anſehnlichen Geſellſchaft fan 

“man bey dem P. Pe; in -Bibliochec. bene- 

. di&ino-mautiana, Cap. I er I, befonderd 

aber in Diflere. hiftoric,. de ortu et pro- 

. , greflu benedi&inae;Congregationis 8S. Mau- 
za in Francis, ein mehreres nachlefen. 


erdieir Bonedicti. gi 


Yan aber heym -Mabiden und -Wernparb 
Dez ihre Namen finden, Beſonders wird 
der Catd. Quirini ale ein Mifter 'anges 
fuͤhret, ud mir vielen Lobſpruͤchen belegte 
©. 1271440. Te 
Das zweyte Eap. enthält ein Verzeichniß 
von den Denedictinerklöfteen in Italien, Ems 
geland, Frankreich, Neapel, Spanien und 
Deutſchland, welde man als Pflanzſchulen 
der freyen Künfte anzufchen hat, ©. 1987 
294. Unter ſolchen Werkjtätten der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften verdienen infonderheir die 
DBenedicrinerflöfter in Monte Eafino, zu 
Fulda, zu St, Cloud, Sanggaflen, Corbey, 
und die gregorianifchen und benedictiniſchen 
Seminarien zu Nom genennet zu werden. 
Das dritte Cap. handele in der Kürze von 
einigen Gelehrten, welche in diefen hohen. 
Schulen gezogen worden. Dahin gehören 
die Päbfte Gelaſius II, Leo IV, Alexander II, 
wie auch die geleheten Biſchoͤfe und Achte, 
Rambertus, tudgerus, Lidalricus und, Eone 
radus zu Augfpurg. S. 307::348. Das “ 
vierte Cap, redet von den großen Mufageren 
und Beförderern der benedictinifchen Gefell⸗ 
ſchaft. &. 343:406. Hier ficher man eine 
lange Reihe von Eardinalen: und Vifchöfen, 
welche fich um diefen. Orden verdient gemacht 
heben. Befonders erhebt man ben Hrn, 
ard. Quirini, und erzähle mit aller Befchris 
denheit die gelchrren Streitigkeiten, welche 
er mit den Proteftanten, als dam Hrn D, 


> 
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Schelhorn, Hrn. D. Kießling, Hrn. Rath 
Kirchmaier und Herrn Prof. Rothfiſchern 
gefüßres gar. Man bedauret zugleich den 
Lirbergang. des letztern, umd wuͤnſchet, daß et 
wieder zu ſeinem Kloſter zuruͤckkehren moͤge. 
S. 397 u. w. Das. fünfte Cap. handelt 
von den gelehrten Reiſen der Benedictiner in 
den. aͤltern und neuernZeiten. Aus den aͤl⸗ 
gern Zeiten bringt. ar nur wenige Exempel 
vor, dakin der Nothbertus in Engelland, und 
. der. Adg Vienenfis gehören. Aus den neucrh 
Zeiten ſtellet er den Tritheim, den Lange in 
2 Zei, den Mabillen, den Montfaufon, Mars 
"N ta, Pez, Calmet und Hr, Card. Quirini 
\ auf. S.400:.45%  .. 0... | 
Das ſechſte Kap, liefert ein Verzeichniß 
von den Bibliotheken, Archiven, Stüden 
des Alterthums, und Seltenheiten, wie auch 
von ihrem Antwachfe undwidrigen Schickjalen 
unter den Benedictinern. &..4537 609. Erfie 
‚ lich redet. ce von dem Buͤchervortathe, web 
. hen etwa der. heil. Benedict gefammilec haben 
mag. Ex hält davor, daß er vermut hlich ei⸗ 
nige Schriften der erſten Vaͤter geſammlet 
habe, glaubt aber, daß die blutigen Kriege, 
welche in Italien, Frankreich und Deus fhland 
gewuͤtet, folche rare. Sammlungen zerſtreuet 
haben. Hierauf wendet er ſich zu den ſchoͤ⸗ 
nen Bückerfälen, welche die Benedictiner iM 
Italien beſitzen. Die cafinifche und die flo⸗ 
rentiniſche Bibliothek in, der Abtey der heil. 
Maria von Zlorenz, wie auch die fo 
— BEE niſche 
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nifche in Meapel, und die Bibliothek zu Brixen 
ſcheinen ‚den Vorzug vor andern zu haben, 
S. 461. Doch find die Buͤcherſan mlungen 
ber DBencdictiner: if: Frankreich, Spanien, 
torhringen, ia den Niederlanden, Beyern 
und Defterreich, Auch nicht geringe, indem fie 
in ihren Ardiven ſehr rare Urkunden aufbes 
haften Haben, : Unter den Bücherfammluns - 
gen der Benedietiner in Deutſchland verdie⸗ 
nen die fuldifche, die hildesheimifche, die burg⸗ 
feldifche, corbeyifcye, die wilrzburgifche, die 
gladebachifihe und die otrobeurifche-, die 
eberfte Stelle, S. 583u. ſ. w. Lieber diefes 
erzaͤhlet er audy einige Lirfunden und Mfcpte, - 
die fich ſowohl in den größern als kleinern 
Archiven finden, welche den Liebhabern der Ge⸗ 
lehrſamkeit und Sorfchern der Alterthuͤmer ei⸗ 
ne feine Anmweifung geben, wo fe dergleichen 
Urkunden ſuchen und antreffen fönnien. Das 
ben wird gar fehr bedauert, daß nicht nur die 
langwierigen Kriege und andere Schieffale, 
fondern auch die Kirchenreformarion den Bes 
nedictinern einen anfehnlichen Vorrat von . 
Büchern und Urkunden enrriffen haben, Als 
kin H. Ziegelbayer hat nicht Urſache, dieße 
falls Klage zw führen, indens die Proteſtan⸗ 
ten duch den unwiedererfeglichen Verluſt der 
(hönen heydelbergiſchen Bibliothek, melde . 
im Vatikan zu Nom größentheils ftchet, ein -- 
weit mehreres verloßren haben. - - 
Der andere Theil diefes fchönen Werkes Bu 
ö 1 mit de nähern ang Br 
| a Br. 
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aller Miffenfchaften, durch welche ſich Die 
Benedictiner berühmt gemacht haben. Das 
erſte Cap. begreift 5 befondere Abhandlungen, 
und handelt vornehmlich von den eheologis 
ſchen Wiffenfchaften, davon wir einen Furzen 
Abriß machen wollen. Die erfte Abtheilung 
weder von der Dogmatic S. 1272, und zeiget, 
daß der H. Venedict ſolche zu feinem Wor⸗ 
wurfe gemacht habe, wie. aus verfehiebenen 
„Stellen des Jolius und Mabillons erwieſen 
- wird. Nachhero ift die MWiffenfchaft der Got⸗ 
tesgelahrheit durch allerhand dunkle und un 
nuͤtze Lehrbegriffe verderbt worden: aber man 


hat fie in den nachfolgenden Zeiten ziemlich 


wieder hergeſtellt; zu welcher Verbeſſerung 
der Alcuin, der Rabanus Maurus, und 


Lupus von Ferrara ein großes beygetra⸗ 


gen. NMachhero hat man ſich mit vielem 
Eyfer zu den wahren Quellen der Gottesge⸗ 


lahrheit, nämlich zur Leſung der heil. Bücher 


gewendet, und viel nägliche Aug gungen der 
heil. Schrift. herausgegeben; dahin infons 
derheie die Schriften des ehrwürbigen Beda, 
des Pafchafius, des. Ratramnus, des Remis 

gius, des fanfrancus, des Anshelmus in Ens 
gelland, and-des Mupertus gehören, ©. 73° 
114 Darauf wird in der zweyten Abtheis 
kung gezeiget, daß. die ſcholaſtiſche Theologie 
. Inden nachfolgenden Zeiten sine ganz andere 

Geſtalt befommen habe, da man fie anfangs, 
‚als eine Theologiam argumentativam, oder, 
« als. eine folche Lehrart gebrauchet hat, daß 


' 'brdinis S. Bencdict. 45 
mau ans den Glaubenslehren gewiſſe Fol⸗ 
gerungen hergeleitet, Denn man hat chebem. 
die Glaubensichren in Feinem ordentlichen 
Zufammenhange und Syſtem vorgetragen; 
bis Johannes Damafcenus die Grundfäge 
der Gortesgelahrheit, ih feinen Büchern de 
orthodoxa Rde, in eine feinere Geftalt ges 
bracht (2). Dem Damafcenus find andere 
nachgegangen. Dudin machte din Hincma⸗ 
rus Reimenfis zum Urheber, der fcholaftiichen 
Theologie: ‚doch es wird dargethan, daß es 
der Anshelmus:.geweft, dem in den nachfol⸗ 
genden Jahrhunderten die_ größten Dänne, | 

ee nn j a 


“ Wir find nicht in’Abrede, daß bie ſchola⸗ 
ifche Theologie zuerſt eine weit feinere Ges 
- Haft gehadt, als fie nachher befommen. 
Johannes Damaftenus hat allerdings. in 
feinen Büchern vom wahren Glauben, viele 
Scharfſinnigkeit gebraucht, welche zu allers 
band Zweydeutigkeiten, und unnuͤtzen Fra⸗ 
gen Anlaß gegeben; davon man D. Bud⸗ 
den.in Iſagoge ad vniuerſ. Theol. Lib. U 
Cap. I p.353, und Ehriftoph. Pelargiepito- 
„, . menuniverfae Theolog. damafc, nachlefen 
San. jedoch die abendländifchen Scho⸗ 
laſticker haben es nachhero nicht beſſer ges 
"macht, fondern find auf fo viel unnüge und. 
faſt Sächerliche Fragen und Streitigfeiten 
verfallen, daß fie dadurch dag Weſen der 
Gottesgelahrheit gang verdunfelt haben: 
ZTribechoo in dem Buche, de Theol. ſcho- 
laftic. und Heidegger in Diff. de Theol, 
: Scholaftica haben die Irrwege der fcholaftis 
ſchen Theologie mir Fleiß unterjucht und 
beſchrieben. | 


4 


4 
N_ 


Bier das Lob, daß er folche getrieben Habe, um 
die Ketzer feiner Zeiten, als die. Arianer, Eu 


7 teologifchen Streitigkeiten find, erweiſt der 


als | Hildeberdus, Robertus Pullus, Abae⸗ 
bern Fuße nachgegangen find. Juſonderheit 
laſtiſchen Theologie ergeben, von welchen er 


1 


deſto gluͤcklicher zu beſtreiten. Was in dieſer 
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lardus, Petrus Lombardus, und andere auf 
haben ſich die ſpaniſchen Ordensleute der ſcho⸗ 


eine merkliche Anzahl anfuͤhret. 

Die dritte Abtheilung gehet auf die Pos 
femic, ober theologifhe Streitigfeiten. ©. 
115 : 158. Der H. DBenedict erhält auch 


tychianer, Helvedjaner, und andere Irrgeiſter 


Art der Wiſſenſchaft uͤbertrieben und ſchaͤd⸗ 
lich ſey, erweiſet der Verfaſſer mit unterſchie⸗ 
denen Beyſpielen ſolcher theologiſcheñ Wort: 
ſtreiter und Klopffechter; wobey er doch den 
großen Nutzen dieſer Wiſſenſchaften „nicht 
leugnet. Wie geuͤbt die Benedictiner in den 





Hr. Verfaſſer damit, dag Pabſt Clemens VII 


den zwey Benedictinermoͤnchen dem, Anaſta⸗ 
ſius Cazanicus und Jaeob Boſſuetnaufgege⸗ 


ben habe, die. mit den Janſeniſten Aber die 
£chte von dee Gnade und Bekehrung des 
Menfhen entftandenen Streitigkeiten zu 
unterfuchen, und der dießfalls angeftelten 
Verſammlung beyguwohnen(*). Die | 

. 5 Abs 


4“*) Cornelius Janſenius hat zu ſeiner Zeit 
viel Streitigkeit über die Lehre des Ham 
Auguſtins erreger, welche nachhero Aus | 
| 17 


x 
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Abtheilung trägt die geiftl. Sittenlehre vor; 
©. 159: 188. Es iſt leicht zu erachten, daß. 
er H. Benedict die groͤßten Lobſpruͤche, ale 
ver beſte Sittenlehrer bekoͤmmt. Die ande⸗ 
e Stelle nach ihm erhält Gregorius der 
ztoße. Der Herr Verfaſſer haͤlt davor, 
aß die guten Sitten, welche die Ordensleute 
3 H. Benedictus von ſich blicken laſſen, die 
Urſache geweſt, daß Kayſer und Koͤnige Jol⸗ 
he zu Ihren Gewiſſensraͤthen, und Beichtvaͤ⸗ 
tern angenommen: haben: Wie er denn erzaͤtz⸗ 
let, daß ſich Ignatius -toyola, der Stifter 
des Jeſuiterordens bey feiner. Befchrung in die 
Arme des Benebictinermönchs Joh. Clanous 
geworfen, und drey Tage lang ſeine Suͤnden 
gebeichtet habe. Die Sittenlehre ſeines Or⸗ 
dens haͤlt er vor die allerreineſte und beſte, 
weil ſolche dem Menſchen den Weg nach den 
Himmel weder zu ſchwer, noch zu leichte. ma⸗ 
et, Unter dieſen großen Sittenlehrern ſte⸗ 
hen Theodorus Cantuarienſis, Ildephonſus 


Toletanus und Beda oben an. Denen fol 


gen. Hinckmarus, Rabanus, Ratherius u. ſ. 
w. Die fuͤnfte Abtheilung handelt von der 
myſtiſchen und aſcetiſchen Gottesgelahrheit. 
S. 18942 21. Man giebt den Dionyſius 
ln Areo⸗ 
Quefnell fortgeſetzt worden. Die ganze 
Streitigkeit fan man in der fchönften Orde \_ 
nung in Hrn. Kanzler Pfaffens Intrgduct. 
in hiſtor. Theologiae literariam ‚Part. III. 
p. 247, wie auch in deſſen Actis publicis 
Conſtitutionis unigenitus &c. leſen. 
duvesl. Vlachr. 187. Th. Ji 


+ 
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Areopagita als den erfien Schrer Biefer ges 
heimnißvollen Gottesgelahrheit an; dach haͤlt 
man ihn nicht vor den, deſſen Paulus geden⸗ 
ket. Inzwiſchen haben ſich in den nachfol⸗ 
genden Jahrtzunderten viele Lehrer gefunden, 
welche die myſtiſche und aſcetiſche Theologie 
getrieben. Der Herr Verfaſſer iſt dabey 
nicht in Abrede, daß man ſich mit ſehr unbe⸗ 
dachtſamen Eifer auf dieſe Wiſſenſchaften ge⸗ 
legt Habe; woraus denn allerhand uͤbele Fol⸗ 
gen, vornehmlich das eingebildete Vorgeben 

goͤttlicher Erſcheinungen, Entzuͤckung, und 
weſentliche Verwandlungen der Menſchen er⸗ 
wachſen find. ©. 211. Dahero redet der 
Herr Verfaſſer den Pantheiſten, Enthuſia⸗ 
ſten und Quietiſten im geringſten nicht das 
Wort. 

Das zweyte Cap. handele in drey Abthei⸗ 
lungen vom kirchlichen⸗ weltlichen⸗ und Staats⸗ 
rechte. ©. 2215260. Dieſe Abhandlung 
ſchmecket gar fehr nach dem Sauerteige des 
päbftlichen Rechts. Doch da dieſes Kirchens 
und Staatsrecht in unfern aufgcheiterten 

: Zeiten eine ganz andere Geftalt bekommen 
hat; fo glauben wir. nicht unrecht zu thun, 
wenn tie diefe trockene Abhandlung ten Pas 
piften überlaffer. Das dritte Cap, redet in 
‚6 verfchicdenen Abſchnitten von allerhand Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche die Benedickiner allezeit 
getrieben haben, dahin die Philofophie, die 
Medicin, die Chimie, die. Mathematik, uff, 
gehören, S. 261.336. Es wird dr Be 

nedicti⸗ 


8 
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aedictinergeſellſchaft zur Ehre 'gefagt, daß fie 
tine aufgeheiterte, Weltweißheit in ihren Kloͤ⸗ 
fern vorgetragen. Aldhelmus, Alcuinus, 
Rabanus, Dunftam, Remigius ıc. find es, 
welche fich auch in dieſem Werke um ihren 
Orden verdient gemacht haben. Ueberhaupt 
bemuͤhet er ſich zu erweifen, daß die Venedis 
ctiner zu allen Zeiten die Mittelſtraße gehale 
ten, und fid) weder der ariftotelifhen, noch 
auch der cartefianifchen. Philofophie ganz ers 
geben Haben... Das vierte Capitel befchäftis 
get ſich inz. Abtheilungen mit der Kirchens 
und weltlichen Geſchichte, durch welche fich 
diefer Orden in Anfehen gefest hat. S. 348 
431. Es wird aus dein Bolland dargethan, 
daß ſich die Benedictiner der Geſchichte von 
dem Leben der Heiligen unferzogen haben. 
Gleiches ob gebührt ihnen auch, wigen ber 
Beſchichte und des Lebens der Päbfte, welche 
Adelhard, Anaſtaſius und -Acto Bloriacens 
fis beſonders geliefert haben. Lieber Bie Klo⸗ 
ftergefchichte haben ſich Paulus Diaconus, 
Hilduin, Eadmer, Sigbert, Trithemius und 
andere mehr gemacht. Dicht wenigen wird 
dargethan, daß fie bey den Werken dis Baros 
nius huͤlfliche Dann geiäien In der welt⸗ 
lichen Geſchichte haben Rogerius de Vendo⸗ 
vena, Marthäus Pariſius, Beſſel, Pez, Cal⸗ 


met, Hergott, Deſing, Dorf und andere ſatt 


(ame Proben ihrer Geſchicklichkeit abgelegt: 
Wie denn auch dfe Chronica, Calinenfe, Ful- 
denle, Gemblacenfe, Vulturnenfe, Muren- 
33, 


N 


) | | 
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Te, &c. von dein Fleiße der Benedictiner zei 
gen. Dahin hat man auch die Annales Be 
nedictinos des Mabillons zu rechaen, welch 
allgemeinen Beyfall gefunden. 

Das fünfte Eap. Handelt in drey Abthei 
Tungen von der Diplomatif, Critik und An 
tiquität. ©. 444:509. Bey der Abhand 
Tung der Wiffenfchaft die alten Urkunden jı 
beurtheilen, wird in den erften Abfchnitte er: 
wieſen, daß Miabillen allerdings der erfte fen, 
welcher diefe Wiffenfchaft in gewiffen Grund: 
ſaͤtzeu und einer ordentlichen Gerfate vorge 

tragen. Inzwiſchen hat eben dicfer Mabillon 
bey dem Papebroh md Hentſch großen 
MWiderfpruch gehabt, melden Germon und 
. Harduin forfgefeget (*). Mabillon hat 
ven P. Montfaucon ermuntert, feinen Fuß⸗ 
tapfen nachzugehen und die. Palaeologiam 
graecam auszuarbeiten, welche ihm Ehre 
macht. 8.453. Der zweyte Abſchnitt redet 
von der Critik, und zeigt, daß ſich die bene⸗ 
dictiniſche Geſellſchaft durch die Ausgabe der 
griechiſchen und lateiniſchen Kirchenvaͤter, wie 
auch anderer Schriften hervorgethan, aber ſich 
| . = dadurch 
(*) Wenn man ohne Partheylichkeit davoe 
urtheilet, ſo muß man geſtehen, daß die Je⸗ 
ſuiten aus heimlichen Neide dem Mabillon 
widerſprochen haben, da fie ihm in dieſet 
Wiſſenſchaft doc) ‚nicht die Wage halten 
Fönnen. Bon biefer Streitigkeit und Reis 
tung der Unfchuld des Mabillons Iefe man 
den Bernd. Pe, in Biblioch.Benedid. Maur. 
Lib, I, Cap. 35, p. ı2T. | 


‘ 
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dadurch den Reid der Jeſuiten zugezogen has 
be. Unter den Bencdictinern, welche. ihre 
Stärfe in der Auslegungsfunfterwiefen, wers 
den infonderheit du Pin, Nourry, Perirdidier 
gerüßmet: In dem dritten Abfchnitte ges 
het der. Verfaſſer auf die Alterchümer, und 
macht erweißlich, daß man fie-in Italien und 
anderweit unter den Benedictinern mit vice 
lem Eifer. getrieben habe. Doch iſt er mit 
dem Miverus und andern Proteftanten nicht 
jufricden, welche die Benedictiner und andere 
"Mönche befchuldiget, daß fie viele Stellen der 
Kirchenväter verfälfcht ihaben (*), In den 
Altertbümern haben fid) befonderg der Aquir -· 
xe, die Brüder Pez, Möntfaucon und Maz 
zalini HirvorgtJann on 
Das fechfte Cap. trägt die Gefchichte der 
feinern Gelehrſamkeit und der Theologie vor. 


S. 544:584. Es fällt dem Herrn Verfaſ⸗ = 


fer nicht fehwer, aus der Altern und neuern 
Zeit einige große Männer feines Ordens auf⸗ 
juftellen, welche fich in diefer Art der Wiffens 


.. Ji 3.  fehafe 
(*) Es iſt gar feine ungegründete Befchuldis- 


gung, da man die dehre der ältern Kirchen «- 


in ihren Schriften fehr verflümmelt hat, um 
durdy das Anſehn und die Ausſpruͤche 

der Kirchenvaͤter, die Irrthuͤmer der rönt. 
Kirche zu beſchoͤnigen. Thomas James 

-. amd Thom. Comber in Engelland, haben 
bie Wahrheit dieſes Sages in ihren Büs 
chern von der Berfälfchung der Kirchenvaͤ⸗ 

- ter und Concilien in der roͤm. catholifchen - 


’ 


Kirche mit unzähligen Beyſpielen ganz uͤber⸗ \ . 


zeugend dargethau. 


"or 
3 
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fehaften hervorgerhanhaben. Dahin rechnet 
er vorzüglich den Lupus von Ferrara , den 
Dunſtam, Aethelwold, Ratherius und Tris 
themius. Es wird“ angemerkt, daß man 
freylich in den aͤltern Zeiten die heiligen Spra⸗ 
chen, wie auch die lateiniſche wenig getrieben; 
ohne daß fich noch Hin und wieder einige Leh⸗ 
rer diefer Sprachen gefunden, welche auch die 
Med und Dichtfunft gelehret, und einige Pro 
‚ ben ihrer Geſchicklichkeit der Nachwelt zurüde 
gelaffen haben. Nachdem -fidy aber bie dir 
ftern Wollen der Unwiffenheit und Finfters 
niß mis dem Anfange des 10ten Jahrhun⸗ 
derts zertheilt, hat man die Nothwendigkeit 
der Sprachen eingefehn und ſich mit ollem 
Fleiße daraufgelegt. Dahero wird auch die 
Einrichtung der Eongregation de propagan⸗ 
ta Side zu Mom fehr gerühmet, weil man 
durch diefelbe das Wachsthum aller Spra⸗ 
chen und Künfte anſehnlich befördert hat, 
©. 580. Wir bleiben Hier flchen, ‚und wer⸗ 
den von den zwey übrigen Theilen dieſes be 
grächtlichen Werkes zu anderer Zeit reden. 





M. 
Daniel de Superville des juͤngern Pre⸗ 
digten über verſchiedene Stellen der 
Beil. Schrift, in der wallonifchen Kir 
che zu Rotterdam gehalten, und aus 
dem Sranzöfifchen überfegt von M. 


® v 


H. de Superville Hredigten. — _ 


S. H. Martini. Leipzig, 1755, 
1 Alph. 9 Bogen, in gvo. 


Do⸗ Baͤndchen heil. Reden unterſchei⸗ 
det ſich von viel andern durch die gute ' 

Wahl der darinne vorgerragenen Materien, 
dureh einen gründlichen, ordentlichen und leb⸗ 
haften Vortrag, und durch eine fhöne und 
männliche Beredſamkeit. Wir werden nicht 
unrecht thun, wenn wir Diefe Reden unfern 
Sanzelrcednern ale sin Mufter anpreifen, das 
nachgeahmt zu werden verdient, Dieſes Ur⸗ 

theil wollen wir rechrferfigen. In der Abs 

ſicht ſetzen wir erflich die Auffchrift der in 

diefen Reden abgehandelten Wahrheiten hies 
here Die ıte Predigt über ı B. Mof. 32, 

26 handelt von dem Kampfe Jakobs; die zte “ 
über Hiob 38, 2 von dem ungerechten Murs | 
ren wider die Vorſehung; die zte, ſo etliche 

Tage nach dem Ableben des Prinzen Starts 

balters über Pf. go, 13 gehalten worden, \ 
von dem Nutzen, der aus dem Zählen uns 

feree Tage entſteht; die gte über Pf. 132, 9 

bey der Eonfirmarion eines Predigers; die 

ste über Pred. Sal. 7, 11 von den Vorzuͤ⸗ 

gen des Vergangenen vor dem Gegenwaͤrti⸗ 

gen; die Site über Hagg. 1, 9 bey einem, 

Faſt⸗ und Bußtage; die 7teüber Matth. 7, ı 

von der Pflicht nicht zu richten; die gte über 

atth. 22, 41546 von den Dunfelheiten 
der Offenbarung ; die gre und zofe uͤber Luc. 
u ws Si4 16,199 


x 
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.18,.19:26 über- die Gleihnißrebe vom rei 


/ 


hen Manne und armen Lazarus; Die ııte 
über Hebr. 11,7 von dem Glauben Noah; 
die ıate über Hebr. 11, 37 von dem Glau⸗ 
ben Moſes. Diefes find die Auffchriften: 


‚amd man wird ‚gleich bey dem Anblicke der; 


felben , wie auch der Betrachtung der zum 


Grunde gelegten Schriftörter urtheilen, daß 


bey ſolchen Materien ſich viele vortreffliche und 
gemeinnuͤtzige Wahrheiten ſagen laſſen. Doch 


„die glückliche Wahl der Sache würde wenig 
Achtung verdienen, wenn Ordnung und Gruͤnd⸗ 


lichkeit, nebſt einem deutlichen und ruͤhrenden 
Vortrage nicht damit verknuͤpft worden. Ev 
laubten es unſere Blaͤtter, ſo wollten wir die 
Grundriſſe von dieſen Predigten unſern Leſern 
mittheilen, um zu zeigen, wie ordentlich und 
gruͤndlich Herr Superville in ſeinem Vortra⸗ 
ge geht. Allein da ſolches zu weitlaͤuftig fal⸗ 
len duͤrfte; ſo wuͤrde es auch uͤberfluͤßig ſeyn, 
weil man aus einer Probe ſchon anf die übru 


. gen fehliegen Fan. Wir legen daher unfern 


Leſern bloß den Abriß der gren Predige vor 
Augen, 

. je dem Eingange-derfelben redet der Herr 
Verfaſſer von der Gewohnheit der morgen 
Ländifchen Voͤlker einander. Nägel aufzuge 
ben: und von dem; Ürtheile überjdicfelben ges 
her er zu der Frage fort, die Jeſus in dem 
Texte den Phariſaͤern vorlegt, von welcher er 


einen dreyfachen Nugen nahmhaft macht, oh⸗ 


ne denfelben befonders zu erklären, Er 
7 viel— 


_ 
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vielmehr drey Jondere Folgen aus der gewaͤhlten 
Schriftſtelle, und erklaͤrt ſie in drey verſchiede⸗ 
nen. Theilen. Die erſte iſt dieſe: zwo Wahr⸗ 
heiten der Offenbarung koͤnnen gewiß und 
wahr ſeyn, auch wenn man nicht einzuſehen 
vermag, wie ſie mit einander zu vergleichen 
find. Die zweyte Folge: die Offenbarung 
hat zu allen Zeiten dunkle Wahrheiten in ſich 
enthalten, und fie fönnen-unmöglich von der⸗ 
ſelben ausgefchloffen feyn. Die dritte Fol⸗ 
ge: Stolz undein ungelehriges Gemuͤt he find 
in den Augen des Herrn fehr verhaßte —* 
und er laͤßt Leute ſo damit behaftet ſind, wie 
die Phariſaͤer darinne ſtecken. In dem erſten 
Theile erklaͤrt er, was das heiße, zwo Wahr⸗ 
heiten der Offenbarung koͤnnen gewiß ſeyn, 
ob ſie gleich einander aufzuheben ſcheinen. Er 
erweiſet ſolches aus der Frage in dem Tepte: - 
wie Ehriftus Davids Sohn? und aud defs 

fen Here ſeyn fönne? welche die Pharifäer 
ju ihrer Beſchaͤmung unbeantwortet ließen. 
Er erweifer es ferner aus der im A. B. ber 
zeugten Hoheit und Niedrigkeit des Meßias; 
aus der Verſuchung des Abrahams, va 
chem Gott ſeinen Sohn, deſſen Nachkom⸗ 
menſchaft ſo zahlreich wie die Sterne werden 
ſollte, zu opfern befahl, che er noch Kinder 
gezeugt hatte; aus dem Schickſale des letz⸗ 
ten jüdifchen Königs, von welchem Jeremias 
und Ezechiel widerſprechend zu weiffagen ſchie⸗ 
nen, Hierauf zeigterden Mutzen dieſes erfiäre 
ten und erwirfenen Satzes in der Religion, 
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und giebt verfchiedne Anwelfungen, wie wir 
ung zu verhalten haben, wenn wir in der Ne: 
ligion ſolche Säge autreffen, die dem erften 
Anſehen nad) einander aufheben. 

Im Anfange: des zwegten Theils antwor⸗ 
fer der Hr. Verfaſſer erft denen, welche wun⸗ 
ſchen und fordern, es möchte alles Dunckle 
aus der Offenbarung verbannet ſeyn. Er 
antwortet ihnen, daß es im A. B. eben diefe 
Bewandniß gehabt Iyabe, und führt die Lehre 


von der Abkunft, von der Hoheit und Mies 


drigfeit des Meßias, wie auch von der Vor⸗ 
fehung zum Beweiſe an, über welche damals 
gleihfamnod) cin Vorhang gezogen war ; und 
ſchließt hieraus, daß wir uns in unfern Tas 

gen gewiffe Schwierigfeiten nicht dürfen bes 
fremden laſſen. Naͤchſt dem führt ee Gruͤn⸗ 
deh an, warum wir uns fo bizeigen müffen, 
und zwar erſtlich drey allgemeine; fo Dann 


aber noch einen befondern, Jene finddiefe: 


Es giebt Wahrheiten, die ihrer Natur nach (0 
hefchaffen find, daß fie ein eingefrhränfter 
Verſtand nicht einfehen Fan. Gott fan weis 

Urfachen haben, warum er uns eben 9, 
dwie im A. B. mandye Wahrheirnicht deutlich 


offinbart, um feine Abfiche eher zu erreichen; 


wobey das Gleichniß von einem Kinde, dem 
fein Vater nicht alles entdeckt, was es wiſſen 
möchte und könnte, fehr wohl angebracht iſt. 
Gott will uns durch diefe dunklen Wahrheis 
ten zur Ausübung mandherley Tugenden er⸗ 
muntern. Den befondern Grund, warum 


J wi 


» 
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oir uns manche dunkle Wahrheiten der Ofe 
enbarung nicht ſollen befremden laſſen, nimmt 
er Ders Verfaſſer aus der Erfahrung her, 


aß die obigen Schwierigkeiten des U. BD. 


rad) und nach alle gluͤcklich aufgeldfet worden 
ind; daher audy wir uns Hoffnung machen, 
einen fo glücklichen Zeitpunkt erwarten zu 
Fönnen,' wo alles Dunkle klar werden wird. 
Der dritte Theil beweifet, daß Stolz; und 
ein ungelehriges Gemuͤthe, Gott und Chriſto 
(che verhaßte Laſter ſeyn. Denn Ehriftus 
der große tchrer,. läft die Phariſaͤer, fo mit 
diefen zwey Laſtern behaftet waren, in ihrer 
Unwiſſenheit, und beftraft fie mie derfelben: | 
oder, role fi) der Herr Verfaſſer ausdruͤckt: 
er überzeugt fie von ihrer Unwiſſenheit, ohne 
fie für würdig zu halten, fie daraus zu reifen. 
Er geſteht zwar, daß Ehriftus nody andere _ 
Urfachen feines Stillſchweigens, wie aus ans 
dern Faͤllen erhellet, gehabt haben önne; ers 
Härt ſich aber doch mehr fir die erfte. Dieſe 
Abhandlung beſchließt er mit einer rährenden - 
Bermahnung, welche dahin abzielt, ein gelch> 
viges und demuͤthiges Gemuͤthe in feinen Zu⸗ 
hörern zu erzeugen; damit fie die Glaubens⸗ 
wahrheiten aufrichtig und demüthig unterfüs 
chen und lernen, die Lebenspflichten aber mit 
Eifer und ohne Vermeffenheit auf ihre Kräfs . 
te ausͤbheee. 
Dieſer Abriß einer von dieſen heiligen Re⸗ 
den wird zureichend ſeyn, unſern Leſern auch 
von den uͤbrigen einen guten Begriff ee 
1rW | | br 
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bringen. Wir müflen aber auch von ber 
Schönheit des Vortrags eine Probe liefarn, 
und ermehlen dazu eine Stelle aus der neuns 
ten Predigt, allmo der Hr. Verfaffer die elen⸗ 
den Gründe enffräfter, wodurch manche 
Menfchen fi) von der Pflicht losmachen 
wollen, den Uinglücklichen beyzuftehen. “Lind 
welche, ſpricht er, führt man an? Bald die 
elende Zeit: Macht aber eben dieſe unfre 
Wohlthaten nicht doppelt nothwerdig 2. Bald 
wag man ſchon gethan har: Muß man aber 
nicht-denfelben Fleiß bis ans Ende beweifen, 
die Hoffnung feft.zu halten? Bald die Un 
würdigfeit der meiſten ſolcher Perfonen, für 
die man ſich Mühe giebt: Muß man aber 
den Unwuͤrdigſten in ihren äußerfien Beduͤrf⸗ 
niffen nicht Benftand leiften ? Und fönnen 
Armuch und Tugend gar nicht beyſammen 
ſtehen? Bald die Sorge für feine Familie: 
Iſt aber nicht diefes das wahre Mittel fie 
gluͤcklich zu machen, daß man fie durch feine 
Butthätigkeit den Schuß des Gottes anver⸗ 
traut, der die tiche ſelbſt ift? Und ift es nicht 
unendlich beſſer, daß man feitten Kindern das 
Eoftdare Benfpiel feiner Tugenden, und die 
Meigung felbit zu arbeiten, als unmäßige 
Schäse hinterläft, welche, weil fie ihre Faul⸗ 
heit nälven, oft bloß ihre Sitten verderben 
helfen? Bald die Ausgaben, die die Einkuͤnf⸗ 
te verzehren: Sind aber diefe Ausgaben ab. 
lezeit nottzwendig? follten fig nidjt oft anders 
‚ eingerichtet werden? „u. ſ. w. Hat diele 

| - Stelle 
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Stelle das Süd; unfern Leſern zu gefallen, 


e hoffen wir, die Abichildtrung bie ſterben⸗ 
ven Lazarus und des reichen Mannes, in der 


zehnten Predigt werde ſolches nicht hheniger = 


haben. Wir würden fle benfügen , wenn 
fie Für unfre Blaͤtter nicht alzulang waͤ⸗ 
re, und wenn wir unſre Lefer nicht vielmehr 
ermuntern wollten, fle in dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange nachzuleſen. 

Unger gelehrter Herr M. Martini, wel⸗ 
chen wir die Ueberſetzung dieſer Reden zu dan⸗ 
ken haben, legt durch dieſelbe einen neuen Be⸗ 
weiß der Geſchicklichkeit ab, die er bereits in 
andern Schriften mit vielem Beyfall er 
wiefen. Man vermißet bey: feiner Dols 
mettſchung nichts von der Stärfe des franzo⸗ 
fifhen Vortrages: an’ dir Reinigkeit und 
Zierlichkeit des deutſchen Ausdrucks aber wird | 
niemand was zu erinnern finden, 


Bi 
Melangen de litrerature, d’ hiltoire: et a⸗ 
philofephie. | 
das iſt: 

alllerleh Schriften, Die in die ſchonen 
Wiſſenſchaften, in die Geſchichte und 
in die Sittenlehre einſchlagen. Zwey 
Theile in groß 12, Berlin, 1753, 

zuſammen I Alph. 3 Bogen, u 


ists Berlin auf. dem Titel ficht, fo 
verraͤth doch Druck, Papier un der 
bloße, 
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bloße Augenſchein, daß diefe Sammlung ; 

Maris gedrucdt ſey. Es fol, wie man fagt, 
Mr. 8’ Alcmbert ihr Vater ſeyn. Sie ents 
hält neues und alten Alt find Biejenigen 

Stücke, die der Verfaffer ſchon vorher anders 

werts befannt gemacht hatte: Neu aber find 
Die, welche für ietzo zuerſt ans Licht Treten. 
Zu jener Elaffe gehörst der ganze erſte Band, 
ſo wie ber zweyte zu der letztern. 

In jenem friffe man zuerſt den difcours 
preliminaire, oder die Einleitung an, welche 
dem großen und berüchtigten Lexico univer- 
fali, das zu Paris unter dem Titel Ency 
clopedie heraus koͤmmt, vorgefektift. Es hat: 

‚sen einige, die das ganze Werk nicht Faufen 

konnten oder wollten, dennoch dic Einleitung 
zu lefen verlange. Den zu gefallen har fie 
Der Verfaſſer hier mit eingeruͤckt. In der 

Vorrede beantwortet er dic Vorwürfe, die ein 
gewißer Journaliſte, vermurhlich ein Jeſuite 

- yon Trevong, gedachten Lexico gemacht hatte. 
Er urthsile von ihm, er fen allem Anfehen nach, 

in feinem Glauben richtiger als in feiner Vers 

nunftlehre und Art zu ſchließen. So richtig 

er auch in feinem Glauben feyn möge: fo ge 

wiß bleibe er allegeit zchnmahl mehr haͤmiſch 

und unbillig. Er beſchwert fich über die Zeis 
ten, darinne wir leben, in denen man ſich eben - 

- fo wenig ein Gewiffen macht, andere für Un⸗ 

chriſten und verruchte Glaubensſpoͤtter aus⸗ 

uuſchreyen, und ſolche dadurch zu ſtuͤrzen, als 
frech und verächslich von Gott und heiligen 
nu | 2 Dim 


— 
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Dingen. zu fprehen. Bey gegenwoaͤrtzger 
weyten Ausgabe diefer Einleitung. ift nichig 
yinzugefoinmen, fondern nur in etlichen wende 
un Stechen einige Veränderung vorgenam 
men worden a 44 
Das zweyte Stüd im erſten Bande iſt ei⸗ 
ne Lobrede oder Lebenslauf des beruͤhmten 
Bernoulli; bie zwar ſchon im. Martio des 
Mercure A. 17748 ſteht, hier aber aufs neue. 
viel vermehrtermitgetheilet. wird, Die neuen 
Zufäge betreffen die Trage wegen der end 
lien Beflimmung des Menfchen; Bernonß 
li Meinung von der Härte der Eörper, ins 
fonderhbeit aber deſſen Streit mit der theologi⸗ 
[hen Facultaͤt zu Groͤningen. 
Das dritte und legte Stuͤck im erſten Ban⸗ 
de ift einanderer auch aus dem Mercure ( Yan 
1751.) wicderholter Lebenslauf des Abhe 
Xeraflon, der auch gewillermaßen umgearbeis 
tet worden. 
Den zweyten Band machen gleichfalls drey 
Stuͤcke aus. Das erſte ſind Gedanken uͤber 
die ehemalige Koͤnigin Chriſtina von Schwe⸗ 
den, und neue Nachrichten von ihr. Dawir 
von dieſer merkwuͤrdigen Perſon vor einiger 
Zeit in unſern Blaͤttern bey Erwehnung der 


arkenholziſchen Nachrichten, zufprechen Gele 


genheit gehabt; ſo vermuthen wir, es werde 
unfern Leſern hicht unangenehm ſeyn, wenn 

wir ‚ben dieſer kleinen Abhandlung, die eine 

- Prüfung gedachter Nachrichten feyn foll, cin 

wenig länger als bey den übrigen ſtehen bleiben. 

| Ä as 


En 


derung die der Mann. von ſid Flo mind, 
Zu . | . A 
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Das andere Stuͤck im zweyten Bande hat 


uns beym Duchleſen ſo wohl gefallen, daß 
wir uns kaum zu irren vermeinen, wenn wie 
ſolches fuͤr das beſte und leſenswuͤrdigſte von 


der ganzen Sammlung ausgeben. Der Ders 


fuſſer nennt es einen Verſuch oder zufällige 
Gedanken von dem Limgange der Gelehrten 
mit den Großen in der Welc;von bem Ruhme 
oder gutem:Anfehen, von den Gönnern der 
Gelehrten und Pflegevaͤtern der Wiffenfchafs 


ten, und von den Belohnungen gelehrter 
Bemühungen. Man ficht, der Mann kenne 


die Welt, er fehe fie mit aufgeflärten Augen 
an; und habe Billigkeit und Muth genug, 
aufrichrig zu ſprechen. Seinem: Berichte 
nach hindert ihm’ die Schensart, welche er ers 
wehlet daran nicht. Don Natur war er zu 
tiner folchen geneigt, und nach reifer Ueberle⸗ 
gung widmete er ſich einer folchen, die zwar 


ruhiget, bey welcher es fo wenig Feinde und 
Dichter, als Lobredner giebt. Er trachtere 


nicht nad) anfehnlichn Stellen noch Beloh⸗ 
naungen. . .Er hatte das Gluͤcke nicht, von ho⸗ 


Ber Hand unterſtuͤtzt zu werden, oder viel Mit 
werber zu befommen.. Er hatte die Großen 
und fo gmannten Mäcenaten in fo weit ken⸗ 
nen gelernet; daß er Feine Urſache fand, fie 
zu befommen, und hinwiedsrum fo wenig Um⸗ 
Yang mit ihnen gehabt, daß er fich über fie 
nicht befehweren durfte, Dax ift die Schil⸗ 


wenig Aufjehn macht, aber auch nicht beuns _ 





A hifeire or de: philcpha. 493 


Das driete und ketzte Stuͤck ſind einige Seel⸗ 
m aus dem Tacitus‘franzöfifch dbrrfene, 
das Lat einiſche ficht gegenuͤber, damit mar 


ende Sprathen zuſammenhalten, und eine 


us der andern verſtehen koͤnne. Sollte dies 
er Verſuch einer Ueberſetzung von einem ſo 
chweren Schriftſteller Beyfall finden, fo 
möchte ſich der. Verfaſſer wohl entſchlleßen, 
den Tacitum ganz zu überfeßen. Er muß ihn 
fehr hoch ſchaͤtzen. Er ſerhebt ihn fo ehr, 
als folchen ein Engeländer nur vor Eurs 


— 


zem im einer eignen Schrift heruntergeſetzt. 


Wie unterfihieden find doch die Urthelle den 
Menſchen? Wie ſchmall und düftern find 
nicht die Grenzen des Meiches der Wahrheit 
unddes Sırhums? Ä 

Nachdem wir überhaupt von den Stuͤcken 
and der Einrichtung diefer Sammlung Die 
Genfihaft gegeben haben, fo ſchicken wir ung 
on, dem gerhanen Verfprechen wegen der Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina Genuͤge zu leiſten. Man 


muß dem Verfaffer Recht geben, wenn ergleih - -: 


zu Anfange feiner Reflections & Anecdores 


für Chriftine Reine de Suede ſagt, der Vor⸗ 
trag vergangener Geſchichte oder die Hiftorie, 


fey die aflerfchlechtefte von allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wenn fie nicht durch die Philofophie er⸗ 
leuchtet wird. Es würde, fährt er fort, ſich 


in verfelben umzuſehen, für uns viel brauche" 


barer und von größerer Wichtigkeit feyn, wenn 
man fidy nicht ſowohl bemuͤhet hätte, das Le⸗ 
ben und die Thaten der Fürjten, das iſt, Tas 


daverl. Nachr. 187.C9. Kt ge 


— 
. 
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| gebaͤgher von Saftern oder wenigſtens van ih ⸗ 
rer Schwaͤche, als vielmehr die Geſchichte des 


Menſchen zu ſchreiben (. Noch ſchlimmer 


iſt 


c Aber thut man denn was anders, wenn 


de 


man bie Handlungen der Fürften -erzeblt, 
deren: Aufführung von anderer Menſchen 


ihrer nicht anders ale durch en Stand ber 


Perfon unterfchieben if, and. nit ihres Vor⸗ 
zuges wegen in. den, Öefchichten Statt fins 
det, fonderri weil ſie mehr indie Augen fällt? 

ürften find der Spiegel des menfchlichen 
Geſchlechts; und man wählet fie alg ein 


. Mufter vorzüglich, weil e8 nicht möglich iſt, 


aller Wenfchen Thun zu wiſſen oder gu bes 


fchreiben, und weil das menſchliche Herz an 
Su ten mepr elegenbpie und Freyheit hat, 
ch in feiner wahren Geſtalt und. Größe zu 


zeigen. Woran erfennet man das Herze 
mehr ald an feinen Handluugen : Man ers 
zehle fie nur fchlecht weg, ohne daruͤber fein 


Urtheil zu fällen: fo wird ein Zuhörer, der 


Einſicht und Kentniß der Welt Hat, ſchon 


unerinnert'wiffen, was er daraus fohlieken, 


Wwas er davon ſagen ſoll. Eine beurtheilende 


Geſchichte iſt ſo wenig ein Werk fuͤr iedermann 


„.. "zu ſchreiben, als zu leſen. Es giebt meht 


Leute, die ſchlecht weg wiſſen wollen was 
geſchehen iſt, als ſolche, die auf den Grund 
der Dinge zu gehen, die Art und Weiſe der 


"Zufällezu betrachten, und ſich darau zu ſpie⸗ 
geln, geneigt find, oder ſolches thun koͤn⸗ 


nen. Man verſuche es, in dem Geſchmacke 


wie Tacitus zu ſchreiben, und ſehe zu, ob 
“man ſich nicht hunderterley Vorwuͤrfe ma⸗ 


an, 
En 


’ 
. 
% c 


nt 


eu werde. Dem einen wird man gu duns 
kel, dem andern zu ſtrenge und En | 
* in in a \ , 5 u cu; 
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ft es, daß man bie Geſchichte mit kleinen 
Umftänden uͤberhaͤuft, daran niemanden ge⸗ 
Kk 2 legen 
ſeyn: von dem dritten wird man fuͤr einen 
Menſchenfeind, für einen Menſchen voller 
Zude, Galle und Bosheit angeſehn wer⸗ 
Den, der, weil er ſelbſt keinen guten Grund 
des Herzens hat und ſich nichts Gutes bes 
wuſt iſt, alle Leute nach ſich abmißet, und von 
iedermann boͤſes ſpricht. Der hauptſaͤchlichſte 
Vorwurf den ſich eine beurtheilende Geſchich⸗ 
te machen laſſen muß, iſt, die Bezuͤchtigung 
einer Erdichtung. Lebt man zu gleicher Zeit 
mit den Dingen und Perſonen, die man be⸗ 
ſchreibt, und lobt ſie: ſo ſetzt man ſich in den 
Verdacht eines Miethlings und Schmeich⸗ 
lers. Schilt und beſtraft man ſie, ſo heißt es, 
man ſey unbillig und vorurtheilig. Schreibt 
man von vergangenen Dingen, ſo kan man 
Richt umhin, man muß zuweilen feinen Lei⸗ 
denfchaften und Muthmaßungen folgen, und 
zum bütorifchen Träumer werden. Wenn 
ie eine Wiffenfchaft ſchwer und mangelhaft 
iſt; jo iſt es die Hifforie. Aber fie kan nicht . 
- anders ſeyn. Es iſt an dem, den Kern vers 
miffen wir, die Schalen bleiben ung übrig. 
Mit Nahmen und Zahlen von Jahren muß 
man ſich den Kopf beſchweren, und von biefen 
die Wiſſenſchaft der Urfachen und Derter tes 
der Zufälle verbringen laffen. Iſt aber dag 
ein Mangel, fo iſt er in ber menſchlichen 
Natur und in dem Weſen der Dinge ges 
gründet; mithin eben fo fräflich und zus 
gleich underbeßerlich, als die Erbfünde, 
Doch ließ e8 fich beynahe zweifeln, ob fols 
ches ein wirklicher Mangel fey. Der Menſch 
fan nicht gat weit fehen. Sein Gehör ers 
ſtreckt ſich auf einen noch viel engern Kann. | 
. Fu \ ER | r 


ur 
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legen äſt (*). Es wäre zu wuͤnſchen, daß 


man alle hundert Jahre einen Auszug von 


den wirklichen nuͤtzlichen Begebenheiten mach⸗ 


te, 
Er fuͤhlet und ſchmecket nichts, als was ihm 


unter die Finger und auf die Zunge koͤmmt. 


er darum mangelhaft, oder zu beklagen, 

ß er nicht 10 oder 20 Meilen weit ſehen 
oder hören fan? Keinesweges, er kan fo 
weit fehen und hören, ald zu Erhaltung und 
zu Herbeyfchaffung ber Bebürfniffe und Bes 
quemlichfeiten feines Lebens noͤthig bleibt: 
bas iſt genug. Würden fich feine Einnen weis 
ter. erfirecken ; fo wurden fie ihn beſchweren 
betäuben und verwirren. So geht ed aud) 
mit der Geſchichte. Sie fol ung zur Lehre 
feyn. _ Sie foll ung fagen, was für Folgen 
dieſe oder jene Handlungen nach fich giehn. 


Dazu braucht man wenig Denfpiele. Und 


Diefe genügen einem Manne von Einfiche und 
Ueberlegung auch ohne beygefügte ſittliche 
Betrachtungen. Denn er Fan fie felbft mas 
chen: und Leuten, welche die Öefchichte ent; 
weder al$ ein. Handwerfttreiben, oder ald 
einen Roman lefen, ift der philofophifche Ge⸗ 
fchichtfchreiber nichts nutze. 


 C*) Auch dieſe laffen fich entfchuldigen, und 


- find gewiffermaßen nöthig. Iſt die Abficht 


= 


‚dee Hiftorie die Kenntniß des menfchlichen 


Herzens, fo kan man ihrer nicht entbehren, 
da das Herz fich in den ‚Kleinen hauslıchen 
Verrichtungen in feiner wahren Geftalt 
bervorthut, ‚in den großen und öffentlichen 
aber ſich zu fchminfen und zu verfiellen pflegt. 
Viel Fleine Haudlungen machen die Ge; 


muͤthsbildung eines Menſchen aus; fg wieein 
— von kleinen Steinen kin groß 
e 


ebaͤude. 
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e, und das übrige verbrennete (*), Man 
vürde damit der Nachwelt die Furcht. ciner . 
Kke Ueber⸗ 
( *) Ein ſolcher Kath, fo nuͤtzlich und noͤthig 
er auch zu ſeyn ſcheint, iſt doch in der That 
ſo ſchaͤdlich als unthulich. Wer ſoll die 
Auszuͤge machen? Wer ſoll entſcheiden, 
was wirklich nuͤtzlich iſt? Jemand der kei⸗ 
ner Nation zugehoͤrt. Und wo ſoll der her⸗ 
kommen? Denn was dem einem Volke und 
Menichen wichtig und merkwuͤrdig vor⸗ 
kommt/ das pflegt die andern wenig zu 
rühren. Man fehe nur unfern Franzoſen 
. an. Er wird ohnfehlbar in biefen Webers 
legungen ein Muster haben vorftellen wol⸗ 
“len, nach dem man eine Hiſtorie ſchreiben fol. 
Die Hiltorie wäre aber wohl zu beflagen, 
wenn fie feine beſſern SKünftler bekaͤme, ale 
diefer ift. Der Verfolg wird zeigen, daß der 
Franzoſe ſich überallhervorthut. Wir wol⸗ 
len fo “viel -fagen : er jagt meiſtentheils 
RKleinigkeiten nach, die in Frankreich unter 
dem Namen des Witzes beitebt find, und - 
vergiſt darüber die wichtigften Begebenbeis - 
ten. Er beurtheilt alles nach feiner Eins 
ſicht, und bürbet feine philofophifchen Traus 
me ber Nachwelt als ungezweifelte Wahr: 
heiten auf. Zeitrechnungen und Beweiſe ſucht 
man: bey ihm vergeblich. Han fol ihm 
auf ſein Wort trauen. Ein Engländer : 
würde fchon eine andere Gefchichte von dies 
fer berahmten Königin gefchrieben haben: 
ein Deutfcher noch anders. Wie fan man 
alſo beffer hun, als dag man die Thaten 
.. einer Perſon vortraͤgt, folche mit bewaͤhrten 
Zenguiſſen ermweifet, und es ſodann ieder .. 
. Nation überläßt, einen: Allszug nach ihrer 
Weiſe daraus zu machäik I Nfedch ade ans 
ern 


ar m. — XX de Ättermure, 


Ueberſchwemmung von unndtzen Bädern | 


und Kleinigkeiten benchmen. Ich zweiſle 


J wicht, (wir cheilen feine eignen Worte niit) 


viele unter den Gelehrten werden einen fobile 
ligen Wunſch für cin crimen laefae erudi- 


rionis anfehen, welches werth fey, daß alk 
Zufammenftoppleres mit Scheltworten und 
mic dem Bann befraften. Mur ift es «in 


Gluͤck, daß der Banne diefer Herren weniger : 


‚auf ſich hat, und fo empfindlich und furchtbar 
“nicht ift, als der Bann der Geiſtlichen. Die 

Weiſen allein @) ſollten das Recht haben, 
Men⸗ 


dern Enrehlungen von der Konigin Chriſti⸗ 
na giengen verlohren, und es kaͤmen des ein⸗ 
zigen Franzoſen ſeine ſogenannten Anecdo- 
.. tes auf die Nachwelt. Wuͤrde dieſe nicht 
ı an ber Treue und Nichtigkeit feiner Erzeh⸗ 
lung eben fo viel Recht zu zweifeln haben, 
als man z. €. in Livii und anderer Roͤ⸗ 
ner ruhmräthigen Erzehlungen von ihrer 
Landsleute Tharen, Darum ein wwohlgegrüns 
detes Mißtrauen tet, weil fie Eeine offentlis 
chen Beweiſe mittheilen, und die Roͤmer ſehr 
ſorgfaͤltig geweſt, der Carthaginenſer, Ma⸗ 
cedonier und Syrer Hiſtorien zu unterdruͤ⸗ 
den? Hätte man die Geſchichte von -fols 
chen Bölfern felbft, die ſich umter der Roͤ⸗ 
mer Joch beugen muften; fo ndürbe.dag ho⸗ 
be Unfehen der Tapferkeit, Weisheit und 
Billigkeit, darein Tateinjfche Gefchichtfehreis 
‚ ber die Römer zu ſetzen und einezeitlang zu 
.. „halten, das Glüd gehabt haben, einen gar 
großen Abfall leiden. 
8 Wer iſt aber fo lieblos gegen ſich ſelbſt, 
— er ſich von biefer Zahl auoſchlieben nl 
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Menſchen zu ſchildern, ſo wie zu regieren ("). 
Ferner ſagt er, er habe ſich folder. Gedan⸗ 
fen beym Anblick und Durchblaͤtterung zwey 
ſtarker Bände von Memoires über die Kös 
nigin Ehriftina, die vor Furzem in Holland 
zum Morfchein gefommen, nicht entbrechen 
koͤnnen. Er fenne viel Gelehrte in Frank⸗ 
reich, Die ob ſie gleich zu Durchleſung ekelhaf⸗ 
ter Buͤcher gleichſam abgehaͤrtet waͤren, den⸗ 
noch dir Gedult nicht gehabt. hätten, einen fo 
ungeheuren Schober von Beleſenheit, darun⸗ 
ter die Geſchichte der Konigin Chriſtina er⸗ 

Kk4 ſticken 


te? Wenigſtens bat es der Franzoſe nicht 


gethan. Da er ein Muſter giebt, wie man 
die Königin Ehrütina hätte ſchildern follen, 
fo muß er ſich wohl für dag Haupt feiner 
Sages angefehn haben, dem die anderu na 
ahmen folfen. Und da er Hr. Arkenholzgh 
Schrift für eine Compilation ausgiebt, Und 
die Compilateurs din Sages entgegeuſetzt⸗ 
fo muß er notbwendig ihn und alle Deutz 


 fhen, die nicht im franzoͤſiſchen Gefchmas. 


de, da ift, wie Die dages fchteiben, für das 
Gegentheil dee Weiſen gehalten” haben. 


Das fieht der franzöfiichen Weishjeit aͤhn⸗ 


lich | ; 
(*) Daß. find blinfende, aber vergebliche Eins 
fälle: Die Welt wird darum nicht anders 
als fie if. Weil Feine philofophifche Re⸗ 
gierung in biefer Welt angeht, ſondern Fuͤr⸗ 
ſten heut zu Tage. gebohren werden; ſo 
muͤſſen ſich zuweilen. manche zu ihrer eignen 
Verwunderung auf-.bens Gipfel, der Ehre 
befinden, die ſiſh zu. einem andern Stande 
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terdeffen wären ihm aus feinee Bemuͤhung 


0 ——— 
quo © UI. Melanges delöiersture, 


ſticken muͤße, zu / verſchlucken. Jedoch die. 
große Begierte die er gehabt, von einer Pers 
fon dic zw ihrer Zeit fo viel Auflehens in der 
Melt gemacht, einen gutem Begriff zu erlam 
gen, habe ihn dahin vermocht, daß er ern) 
( jäinem ‚Ausdrucke nach) enorme Compila⸗ 
tion mit einiger Aufmerkſamkeit durchgelau⸗ 
- fen. Denn fie durchzuleſen haͤtte er nich: koͤn⸗ 
unen uͤber in Herje bringen: Er habe alfo dieſes 
Werk als ein ſcheußliches Bild betrachtet, 
das perſpectiviſch gemahlt ſey, das in einer 
gewiſſin Entfernung alles ungeſtalte eder 
‚fremde verliere, und nur dag eigne und wah⸗ 
' ge,dem Auge vorbehalte und darbiete. Er | 
babe gefucht, fi in diefen Geſichtspunkt zu 
ellen: und nichts deſtoweniger dürfe er ſich 
nicht cinbilden, ihn betreten zu haben. Un 








gegenwärtige Gedanken und Anecdotes (*) 
erwachſen. Würde dent Leſer Zeit und Wer 
fe daben lang werden, fo müffe er wiffen, daß 
er fie für fü (**) aufgefet, fi die Muß yw 
verkuͤrtzen. Zudem wolle er niemanden weh⸗ 
ren, qus der Quelle, (Er meint das arkenhol⸗ 
zifche Werk) zu ſchoͤpfen. Er hatte anf 


(*) So viel wir Griechiſch und Tramzoͤfiſch 
koͤnnen, find Anecdoten geheime Nachricht 
ten, die nur fehr wenigen bekannt find. Die 
leicht will e8 heut zu Tage in Franfreich was 
anders fagen. Wenigſtens fuchen wir Ancı 
boten oder geheime Nachrichten in biefen 

Anecdoten noch gur Zeit vergeblich. 
..6**) Und dennoch dat et fie drucken laſſen 


dfeireet de philfopkie. _ soi 


lich, wie er ſagt, eine aufammenhangenide es 
ſchichte der Königin Chriftina fchreiben wol⸗ 
ler. . Beil er aber gefunden, daß er feine 
natürlichen Gaben und Neigung dazu hätte, 
indım er an der einfbrmigen Schreibart feis . 
nen &efaßen trage, zu welcher man die Hiſto⸗ 
tie anhalten wolle: Xo hätte er licber einzelne 
und zwar bie vornehmſten Umftände ihres 
Lebens vorzunehmen, und darıiber ſeine Ges 
danfen auszulaffen,: für gut befunden, Er 
wife zwar wohl, daß man alle Beurtheilung 
son der Hiſtorie abgefondert willen wolle, 
weil ein Urtheilſprecher inderfeiben für einen 
unbilligen Richter angefehn werde Allein 
da auch die allertrockenfte Art geſchehene Dins 
ge zu erzehlen, den Geſchichtſebeeiber von dem 
Verdachte der Einfeitigkeir nicht befreye, mit⸗ 
hin die Zurcht für übler Nachrede auf feiner 
Seite vermieden werden koͤnne; ſo wole er _ 
für feinen Theil doch Tieber eine Gefchichte 
wehlen, die ſich mir Vergnügen lefen laffe, 
Man möchte feine Gedanken für Berrachtuns 
gen über die mirfwärdigiten Lebensumſtaͤnde 
der Königin Ehrijtina, oder für einen beur- - 
theilenden Auszug aus den bewuſten Memoi⸗ 
ven, oder für eine felbitjtändige Anrede an feis 
nen Leſer, oder für cin Gendichreiben gedachte 
emoircn betreffend, oder fiir was man end; 
lich wolle anſehen, fo folle ihm ſolches gleich 
viel fegn, on | 


Dun. fihreitet er zur Sache ſelbſt und 
haͤlt ſich zuerſt, vieleicht nicht mir Unrecht dar⸗ 
AAAt5 | uͤber 


e⸗ 


Aur mißbilliget ey ihre Aufergiehung un 


über auf, daß man Briefe, die Chriſtina als 


den ‘dafür geſorgt hätten, daß fie in der N. 


re den Thucydides gelefen (**); da fie doch vor 


() Hat ſie iemals die Bibel inne gehabt: ſo 


2 


502 IH; Melanger de Neterttus, 


ein. Kind von 5,6 Jahren an ihren Herrn 
Water. geibrieben, für würdig geachtet hat, 
folche der Welt vorzulegen. Hernach will 
er. den Werth des Königs Guſtav beftinw 
men. : Diefer-große Held muß niche recht 
wohl bey ihm angefihriehen ſeyn; und er ſuchet 
ale an ihn. fo ſehr geprieſene Tugend ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Die Schweden werden 
infonderheit diefes Stuͤck, das den größten ih⸗ 
ver. "Könige: fo: herunterfegt, mie vielen 
Unwillen leſen. Ueber Ehriftinens Min 
derjaͤhrigkeit, ja ſelbſt uͤber ihre Regierung 
wiſchet er geſchwinde hin, weil er ſich vorge⸗ 
nommen, Chriſtinen ſelbſt zu betrachten, nicht 
aber die Geſchichte ihres Reiches zu erzchlen, 


tadelt cs, daß theils dic Stände von Schwe⸗ 


Schrift unterrichtet wuͤrde *), theils ihr Lehr⸗ 
meiſter derfelben fo vicl Griechiſch und Latei⸗ 
niſch beygebracht, daß fie in ihrem ı gten Jahr 


allen 


hat fie diefelbe gewiß bald wieder vergeßen. 
(**) Mer Thuchdidem in feiner Sprache gele⸗ 
fen hat, wäre wohl vinfältig, wenn er ein 
ſocches Lob für etwas anders als eine 
Schmeicheley annimmt. Wenn man von den 
Hohen in der Welt ſpricht oder ſprechen 
hoͤrt, muß man wiffen, daß man feine Wor—⸗ 
: te nicht abwägen, noch fie in dem ſtrengſten 
Verſtande annehmen muͤſſe. 





. 
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len Dingen. die Welt haͤtte ſollen kennen 
rnen˖ ¶ *). — 0.0.00 

Zu. einer der löblichften Thaten Chriſti⸗ 
ens macht er dis Hochachtung, die fie zu dem 
ugo Srotius getragen haben ſoll (**). Ee 
aͤlt ſich lange bey dieſem Gelehrten auf, fuͤr 
eſſen groͤßten Ruhm und Verdienſt cr deſ⸗ 
en Freundſchaft mit dem ungluͤcklichen Bars 
aeveldt ausgicht. Chriſtinens uͤbrige Hand⸗ 
lungen, den muͤnſterſchen Frieden, ihre vorge⸗ 
habte Heurath, die Beſtimmung eines Thron⸗ 
folgers berührt er mit wenig Worten, um 
deſto Länger bey. Carteſio ſtehen zu blei⸗ 
ben (***), von dem er doch weder etwas neues 
bisichter, noch ſolche Gedanken hervorbringt, 
auf die nicht icdermann verfaßen follte. Uns 
tee den Urſachen und Abfichten, die Chriftina 

b 


on Ä ey 
(*) Sie bat fie leider mehr als zu viel ken⸗ 
nen gelernt. Es würde für fie und für 
Schweden befier geweft ſeyn, wenn feine 
Sranzofen ihr Land befreten, und ihr le grand 
monde hätten fehen laſſen, wo man Mens 
fchen kennen lernet. Meint aber der Vers 
faſſer mit feinem connoitre les hommes, dig 
Kenntniſſe der Verderbtheit und der innern 
Triebe menſchlicher Herzen, und die Anweñͤ⸗ 
dung folcher Kenntniße zu Deßerung fine 
eigenen; fo lebt ed dahin, ob er ihrem Bes 
ſchlechte nicht eine zu ſchwere Lat auftrürde. 
(**) Aber alled Rob dag er ihr dieferhalb bey⸗ 
legt, gehört nicht ihr, fondern dem Canz⸗ 
ker Drenftierna zu. Ä 
(***). Das macht, daß bendes Cartefiuß und 
ber Verfaſſer, Phllofophen und Franzoſen 
war. u 
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(ſo nennt er ſie) urtheilt er, die Königin Chri⸗ 


904 M. Molanges de litteraturv, 


Ben der erfien Erflärung ihres Entfehluße 
den Thron zu verlaffen, mag gehabt Haben, 


giebt er. diefe mit an: Sie habe vieleicht dar: 
untker nichts anders gefucht als die wegen der 
ungewoͤhnlichen Steuern und Gaben ſchwuͤ—⸗ 


rigen und erfchöpften Unterthanen zu befänfs 
tigen. Ihren ſchleunigen Liebergang zur rör 
miſchen Kirche, gegen die fie fur; zuvor eine 
Abneigung öffentlich bezeugt harte, fehreibt er 
hauptfächlich ‚dem. blinden Eifer der Geiftlis 
chen (*) zu, welche mit ihrer ungeftäimen 
Herrſchſacht die Gemuͤther gegen ihreLehre erſt⸗ 
lich gleichgültig machten, und alsdann gar 
aufbrädten. “Bey Gelegenheit der häufigen 
Lobreden auf Chriftinen, die nunmehr vor 
Kundert Fahren die Druckerpreffen beſchaͤf⸗ 


tigtea, geräth er auf Plinii Panegyricum, 


umd ſchreibt deffen Erhaltung bis auf unfere 
Zeiten , den Tugenden Trajani zu. Ka cr 
meint, es werde die Schwäche des Kayfers 
feine Sobrede mit eignen Ohren anzuhören, | 


durch nichts anders als durch eben diefelben 


Tugenden bedecket. Won ihren häufigen 
Eomplimentsfchreiben an die Gelehrten in us 


| flina 

{*) Diele Leute flicht er bey aller Gelegenheit 

an. Vielleicht it er von ihnen einmal ges 

| rupft worden. Mit den Lutheranern vers 

fahrt er noch gang fauberlich. Aber Nom 
ſchont er nicht. Und darum bar auch das 

Titelblatt müffen zu Berlingedrudt werden, 

oder wenigſtens hat diefe Stadt ihren Nah⸗ 

men auf dem Titel hergeben muͤſſen. 


- 
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tina würde beſſer gefhan haben, wenn: fir ' 
ich Darisıne gemäßiget, und dafuͤr dem su 
Heinſto ſtarke Wechfel uͤbermacht haͤtte. 
verargt es dem Kirn: Arkenholz, daß er hr pi 
ihrer annimmt, und fievon der Befchufdigung 
einer ſchreienden Ungerechtigkeit losſpricht 
Er meint, man dürfe'es fo genau, nicht neh⸗ 
men, wenn große Herren unter einander feing 
Sklaven ihres gegebenen Wortes, und. ia 
diefem Stücke nicht ehrenfeſt wären. Das 
koͤnnten fie chun. Nur muͤſten fie an Unter⸗ 
thanen nicht unseeu werden. . > 

In dem ganzen Briefwechſel der Königin 
mit den Gelehrten will. cr nichts merfwürdis 
gers gefunden haben," als die Begebenheit 
mit dem Scudery. in Urtheil über ein 
Gedichte von einem vieleicht beffeen Gemuͤthe 
als poetiſchen Kopfe, muͤſſe in auserleſenen 
Gedanken, in geheimen Machrichten, in einem 
vorgegebenen Muſter, wie man Geſchichte 
ſchreiben ſoll, auch eine Stelle finden (*). 
Daß Chriſtina ſich verlauten laſſen, die 
Englaͤnder hätten recht daran gethan, daß ſie 
ihrem Könige den Kopf vor die, Fuͤſſe gelegt, 
den diefer nicht Hätte gebrauchen fönnen, Fan er 
darum nicht glaubeh, weil er eine fo freche 
Dede mit ihrem Eondolenjfchreiben an Earl 
den IIten nicht zuſammenreimen fan (**). 


Die 
2 Und warten das? Weil Scudern ein . 


nzofe war. 
(**) ee Mann muß entweder den’ Hof, die. 
Weit, fich ſelbſt nicht kennen, oder ein Heu 
i | R J re 


/ 
/. 


/ 
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Die Abdanfung der Königin ſcheint er nicht 
zu billigen. Zwar unterſucht ce nur über 
haupt die Urſachen, warum zuweilen große 
Herren die Regierung niederlegen. Es ſcheint 
aber, als ob er unter der. Hand ſo viel fagen 
ode: die Neigung zum Maßiggange ud 
die Begierde in der Sillle und ungeftört ih 
ten Lüften nachzuhangen, habe die Königin zu 
einer That verleitet, die heut zu Tage fo fehr 
getadelt wird, als fie vor Hundert Jahren gcı 
priefen wurde, Bey ihren benden Reifen nad) 
Frankreich, häft er fi) am längften auf. Ih⸗ 
re Strenge gegen den bifannten Monaldes 
(hi fchilt er als ungerecht und: graufam, 
Diejenigen Gelehrten laͤſt er hart an, welche 
ſich nur haben in den Sinn kommen laſſen, 
Die Frage aufzuwerfen: ob eine Koͤnigin, die 
ſich ihrer Krone begeben, berechtigt ſey, einen 
ihrer Bedienten ohne Rechtsverfahren, ums 
Sehen zubringen? Mit Leibnitzen hat er Mit 
leiden, daß cr fo niedertraͤchtig feyn, und die 
Königin vertheidigen koͤnne. Es laͤſt fi 
leicht erachten, was cr von dem Compilateut 
halte, der cin gleiches thut. Man hätte, 
fagte er, vielmehr fragen ſollen: ob fie in 
Schweden und auf dem Throne zu einer ſo 
barbarifchen Thar- bercchtiget geweft? Die 
- Unterfuchüng der Urſache dieſcs beruͤchtigten 
Mordes haͤlt er für unerlaubt. Vielleicht, 
ſagt 
reſt derjenigen Fett ſeyn, bie nie geweſt ift, 
da man von feinem. Gemplimenten wußte, 
da Herz und zungen nie mißhellig waren. . 


. 
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dB? päfkoire ende pbihfopbie.. go7 


rs: erfordert eg die Ehre der Königin, 
san den Vorhang darübtrisiche, und fich 
* ambelünmert laſſe. Es wäre doch 
5lich, weni gerwiffe Sicheshändel die 
ST auerfpiel verurfacht hatten. (*). = ? 
i den erſten Fahren {fres Aufenthalte in 
ı, faß Alexander VIL auf dem H. Stuh⸗ 
Dielen Herren mahle. der: Berfaffer mit 
schen Sarben ab (**8). Won den Be⸗ 
‚en der Königin Chriſtina in der. bekann⸗ 
Beleidigung des franzöfiichen Gefandteg 
| j 7.8 
*) Wir find eben auf folche Gedanken geras 
then, und haben fie in unferer Nachricht 
von dem arkenholzifchen Memoires mit der 
verblümten Frage: war fieauch etwän eine 
Semieamis? andeuten wollen. Die Aus; 
legung derſelben ficht beym Dioborus Sis 
culus IH, 13 .in den Morten: A legitimig 
nuptiis fibi temperabat, metu ne regno exr 
cideret : interim elegantiflimos ad rem ſe- 
cum habendam delegit.: Omnes tamen qui 
cum ea congrefli fuiffent,deinceps ſuſtulit. 
{**) Unter andern erzeblt er von ihm, er ha⸗ 
be fich gu Anfange feiner. Regierung geitellg, 
als wollte er den zu Rom fo gewöhnlichen - 
ale verhaßten, und dennoch allen Wahlrei⸗ 
chen ahflebenden und unvermetdlichen Des 
potifmum abichaffen. Dag hätte der Cars 
dinal Pallavicini in einer Didicatıon fehr 
geruhmt. Sie ward gedruckt: Unterdefs 
fen aber Anderte der Pabſt ploͤtzlich entwe⸗ 
‚ ber feinen Vorſatz oder. ſeine Verſtellung. 
Mithin ward die ſchon gedruckte Zufchrift 
unterdruͤckt, und Fam nicht zum Vorſchein. 
Gehört dag etwa mit zu den:verfprochenen 
.Anecdoten? 


— 





— 
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zu Rom, dafür ſich Ludwig XIV eine dem 


roͤmiſchen Hof ſehr demuͤthigende Genugthu⸗ 


ung verſchaffte, uͤrtheilet cr, Ehriſtina habe 
zu gleicher Zeit die Ehre, bey dem Koͤnige in 


Frankreich für den Pabſt, der doch ihr Freund 


eben nicht war, lin gut Wort einzulegen; aber 


| ‚auch den Verdruß gehabt, abfehlägige Antı 


fort zu befommen. Der Pabſt hingegen, 
der init Verdruß das Nachſehen des Koͤni⸗ 
ges, einer Koͤnigin würde ſchuldig geweſt 
ſeyn, der er nicht gewogen war, und vielleicht 
die Abfichten einfahe, dic fie miochten veranlaf 


ſet haben, fidy in diefen Handel zu mengen, 


nemlich den Pabft zu demuͤthigen und fich ihn 


zum Schuldner zu machen, meinte ihr nun 


nichts mehr ſchuldig zu ſeyn, weil es ihr in 
ihrem Anfuchen nicht härte gelingen wollen, 
und fete.feine vorige. Weiſe, ſie gar nicht zu 
ſchonen fo fort, das fie endlich muͤde ward, 


- vom Pabfle anders nichts als Verdruß 


evduͤnnen und brogkeligen Kalche zu übertün 


den (*). Esward aber nichts daraus. 


und Sorgen zu erhalten, daher fie feſtiglich 
entfchloß, fich wieder nach Schweden zu wen⸗ 
u Bu Was 
) Das if ein franzoͤſtſcher Ucbergang von 
. einem Dinge zu einem andern von gan; un⸗ 
terſchiedener Art. Die Frauzoſen waffen ſich 
viel damit. ie vermeinen, indem fie Die 
Bahn der Erzenlung frey und -fchlüpfrig 
achen, badurch einen Vorzug. über anderd 

zu erhalten, bie fich es für unanſtaͤndig ach— 

ten, die Lücken ihrer Gefchichte mit einem ſo 


chen. / 
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für ein Auſchen die Wiſſenſchaften 
ſtinens Zeiten in Schweden und ans 
a EEE derswo 

n. Wenn ſie doch wuͤſten, wieunerträglich, 
‚© lächerlich fie damit dey Leuten würden, 
e auf den Grund dringen und die wahre 
‚efchaffenheit ber Dinge deſſer wiſſen. Bid 
‚ichtigere Abſichten lockten Ehriftinen nach 
Schweden. Sie verließ Rom, teil fie eis 
vera verſcherztem Rönigreiche nachjagte, nicht 
veil fie müde war, vom Pabft Alerander 
anders nichts ald Seegen und Beleibiguns - 


gen zu erhalten. Eben fo jchlodberig iſt 


der Zuſammenhang ihrer fchwebifchen Reiſe 
mit der Muͤnze, die fie mit einer ſchwedi⸗ 
fchen-Auffchrift fchlagen ließ, Damit die itas 
lieniſchen Muͤnzkenner zu befchäftigen umd 
lächerlich zu machen. Unterbeffen fagt er: 
da fie die Neigung der Stände von Schwe⸗ 
den wegen ihrer vorhabenden Reiſe ergrüns 
den ließ, anterhielt fie fich zu. Nom im Uns 
gange mit den Gelehrten, und trieb zumels 
len ihren Epott mit ihnen u.f. w. Indeſ⸗ 
fen iſt fein Urtheit über dieſes ihr Betragen 
wohl gegrändet. Ich weiß nicht, fagt er, 
od ein folches Vergnuͤgen fih wohl für, ihr 
ven ‚Stand ſchicke. Einem Fuͤrſten if ſo 
viel daran gelegen, die Wiſſenſchaften zu lie⸗ 
ben und zu befördern, daß er die armen Ges 
Ichrten vielmeniger serhönen darf, als je 
manden anders. Er. hat freylichrecht. Aber 
was darf man Fon großen Herren anders 
erwarten? Ueberfluß und Müßiggang macht 
wmuthwillig: und. der Muthwille muß fich 
nothmendig auf die naͤchſtumſtehenden ers 


gießen. Bleibe von ihnen weg, ihr Herren 


Gelehrten, und blehet bie Fuͤrſten mit dem 
dayerl. Nachr. 187. Th. LI ceiteln 


8 
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derswo gehabt haben, Hatte Kerr Arkenhol 
durch die Lebensbeſchreibung derdamaligen Ge 
lehrten vorſtellig machen wollen. Der Sranıı 
fe aber weiß ihm keinen Dank für feine ge 
habte Mühe, und meint, eine folche Aus 
ſchweifung gehöre für ‚die Geſchichte ein: 
Königin nicht (*8). Bey Gelegenheit de 
F J Urnru 
eiteln Ruhme großer Gelehrſamkeit un 
Liebe zu den Wiſſenſchaften nicht auf, die 
wenns Hoch kommt, mehr nicht als etwa 

‚von dem Spielwerke der Gelehrſamkeit wiſ 

fen. Oder ſteckt widrigen Falls derben Spa 
gedultig ein. Ihr wiſſet es, mie was fü 

einer Art von Geſchoͤpfen man euch an der 
Höfen vergleiche. 
(FP Fuͤr eine foͤrmliche Geſchichte gehört fü 
7 freplich eben fo wenig, ale die loci comme: 
nes die der Sranzofe für Anecdoten verkauft 
Man muß jedesmal die Abſicht eines Schrift 
fiellers in Erwegung ziehen, und ihn dar 
nachrichten. Das arkenholziſche Werk fol 
Beine förmliche Geſchichte, fondern nur « 

ne Sammlung von Nachrichten und Stuͤ— 

den feyn, die jemand zur Hand haben muß 

der etwa eine Öefchichte zu fchreiben gedaͤchte 
Will man mit der Strenge verfahren; was 
haben denn in bed Franzoſen Auffage ſo 
manche gemeine, nichtswuͤrdige Anmerkun⸗ 
gen zu thun? die ihm witzig zu ſeyn deuch⸗ 
‚ten, und nur darum herhalten muften, da⸗ 
mit er Gelegenheit hätte, einen froftigen 
Spruch darüber zu ſprechen. Dahin seht 

ret die hier angebrachte Nachricht von bed 
Pallabdicini Buche: Beweis der goͤttlichen 
Vorſicht in Dem großen Juwachſe, den 

der catholiſche Glaube in der rn 

J .Chri⸗ 


⸗ 


* biſtoire r de pbilofopbie.. ‘ sır 


n, welche die Quietiſten zw. ihrer Zeit 
ten, fagte er: zu Mom wuͤrde bie Ke⸗ 
an Grunde fo fehr verachtet, als man 
vielen Limftänden und Gepränge uns * 
e und verdamme. Chriſtina hatte ſich 
Unruhen gemengt, die wegen der Ruhe 
eelen entſtanden waren. Sie hätte ſich 
„daß fie einem ungluͤcklichen Prieſter 
Pflichten der Menſchlichkeit geleiſtet, 
ihe in den Verdacht geſetzt, als. hienge 
inen Schwaͤrmereyen an. Der Friede 
Molinos predigte, hatte. fo viel Linfriede 
Kom’ verurfacht, dag Pafquino ſich ge» 
jiget gefunden, in folgende Worte ausjus 
hen: Reden wir, fo warten die Gas 
m darauf. Schreiben wir, foftebt 
{0 412 der 
Chriſtina erhalten hat. Daß ſolches Buch 
ſey verdammt worden, weil man 44 Ketze⸗ 
teyen darinne gefunden habe, wird zu feis 
nem andern Ende angeführt, als damit 
man'®elegenheit haben möchtd auszurufen: 
Ich  verwindere mich uͤber die Gedult 
dererjenigen, die fie (die Ketzereyen) ers _ 
zehlt haben. Sollen alle Nachrichten von 
"Gelehrten, von der Kebensbefchreibung der 
RKoͤnigin Chriſtina entfernet feyn: warum 
macht er denn-ihren Umgang mit den ges  : 
Iehrten Lucas Holftenius zu. einem eignen 
Mkibel? Darum, daß er von diefem ohnſtrei⸗ 
tig geſchickten Manne fein ſoviel Bosheit 
als Unkunde 'verrathendes Urtheil fällen 
. könnte: dag fey der Mann, der 8000 "Fehr 
h ler habe int Baronius finden wollen, und. 
"Shih felbft npch mehr andere wuͤrbe ge 
| macht haben. «> 5 - on 


/ 





\ 
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der Galgen darauf. Halten wir uns 
in Rube, fo laufen wir der Inquiſttion 
in die Hände (*). Den Pabft Innocen⸗ 
tium. XI. der dieſe Kegeren. verdammte, 
fobt der DVerfaffer und nennt ihn einen 
tugendhaften, sigenfinnigen. und kurz⸗ 
fichtigen · Pabſt; ; (. Pontife ‚vertueux, 
opiniatre.& borne).. Den Pabſt Alepans 
der VII nennt er homme vain & minutieus, 
einen eitlen Mann voller Kleinigkeiten. 
Ueber einen Brief den Chriſtina an einen 

Comte Bafato geſchrieben und ihn ermahnet 
haben ſoll, in den Moͤnchsſtand zu treten, un 

cheilt er, der Compilateur hätte beffer gechan, 

wenn er ihn zurück gehalten hätte, Denn es 

ſey nicht fomohl ein Beweis ihres Eifers in 

der catholiſchen Neligion, darüber man (id 

oo. er 


. J Verdiente wohl tin fo froſtiges Wortſpiel 
d vielen ſchoͤnen und ſeltenen Beweisſtuͤcken 

und Nachrichten entgegen geſetzt zu werden, 
dadurch dag arkenholziſche Werk brauchbar 
und unentbehrlich wird, aber bey leichtſin⸗ 
rigen und unruhigen Franzoſen, die nur 

für Müßiggänger und Frauenzimmer ſchrei⸗ 


[} 


ben, eben deswegen den gehaͤßigen Nahmen 
einer Compilation, eines Zujammengefigid 
erhält? Um eine gute Gefchichte nach fraw' 
öfifchem Sefchmacke zu fehreiben, darf man 

ch nur einen guten Vorrath von Tifchres 

‚... ben und Straſſenanecdoten anfchaffen. Do⸗ 
cumente, Zeitrechnung und alle fehwermus. 
thige Unterſuchung muß man den Compi» 
Iatoribus, den abgeſchmackten dummen und: 
mühfamen Ds 5 s überlafem. - . 


= 
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Toch. zu ſehr beiineufige, als vichnege 
ichen, daß ſie für langer Weile zu Nom 


ew uſt habe, was fieanfangenfel (*)2. 


re ihren Ende berichtet er, man wolle 
pten, fie habe darinne die K 

, übertroffen. Cs wäre zu wänfchen, 
er Hinzu, daß man ein gleiches von ih⸗ 
Leben fagen koͤnnte (**). Sie: befahl 
‚hrenteichenftein. mir dieſe wenige Worte 
egen: D. O. M. vixit Chriftitis annos 
AI. Die Beſcheidenheit und der Stolz in 
Leichenaufſchriften, rühren beyde von der 
Akeit Her. Beſcheidenheit ſchickt ſich am 


oͤnigin Eli⸗ 


ter! FÜR eine Eitelkeit, die ſich großer Tr 


bewuſt il" Eine folche aber, die nur. in 


sinigkeiten kriecht, und fich nie hat hervot⸗ 


an koͤnnen, muß: fich durch Hochtraben und 


uhmraͤthigkoit aufhelfen. Beuvtheilt man - 


hriftinens Aihrafen naͤch dieſem Dep 
. N 3 on 0. 


DE Ju Se" 


B “ 


(*) Baple muß doch ganz andere Gedauken 


gehabt. haben, weil er hiefes Schreiben bes _ 


wechſel mit der Königin gerieth. 

(**) Chriſtina war freylich bey weiten feine 
Elifabeth. Aber fie wuͤrde gewiß ehr us 
tes geſtiftet haben wenn fie an der Regierung 

-geblieben ware, und die Sranzofen, 


kannt machte, und darüber in einen Briefe 


‚den Laſtern die fie von ihren artigen Lehr⸗ 
meiftern eingefogen hatte, auf dem Throne 
‚geblieben, fo würde fie auch ohne Zweifel fich 


br threm Bande vielmehr Unheil zugegogen ° 
in. . 0 J | j u. u | 


sierung . 
fie nicht | 
verführt haͤtten. Wäre fie aber mit alle 


us 


«& . 
“ 
. 
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fo ergiebt ſichs, daß deſſen Aufſchrift wahr, 
‚aber nicht edel iſt. Der Unbeſtand und die 
Ungfeichheit ihrer Aufführung, Gemuͤt hsver⸗ 
faßung und: Neigung‘, die wenige Achtung 
für den. Wohlſtand die ſie in ihren Handlun⸗ 
ggen bezeigte, die geringen Vortheile ‚die fie 
aus ihrer Gelehrſamkeit und natürlichen Ga⸗ 
ben zohe/ um fich und andere Menſchen gluͤck⸗ 
lieh zu: machen, ihre: oft. übel angebrachte 
Sproͤdigkeit, oder. vielmehr Trog, (denn bie: 
denige Härte: ift Troß, welche nicht Hochach⸗ 
tung zuruͤcklaͤſt) ihre zweydeutigen Aus 
druͤcke uͤber den Gottesdienſt den ſie ver⸗ 
ließ, eben ſowohl als:uͤber den zu Mm fie 
- ich wandte, endlich ihre ſo zu fagen landſtrei⸗ 
cheriſche Lebensart unter Fremden, die fie nicht 
werth ‚hielten: alles diefes machte, dag man 
ihr zum Ruhme mehr nicht nachſagen konnte 

als dieſes, ſie habe 65 Jahre gelebt. *). 


Bald darauf aͤußert er ſeine Gedanken von 
Chriſtinens beyden hinterlaſſenen Schriften, 
Die eine, ſagt er, fuͤhret die Aufſchrift: Pen- 
Sees diverſes. Sie ift, wie beynahe alle an: 
ur nn Dem 





N STEN, » ; . on 
TAT ES iſt nicht zu leugnen: in feinen Urthes 
Jen verfährt der Franzoſe vielmals richtig. 
. . DBielleicht ift dieſer Gedanke über eine Grabs 
ſchrift die viele bewundert haben, einer ber 
richtigſten. Wir widerfprechen hiermit un 
ſerm anderweitigen Urtheile Nicht, da wirbes 
haupteten, dieſe Anecdoten wären mit locis 
communibus ausgeſpickt. a.) 


! 
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' Diefer Art, eine Sammlung von 
nmunibus. Gar oft hat man fich 
mal die Muͤhe genommen, fie in eine 
matifche oder finnreiche Geſtalt eins 
Das wunderbarſte an dieſer 
iſt dieſes, dag man in derſelben Vers 
gen yum-Tuldüng ber Andersgefinn. 
13 auf welche uumittelbar Stellen 
welche die Untruͤglichkeit des Pabftes 
vermeßenfte Art behaupten, Wenn 
fafferin die letztern in der Abſicht auf⸗ 
daß fie ein Gegengift der erfteen abs 
follte man niche mir Recht fagen + 
enen fen ſchlimmer als die Krankheit. 
Das zweyte Werkchen, das fid) von 
nen herſchreibt, ift eine Lobrede auf 
der den großen, den Sieger, bas Goͤ⸗ 
) des Alterchums, den Vorwurf, an 
ydie Tadelſucht dee neuern Zeiten reibt 
ie die meiften Fuͤrſten weder das. un: 
e Lob womit die Schmeicheleyihn.übere 
te, noch die haͤmiſchen Stiche verdies  - 
yomit man heut zu Tage feinen Ruhm 
ı verkleinert, weil man weder böfes noch 
mehr von ihm zu erwarten hat. Chris 
haͤtte dieſen Fuͤrſten weniger loben, und 
nachahmen ſollen, nicht in ſeiner unge⸗ 
gten Ruhmbegierde und Durſte nach 
en, ſondern in ſeiner Großmuth, in der 
yieflichkeie zur regieren, in feiner Kennt⸗ 
der Menſchen, in ſeinen weiten Aus⸗ 
n, und in feiner lautern und erleuch⸗ 

. 84 reten 
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teten ki zu den Kanſien und Wiſſen eſ⸗ 
sn (*). 

Mir diefen Morten beſchtießt der Feanjofe 
- feinen Aufſatz, welchen er geruhet Hat, geheime 
Nachrichten zu Rennen, und dem Leſer ra: 
de zu laffen, warum er eben eine fo viel ver; 

rechende und reizende Auffehrift gewehlt, 
Es ift diefe Schrift, die Wahrheit zu fagen, 
nichts anders. als ein’ nach franzöfifehem Ge 
ſchmacke eingerichteter Furzer Auszug due des 
Herrn Arkenholzens Memoires, dergleichen 
man in unfern deutſchen Monatsfchriften aus 
neuen Buͤchern zu miachen pflege. Ehcdem 

| äfften die Deutfchen den Franzoſen nad). 
Nm ſcheint es, als ob das Blatt fich wenden 
solle.” Das wird gewiß ein Vortrab und 
Zeichen ſeyn, daB die Kranfheit, Journale zu 
ſchreiben, auch die Franzofen anftecken werde, 
- Aus diefen Anecdoten fan man ben Geſchmad 
der Franzoſen kennen, und das Urtheil, mel 
ches fie von.unferer deutfchen Art Geſchichtt 
zu ſchreiben fallen, verachten lernen. Ihre Ge⸗ 
ſchichte iſt für Seichtfinnige angenehm zu leſen; 
‚aber übrigens mager, und nad) allen Betrach⸗ 

ungen mangelhaft, Die deufar Ar “ 


re Da es fih von Yerfonen 8 bie vor hundert 
Jahren gelebt haben, fo ſchwer urtheilen 
laͤſt: mie ſchwer, wie zweifelhaft, wie ver⸗ 

meſſen muß nicht ber Ausſpruch von eine 

Perſon werden, die fo weit von unfern Ze 

ten entferne if, and eine ſo feisfame Kot 
in der Welt gepilet bat? 2 


\ 
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über den Verfaſſer mit mähfanien , fang 


rigen Nachſchlagen und: weitläufefgen 
iterſuchungen. Sie hält den $efer bey jcdem 
hriere auf. Der Deurfihe ſucht mit Bele⸗ 
und Wetſicherung bey der gegenwärtigen 
ufünftigen Welt ſeinen chrlichen Damen 
erhalten; da hingegen die Franzoſen gar oft 


n zu hiſtoriſchen Betruͤgern geworden find, 
inzöfifche: Geſchichte find den. Schauſpiel⸗ 


ken gleich, welche das Perterre mit ver⸗ 


pelten: Haͤndeklatſchen, daran viclmals 
einen Partheilichkeit und der andern blin⸗ 
Nachahmung den gröften Antheil hat; bes 
tet. Deutſche hingegen werden fich wie 
nigen Berftelungen erhalten, welche nebſt 


r süchtigen Einrichtung und innerlichen 


te, auch noch das Gluͤck haben, den Poͤ⸗ 


zu mißfallen. 


x 


irke und Schwaͤche der Feinde der 


‚öttlichen Offenbarung , von. ihrem 


erſten Alter bis auf das fünfte Jahre. . 


undert nach unſers göttlichen Ere . 


bfers Geburt, aus gehörigen Grün- 


en unterfischt und bemicjen von M. 


griedrich Chriſtian Koch, Prediger 


u Schwabhauſen und Petriroda, 


zothe 1753, in 8, erfter Theil 1Alph. | | 


Bogen. 


End 
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Ge nünficher und möthiger uns die Offen; 

N barung zu unſrer ewigen Wohlfahrt iſt; 
EI. ie größer und tadelnswuͤrdiger iſt der 
Undank derer gegen das höchfte Wefen, wel 


cher die göttlichen Buͤcher und Wahrheiten zu 


beſtreiten ſucht. Der Herr erfaſſer er⸗ 


weiſet ſolches in der Vorrede zu der. Schrift, 


die wir hiermit. unfern Leſern näher bekannt 


machen. : Er mahle denfelben mic den haͤß⸗ 


Jichften Sarben ab, nachdem er die himmli⸗ 
fchen; Wahrheiten, derfelben Vorzuͤge und 
herrliche Vortheile bey. allen Arten von 


Menſchen auf das Iebhaftefte geſchildert Kar. 


Hierauf folgert er weiter, daß die Feinde der 
geoffenbarten Wahrheiten fich ſelbſt und ih⸗ 
som wahren Vergnuͤgen gehäßig ſeyn muͤſſen; 
und will aus der Vergleichung aller Wider⸗ 
ſacher der Offenbarung, vom erſten ‚bis auf 
das. itzige Jahrhundert, eine faſt / allgemeine 
Quelle ihrer ſo irrigen und veraͤchtlichen Meis 
nungen entdecken. Ohne fig zu nennen, führt 
er die vornehmſten Religionsfeinde an, und 


will fcine Leſer aus ihrem Verhalten auf bie 


Quehllen deſſelben fchlüffen laſſen. Gold: 


wollen. Von den Mitgliedern dieſer fo lan⸗ 


ſind das Heidenthum, die Gnoſtiker, die Juͤ⸗ 


den, Mahomed und die von Chriſten her⸗ 
ftanımende Feinde der chriſtl. Religion, wel 


che es bloß darum find, weil ſie theils nur 
herrſchen und in Wollüften leben, theils blos 


der vermeinsen Vernunft und den Träumen 
ihrer ſchwaͤrmenden Einbildungskraft folgen 


ge 
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ſtehenden Geſellſchaft will der Hr. Werfaſt 
eine wo nicht vollſtaͤndige / doch ſo vieh 
möglich, ausführliche Sammlung, in ei⸗ 
chronologiſchen Ordnung, nebft ihren 
nwürfen und. ciner kurzen und buͤndigen 
iderlegung derfelben, feinen Leſern durch 
benannte Schrift in. die Haͤnde liefern. 
erkennt zwar die Schwicrigfeiten, fo ihm 
Entfernung des Alterthums, der Unter⸗ 
ig mancher feindfel, Schriften, die Entle⸗ 
heit der Orte, die Unwiſſenheit in verſchie⸗ 
en augländifchen Sprachen u. f. w. bey 
er Arbeit in den Weg legen werden: allein 
ıofft diefelben durch. Fleiß, Muͤhe und die 
phülfe derer, fo vor ihm ſchon zu gleichem 
ecke, doc) in einer andern Ordnung:ger 
eitet haben, zu überwinden, and auch oh⸗ 
ine ſo vollſtaͤndige Sammlung zu geben, 
he alle Gegner aller Orten und Zeiten, 
en ausgenommen, in ſich hielte, nuͤtzlich zu 
13 zumal da ſich fo viele finden, die einch 
hm darinne'fuchen, daß fie den vermeins 
ſtarken Geiftern ihre Spötteregen, ihre 
nals laͤngſt vermoderten und beantwor⸗ 
n nur neu aufgewaͤrmten Spoͤttereyen 
ybesen, welche durch die Belehrung hier⸗ 
nothwendig ſchamroth werden mäffen. 
Seine Arbeit hat nach der geſetzten Abficht 
> Theile: wovon der erſte die Stärke, 
zweyte die Schwaͤche der Gegner vor⸗ 
zt. Den dem einzigen Julian dem. Abe 
wnigen, verbindet er beydes mit einander, 
— um, 


7 
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um, wie ‚er fpricht, unnärhige Wiederhokun⸗ 
gen. und Weitläuftigkeit zu-vermeiden. Der 
erſte Theil beſteht aus 4 Hauptflücken. Das 
arſte ift gleichfam. eine Einleitung zus bem gan 
gen Werke, und.redet von den zufälligen Vor⸗ 
theilen, fo die heil: Schrift von ihren Geg⸗ 
nern erhalten, und der Drduung, die unter ih⸗ 
nen zu beobachten; das zweyte Handelt von 
den dreyfachen Quelle der menfchlichen Er 
kanntniß, und erweifet, daß wie nicht bloß 
die, geoffenharten Wahrheiten, fondern auch 
die klaͤrſten Ausfprüche der. Beraumft, de 
Gegenſtand des Widerſpruchs geweſt find; 
ſo mache dieſer Widerſpruch weder die einen 
noch die andern falſch und verdaͤchtig. Das 
dritte lehrt die Schickſale der Offenbarung 
bis auf die Zeiten der Apoſtel; und das vier 
fe ſtellt die Gegner der Offenbarung vom 
aften Jahrhunderte bis zu dem fünften, nebſt 


einem Abriffe von ihrem Leben undichrgebäw 


de dar. Der zweyte Theil beſteht aus 2 2 


Hauptſtuͤcken. Das erftedanon träge einige 
nöthige Voreritinerungen bey diefer Materie, 
Gefetze nach welchen die Widerlegung der 
Irrthuͤmer anzuftellen, ingleichen die Schrift 


ſteller vor, welche von den Widerfachern dei 


Offenbarung in den erften 5 Jahrhunderten 
etwas gefchricben habın. ‘Das andere han 
delt in 4 beſondern Abfchnitten von dir 
Schwaͤche der gnoſtiſchen Lehrer der juͤdiſch⸗ 
geſinnten Chriſten; ingleichen von den Irrleh⸗ 
rern, ſo um einiger beſondern Lehrſaͤtze BR 
D.. — Geg⸗ 
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gner ber Offenbarung worden; „And endlich 
ı den heidniſchen Vorwuͤrfen | 
Dieſes iſt der allgemeine Entwurf.der ges 
waͤrtigen Shih ‚Alein wir koͤnnen ei 
rbey nicht bewenden laflen, fondern müfjen . 
3 noch- weiter über diefelbe erklären. Des 
en Theils erſtes Haupiſtuͤcke iſt gleichſam 
Einleitung zu dem ganzen Werke, worine 
der Herr Verfaſſer von den Vortheilen 
et, welche die heilige Schrift zufaͤlliger 
iſe aus den uͤbelgeſinnten Bemühungen 
T Gegner ziehet. Sie kommen darauf 
Die Verehrer der göttlichen Schriften 
dadurch aufgemuntert worden, alle Kraͤfe 
nzuwenden, ihre Hoheltaufrecht zu erhal⸗ 
: dadurch iſt gleichiam ‚der Staub von . 
Büchern der göttlichen Offenbarung abs 
tume worden, fo dag ihr koſtbares Gold 
o mehr glänzet 5; dadurch hat man die 
wendungen ber Gegner als fandigte Brüns 
und. als alte unverfländige Kunſtwoͤrter 
ınden: dadurch. find ihre Freunde und 
etheidiger munterer, fcharffichriger und bis 
amer worden. Alcin dieſer Vortheile 
eachtet verdienen die Gegner der Offenba⸗ 
g kein Loh, weil man nichts Boͤſes chun ſoll, 
etwas Gutes daraus komme, und weil dieſe 
ihren Einwendungen nicht die gute Abſicht 
en, fich von der Wahrheit amd Goͤttlichkeit 
Schrift zu uͤberzeugen. So wenig verdie⸗ 
fie Ruhm, als ein Miſſethaͤter, deſſen ger - 
te Strafen manchen Bufchaner zur Beilig 
| — rung 
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rung ermuntert. Der Ar, Verfaffer ſtellt hier, 
auf den allgerieinen Innhalt der H. Schrift, 
als in einem Schartenriße dar, und fagt, man 
würde alsdenn den Tadel und die Einwuͤr⸗ 
fe der Öegner wider ein fo ſchoͤnes Bild gewiſ⸗ 
fermaßen noch für vernünftig halten koͤnnen, 
wenn fie Geſchicklichkeit und Beruf haͤtten, ſich 
als Richter aufzuwerfen, und wenn ſie die 
Schrift ſelbſt mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
und ohne Vorurtheile recht betrachteten. 
Allein da die meiſten weder gnugſame Faͤhigkeit 
voch Wiſſenſchaften beſitzen, die eine ſolche Ars 
beit erheiſcht; da ſie die Schrift kaum hie und 

da fluͤchtig, gleichſam zum Spas, und noch dar⸗ 

zu in einer vieleicht ſchlechten Ueberſetzung ans 
geſehen, und auch da ſchon mit Vorurtheilen 
gegen fie eingenommen gemeft: wie fan 
man ihren Tadel; für vernünftig ausgeben ? 
Endlich giebt der Hr. Verfaſſer noch die Lirfas 


the an, warum er Die Feinde der goͤttl. Offen - 


barung mehr in einee chronologiſchen als ans 
dern Ordnung auffuͤhrt. Er ſpricht, die al⸗ 
pyhabetiſche Ordnung der Perſonen nad) ihren 
Damen fehe einem hiſtoriſchen Wörterbuchezu 
ühnlich: die Ordnung aber nach den Sachen 
und Materien, welche an der Offenbarung aus⸗ 
geſetzt werden, welche unſtreitig ſehr große 
Vortheile für ſich gehabt haben würde, war zu 
muͤhſam, ja faſt unmoͤglich. Denn dieſe Leute 
find ſich niemals gleich, ſetzen auch ihr Irr⸗ 
thumsgebaͤude niemals ſo feſte, daß ſie nicht 
davon abweichen, ſich widerſprothen, und auf 
Bere ET ee 
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nge fallen folsen’; daher müßte. 
ee Gegner gar oft an nicht, als an 
tee micderholt werden. Aus dieſen 
n hat es ihm beliebt, dic chronologis 
dnung zu waͤhlen, um einen Leidfa⸗ 
aben, nach welchem cr wo nicht alley 
meiſten nahmbaft machen, unb.ihre 
und Schwäche zeigen Fönntel *). : 


zweyten Hauptſtuͤcke handeft:duc Hei 
fer erft von den drey Quellen menſch⸗ 
Srfänntniß, der Erfahrung, Vernunft 
ffenbarung, und fegt ihnen gleihfan 
ve Grenzen. Die Erfahrung ift uns . 
hm, . weil wir die Sinnen und. deren 
euge.gu dieſer Abficht mit Vortheil bed 
die Vernunft ift es, weil fie den Weg 
Deutlichkeit bahnt: die Offenbarung 
weil fie uns glücklich macht. Keine 
‚fen Quellen dürfen-wir fahren Taffkın, 
wir nicht in Ungereimtheit, Nerchäs - 
nd Elend verfallen wollen. - Aber es 
ch Feine derſelben, ſo feſt wir uns as 
J die⸗ 
Dieſe Ordnung muͤſſen wir billigen, und 
war unter andern aus dem Grunde, weil 
nan dadurch uͤberzeugt wird, daß die heu⸗ 
igen ſtarken Geiſter nicht viel neues wi⸗ 
er. die Schrift aufbringen, ſondern laͤn 
yorgetragene Einwuͤrfe nur wieder aufwaͤr⸗ 
men, und aufs hoͤchſte ein wens feiner 
Anfleiben, ohne daß fie den horgzianiſchen 
Busfpruch Bedenken: ridetur, Chorda qui 
ſemper oberrat eadem. 6 | 


“% 
. 


524 IV.Roche Stärken. Schwäche 


Diefelben zu halten haben, unangefochten 
geblieben. Plato, Arcefiles, Sanche, 
Cornelius Agrippe, le Bayer, Huet und 
andere haben die erfte angefochten, indem 
der eine bald mehr, bald weniger wider 
die Wahrheit der ſinnlichen Empfindungen 
gefchrieben. - Die zweyte hat dadurch, daß 
fie eiwige zu fehr erheben, als: Cherbury. und 
"Loc, andere aber folche zu fehr ernicdrigen, 
ja gar verbrennen wollen; ale die Schüler 
des: Pythagoras, die fich blos an einem zuurog 
eds begnügen ließen, ein Pairet u. ſ. w. ih⸗ 
re. Widerfacher gefunden. Folgt aber hier⸗ 


aus, daß man beyde Quellen menſchlicher Er⸗ 


kaͤnntniß darum verwerfen muß, weil ſie 
Gegner gehabt haben? nichts: weniger, als 
dieſes. Wir, muffen aus ihnen fchöpfen; 
und wenn wir ſolches thun, nur, die gehörige 
Unpartheilichkeit, Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
hutſamkeit bey Unterſuchung der Wahr⸗ 
heit anwenden, damit wir." weder aus 


ichtglaͤubigkeit alles gleich aunchmen, noch 


aus Eigenſinn alles verwerfen. Und geſetzt, 
wir wollten in Abſicht dieſer zwo Quellen ſo 
verfahren, wie die Freydenker in Abſicht 
auf die dritte hun: in wasfuͤr ein Laby⸗ 
rinth würden wir bey allen unſern politis 
ſchen, mathematiſchen, hiftorifchen, ja ſelbſt 
dconomiſchen Bemühungen gerathen (*)? 
7 Das 
(*) Unſerm Beduͤnken nach haͤtte die Folge: 
ber Widerſpruch gegen eine Sache mat 

No .ıi.mm mt die⸗ 
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zte Hauprftärfe liefert die Schichſale 


barung bis auf die Zeiten der Apos 


sie dieſe seine ‚ganz feine Schreibs 
:Fleidet, aus den. Buͤchern der heil, 
ſelbſt entlehut und. folglich bekannt 
koͤnnen wir uns der Muͤhe uͤberhe⸗ 


as aus denſelben ‚hier behzubringen. 


auͤſſen wir anmerfen, daß der Herr 
e bey dem Schluße feiner Erzchlung 
tung ift, die Bemuͤhung und den Borg 


rs allerheiligſten Glaubens vor der 


en, juͤdiſchen und mahometaniſchen 
ı zu zeigen, ſey bay den itzigen eis 
ten mehr ein gelehrter Pur als cine 
ıdige Ausführung zu nennen, Denn 
terſcheid in Anfebung der Lehren, 
n md Bewegungsqraͤnde fey empfind⸗ 


8 


ß, und ein maͤßiges Nachſinnen wer⸗ 


ß ein:gegründeres Urtheil zur Eber 
tlichen Religion fullen. 


4ten Hauprftücte werden die Gegner 


enbarung aug den erften 4 Jahrhun⸗ 
nach einander erzehle An anglich 


zten ſich der chriſtlichen Religion uͤber⸗ 


Juͤden und Heiden, und ſonderlich die 


Apoſtel. Von belt en beftgen, " 


, er 
ſe noch nicht ungewiß oder falſch, et⸗ 
is beſſer aus einander geſetzt, und ſolcher 
zdenn auf die Offenbarung angewendet 
ꝛrden konuen und ſollen. 
el. Nacht. 197, Ch. Miu 


D > x 


# . 


528 W. Roche Staͤrke u. Schwaͤch e 


aber fruchtloſen Bemuͤhungen, finden wir i 
ven Buͤchern des M.B. Nachricht. Be 
ihren Nachfolgern, ſo aus den Chriſten auf 
geſtanden, finden ſich mehr Schwicrigfeiter 
Der Here Verfaſſer erwehlt, um doch in et 
was ſicher ju gehen, den Heren Canzler vo 
Mosheim zu feineni Vorgänger. Alsden 
folgt eine kurze Nachricht von den Gnoſti 
Eern, worunter diejenigen Irrlehrer der er 
ſten Jahrhunderte verftanden werden, die 
‚das Syſtem ihrer orientalifchen Weltweis⸗ 
heit mit in! die chriftliche Lehre einflechten, 
md diefe nach jenem erklärten. Bon ihnen 
—nimmt er m Tim. 6,20; ı Cor. 4, 195 2 
Tim. 3,4, Offenb. 2,6, 14 an (*) Hier⸗ 
auf werden die Feinde der göttlichen Offens 
barung felbft erzehlt (**). _ Simon der 








, (*) Unfere Lefer werden vielleicht ſowohl als 
wir zweifeln, ob alle dieſe bier angeführte 
. (Stellen von ben: &noflifern zu verſtehen 
find, Sie werden es weder dem Verfaſ⸗ 
fer noch dem Herrn Hammond, auf den er 
ſich beruft; zu gefallen. glauben. Biel 
leicht fänden fich in maucher Stelle Feine Gno⸗ 
ſtiker, wenn man Teine finden wollte. 


‚(**) Niemand wundre ſich, denn er Unter die 
ſem Verzeichnifft manchen finder, den er hier 
nicht fu finden glaubt, Der Herr Verfaf 
ſer hat nicht beftimmt, mas für Leute er ei⸗ 
F. gentlich unter den Feinden der Offenbarung 
verſteht. Uns duͤnkt, er nehme das Wort 
in einer weitern Bedeutung als ſonſt ge⸗ 

| nr. - . ir woͤhn⸗ 
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mache. den Anfang. Seine Ge⸗ 


on dem Geſetze und den Proͤpheten, 


welcher jenes nicht von dem guten 


ruͤhre, ſondern zur‘ Plage des menſch⸗ 


ſchlechts, von einer derjenigen Maͤch⸗ 
Welt geſchaffen, ausgefonrien worden, 
Propheten, und zwar jeder von einem 
( diefer neidifchen und hochrpüthigen 
jetrieben worben; und daß derjenige 

Tod und Verderben laufe, der dem 


aube: diefes alles‘ ficht der Hr. Bere 


s eine der Hoheit und dem Anſehn 
her A. B. widrige Lehre an. Er 
dem Doſitheus, einem Landsmanne 


non fort, welchen er weder fuͤr den 


vocd Schüler dieſes legten, wie andere 
isgiebt. (Er wollte für den. Meflias 
n ſeyn: und biefes mit. einigen 
thun zu können, hat er die. Bücher 


orſettlich verfaͤlſcht, und zuerſt geleug⸗ 


die. Propheten des A. B. von dem 
t getrieben worden; „auch den Erzva⸗ 
as ſehr mißgehandelt. Kerinth, der 


zum Vorſcheine koͤmmt, verfiel aus 


x die juͤdiſche Lehre mit der Hriftlis 


:ligion zu vereinigen, und bende wis - 
der morgenländifchen Weltweisheit 


cihen, auf chen die Gedanken von 
selcye die Gnofifer und Simon Pi 


hulich iR. Nach bieſet Anlage wirb man⸗ 
r der Neuern feinen Namen bier. finden, 
ne daß er mit Recht bieder gihoöͤren. | 


32% IV. Kochb Stärke u. Schwache 
ten, .Datinne aber geht er voh fnen ai 
daß er lehrt, der gute Gott fe von der Sch 
pfung an bis zur Zeit des Erlöfers, völlig u 
ra äeweft, iind die Schöpfung ſey blo 
dutch, eine Geſellſchaft Engel votn. gering: 
An ſehen berverkfteligst worden, ihrer den 
finer der Herr des judiſchen Wolke feroc| 
Doch diefem ungeachtet verwarf er, fotder da 
‚ganze A. T. hoch das Gefen Milch “übe 
haupt; fondern drange Vielrhehr auf bie B 
ebalalung ber fübifchen Gehraͤuche. Unte 


den Buͤchern des N. B. nahm er blos da 


Evaugelium Maerhäi, nach Ausſchluß ver 


ſcchiedener Stuͤcke an; des Paulus Brief 
Aber verwarf er gaͤnzlich. Den Beſtchluß ii 


dieſem Jahrhunderte machen dir Madaraͤe 


nebſt — ihre der Offenba 
i 


. 


In: 


rung ividrigen Meinungen. Jene glaub 
ten, jedermann fen verbunden, das Gefe| 
Moſes, doch bloß dem Farin Buchſtabei 
"nach, ohrie die pharifäifägen Zuſatze zu beob 
achten, und bekuͤnimerten ſich wenig um di 
"Bücher des N. B. außer einem in ebraͤiſche 
. Sprache gefhriebenen Evangelium : die 
‚aber gingen viel weiter. Sie glaubten, mat 
muͤſſe dem Geſchze Moſes in Allen Grüden 
‚ja ſelbſt den Aufſaͤtzen und Ueberlieferungen 
der Alten, Gehorſam leiſten, verwarfen das 
DM. Teſtament und rederen von dem Apofkl 
Paulus fehr verkleinerlich vermurklich weil 
ee in feinen Briefen fo ſehr wider die Brobr 
Achtung der Außerlichen Gebraͤuche a, 


? 


[er 
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weyten Sahrkunkerte kommen erſſ 


in Fu Baſtlides mit ihren Träumen, 
gen und läfterlichen $chren, sur 


* Diefen folge Harpokrates wit (ci - 


hängern ; 3, Valentinus mit ſeinem 
oder Schuͤler Ptolenäns,. deſſen Ge⸗ 
on dem Geſetze wir mit enftsehen mi mößs 
[ er ſich wieder anders ‚erklärt, und be⸗ 
das Goeſeß koͤnne weder, yon Gott dem 
norh:.nan deſſep Feinde dem Satan 


nett. „. Dem erftch ‚fen. es unanfläne- 


Stifter. eine ſq unvoſſtommenen 
ſeiner Ergoaͤmung noch fo vieles bey 
n Gefeges, Mi fegn, dem letztern aber 
feine, Gotiſ⸗ o gkeit icht nerjlateen, 
zu gehen, weil.eg feine Eigenſchaft 
ur Voͤſes zu thun. Es müffe folge 
? — 5 — Shäpfer der Welt has⸗ 
nen haben, was darinne zu —* 

zeſch recht zu erklären, nmiffe m 
16 bemerken: das in den fuͤnf Bis * 


‚enthaltene Geſeß haksı nicht einen ginte 


cheber, fordern ware imit Befehlen v 
hen untermeng J— fa been zu den. che 
nn Ba —— Aelteſten des Kalte 
ntxiebe Zuſtze heygefuͤgt hat⸗ 
Kl die von Gott kommenden Ges 
Jörn 1 in Ne Lefondere licher, geftene 
a an fen rein "pn von aller —3 
Boͤſen befrey t feyn, . E. pwo 
— sh ana ren mit. a 
aaa M kr Eds. 
m gu Dali: x 
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net, bey welchen der Heyland das ſo in di 
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rache u.ſ.w. 3 BMof, 24, 20welche d 
Heyland weggeraͤumt haͤtte. Die dritte wuͤ 
den typiſche und ſymboliſche Befchle gene 










äußerlichen Sinne fällt, auf das’ Geiſtlich 
und Linfichtbare angewendet. Hierauf trit 
Cerdon auf, welcher aus dem Verbore vᷣon de 

Bazıme des Erfäntniffes und von dem Baum 
des Lebens zu effen, aug den Strafgerichte 
Gottes in der Suͤndftuth, in der Vetwuͤſtun 
der fodomitifchen Gegend, in der Vertilgung 


sen Auge um Auge; Zahn um Zähn’u. f. w. 
der Schrift und ihrem Urheber tiaffjtheilige 


en wählte, was ihm zutraͤglich ju fen fühien, 
und bey einer gelchrten Unterredung niit dem 
RMhodon da er niche weiter fonnte, behaupte 
te: Man muͤſſe niemands Glauben unterſu⸗ 
hen, föndern men federn Datben Baffeıt, was 
er fh einmal in. ben Kopf gefenze haͤtte. 


h r " ! 
u, 


er 





ficht hieraus nicht wur Gnuͤge, wer 


gaͤnger der heutigen Freydenker ge⸗ 
ınd wie ſchon vor viel 100 Jahren 


wider die goͤttlichen Schriften vor⸗ 
worden, das dieſe itzt als neue Sa⸗ 
rzubringen glauben? Doch wir ge⸗ 
en uͤbrigen Feinden der Offenharung 
adenen wir bloß die Nahmen in der 
g des Herrn Verfaſſers herſetzen wer⸗ 
il ung die Anfuͤhrung ihrer Meinuns 
veitläuftig fallen würde. Dach dem 

folgen alfo die. Cainianer; der durch 

und Hochmuth ‚geänderte Tatianz 

8; Artemon, welcher mit fiinen Ans 
ı die Schrift um ihrer Einfalt willen 
e; die Alogi, und unter den heyds 

Widerſachern fonderlich Eelfus, Cre⸗ 

nd Lucian. Der erfte verfertigte aus⸗ 

h wider die chriſtliche Religion ein Werk 

zsheit und Gelehrſamkeit, welches ex 

irnInsüberfchrichen. Egäft zwar vera 


gegangen: allein Origeges, der ee 


gt, hat doch des Celſus eigene Worte 


hrt, und: man kan daraus, erfannen, 


tfeing. Gedanfen angekommen find, 


err Verfaſſer glaubt, feine Säfterungen 


theils Perfonen, cheils Sachen zum 
urfe gehabt, indem Juͤden und. Chris 
Thriftus, Mofes, die Propheten und 
1 bey.ihm in ſchlechtem Anfehen find, 
ve Gefene, Scheren und Pflichten feinent 
fen nach, der, Griechen und anderer 


Mm. Pb 
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| ooͤſer Iefu Eprifto, von den Iungern Chr 
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Bälle Ausſpruchen weite nachſtehen müffe 
Beine Laſterungen werden in verſchiedenc 
Abtheilungen vorgetragen, und haben dic LI 
berichriften: des Celfus Gedanken won be 
Volke der Juͤden, von den Ehriften, vo 
Moſes, von Mofie Schriften, von den Pr 
Pthheten und ihren Weiffagungen, von den E 



















ſti, von.der chriſtlichen Lehre. Wir könne 
deffen hier angeführte anzuͤglichen Laͤſterun 
‚gen, doshafte Verdrehumgen und ungerrimt 
Schlufſe unmoͤglich anfuͤhren. So viel er 
innern wir, daß die neuern Nachfolger cine 
Celſus, in bittern Ausdrucken, unvernuͤnfii 
gen Grundſaͤtzen, thoͤrichten Zolgen , ‘ihre 
heydniſchen VBorgãnger vielmals weit über 
treffen. Don dem Creſeens und Lucian fi 
ben wir nichts unbekanntes beyzubringen. 
Aus dem 3 Jahrhunderte werden der El 
eifken, Sabeltiariet, Manichaer und d 
Biſchofs Repos, theils der ganzen Schrift 
F matidhlr Vuͤcher derſelben/ Nuchthheili 


dem —5 —* "Sri Stade ı u⸗ 
zufuͤgen getrachtet hab⸗ u 

Unter den: Beiden‘ Ar Offtribarung, ſo 
| das we elehudan ——— 
ring, 
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Aetius und. Priſcilljan mit ihren An⸗ 


n erwaͤhnt, und dieſen Hierokles, Libe⸗ 


nd Sultan der abtruͤnnige aus den 


azur Geſellſchaft gegeben, auch ihre 
ingen und Bemühungen der chriſtlichen 
ion zu ſchaden, nicht vergeſſen. Die 
idlung won dem Julian iſt dic weicläufe 
und geht von ©. 2 34 bis 362. Wir 


X 


n uns hierbey etwas aufhalten, theils 


Sultan unfehlbar einer der ſtaͤrkſten und 
ion Gegner der, Griſtlichen Religion 
t iſt, theils weil der Herr Verfaſſer 


die Widerlegung ſeiner Saͤtze beyge⸗ 
wovon wir unſern Leſern eine Probe 


wollen, damit wir uns bey dem folgen⸗ 


weyten Theile nicht allzulange aufhal⸗ 


zuͤrfen. Es enthalt dieſe Abhandlung 


oornehmfen Umſtaͤnde diefes Fürften, - 
us des Abts de la Bletterie Leben des 


ans eutlehnet ſind; ſeine liſtigen und heim⸗ 


n-Anftalten dem Chriſtenthum Scha⸗ 


zuzufuͤgen, und endlich einen Auszug, der 


crangen, fo diefer abtrünnige Furſ wider 


chriſtliche Religion ſelbſt ſchriftlich aufge 
hat, und in des alerandrinifchen Biſchofs 
rillus Schriften bloß auszugeweiſe bis 


unſte deiten gekommen ſind. Der Herr 


rfaſſer hat fache Laͤſterungen in verſchiede⸗ 


Abſatze eingetheilt, um deſto cher einen 
griff von denſelben machen zu koͤnnen, 
er erſte geigt Julians Abſicht an, warum 


wider die Chriſten geſchrieben. Sie iſt mit 
ſam5 ſeinen 
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+ feinen-cignen Worten alfo ausgedrädkt: um 
der. ganzen Welt die Urſachen vor Augen zu 

legen, durch welche er dahin gebracht: wor; 
den zu glauben, die Secte der Galiläer fen 
eine blos menfchliche und boshafter Weiſe ges 
ſchehene Erdichtung, welche nichts Görtliches 
in ſich haͤlt, ſondern als eine Liebhaberin der 
Sabeln, welche den kindiſchen und naͤrriſchen 
Theil der Seele mißbraucht, lauter wunders 
bare Erzehlungen als cinen Beweis der Wahr⸗ 
here anbringt. Hier wird nichts weiter an 
gemerkt, als daß ſolche Worte gleichſam eis 
nem Manifeſte ähnlich ſeyn, um feine Verfol⸗ 
gungen wider die Chriſten zu beſchoͤnigen, 
und daß unter dem Worte Galilaͤer, die Chri⸗ 
ſten gemeint werden. Der zweyte zeigt die 
gewaͤhlte Ordnung des Gegners, der ſich ent⸗ 
ſchließt a) zu erklaͤren, woher und wie uns 


huerſt der Gedanke von Bott beyfalle? b) 


die Meinungen der Griechen und Hebraͤer 
von Gott gegen einander zu halten; e) die 
Leute, fo von der Secte der Galilaͤer find, ju 
fragen, worum fie beydes der Griechen und 
Hebraͤer Lehre verlaffen, und ihre Meligion 
aus den Fehlern beyder Voͤlker zuſammenge⸗ 
fest, da fie von der, juͤdiſchen Leichtſinnigkeit, 
den Abſcheu vor den Göttern, von der grie⸗ 
chiſchen Trägheit und Verwirrung aber, bit 
gottlofe und lüderliche Aufführung angenom⸗ 
men haben, und. ſolche Sammlung für den 
hetrlichſten Gottesdienft ausgeben ? Der 
Herr Verfaſſer merkt an; Iulian feg dieſem 
. 7 ent⸗ 
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nen Plane ſelbſt nicht gefolgt: er aber 
nfelben doch um der Ordnung willen 
en,undeserhelle daraus, was dieſer be⸗ 
e Spoͤtter ſich fuͤr einen Begriff von 
il. Religion gemacht habe. Im dritten 
wird dasjenige vorgebracht, was Ju⸗ 
e Beantwortung der Frage: Woher 
uns der Gcdanfe von Gott einfalle? 
agen, Er ſpricht: Eine Empfin⸗ 
eht ung bey dem Gebethe gen Himmel, 
nicht ohne Grand geſchehen Fan. 
ahrgenommene Ordnung und Unver⸗ 
chkeit der Himmelskoͤrper hatgemacht; 
an glaubt, das ſey Gott und Gottes⸗ 
weil eine dergleichen unveraͤnderliche 
weder einen Anfang noch cin Ende 


kam. Aber die Geſtirne find neue ſicht · 


zoͤtter und Bilder des verſtaͤndigen un⸗ 
ven Weſens, und der unfichtbaren Goͤt⸗ 
ınd haben’ ale zufammen ihren Schoͤ⸗ 
die Menfehen, das Vieh und die Pflans 
dhnen nicht von dem Schöpfer ſeyn, 
e ſonſt unſterblich feyn muͤßten; fie find 
ch von den Goͤttern, vermoͤge der vom 
r erhältenen Schoͤpfungskraft hervor⸗ 
ſcht worben; in dem Vater ſind Ale Boll 
nenheiten, in den andern Goͤltern nicht; 
ern fie herrſchen blos über dieſes oder je/ 
and, und regieren blos dieſe oder jene 
ft: daher kan man die Erfahrung erklaͤ⸗ 
warum die Einwohner verfchiedener Laͤn⸗ 
auch verſchiedene Gemüthsarten und Nei⸗ 
\ RE guns 


“. 
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gungen haben, welche may aus dem hriftjis 
ben Syſtem nicht entwickeln Bay, u. f. w. 
Dre Herr Verfaffer antwortet hierauf: Ge⸗ 
wiß zu. unfern Zeiten würde ein Sultan ſich 
ſchaͤmen, dieſes Vorgeben, ale eine beſondere 
Weisheit zu verfaufen. Dic heutige Erfahrung 
lehrer, daß alles dieſes ein bloßes Maͤhrchen iſt. 

Im aten Abſatze koͤmmt dagjenige.vor, 
worinne Julign Die Heyden und Juͤden ges 
gen einander zu halten verſpricht. Er ſchreibt: 


Die Fabeln der Griechen non den - Goͤttern 


find unglaublich und erftaunend. Wergleicht 
man.aber dcs Pluto Erzählung vom der 
Schoͤpfung mit des Mofes feiner, fo muß 
man jeng-diefer vorziehen; jenem anftändige 
Gedanken von Sort, dieſem aber Widerſpruͤ⸗ 


che und Verfälihungen beymeſſen. Hier 


ſetzt der Herr, Verfaffer den fo fehr geprieſe⸗ 
nen Traum des Plata, wie er den: Schöpfer 
redend einführt, ſelbſt Der Länge nachher, und 
ſchließt alſo: Iſt Diefes nicht eine treffliche 
Geſchichte von größerer Wahrſcheinlichkeit, 


- und von fößerm Yperke, gls-die,Erzählung 


Mofes von der Schöpfung ? ; Sb. glaube, 


fein- halb, vernünftiger. Menfch wird diefem 
platoniſchen Traume den Voriug vor jene 


zuerkennen. Im 5, 6 und 7ten Abſatze fon 


men Einwuͤrfe des Julians vor, wodurch er 


des Moſes Geſchichte zu verkleinern ſucht. 
Er ſpricht: der von Gott gepflangtg Garten, 
die zur Huͤlfe geſchaffene, aber. zum. Verder⸗ 

ben und Boͤſen gercichende Eva, die redende 
| Schlan⸗ 


ho 
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ge; das: Werbor vbm Baume des Er⸗ 


ſſes Sutes und Böfeg zu effen, ober 
agheir zu befisen, find Faheln und 


laͤſterungen, weil 'fie Unwiſſenheit, 


nd Mißgunſt in Gott! vorausſetzten. 
err Verfaſſer antwortet auf die vor⸗ 

Frage? mit was für einer Stimme 
bhiange geredt haben follte? alfo: Es 
ine-fofche Stimme, daraber ſich Evi 
der Achnlichkeit mit iher menſchlichen 
nderte und ſie verſtand. Bey den fege 
nacht er die Anmerkung: Sollte der 
Schrift ſo wohl beleſene Julian nicht 
t haben, daß Adam mit der edelſten 


heit verfehen, aus Gottes Händen’ ges. 


ven, ehe er etwas von dem Baume ge⸗ 
hatte? Wenn diefes nicht tft, fo muß er 
er einem Kinde am Birftande gleich ge⸗ 
ſeyn: mp6 wenn er die Klugheit erſt 
den Genuß’ der Feucht dieſes Baums 


igt, fo muß er fie mie ans dem Para 


gebracht, und. auf: feine Machkom⸗ 
forrgepflangt Haben; worwider die Er⸗ 
ung freitet. Es wird uͤbrigens die Ge⸗ 


tigfeit Gottes leicht gegen Dicfe Vorwuͤr 


u retten ſeyn. Im Sren Abfage koͤmmt 
weitere Vergleichung des Julians zwi⸗ 
n der heydniſchen und juͤdiſchen Lehre, wie 


ht zu vermuthen, sum Nachtheile der lee. 


a, vor. Der Worwurf koͤmmt darauf an, 


‘ 


4 
‘ 


3 fich nach denn mofaifchen Berich:e, Gott - 


juͤdiſche Volk vor andern. Völkern er⸗ 


waͤhlt 
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wählt habe; melden Vorwurf ge. andh wei: 
ter. auf die Propheren, Jeſum und Paulum 
(den er den.größten Gayfler und. Betruͤger 
nennet, fo jemals geweſt) ausdehnet. Doch, 
faͤhrt er fort, ſey an dem Ichtern, der bey aller 
Gelegenheit gewohnt wäre, die Lehren von 
Gott zu aͤndern diefes zu bewundern, daß er 
behaupte, Gott ſey nicht nur der Juͤden, fon 
dern auch der Heyden Bott. Waͤre er ſol⸗ 
ches, fo fragte er: warum Gott nur zu den 
Juͤden, Propheten, Lehrer und Herolde ger 
fendet? Warum er die Heyden durch den 


Mangel diefer Dinge verachtet? Hierauf | 
- wird geantwortet: die Heyden hätten fich in 


den älteften Zeiten durch.ihren muthwilligen 


Uilngehorſam der Gnade Gortes verluftig ges 


macht, ohne daß fie der Herr darum gänzlich 
‚ verworfen; ‚indem fie, durch den. Um⸗ 
gang mit dem Bolfe Gotteshey deffen Ge⸗ 
fangenfchaft und Zerfireumg; überall Gele 
gende gehabt, den wahren Gert Iſraelis 
ennen, zu lernen. Habe Gott das juͤdiſche 
Volk erwaͤhlt; fo fey cs wegen des Glaus 
bens Abrahams an die göttliche Verheißung 
gefchehen. Ueberdieſes ſchien in den Tagen 
des N. B. Gott mehr der Heyden als. der 

Süden Sort zu fyn. . .- Ä 
Der ge Abfar enthält. Sultans fpörtifche 
Anmerkungen über den moſaiſchen Bericht 
von dem babylonifchen Thurmbau und der 
dabey vorgefallenen Sprachverwirrung. Er 
uiennt beydes ein offenbares Maͤhrchen, dem 
er 


1 


- 
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wenig Glauben · beymeſſen koͤnne, als 
hriſten der homeriſchen Erzaͤhlung von 
irch die. Rieſen unternommenen Him⸗ 
eſtuͤrmung beyzumeſſen pflegen. Hier⸗ 
vird von dent Herrn Verfaſſer folgen 
ngemerft: Julian zeigt hier, daß er 
die Geſchichte, noch die Abſicht der Leu⸗ 
ch das Vorhaben Gottes, noch die Dias 
itik verſtehet. Miemand ift iemals fo 
tig geweſt, zu glauben, dic damalg les 
n Voͤlker häften in Sinne gehabt, eis 
tadt zu bauen, die wirflih bis’ an den 
nel reiche, Vielleicht hat cr nicht wiſ⸗ 
ollen, daß die Redensart, bis an den 
nel, ſo viel heiße, als ein ſehr hohes 
ude in der Luft. Der Odem wuͤrde 
Bauleuten bald ſehr kurz worden ſeyn, 
ſie höher kommen wollen. Die ver⸗ 
nen Leute fuͤrchteten fich, ihrer vermeuens 


Gottloſigkeit roegen, für einer zweyten u 


dfluch. Dieſes Gebäude folte ihnen 
Freyſtadt und Metirade ſeyn. Dar⸗ 
wollten fie nicht den Himmel ſtuͤrmen, 
ern nur ihr Leben retten. Sie kann⸗ 
Gott beffer, als daß fie Hätten glauben 
a, er fuͤrchte fich vor ihren. Ihr böfes 
iffen furchte ſich vielmehr vor den Zerne 
tes. Gottes Abſicht ben Verwirrung | 
Sprachen und der darauf folgenden Zero | 
ung der Bößer gieng dahin, dic. Voͤl⸗ 
zu Einwohnern nicht eines Orts, ſon⸗ 
des Erdbodens zu machen. Und dieß 
... ge⸗ 


— 


go IV. Roche Staͤrke u. Schwache ec. 
Jeſchahe auch wirklich, durch Die Uneinig⸗ 


fein ihrer Gedanken und Reden. Folglich 


Brandt es bey’ den falſchen Gründen Feiner 
fo gefährlichen Folgen, (naͤmlich Gore Härte 
fürchten muͤſſen, es Möchten die Men ſchen 
Linerley Sprachen behalten) die der Wahr⸗ 
heit der Geſchichte zuwider, auch) Gott un: 


" anftändig find, and den Chriſten zum Schimpfe 


Se gereiche n. 


Wegen Mangel des Raums find wir ges 


noͤthigt abzubrechen, und wollen das uͤbrige 


in dem folgenden Stuͤcke nachholen. 





t 
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i 4 — METZ 
Recueil des "Aritiduites; 
—2 u dag iſt: 
nlung von alten eghptiſchen, etru⸗ 
hen, griechiſchen und lateiniſchen 
nkmahlen, ausgefertiget von Mr. 
ylus, de PAcademie des Inſcri- 
ons. Paris 17752. 40, II Alphab. 
ft 107 Kupferſtichen. — 


er Verfaffer fegt dem $efer in bieſet 
Sammlung nichts als ſolche Stuͤcke 
die ihm entweder annoch ſelbſt zugehös 
der doch ehedem ſein eigen geweſt ſind: 
arum verfpricht er Treue in deren Bes 
ung Ind Vorſtellung. Es mangelt 
war an Schriften’ diefer Art nicht; aber 
d theile unvollkommen, theils fehlerhaft, 
Intiquarii Haben Diealten Denfmahlenur 
Jelehrte betrachtet, und ſolche mir viel 
ſenheit uͤberladen, da fie dieſelben dich 
als Kuͤnſtler betrachten ſollten. Det Vers 
gedenkt ſolchen Mangel zu erſetzen. Da⸗ 
acht er den Leſer uͤberall auf den Geiſt des 
On: Kuͤnſtlers 


4 


g44 1. Caylas Resueil der Antiquiter. 
\ : 8 . . | “ | 

Künftlere zu führen, ob er gleich die Seſchich⸗ 
re, Fabeln, Gebräuche u. ſ. w. auf welche die 
alten Stuͤcken abzielen, nicht aus den Augen 
fegt. In der Hand des Künftlers ſucht er 
deſſen Abfichten und Geſchmack auf, und wil 
darinne Beweiſe der Zeit und des Volkes fin, 
den, von denen iedes herruͤhret. Er glaubt, 
die lange Libung koͤnne das Auge in eine ſol⸗ 
che Fertigkeit ſetzen, daß es: heym erſten An 
blicke gleich das Alter und Vaterland cines io 
den Stürfes inne werde: Der Geſchmack di 
nes Volkes in der Bildhauerkunſt und ben vers 
wandten Künften , fey von dem Geſchmacke 
eines andern Volkes ſo ſehr wie die Hauptfar⸗ 
ben von einander unterfihieden. Daher koͤn⸗ 
ne man auch in den Alterthuͤmern verſchicede⸗ 
mer Art, den Fortgang. menſchlicher Einficht 
zum Theil verfpühren. . An. den egyptiſchen 
Stuͤcken fehe man etwas groffes, aber noch 
unausgearbeitetes, und bemerke, wie die. Ran 
fie ihre erſte Gefale gewinnen. Man erken⸗ 
ne, wie diefelben aus Eghpten nad Etrurien 
übergegangen , und dabey zwar im Kleinen 


u mehr Vollkommenheit erhalten, aber. im Groß 


fen .und bewundernsmwürdigen einen Abgang 
gelitten. Bey den Griechen erblicke man die 
Kuͤnſte in ihrer vollkommenen Gröffe und 

Schönheit. An den meiften.römifchen Stuͤ⸗ 
dien bemerke man etwas plumbes und abge⸗ 


. ſchmacktes, hoͤchſtens eine unvollkommne Nach⸗ 


ahmung der Griechen. Die Kenntniß des 
WVorzuges der einen Stuͤcken vor den andern, 
i J hat | 


D 
\ 
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yır zumellen auf die Unterfuchung deu 
eırges gebracht, deffen ſich die alten Künfts 
ienet. UÜberhaupt ift feine Abficht ge: 
n Vorſtellung alter vollkommener Stüs 
(ern heutigen Künftlern einen gereinigs 
ind beliebtern Geſchmack beyjubringen, 
n geigef er an ben meiſten Stuͤcken bie 


e und Maaſſe derſelben, ingleihen das 


ne und’ Haͤßliche an, was nachzuahmen 
12 vernieiden fen. Es iſt zwar ein fol 
Zortrag etwas unangenehm, und vermag 
venige die ihn brauchen koͤnnen, anzu⸗ 
. Erverwickelt ihn in zu viel anſcheinen⸗ 
leinigkeiten, und wird oft zu einfoͤrmig 
zu Erhaltung'des loͤblichen Endzweckes 
Berfaffere wär er noͤthig. Dus Bey⸗ 
des Ficoroni hätte ihn abſchrecken koͤn⸗ 
welcher fein einziger Vorgänger In dieſer 


eweſt, und mir feinem ängftliäyen Ausmeß . . 
lter Lampen, Kruͤge und dergleidyen, aus - 
he warden iſt. Jedoch die —— | 


der Mochmendigfete und dem Dlugen 
ſolchen Lehrart has den Verfaſſer veran⸗ 
t, ſolche vorzuͤglich zuerwaͤhlen. Ja ee 
ſelten vergeſſen anzuzeigen, wie und wo 
u dieſem oder jenem Siuͤcke gelanget, und 
ſolches etwan hingekommen ſey. | 
Bleich auf dem Titel erficht man die Eins 
tung des ganzen Werks. Es theilt ſich In 
Hauptſtuͤcke, und hält fich an die vier vets 
edenen in dem Alterrhume befannten Voͤl⸗ 


ı bey denen ſich die Kuͤnſte mit unterſchie⸗ 


Mn 3 denem 


— 4— 


+ $46 L Caylus. Becueil des Antiquiter.: 


nem Gluͤcke nach und. nach aufgehalten 
ben, Folglich find Die Liberbfeibfel egypti 
ſcher Werke die erfien inder Ordnung der Zeil, 
Nach ihnen kommen die etruriſchen vor. Je⸗ 
‚ne nehmen 260 Kupferplatten in 4to, die ſe aber 
deren 18 ein. Hierauf folgen die griechiſchen, 
die auf 13 Kupfern vorgeftcht worden, Den 
Boſchluß machen dierömifchen, davon die Ans 
zahl am ftärkften ift, und z0 Kupferplatten 
anfuͤllet. Vor icher von.diefen vier Artender 
Kupferſtiche geht derſelben Erklaͤrung vorher, 
von deren Beſchaffenheit und Abſichten man 


ih ans dem obigen leicht einen Begriff machen 


kan. FE N t 

Da die griechiſchen und. roͤmiſchen Alter 
thuͤmer uns näher als die beyden übrigen ans 
gehen; fo werden es ung die Leſer nicht vers 
- übeln, wenn wir. diefe gänzlich überfchlagen, 
um ben jenen ein wenig ſtille zu ſtehen. Es 
urtheilt dee Verfaſſer von dem gricchifchen 
Stüden überhaupt: obgleich- deren Verferti⸗ 
ger aus Undankbarkeit ihre Schrmeifter , die 

gyptier, denen fie ihre Kunft urfprünglic 
zu danken hatten, verleugnet; fo haben fie dens 
noch dieſelbe auch von ihrem eigenen erweitert, 
vollkommen gemacht, und in ein-ganz neues 
Licht gefeget. Die Ggyptier befchäftigren ſich 
nur. mit groffen erftaunenden Werfen und 
ungeheuren Laften, denen fie eige wunderbare 
Danerhaftigfeit und etwas Edeles gaben. Die 


| Grriechen hingegen verringerten. die Geftalten, 


m ihnen, beftomehr. Artigkeit und Anmut 


N 


T. Caylıy Repweilder.Ansigutger. SAT 
egen, -. Durch die glücklichen und kunſt⸗ 


Freyheiten, die ſie ſich in ihren Sräden - 


snahmen, erreichten fie einen Grad der 


sefflichFeit," welchen man auffer Griechen⸗ 
felten antreiffe, und def deſto wundeß ⸗ 


an den Griechen iſt, weil man ihn etl 


Sahrhunderte hindurch, durchgängig an 


ifchen Werfen defvaft wird, Diefe 
rigen fo viel Vollkommenheiten in ihrek 
‚den Nadrahmung der Matıhr , Daß «6 
ſo gut iſt, ſie ſorgfaͤltig zu betrachten und 
zu kennen, als die Matur ſich zum Muſter 
iſtellen. In bedaͤchtiger und fleißiger 


ung ſchoner griechiſcher Bilsſaͤulen, ier⸗ 


aan die Meiſterin der Kuͤnſte kennen, und 
erblickt an ihnen alles, was diefe anmu⸗ 
8 und erhabencs har, Nur die Schäs 
yaß die Laͤnge der Zeit und Die Wildheit der 
baren, fo wenig Uberreſte derſelben auf 


kommen Taffen, Und von dem wenigen 


t haben groffer Herren Cabinerter das ' 


te an ſich gezogen. . Daher müffen Leute 


geringerm Stande, mit etlichen wenigen 
icken griechifcher Arbeit vorlieb nchmen, 


auch felbft verſtuͤmmelte Überbleibfel hoch 


sen. Rom ımd Italien, die unerfchöpflts 


Quelle alter Schäge, läßt Ausländern das 


nichts mehr zufommen: und darum.iftes 
ig, Kennern und Nachahmern alter Wun⸗ 


verfe‘, dieſelben in Kupferſtichen vorzule⸗ 
ur beklagt der Verfaſſer dieſes: ob 
leich eben dlejenigen Kupferſtecher bey den 

Mn ge 
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— 
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Var 1. Caylus Recueil des Antiquiten, 


= ‚gegrabenen. Steinen gebraucht , welche di 


übrigen gröffern und mehr in Hände und Ay 
gar Stüde geſtochen; fo fey doch 


| „Arbeit an'den Steinen, die Feinheit und Ku 


ſo groß, fo wunderbar und unnadhahnbar, d 
ähre Kupfesftiche nothwendig eben fa viel, ja 
noch mehr verliehren muflen, ‚als feine Arbe⸗ 
fer. in, dei übrigen &rädten Cchörißeit und 
Pug von Dem,ihrigen 'hinzugechan. _ | 
y Er allererſt ftelr Tabula XLV. ein Haupt 


amt einem Helme vor; man fan aber nicht ge 
wiß fagen, ob es Alexanders des Örsffen, oder 


Minervens Kopf feyn ſolle. Beyde wurden 
‚gar oft mit einander verwechſelt, und der Ich 
‚tere vielmahls faͤlſchlich für eines Helden Bis 
niß ausgegeben, ob man gleich Feine Helden; 
‚jüge daran bemerket. Das, zweyte Stuck iſt 
in Cameo mit einem Harpocrates. Der Ver⸗ 


fefkr hält es für einen’der erſten Verſuche, den 


die Gricchen in der. Kunft Edelgefteine zu fchnch 


den gemacht haben. Folglich legt er ihm ein 


hohes Alter hey... Ex hat ihm ‚einen andırn 
Kameg oder gegrabenen Stein an die Seite 


Reſetzt, der zwar jünger, aber auch zugleich 


‚yollommner feyn fol, damit man durch Ver 
ichung den Fortgang der Kunſt innen werde 


gl 
| Der Stein ftelle einen Diomedeg vor, wie er 


dag Palladium entfuͤhret. Diefe Gefchichte 
iſt ein gemeiner Vorwurf griechiſcher Künftler 
gel; ‚und er koͤmmt felbft Ih vorhabender 
Sammlung weiter unten Tab, XI, VIIJ. mie 


. 


ber von, Die Alten’ Neben nemlich —* 
* Ver⸗ 


J 


. J & . I \ 
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derumg nicht, ‚als wir heut zu Tage . 


derheit macht der Verfaſſer viel Wefä 
v Schönheit, Gleichheit und —— 
ntfernung der Buchſtaben cOANOS 
: den Steingräber andeuten. Er be⸗ 


et, nichts fen im. Steingraben ſchwerer 


en. diefes, Buchſtaben wohl auszudru⸗ 


Doch habe die günftige Matur den Gries - 
uch bierinne. Gluͤck und Geſchicke gleich a 


rer- Geburt mirgetheilee, Die Bilder 


XLVI, fallen. wohl ins Auge. Inſon⸗ 


ie preißt der Verfäffer einen Carniol mit 
Jupiter an, der cin Muſter aller ans 


von der Art. häufig verfertigten fol ges 


feyn. Tab. XLVII. erblickt man unter 


n auf einem Amerhuft einen Hercules, der | 


ver Laute ſpielet. Mit Worſtellung dies 
Einfalls haben fich die griechiſchen Künfts 
ar oft befchäftiget. Noch merkwuͤrdiger 
ift ein Earniol, auf welchem «ein junger 
iſch Bor einem Frauenzimmer ſteht, gleich 
‚d er aufmerffam zuhöre, was dieſe ihm 
t. Beyde find nadend, An der Blöße 


Vorſtellungen Fan man griecbifche Arbeit - 


tentheils erfennen, fo wie an den Flügeln 
riſche. Man vermuthet, es werde.die uns 
kliche Sappho und ihr unempfindlicher 


iebter Phaon vorgefichet (*. 
Mn: 0... 


Behy 


— 


) DerBerfaffer ift.noch fo giemlich beſcheiden | 
und geftehet, daß es geſchnittene Steine ges - 


be, deren Bilder bloß die Einbildungstraft - 
0 un 
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einen Kriegemann vor. einem Frauenzimmer. 
N Das 
cund bad Belieben des Kuͤnſtlers zum runde 
Haben. Sonſt wollen die Antiquarii ale 
Eeſiichter pam ein paar cauſend und meht 
.Jahren, noch beſſer als Leute ietziger Zeil 
kennen. A en Geſichtern geben fe ihren. 
U Mahimen! alle Vorſtellungen follen Handlun 
gen aus der Mythologie feyn: alle Stein 
.  geäber muͤſſen in ben Poeten und ber Gotter⸗ 
lehre geuͤbe geweſt ſeyn. Goltenunfere Giro 
tesquen und Vignetten, unſere Kupferſtiche 
und Holzſchnitte auf bie ſpaͤte Nachwelt foms 
“men; fo wird es ihnen, wenn das Geſchlecht 
der Antiquariorum nicht etwa ausgehet, 
ebhen ſo gehen. Man wird alsdenn einem 
un Kuͤnſtler Kenntniſſe beylegen, davon er nie 
gehoͤrt, noch ſich davon traͤumen laſſen. Doch 

es ſind die Ainiquari zu entſchuldigen. Te) 
dem Anblicke einer ſaubern Vorſtellung wird 
man begierig zu wiſſen, mas fie doch ande 
ter ſolle: Und das verleitet Leute bie ihre 
Belefenbeit gerne: zeigen wollen, zu unnu⸗ 
= gen-Srübeln und lächerlichen Murhmaſſun⸗ 
' gen, a EEE Zee | 
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oll Aeneas ſehn, wie er die Androma⸗ 
Epiro antrifft, und ihr feine Schickſale 
(). Tab, L. E. 1. ſtellet ein Weiber⸗ 
e auf eine doppelte Art vor, einmahl in 
läche,, und dann von der Seite, Es 
n von Sycomoro oder egyptifchen Fei⸗ 
lze geſchnitztes Bild einer Africanerin 


Egyptiern. Die Geſichtsbildung vers 


o gleich etwas fremdes und africaniſches. 
bſcheulichen Ohrringe beſtaͤtigen die Ver⸗ 
ang noch mehr. Das von Natur ſchwar⸗ 
lz iſt wohl bedaͤchtig von dem Künftler 
hlt worden, die Farbe der Perjon auszu⸗ 
n. Die Kunſt des Schnitzwerkes vers 
ſet den Verfaſſer zu glauben, daß es von 
ind anders als einem Griechen herruͤhre. 
Kopfputz iſt auſſerordentlich (*): Eben 


iſt ſieht man eine Kuh, welche die beruͤhmte 


des Myrons ſeyn fol. Tab. LI. kommt 


Was Leute die mit Alterthimern nicht taͤg⸗ 
lich umgehen, folglich von ihren bezaubern⸗ 
den Geheimniſſen nicht eingenommen und 
gleichſam umnebelt find, vondergleichen Aus⸗ 


legungen : natürlicher Weiſe denken nräffen, 


das laͤßt ſich aus nächft vorher gehender Ans 
merfung leicht erachten, und auf allebernach 
folgende gleiche Säle anwenden. 


Diefes ift ein. Stüc, darauf der Verfaſſer 
fonderbare cheap giebt. Er findet fo viel 
Kunft und Anm Hi in dem Haarſchmucke des 
Frauenzimmers ber ehmahligen Welt, daß er 
ihn beynahe dem. heutigen zur Nachahmung 
anpreiſet. 


ein 
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‚ein Agat vor, auf: dem einer zu Pferde mit 
feiner Lanze einen Loͤwen erlegt. Weil man 
nun finder, daR der Kanfer Hadrian die 
Löwen in Africa hat vertilgen laſſen, fo fol er 
auf diefem Steine vorgebildee worden fenn, 
ob man gleich auf vieler andern Kayfer Mün: 
zen eben diefe Vorſtellung gewähr wird. 
. Tab. LI, ſtellet unter andern einen Vorder⸗ 
fu von Marmor vor, vondem der Werfaffer 
dermieint, cs fig Fein abgebrochenes, fondern 


voͤlliges Stück von einer ſolchen Art der Bild⸗ 


ſaͤulen, davon man hin und: wieder Spuren 
antrifft, wo nemlich Kopf, Hände und Füfk 
von weiffen Marmor, die übrigen Theile aber 
von vergüldetem Holze, oder- andern färbigen 
Marmor waren. Bey der Gelegenheit be 
merfer er den jeltfamen Geſchmack der Roͤmer 
An Mifchung verfchiedener Farben und Zeuge 
an einem Stüfe So erfucht Cicero feinen 


. , Zeeund Atticus in einem Schreiben, ihm ei⸗ 


nen Mercur. von penthelifchen Marmor mit 
einem meßingenen Kopfe zu ſchicken. Er 
jweifelt, ob ein foldyer Zufammienfag eine gu 
te Würfung auf unfere Augen thun moͤchte, 
und ſchreibt cinen fo Findifchen Geſchmack der 
Roheit zu, in welcher die Roͤmer zu des Cicero 
Zeiten in Anfehung der Kuͤnſte noch ſtacken, 
welcher erft unter Auguſto reif und rein ju 
werden anfieng. Bey Gelegenheit der Briefe 
- "Ciceronis ad Articum erflärt er, was Herme⸗ 
raclaͤ ſeyn. Er will, daß es nicht Hercules 
und Mercurius in einer Gruppe (wie man 


4— 


. 0: 
1. Caylus Recwil der Antiqniter, J 
‘2. 
fondern cin Hercules auf einem viers 
n unten. fpig zulaufenden Fußgeſtelle 
) fey. Denn dergleichen fleinerne Sea 
die man Hermas genchnt;- Eudlicg | 
Fe cr aus dem Pauſanias, daß die Gries 
n ihren Blldſaͤulen die Köpfe los und fo 
lich zu niachen gewohnt geweft, daß man 
nehmen fonte . wenn gleich Kopf und 
pf von einem Zeuge waren. 
bula LIV. bezieht ſich auf die Schaubühs 
nd ſtellt zum Theil Mafquen vor, . Sons 
iſt die erfte Vorſtellung auf einem Aga⸗ 
x merkwuͤrdig. Sie zeiget einen Comöa 
eiſter oder Comoͤdienſchreiber, der: fich 
wey Acteurs die. Rollen herfagen läßt, 
olche überhöret, ob fie.das wohl’ auffens 
ig koͤnnen, was ſie hernach aufder Schaus 
e vortragen follen. Zweye diefer Leute 
ı ihre Larven zuruͤck geſchoben, und tra⸗ 
ie wie Huͤthe auf dem Kopfe. Der drit⸗ 
it fie dey Seite gelegt. Db gleich diefe 
romiſch gekleider find, und ſich mithin 
Forftehung der togatæ comadiz haben ges 
chen ſaſſen; fo ſchließt der Verfaſſer dach 
der Feinheit der Ausführung, es muͤſſe 
s ein. Werf eines grichifchen Meiſters 
, der aber zu Nom gelcht habe. Bey 
Gelegenheit unterſucht er das Alter und 
Urfprung der Mafquen. Er bilder ſich 
die Srischen hätten ſie von fich felbft niche 
inden; amd weil man bey den Egyptiern 
on feine Sputen antrefi „auch auſſer ih: 
nen 
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nen imd den Hetruriern kein ander gefittetee 


J Volk bekannt ſey, mit dem die Griechen Ver⸗ 


kehr gehabt haͤtten; fo muͤſſe man ſchluͤſſen, 
die Hetrurier haͤtten die Maſquen zuerſt unter 
die Griechen gebracht. Er fuͤhrt einige Spu⸗ 
ren des Umganges beyder Voͤlker mit einan⸗ 
der an. Ob aber dieſelben zu Bewaͤhrung 
dieſer ſeiner Muthmaſſung, und einer andern, 
als haͤtten die Roͤmer die erſte Wiſſenſchaft 
der theatraliſchen Vorſtellungen von ihren 
MNachbarn den Hetruriern erhalten, zureichend 
find, läßt man dahin geſtellet ſeyn. Tab.LV. 
fiellet zwey Stuͤcken vor, die man in. der vers 
ſchuͤtteten Stadt Herculanum gefunden hat. 
Das’ eine ift cine Schilderey auf Kalck mit 
Wafferfarben; Das andere aber ein irdner 
Topf von hetrurifcher Arbeits‘ Aus dem letz⸗ 
tern will der Verfaſſer feine anderswo vor⸗ 
getragene Meinung von dem weitlaͤuftigen 
Handel der Hetrurier mit ihrem Toͤpferzeuge | 


u beſtaͤtigen, und meint, dieſer Krug, der auf 


dem einem Ende mit einem Oelzweige ſteht, 
müſſe in der Abſicht, ihn nach Athen zu vers 
führen oder dahin zu verhandeln, gemacht 
fenn. Don dem Inhalte der Schiiderey fagt 
er nichts. Doch meldet er, (nach bittern Klas 
gen über die Misgunft der Meapolitaner, welr 
da von den altert Broden einer: verbeerten 

Stadt, aud) Abriffe 3 zu machen Ausländern 


niicht geſtatten,) feine Sreunde in Rom hätten 

ihm berichtet, diefe Schilderen fey unter dın 

neu entdeckten weder cine vonden fchlechteften 
nl | noch 
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‚om den beften, in Anſehung der Karben : 
er Zeihnung, Er bemerfet an dem 
er mehr Freyheit ale Miffenfchafe und 
igfeit, Wenigftens zieht er ihm die fo 
nten nuptias aldobrandinas wit vor, 
ehauptet, daß diefes letztere Stuͤck unter 
viewwohlfehr wenigen alten Schildereyen 
h bis auf unfere Zeiten erhalten haben, 
o noch die erſte Stelle behaupte, Der . 
d an derherculanifchen Schilderen iſt bey⸗ 
ſchwarz. Hierbey erinnert der Berfag 
e Alten muͤſten zaͤrtere und empfindlichere - 
ı gehabt haben als wir: denn ayf allen 

Gemöhlden: bemerfe man lauter. bunkele 
tarfe Farben, Die Auſſenwaͤnde der 

ude des alten Herculani waͤren meiſten⸗ 
dunkelgelb, oder ſchwarz, oder rorhbraug 
trichen. Sie muͤßten alſo wohl den ſtar⸗ 
Biderfchein der Sonne vom weiſſen Kalche 
haben vertiagen koͤnnen. Eben ein ſol⸗ 
und zugleich plumper Geſchmack thue ſich 
m Laubwerke und uͤbrigen innern Zierathen 
lten herculaniſchen Häufer hervor. . . 
Jer Kopf Tab. XVII kammt dem Berfaß 
icht ſo wohl der Einbildung wegen, von 
night viel Weſens marhen will, als wegen 
Mugen merkwürdig vor: . Diefe find ora 
lich und gleichfam fehend mit Augäpfeln: - 
det. Der Verfaſſer verfichert zwar daß 
s nichts unerhörtes fen, ja daß er es ſelbſt 
nehr als einem Orte geſehen habe. Doch 
griechiſche Bildſaͤulen gemeiniglich blind, 

werl. Nachr. 188. Ch. Do bdui.bdie 


i. 
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d.i. die Augen find glatt, ohne Abtheilung und 
Aepfel. Ja ſelbſt der Verfaſſer haͤſt dieſe 
letztere Art Augen zu hauen, für die. Bild⸗ 
- haauerkunſt für viel anfländiger, als die ande 
- "2er Denn da.man-in diefer Kunſt Feine Far⸗ 

* ben anbringen Fönne, fo lauffe nian am wenig, 
ſten Gefahr, wenn man es dem Anfıhauer übers 
laſſe, den Augen eine felbftbeliebige Geftalt und 

Lage zu geben, Ferner bemerfet er an dieſem 
Kopfe die unnöthige Glaͤtte, melche infonderheif 

die Griechen ihren Marmerbildern zu geben 
pflegten. Der Verfaſſer kan davon keine an⸗ 

dere Urſache als folgende finden: Die Grie⸗ 
chen bemuͤhten ſich durch ihr allzuvieles Pu⸗ 
gen und Glaͤtten, dem Marmor das Anſehn 

von Elffenbein, nicht ohne groſſem Nachtheile 
hdbes Wohlſtandes zu geben. Denn damit ver⸗ 
lohren ihre Bilder das Anſehn vom Fleiſche, 
und der bligende Glanz verhindert Bas Auge, 
alle Fleinen hin und wieder verſteckten Schoͤnhei⸗ 
ten und Beweiſe des Geſchickes des Künftlers 
= zu entdecken. Doch war das damahls cine 
überall, wiewohl ohne Grund, eingeführte 
Gewohnheit. Die geichifchen Alterthuͤmer 
beſchließt endlich der Verfaſſer mit einem irdes 

. nen Kenge, den. man auf der Inſel Chio ge: 
funden, fo daß man glauben fönnre, man 
dürfe ihn mit Hecht zu den griechiſchen Wer⸗ 

. "Pan beingen, - Nichts deſtoweniger ſchließt er 
aus’ der Geſchicklichkeit deffelben, es muͤſſe ein 
Urberreſt einer roͤmiſchen auf gedachter Inſel 
errichteten Töpferen geweſt ſeyn. Sonſten 
— halten 





. 


Caylas Tecueil des Antigsiter. 557 


Sriechen auf den Eylanden des Ar⸗ 
einen ſtarken Handel mit Töpferzeuge 
, Jtacdydem ſich aber die Römer Gries 
:8 bemächtiget, fo lieſſen fie die gries _ 
Brennöfen eingehen, undlegten ſelbſt 
n Töpfereyenan. Lbrigens trieben 
ſonderlich die Hetrurier und die gries 
Eyländer einen nicht fchwächern Hans 
hrem Topfiwerfe beynahe in der gan⸗ 
t, als wir heut zu Tage mit dem his _ 
und andern Porcellane thun, 
den gricchifhen Alterthuͤmern gehn 
dens Verfaſſer zu den römifchen über, 
iner Gewohnheit, zu Anfange iedes Ca⸗ 
on dem Zuſtande der Künfte bey iedem 
u dem er ſich wendet, zu handeln, faͤl⸗ 
uch fein Urtheil von den Kuͤnſten bey 
mern, und giebt die Lirfachen an, weis . 
e er vermeinet, diefelben nie haben ems 
nmen laſſen. Wären die Roͤmer bey 
ſten Herefchaft, das ift, unter den Koͤ⸗ 
blieben, fo würden die Rünfte bey ih⸗ 
er feften Fuß gefaßt und eine gröffere 
a errsicher haben, da fie an den 
tern gefchichte Künftler zuMachbarn hate 
Allein da fie Alles was nicht zu Erwei⸗ 
ihrer Herrfchaft diente, für ungdel und 
Eriegerifchen Wolfe für unanftändig hiels 
o fiengen fig erſt zu der Zeit an,die Schöns 
‚ohl ausgearbeiteter Bildfäulen, Guͤſſe, 
ittener Steine, Gemaͤhlde ud, m. zu 
ideen, da Corinth zerftört, Griechenlande 
802 feine 


7 
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les von roͤmiſchen Alterthuͤmern dieſer Art von 
Griechen herſchreibet. Weil aber Griechen⸗ 





feine Freyheit genommen / und diegrößten Me 


ſterſtuͤcke menſchlicher Hände nah) Mom ge 


fehleppet wurden. Doch legten fie fich auf der 
‚gleichen Dinge ſelbſt nicht, ſondern lieſſen en 


weder ihre griechifchen Sclaven, ober griechi 


fche freye Künftler, die das Geld und die Ber 
ſchwendung der Nömer nah Nom Indte, fü 
fid) arbeiten. Daher kommt es, Daß fidh « 


land bald erfchöpft ward, und manche eigens 
nügige Roͤmer nicht nur die Gefchicklicheit ih⸗ 
‚rer Sclaven durch Mildigfeit nicht anfeuerten, 
fondern auch noch dazu, folche als ein Mittel 
reich zu werden gebrauchten, indem man einen 





Sclaven um defto theurer verkaufen fonnte, 


ie mehr cr Geſchicklichkeit Hatte; fo verficgt 
auch dieſe Quelle bald. Zwar es ſchien, als 


wolten ſich diefe Künfte, unter ſolchen Fir 


ften die ſich ihrer annahmen, als unter Traja⸗ 
no, Hadriano und einigen wenigen mehr, wis 
der aufrichten: allein die. Verlegung des Ne 
ches nach Conftantinopel und der bald drauf 
erfolgte Einbruch der Barbaren gaben ihnen 
den Reſt. Sie fonnten nicht cher wieder zu 
ſich kommen, als zu der Zeit, da die Türken 
dem griechifchen Kayferthume ein Ende mad 
ten, und die Griechen nach Italien jagten. 
Damals kam gleihfam ein neues geben unter 
die Leute, und man ficng an, den Werth dert 
nigen Stücke kennen zu lernen, fie zu bewun⸗ 


dern, und.ihnen nachzuahmen, in denen Mitte 
u Bu a '' 5 


. 
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fügen Bisher gefeffen hatte, ohne jhret 


roͤmiſchen rechnet der Verfaſſer auch 
en Alterthuͤmer, ſintemahl vie Roͤ⸗ 
Zeit BGallien beherrſchten, und zu 
griechiſche Kuͤnſtler ſich eben ſo wohl 
a, als in Italien, niederlieſſen. Doch 
wenigſten in Frankreich gefundenen 
ner, durch Angebung des Ortes ihrer 
ng, von den italieniſchen unterſchie⸗ 
icher gehöre gleich die erſte Vorſtel . 
b, LV III fe ſol ein Jupiter feyn, 
die Kleidung galifch if. Der Vers | 
eint, diefe Bildfäule von Meßing ſey 
chenland zwar verfertiget ,. aber mit. 
r Tracht angerhan worden, damit fie. 
yon verführer und dafelbft aufgefkelle 
woman fie wor ein paar Yahren ‚ges 
hat, Tab: LIX. zeige ſich ein ſchoͤner 
in Agath, mit einet Vorſtellung die 
uch auf einer Münze der Kayſerin Faub]! 
ewahrwird. Es iſt dieſes das einzige - 
yet nicht von Muͤnzen, die auf Edel⸗ 
ı mären copirt worden, - Nur frage 
woher das komme? Der Werfaffer iſt 
lerhand Muthmaſſungen verfalfin, Erf 
wine er, eswäre fo zu gegangen: Die 





jmeifkee, wenn fie Befehl befamen, Stems 


ı neuen Münzen zu machen, ‚hätten erft 
Entwurf davdn in Wachs gebracht, und - 
enden Kayſer vorgelegt, um fein Gutach⸗ 
dar. er zu verneh nen. Dun hätte einer’ 
003 ‚oder 


1 
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aber der andere, um ſich ſehen zu laſſen, oder 


ſich in Gunſt zu ſetzen, einen ſolchen Entwurf 
nicht in Wachs, ſondern in einem edlen 
Steine gemacht. Allein er verwirfft dieſen 
Einfall, weil zu Ausarbeitung eines Agaths 
mehr als eines Jahres Friſt erfodert werde, 
Man kan alſo ſchlieſſen: entweder die Fuͤr⸗ 
ſten haben ſelbſt anbefohlen, ſolche Vorſtel⸗ 
lungen, die ihnen auf Muͤnzen wohl anſtunden, 
auf Edelgeſteine zu bringen; oder die Kuͤnſt⸗ 
ler haben ſelbſt vor ſich etwas unternommen, 
davon fie verſichert waren, daß ſie es wuͤrden 
an den Maͤnn bringen; oder es kommen end: 
lich dergleichen Stuͤcke von Kuͤnſtlern her, 
bie aus ihrem Kopfe ſelbſt nichts erfinden konn⸗ 
ten, und ſich alſo nur an das Nachahmen hal 
ten muͤſſen. An Fig. ı. Tab. LXI. iſt nicht al; 
lein dieſes ſelten und merkwuͤrdig, daß nicht nur 
Hercules als gehend und mit der Keule anf 
ber Schulter vorgeftellet wird, welches man nicht 
leicht findet: ſondern auch, daß diefe Vorſtel⸗ 
lung von Golde gemacht, und in einen ſchwar⸗ 
zen Safpis eingelegt ift. Ob man gleich der 
gleichen Steine noch.mehr hat; fo macht doch 
die Menge: der feltenen Umſtaͤnde welche die 
ſes Stuͤckhen begleiten, ſolches dem Verfaſſer 
um ſo viel verdaͤchtiger, als es leicht iſt, Gold 
das zumahl nicht dicke ſeyn darf, auf einen hohl 
gefihnittenen Steine abzuformen, fo viel als 
die Rundung deſſelben Platz einnimmt, aus⸗ 
| Pr , und dag goldene Bildgen einzu⸗ 
en. . .— 
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,.LXA.n.r.ift ein Kopf, Vieleicht eines 
ſophen. : Die Römer pflegten derglei⸗ 
Röpfe gern in ihren Häufern, Biblios 
, Bädern, Gärten und’ an ben Haus⸗ 
auf obbefchriebene Hermas oder gaines 
1. Diejenigen, fo beym Eingange zu 
pflegten, waren meiftentheils zweykoͤpfig, 
man fo wohl beym (Eins als beym Aus»: 
einen Kopf erblickte, Selbft auf dem 
festen fie in gewiffen Entfernungen fols 
rminos und Mereurios, die dem Auge 
n. gefallen haben, 0 U. 
b. LXIV. fteht ein Kerl, den der Verfaß 
r einen Faunum oder Bacchum, oderuiee 
fuͤr einen der dem Baccho opfert, ans' 
CR) Auf Tab. LXVI. iſt alles fonders' 
Erſtlich ein Telcfphorus, ‘Sohn die‘ 
Tapii „Gottes der Wiedergeneſung: fo 
ein Smaragd mit einem Gemenge von" . 
ifchen, griechiſchen und roͤmiſchen Gott⸗ 
a; und endlich ein paat in einander ges 
ugene Schlangen von Metall, bie, des 
faſſers Muthmaſſung nach, ehemahls der 
f von einem Gefäße geweſt ſeyn folken- Gel 
nt aber vielmehr ein Pferdegaum zu ſeyn. 
„ LAVIE erblickt man "einen Kopf von 
Aber ſolte es nicht vielmehr einer bon ber Pa⸗ . 
läftea fepn, der fich mit Den halteribus oder: 
Springbleyen übet ? Man legte nehmlich 
Laften Bley auf die Schultern, oder nahm ſie 
in die Hand, und bemühte fich Damit auf eine 
gemiffe Hohe zu fpringen.. | 


« 
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NMarmor, ber chemahls in einer fateinifchen 
Aufſchrift, die der Verfaffer darneben in Kupfer 
ſtechen laffen, von Octavio Mundello, einem 
Herzoge von Savoyen, für.den Kopf Pom: 
Keji M.ift verfauft worden, Allein. der Ver 
fafler erweiſt den VBerrug aus deffen ungehew 

ren Gröffe und ahfcheulichen Geſtalt, glaubet 

| auch, es ſey vielmehr einen von den Goliachs 

N Köpfen, dergleichen gewiſſe Bildhauer von 

>. Florenz zu Anfange des XVI. Seculi zu ma 
chen pflegten. Tab, LXX. ift fonderlich der 

Hanswurſt mit feinen Heyduckenhoſen merb 

7 würdig, Man koͤnnte, fagt der Berkaffer, die 

ſes meßingene Stuͤck fürdag Werk neuerer Zei 
ten halten, weil ehemals die Roͤmer keine Ho⸗ 
fen trugen. Allein die. Comoͤdianten durften 
ade Trachten auf die Schaubuͤhne bringen, 
 Wwolche.etwens lächerlich machen fonnten. Zu 
dem erweiſet der: Zeug. und-die Ausarbeitung 
dep Stuͤckes deſſen Alter umflreitig. 

: Tab, LXXIII. ſtellt einen Kutſcher vor, der 
gleichen in dem Eircp.um die Werte zu fahren 
pflegten. Ein doppelter Guͤrtel geht ihm um 

den Leib; weil ſich ſolche Leute wider die ſchnei⸗ 
dende Schaͤrffe der ſchnell bewegenden Lufft 
wohl perwahren. muſten. Das fing des Vers 
faſſers Hedanken. Aher erweget man die 

u Bleylaſten die ihm auf beyden Schultern lie 

gen, and bie Öleichgereichte die er in beyden 
Haͤnden hat, (Halteres) ſ bleibt kein Zweifel 

übrig, es muͤſſe ein Springer von der Pafäftra 

oder Leibesuͤbungsſchule feyn, + Tab. LXXIV. 
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t eine in vier unterſchiedenen Lagen date 
e Vorſtellung von einem Sclaven cin, 


Winzer zu feyn, und Trauben mit dent 
ch babenden Kneife geſchnitten, und in 


Topf geſammlet zu haben ſcheinet. So 


ilt der Verfaſſer von dieſem Stuͤcke. Der 
iſt deutlich zu erkennen. Aber der Kneif 


unkel und zweifelhaft. Und uͤberhaupt 


ieſes meßingene Stuͤck mehr das Weſen 
Iſis, als eines Sclavens. So viel iſt 
|, daß es ehedem ein Auffag oder ein 


; auf.einem Springbrunnen :geweft feige 


es ift hohl, und die untere Weite der 
ung verhält ſich zu derobern, wie 17. zu 5% 
am Kopfe beſinden ſich in der Gegend 
Ihren zwey Handhaben, daran man dies 


dahn nach Belieben hart Örchen, unddas 


as, Waſſer hemmen oder auglaffen- Fons 

Die naͤchſtfolgenden 4 Kupferftiche neh⸗ 
acht Frauenföpfe ein; und die Verſchie⸗ 
it des: Haarputzes ift an ihnen. das bes 
lichſte. Auf Tab. LXXIX. trifft man ein 


\ 


x 


N 
Pig 


€ von alten Email (wie es der Verfaffe — 


t) aus Egupten an: Er meint Glafierars 
mit Gemaͤhlden und mit Goldblaͤttern 

elegt. Es iſt ein Dep der Pracht der 

ner in Auszierung dee 

ze. Es mag von den Zeiten des. Kayſers 


mir &everi herrähren, Denn wie fidy 
diefes Münzen die Victoria zeiget, foere . 
ft man fie auf diefem Email aud. Uber 
y Dinge wundert fi) der Berfaffer am 
DE when 


Annern ihrer Ger 








= 
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meiften: einmahl über die Danerhaftigfeit der 
Farben auf dieſem Stuͤcke, die noch heist zu Tage: 


. einen ftarfen Glanz befiken; wiewohl fie nicht 


ihren ehemahligen erhalten haben: hernach 
aber über die Arc die Berguldung ohne Feuer 
fo aufzutragen, daß fie nicht losgeht. Wir 
wollen feine eigenen Worte herfegen. Die Al 


ken hatten, ſagt er, verfhiedene Mordants,(*) 


das find verfchiedene Arten von Fuͤrniß, Gum⸗ 
mi, Harz, die, fo lange fie nach fläßig find. 
alle leichten Zeuge, die man ihnen darbietet, 
umfaffen: Sette Dele, welche von der Jufft 


trocken werden, desgleichen flüßige und ſolche 


Harze, die man zuvor zerlaffen muß; wenn fie 
dem Pinfel folgen foßlen, find Dinge, daraus 


fi) die Mordants zufammen fesen laſſen. 


Man bedeckt damit die Oberfläche eines. Coͤr⸗ 
pers von was fuͤr Art er auch ſey, den man ver⸗ 
gulden oder mit Farbe belegen wid, nur gan 
dänne, und überall gleich ftarf. Den Alten 
waren allerhand Arten von Terbenthin, Mas 


ſtirx, Sandrady, und noch mehr Harz bekannt, 


r 


die fie zu. diefem Ende anwendeten; wiewohl 


ihnen auch die gemeinften Dinge dazu hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn konnten. Die Dauer der Farben 
rührt nicht von dem Mordant (oder der Tuͤn⸗ 
de, wenn es erlaube ift fo zu überfegen), fon 


 . dern von ihrem Weſen felbft her, Siewaren 


Pd 
- 


fo beſchaffen, daß, nachdeni fie einmahl aufr 
| getragen 


. (9) Mo rdant oder Einbeiſſer nennen die Franjo⸗ 


“fen alles was Beydinge zuſammen haͤlt. 


\ . 
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ger tvaren, fie nicht mehr vergehen konn⸗ 
da weder Lufft noch Fenchtigkeit etwas 
ſie vermag. Das Gold, das Blaue und 
je hat fich fo viel hundert Jahre hendurch 
en. Was mag wohl davon die Urſache 
? Micbhts fan das Gofd verzehren, zus 
L woenn es in einiger Dicke aufgetragen iſt. 
n hat Blätgensgold auf die noch feuchte 
he auftragen, oder Goldftaub mit einem 
ſel aufnehmen fönnen, den man mit einer 
ven Tuͤnche getränft hatte, Doch verlichrt 
Gold bey der letztern Art fehr viel von ſei⸗ 
ı Slanze Das Blaue iſt eben fo dauers 
: als das Gold. Denn von Natur ift eg 
Zeug, der zu Glafe werden fan. Cs ift 
ir. + Das Rothe rührt vom Zinnober, oder 
ı Mennig (minio) der Alten her. Dasift: 
bjeine Erzftuffe (minera), et mag num na⸗ 
lichh oder gemacht ſeyn. Er beftche aus 
hwefel und Queckſilber. Folglich ift auch 
fe Farbe eine der dauerhaftigften: folglich 
ben die Farben es der Härte ihrer Beſtand⸗ 
le zu danken, daß fie folange Zeit den viel⸗ 
tigen Veraͤnderungen der Witterung haben 
derftchen Fönnen; zumahl in cinem fo wars 
en Lande, als Egypten iſt, und in dem In⸗ 
en der Haͤuſer zu Rom, wo, nach Ausſage 
x Reiſenden, die Hitze mit Egypten gleich 
roß iſt. Wir koͤnnen folglich auch alle glatte 
drper vergolden, und beyde itzo genannten 
jarben beliebiger maſſen anwenden. Erhaͤlt 
ch unſere Verguldung nicht fo lange, fo liegt 
W die 


| | 7 
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die Schuld nicht an den Mordants (Tuͤnchen 
oder Kuͤtten), ſondern an der Feuchtigkeit der 
Lufft, an der Veraͤnderung der Witterung, an 
der ſchlechten Arbeit, an der Untreu der Gold⸗ 
ſchmiede, da ſie zu duͤnne Blaͤttgen nehmen; 
und endlich an der Zerbrechlichkeit der Coͤrper, 

auf denen wir unſere Zierathen anbringen. 
So weit gehn des Verfaſſers eigene Wor⸗ 
te. Tab, LXXXI. ſtellt cinen Reifen von 
Eiſen vor, daran 8. Ringe hängen, Die 
Buben pflegten fie mit einem Stecken nor ſich 
hin zu treiben, oder über dem Haupte im der 
Lufft herum zu drehen. Der Berfaffer meint, 
es ſey vielleicht der einzige alte Reifen won der 
Urt, der ſich bis auf unſere Zeiten: erhalten. 
Darinne irrt er fih mohl ohne Zmeifel; daß 
CE upixov UND zpınsAaria von dem Taxe un- 
terfcheidet und: leugnet, dag an Dem Reifen 
den. man auf den Erde vor fich hintrieb, folten 
- Dinge. oder Schellen gehangen haben, Es 
laͤßt fi) zwar hören, daß dergleichen Ringe 
den auf des Reifens würden gehemmer ha 
ben. ber das ausdrückliche Zeugniß der 
. Alten legt diefem Einwurffeein vößiges Stils 
ſchweigen auf, Ben dem näheften irdenen Ge⸗ 
‚ . fbirre, theile der Verfaſſer p. 2.04. die Gr 
ſchichte einer zu Ausgang des. KV. Seculi zu 
Ulbino und Saenza angelegten ganz befann 
- sen Töpfereymit, von welcher Topfs und Glas 
gefchirre Fayence genennt: werden. Er giebt 
Nachricht von den dazu verfertigten Gemaͤhl⸗ 
ben, zeiget auch, was des Raphael ur 
| | Ä | . 7) 


Y 
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linge für Antheil daran genommen, und 
um die ſe Anſtalt endlich eingegangen. Auf 

LXXXVI. iftein cameocontorniatomerbe ' 
dig. Vitelleicht hat. man dergleithen noch 
6 gefehen, auch wohl nicht einmahl von 
m cameo contorniato ie gehört. Wis 
len uns deutlicher erklären. Diejeni⸗ 
groſſen Medaillone, die in den fpätern 


ten, als in dem VI. und nächfien Seulis 


f Die ludos circenfes geprägt wurden, nenne 
m' numbos contornistos. Weil nun vorhas 
wer Achat einen Nero auf einem circenfifchen 
xtpäannigen Wagen vorftclt, in der rechten 
it einem mappa confulari, und in der linfen 
it einem Scepfer, wo der Adler oben drauf 
ht, mit der Umſchrift NEPUN ATOTETE 
d fchrieb und fprach man damahls aus) für 
leron Augufte: fo hat dieſes den DVerfaffer 
eranlaffet,diefen Achat einen cameo contornia- 
> ju nennen, welches vor ihm niemand wird 
ethan haben, Zu Tab. XC. macht der Ver⸗ 
aſſer ein paar artige Anmerkungen: erſtlich 
iber die alcia; und dann uͤber die Aufſchriften 


er Püpen, worinne Die Augenaͤrzte und Quack⸗ 


ſalber ihre Salben und Pulver verwahrten. 
Man kan nicht einig werden, was doch das 
ſub afcia dedicare bedeuten ſolle. Der Ver⸗ 
faſſer meint, aſcia ſey dasjenige Werkzeug das 
er auf beſagtem Kupferſtiche unter zwey Ge⸗ 
ſtalten vorlegt. Es iſt eine Haue oder Hacke, 
und ſoll des Verfaſſers Meinung nach, gedient 
haben, das Gras, die Brenneſſeln und Degleis | 

Ge en 


\ 
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chen von dem Grunde weg zu ſchaffen, wo man 
ein Grab machen wolte. Weil dieſes nur 


alsdenn gefchahe, wenn ein Grab mit allen 
fegerlichen Gebräuchen folte gemacht werden; 
fo finde. man ni;ht auf allen Leichenſteinen die 


Wotte fub alcia.dedicare. Die Worte die 


auf dem eben dafelojt vorgeſtellten Arzencyka⸗ 
ſten eines Augenarztes flehen, haben dem Ver⸗ 
faſſer Gelegenheit gegeben, allebisher bekannt 
getvordene Auffchriften von der Art zufammen 
zu bringen und zu erklaͤren. Die meiften darı 
unter find viel ſeltſamer als die Aufichrifft des 
gegenwaͤrtigen Kaſtens felbft. Erift viereckigt 
und hat auf ieder Scite cine Aufſchrift. Auf 


Der erften flieht: Lenemad impetum: auf der 


andern ad caliginem: auf. der dritten. poft 


impetum: auf der vierten ad alpritudinem. 


Unfer Vorhaben leider nicht, dieſe den alten 


Aerzten eigene Redensarten zu crläutern. 


Tab. XCIII. unterfucht der Verfaſſer bey Ge⸗ 
legenheit zwey alter mit Meßing beſchlagenen 
Pfeile, die Frage: Ob die Alten mehr Eiſen 
oder Kupfer ihren Waffen, als zu den De⸗ 
gen, Pfeilen und dergleichen, ja fo gar auch 


den Meffern genommen haben ? Er behauptet, 


daß das letere vielmehr im Gebrauch geweſt 
fen als das erſte, und daß ſie die Kunſt gewuſt 
haben, das Kupfer eben ſo zu arbeiten, eben 


pd dauerhaft und geſchmeidig zu. machen, eben 


ſo zu haͤrten und zu ſchaͤrffen, und zu eben den 
Mutzungen zu verſchmieden als das Eiſen. Er 
weiſet mit den Worten eines Chymiſten, den 

nn Te 


— 
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rüber zu Mathe gezogen, daß diefe vr 


e Runge könne wieder hergeftetlet werden, 
theile Das Geheimniß mit, wie folhes ans 
ıgen. fey. Bey Tab. XTIX. wundert ee 
iber die Menge alter Eüpferner Trinkge⸗ 
re. die nicht verzinnet find. Das einzige 
npel einer Art alter Verzinnung fegen ei⸗ 
neulich in dem alten Hercufano entdeckten 
fernen, inwendig vergüldeten und verfilbers - 
Gefäße. Die Alten haben nothwendig die 

haͤdlichkeit des Gruͤnſpanes, der fich leicht 
kuͤpferne Gefäße anſetzt, wiſſen muͤſſen. 
3 dein Plinio erhellet auch, daß fie ſolche 
t allein, ſondern auch deſſen Gegengifft, die 
tzinnung, wohl gewuſt haben. Dennoch 
r findet man an denjenigen kuͤpfernen Ge⸗ 


jen die ohne den geringſten Schaden und 


gang auf ung. gekommen, nicht die gering⸗ 
Spuhr davon. Bey Tab. CHI, unterſucht 
Verfaſſer, warum bie gläfernen Gefäße 
) ung aus dem Gebxauche gekommen, deren 
) die Roͤmer fo häufig bedienten? Er meint: 
re Zerbrechlicheit, nebſt der Erfindung der . 
orcelläne und ſogenannten Fayence, ſey dar⸗ 
ı Schuld. Ferner ‚bemerft er, die Roͤmer 


itten ihre Glasgeſchixre ohne ponty (*) ges 


macht. 


So nennt man in Frankreich das Glasblaſen 
auf Die Weiſe, daß der Glasblaſer ſeine Rohre 
auf den Grund des Glaſes ſetzt, um eine 
Deffnung zu machen. Ein ſolch erfahren 
macht dad Glas nicht. nur daſelbſt uneben, 
— auch viel zerbrechlicher als an anderin 
Irten. Zn ne 


I a 
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‚macht. Weil nun eine folche Zubereitang obs 
ae ponry mühfant und.langwicrig fen, und die 
.  Slasfrämer wegen der in Schwang kommen⸗ 
ben Porcellanwaare, die ihrige hätten wohlfeiler 
machen müffen, wenn fie nicht gar nichts los⸗ 
“ werden wollen; fo hätte man die alte Are, Glas 
zu bfafen, liegen laffen.. Doch habe er Berich⸗ 
te von Deutfchland aus, daß man fie. dafelbft 
feit einigen dreyßig Jahren wieder hervor ge 
ſucht. Von den gläfernen urnis fepulcrali- 
bus die man in Scanfreich häufig finder, be 
merkt er, daß fir gemeiniglidy eine Hülle oder 
Dede von. Bley um ſich haben, die ihnen die 
deſto längere Dauer verfchaffen fol. | 
Tab. CV. weift allerhand merkwuͤrdige Sa 
hen auf. Erſtlich einen conifchen Muͤnzſtem⸗ 
pel vom Kayfer Augufte, Es iſt der eine von 
den zweyen, die man vor einiger Zeit zu Ni⸗ 
g mes fand. Der eine gieng unter der Münzs 
preſſe in Stuͤcken, deren Schwere er nicht wi 
derſtehen fonnte: der andere aber iſt dem V. 
‚ indie Hände gerathen, der. bey Prüfung feiner 
Feilſpaͤne ‚befunden, daß er aus Kupfer; Zink, 
Zinn und Bley beſtanden habe.’ Cr beftärige 
hieraus feinen obangeregten Sa , die Alten 
>, Hätten mehe Kupfer als Eifen Bearbeitet, ob 
| man gleich das letztere in den folgenden Zeiten 
vorgezogen z. entweder weil es gemeiner wor⸗ 
den, oder weil man alsdenn erft gelernet, wie 
man «8 behandeln ſolle. So finde man cs 
ferne Stempel vom Kaifer Eonftantio. Das 
zweyte Stuͤck, ſo ſich auf eben dieſer 105. ul 
platte 
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finder, iſt noch merkwuͤrdiger; und bie: 
Fungen, die der Verfaffer darüber mas 
ind fehr artig. Es iſt nemlich dag zwey⸗ 
ick ein als eine Walze geftalter Zufams 
3 von runden hölzernen Muͤnzmodellen. 
Model hat zwey Seiten, davon ſich 
ur andern fthickt, fondern iedesmahl mit 
en Seite Von einem andern Modelle zur. 
en gefegt wird, um eine Münze daraus 
chen, Jebe zwey hölgernen Mufter has 
ne gemeine Kerbe, dadurch man dag ges 
lzene Silber oder Gold goß, welches ſich 
in in die ins Holz geſchnittenen Bilder und 
ifgen eindruͤckte. Die Walze von ders 
en Mufern , die der Verfaffer hier be⸗ 
ot, enthält deren 8: zu der oberften aber 
der Gegentheil. Der Berfaffer verſuchte 
hffen, Abdrücke davon zu nehmen; Und 
: bat er rund um die Walze herum in 
ee ftechen Taffen. Man erjicht daraus, 
s Münzen von Karacalla, Geta, Julia 
ına und Julia Maefa find. Dadiefe Aus 
ı genenner wird, fo folgert der Verfaffer 
unwahrſcheinlich daraus, daß fie diefen 
nnahmen fchon zu Severi Zeiten muͤſſe ges 
en, oder wenigſtens nicht erft von Helioa 
lo erhaftenhaben. Es hatten einige Ans 
arii behauptet, daß ſich die Roͤmer bey als 
ihren Münzen zugleich des hölzernen Mus’ 
und dis mefallınen Srmpecls bedienet; 
enem zuerſt die Münze, damit fie ihre Run⸗ 
a und einen leichten Eindruck der Vorſtel⸗ 
wverl.Ylache.188.C. Pplung 
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Inng und Schrift bekaͤme, gegoſſen; hernach 
aber eben diefelbe Muͤnze unter den Stempel 
gelegt, und die" Aufſchrift deutlich hinein ge 
prägt hätten, Der Verfaſſer verwirft dieſe 
Meinung mit dem Herrn Mahudel, welcher 
dafür gehalten, daß fih die Muͤnzmeiſter nur 
der Stempel, falſche Muͤnzer aber der hoͤlzer⸗ 
nen Formen bedient. Aber auch) von diefer Mei⸗ 
nung geht der Verfaſſer ab, und fucht darjus 
tbun, daß einige römtfche Achte Münzen in 
Sormen abgegoffen, andere'aber, wie geroöhns 
lich, unter dem Stempel wären geprägt wor 
den. Mahudels Meinung miderlegt er damit, 
daß die gegoffenen Münzen von ſchlechtem Ge 
halt wären (*); mithin die falfchen Muͤnzer 
mit deren Nachmachen feinen Gewinſt erhal⸗ 
ten haͤtten. Zu Beftätigung feiner Gedanken 
aber führt er darauf verfchiedene Säge an. 
Tab, CVI. ftele ein Blumenwerf en mo 
faique vor, von dem der Verfaffer dem Leſer 
ermeffen läßt, wie viel Zeit und Fleiß deſſen 
Zuſammenſatz müfle erfodert haben, da die 
Stuͤcken Ölas, woraus cs befteht, fo klein find, 
daß ein Zoll im Viereck deren auf die 144 ent⸗ 
hält. Wie ſehr wünfhten wir, es in der Wiſ 
ſenſchaft der Kunſt Glas zu machen und zu 
mahlen, fo weit gebracht zu haben, daß wir 
unfern Berfaffer auch in Erflärung. der legten 
Kupferplatte, welches die 107te iſt, folgen, und 
unfern Leſer in Dig Begriffe des Herrn Eaylus 
. | > von 
(*) Vielleicht hat Mahudel eben daher Anlaf 
genommen, auf diefe Gedanken zu gerathen. 
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der Art dirsdfften das: Glas su: behandeln 

zu mahlen,und von der&cmohnheleibrede | 

re damit zu ſchanuͤcken, ſetzen fünnen Wied 
den ihm ohnfehlbar vicl artiges, viel merk⸗ 
diges, "viel neues Mitcheilen koͤnnen. So 
finden wir ung gemuͤßiger, Liebhaber ſol⸗ 
Nachrichten auf die Quelle felbft zu vers 

en, ' j \ ” 


I1. 

en Mich. Chriſtoph Hanods, Profeſ⸗ 

ors der Weltweisheit und Biblſothe⸗ 

arii an dem aeademiſchen Gymmnaſio 

u Danzig, Seltenheiten der Natur 

md Decongmie u, ſ. w. heraus gege⸗ 
en von M. Johann Daniel Titlus. 

Zweyter Band. Leipzig bey Friedrich 

Lankiſchens Erben. 175 3. gvo, Il Alph. 

11 Bogen. 


Ye zweyte Band dicfer fo nügliche, Alk 

"wegen der Mannigfaltigkeit des ne 

ts (6 angenehmen Sammlung beſteht aus 

theilen; davon der erſte das Pflanzenreich 

feinem Gegenftande. hat, der andere aber 

ı denn Eufebegebenheiten und deren Wirkun⸗ 

ı handelt. Die Einrichtung des Werke ſelbſt 

ſo wie fie in dent erften Bande geweft,deffen 

'haltwirvorelniger Zeit angezeigt haben Der 

te Theil enthält alſo Claſſen. In der er⸗ 

n Claſſe find die an mancherley Erdgewaͤch⸗ 

beobachteten Seltenheiten begriffen; und 
Pp der⸗ 
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:derfelben erftes- Haupeftüch, welches wieder in 
verſchiedene Abfehnitte eingerheile wird, iſt den. 
‚ Bäumen und Sträuchern gewidmet. 


. Dee 1. Abſchnitt beftcht in einigen Be 
trachtungen über erfrorne Bäume, Der Hr. 
Prof. hat wahrgenommen, daß bey dem ftars 
Ten Winter im Fahre 1740. aus den Minden 
der dadurch befchädigten Bäume ein rörhlicher 
Saft heraus gedrungen, welcher die Eigen 
{haften eines Gummi hatte; gleichroie auch die 
erfrornen Bäume, ehe fie gänzlich ausgehen, an 
verſchiedenen Orten des Stammes ſtark auszu⸗ 
laufen pflegen. Da nun diefeg letztere zeigt, 
daß der Saft des Baums noch feinen Umlauf 
habe, und der Baum felbft nach einiges Leben 
beſitze; fo räch er, daß man mit Ausrortung 
folcher ſchadhaften Bäume nicht allzufehr eilen, 
und diefelben wiefmehr entweder foͤrderlichſt 


verbinden, oder denfelben, wenn die Mind 


nichtg mehr taugt, eine neue Rinde zu verſchaſ⸗ 


feen fuchen fol... Man muß nehmlich um den 


längften Tag herum die Rinde von dem gan 
zen Stamme und Aeſten abfchälen, den au 
; triefenden Soft aber mit einer Feder um den 
Stamm herum öfters ausbreiten, und den 
Stamm indeffen da’ hiedurch eine neue Rin⸗ 
de entfteht, fo wohl vor der Sonne, als dem 
Regen und Winde verwahren, Diefefonigs 
liche Manier, franfen Baͤumen zu helfen, iftdie 
Erfindung eines märfifchen Edelmanns, Her 
von Huͤnecken. oo 
Der 
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er IAI. Abſchnirt enchäle fürs. erfte eine: 
bachtieng, welche bey vielen Fällen von gus: 
Ru en ſeyn koͤnute, daß nehmlichdie Aeſte 

Aume, - oder auch ſelbſt junge nahe 
men ftehende Bäumgen, wenn fie feft: 
mmen gebunden. werden, fo zuſammen 

een, daß man endlich faſt keine Spur mehr: 
et, daß ſie ehedem von einander abgeſondert 
eſt. Doch beſorgt der Herr Prof. daß ſol⸗ 
Zwillingſtaͤmme wohl nicht fo feſtes Holz, 
en möchten, als andere einſtaͤmmige Bau⸗ 
von eben der Art. | 
In dem-IIl. Abfchnitte folgen 1) eine _ 
se Befchreibung der Muſa oder des Pifang, 

ı weicher unter andern angemerket wird, daß 
Anwächfe nicht wie bey allen unfern einhels 
[hen Gewaͤchſen, um den ganzen &tatım 
run gehen, fondern fi nur um die Helfte 
ſſelben anſetzen, fo daß iede Lage im Durch⸗ 
mitte ſich ſo darſtellet D; 2) eine ebenfalls 

rze Nachricht von hem tderchenbaume, wobey 
meldet wird, daß man in Rußland aus der 
merſten Rinde dieſes Baumes ſo feine weiſſe 
andſchuh mache, asron dem feinſten Leder; 

) eine Beſchreibung der Frucht des gemeinen 
Spindelbaums (Evonymus). 0 
In dem IV. Abſchn. wird 1) die Meinung 
viderlegt, daß es ein Zeichen eines bevorſte⸗ 
enden harten Winters fen, wenn die Blaͤtter 
Mm —5 ſehr lange auf den Baͤumen bleiben. 

Der Here Verfaſſer erinnert, daß ſich Diefes 
ine alsdenn ereignet, wenn die Bäume 
PP 3 in 
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in dem vorhergehenden Srühjahre ſpaͤte Maͤt⸗ 


ter bebommen haben; desgleichen wenn ein ſehr 
trockner Herbſt iſt, und alſo die Blaͤtter an den 


Baͤumen ſelbſt duͤrre werden. 2) Entdeckt 
der Herr Verfaſſer feine Meinung von zen Ur: 
ſachen des Zuſammenwachſens der Blaͤtter. Er 
erinnert, man koͤnne iedes Blatt als eine beſon⸗ 
dere Pflanze anſehen, die ſchon ee unel, ih⸗ 
re Staͤmmgen und ihr Zweigelgen hat, weil 


man bekannter maſſen aus einem einzigen Blat⸗ 


te einen ganzen Daum ziehen kan. 
Der V. Abſchn. betrifft die Bluͤthen. Man 


finder darinne ı) einen Fall, da eine einzige 


Bluͤthe eines Kirſchbaums aus einem kleinen 
Riſſe der alten ſtarken Rinde hervorgekommen; 
2) da jährige Sproͤßlinge eines Muſcaten⸗ 
birnbaums um Johannis herum gebluͤhet, nach⸗ 


dem der Baum bereits im May ſtark gebluͤhet 


und viele Früchte angefegt: Der Herr Vers 
faffer führt hierbey an, daß von beyden die Ur⸗ 
fache darinne liege, weil iede Pflanze von Fleis 
nen Pflänzgen.ihrer Art wol ift, die bey ſtar⸗ 
- Sem Zufluffe des Nahrungsfaffts ausbrechen. 
3) Sedanfen von dem Urfprunge der vermeins 
ten Schwefelregen, . welche, wie der Hr. Verf. 
mit andern Naturforſchern dafür Hält, ſich in 
den Jahren ereignen,wenn die Fichten und Tan⸗ 
nen ftarf blühen, und der Fruchtſtaub dur) 
die Winde auf die Erde oderaufdie Dächer ge 
füßet, von flarfen Megen aber zufammen ges 
ſchwemmet wird, 4) Machricht von einen 
ſpaniſchen Hollunderbaume, der eine ae: 
\ terichte 
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zlume bekommen, da dieſelbe ſonſt nur 
n Blatte beſteht. 5) Dle Kunft fpäte 
fen zu bekommen. Dieſe beſtehtdar— 
mam den Stock, che die Knöſpen auf: 
ausgraͤbt und verſett... 
VI. Abſchnitt iſt gleichas Inhalts, 
vden darinne beſonders verſchiedetr 
enkoͤ nige (flores proliferi ), danchınz 
: Blume über der andern ſteht, Blu⸗ 
‚pfer, da uͤber der zweyten noch die drit⸗ 
che, „beblümte Fruͤchte, da über 
ucht noch eine Blume. enrfich, Roſen⸗ 
nge, da nehmlich 2 Roſen in sinem Kel⸗ 
hen, beſchriben. 
ı dem VII Abſchn. wird von ungemöhns 
Fruͤchten, alsdoppslten und dreyfachen 
In, Kirfehen und Erdbeeren, die auf ei⸗ 
Stiele, geſtanden; ingkichen von zuſam⸗ 
gewachſenen Pflaumen und Hafelnüffen 
eihen Traubenweiſe gewachſenen Haſel⸗ 
Welſchennuͤſſen, einer Birne, die aus einer 
en hervorgewachſon u. ſof. geredet. 
n dem: VIE Abſchn. werden nerfchigbene 
kannte Fruͤchte befchrieben. Als Cocos⸗ 
e, die in zwen auch drey Hoͤhlen abgetheilet 
en, da ordentlich in ieder nur eine Hoͤhle/ 
auch nur ein Kern gefunden wird. 2) Ei⸗ 
Litrone, in welcher inwendig eine andere: 
ne ſteckte, die aber keine Kerne hatte wie, 
groffe, und andere dergleichen beſondere 
uͤchte mehr. 
Pa In 
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"gas 1. Hanevs Seltenbeiten der 
. In dem IX. Abſchn. folgen Beſchreibun⸗ 


gen beſonderer Arten vom Hotze. 1) Eines im 


Dunkeln leuchtenden Stückes Buchenhoig wo⸗ 


hey der Herr Verfaſſer erinnert, daß dieſe Eis 
genſchaft des faulen Holzes davon herkoͤmmt, 
daß bey der Faͤulniß und dem Stocken die in 


Ber Holze befindlichen Salz⸗ und Schwefel⸗ 


theile aufgelöfet werden, ausdunſten, und die 
umher befindlichen Lichttheilgen in Bewegung 
ſetzen; daher auch das Leuchten jugleich mit der 
Roceuen Bewegung und der Ausduͤnſtung 
ufhörer, 2) ſolches Holzes, um welches fi 
fleinerne Schalen angeſetzet haben,dievon eben 
der Materie zu ſeyn fcheinen, aug welcher die 
Diteocola oder der Beinbruch beftcht. 

Wir gehen nunmehr zudem zweyten Haupt⸗ 


ſtuͤcke der erften Claſſe fort, weiches von den 


Kräutern und ihren Zubehör handelt. 

In dein L Abſchnitte wird einer befons 
dern Vermehrung der Erdapfel gedacht, da 
nemlich einige,iwelche in einem Keller an der Mit⸗ 
sagufeite in den Sand verfcharvet geweft und 
vergeffen worden, oben gusgewachſen und Ran⸗ 
ten getrieben, welche Ranken für fich Feine 


Blaͤtter gehabt, aber wohl haͤuſige junge Erd⸗ 
- Apfel getragen... Diefe Beobachtung zeigt ein 


Mittel zu Vermehrung folder Früchte: Doc 


muͤſſen fie nochmendig an dem waͤrmſten Orte 


bes Kellers liegen, weil fonft die fleinen Aepfel⸗ 
gen, wie der Herr Berfaffer aus eigner Erfah 
sung erinnert, bald verwelken. Mebſt dem 
wird betrachtet, daß die Erdäpfel fogar in den 
N 2 Stuben 








ıben auswarhfen, und junge Fruͤchte anſe⸗ 
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wie denn auch bey dieſer Gelegenheit die 


aus den Erdaͤpfeln eine Stärke, oder «in 
iffes Kraftmehl zu machen, befchricben 
d, welche bie zu Lande. ſattſam bekannt iſt. 
olgt die Beſchreibung eines Stuͤcks Beine 
ch, in welchem ein Stuͤck Rohrwurzel ſtec⸗ 
wie der Hr, Verfaſſer aus den an der inwen⸗ 


n Oberflaͤche dieſer Rohre gemachten Eins | 


. 8 


cken deutlich erkennen konnte, welche er in 


ern Stuͤcken Beinbruche. die er damit vers 
H, bey weitem nicht fo fenntlich fand. Bey 
fer Gelegenheit wird die Erzeugung des 
inbruchs überhaupt fürzlich.erflärt. Dies 


entftcht daher, wenn ſich eine feine im Wafs 


aufgefäfere Erde um eine Wurzel anſetzt, 
lche hernach entweder durch die Winterfroͤ⸗ 
oder die Waͤrme im Sommer ausgetrocknet 
id hart gemacht wird. Dieſes geſchiehet nicht 
eich in einem Jahre, wie man aus den ver⸗ 
Jiedenentagen, welche man bey dem Beinbru⸗ 
e unterſcheiden kan, urtheilet. Und da die 


rde ſelbſt, welche ſich anſetzt, von verſchie⸗ 


ener Art ſeyn kan; ſo ſieht man leicht, daß 
ieſes in dem Gebrauche des Steinbruchs ſelbſt 
inen Unterſcheid machen kan. 3) wird ver⸗ 


hiedener beſonders gewachſener Wurzeln Mel⸗ 


ung gethan; als einer, die durch einen Ruͤ⸗ 
fenwirbel eines Schöpfes durchgewachfenz 
esgleichen vierfuͤßiger gelber Möhren, eineg 
zroſſen dreyfuͤßigen Rettichs, einer gelben Feuer⸗ 
hlie, welche zwey und einen halben pariſ. Zoll 

| PP 5 7 über 
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über deh Mutterzwiebel, desgleichen auch noch 


hoͤhere hinauf, in freyer Luft zuſammen zehen 
lunge Zwiebeln an dem Stengel getrieben, auf 


deren einer ein gruͤnes Blatt, und auf einer 


andern gar eine unvollkommene Lilie geſtanden 
Bat. - Den Grund hiervon leitet der Herr Ver: 
faſſer daher , daß an den Dertern des. Sen, 


gelg, wo die-Zwicheln gemachten, etwas Erde 
gervorfen tworden, und daran figen geblieben, 
hernach aber von dem Thau und Regen hins 
läriglich benetzet worden. Da nun diejenige 


Zwiebel, auf welcher: die Blume geſtanden, an 
Ber Mittagsſeite, die andere aber, über wel⸗ 


eher ein Blatt hervorgefeimet, an der Mitte: 
nachtsſeite hervorgekommen; fo ficht man oh: 
ne Schwierigkeit, daß die vorzügfiche Märme 
ie in ber erfien verborgene Blume, welche erſt 
Fünftig auf einem Stengel haͤtte erſcheinen fol 


len, fruͤhzeitig herausgetrieben hat, da es hin⸗ 


z. 


gegen bey der andern, aus Abgange der Waͤr⸗ 
me, nur bey einen Blatte geblieben. F 

In dem II. Abſchn. theilt uns der Hr. Prof. 
zuvorderſ ſeine Beobachtungen von den band⸗ 
foͤrmigen breiten Blumenſtengeln mit, die man 
nicht ſelten bey vielerley Pflanzen, beſonders 
bey Zwiebelgewaͤchſen, als Lilien, Kayſerkto⸗ 
nen u. ſ. w. desgleichen ben dein Spargel und 


viel andern- finder, und welche entſtehen, wenn 


N‘ 


‚wegen allzuftarfen Zufluffes des Nahrungs: 


faftes zwey oder mehe Stengel aufammen. 
wachen (*) Der 


9 Ton vergleichen Pllanjen bat ber ietzige wit⸗ 
enbergiche 


4 


N 
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r III, Abſchn. enthält Seltenheiten an 
ir Fortpflanzung beſtimmten Theilen der 
zen, als den Blumen, Fruͤchten u. ſ. w. 
findet darinne Beſchreibungen von einer 
emit 3. Blumen auf einem Stengel, von 
gelben Tulipe, die 3. oder. 4 andere gelbe 
en über einander hatte, ‚deren eine immeg 


ver andern gewachfen war, von Nelken, 


welchen andsre Melfen hervorgekommen; 
r Benbadtungen über dle Honigbehaͤlt⸗ 
in den Blumen verſchiedener Pflanzen u. 
Hierauf folgt einolinterfuchung des Urs 


ags und der Eigenfchaften des. Murters 


Brandkorns. Murterforn nennet man 
nigen Koͤrner, die ſich von andern Rog⸗ 
: Meisten: und Gerſtenkoͤrnern durch ihre 


fetbrasme Sarbe untsrfcheiden, and in. kei⸗ 


Hülfen reden, deren mar zuweilen eins, 
eilen zwey oder mehrere mitten inden Aeh⸗ 
findet, welche ein weiffee Mehl geben. Der 


er Verfoſſer macht einige Zweifel wider die 


tinung,. daß daſſelbe daher entfiche, weil 


le Körner wegen Liberfluffes des Mahrunges 
ts aufplagen, der hernach, weil er ein gals 


ichtes Weſen iſt, an der Luft harte wird, und 
Geſtalt eines andern Korns bekoͤmmt. Er 
innert, man nehme feine Spuren wahr, daß 
: Haut, in welcher iedes Getraydekorn liegt, 

0 oo der 


tenbergifche Profeffor, Herr D. Schmer, in “ 7 


- feinem vor 2 Jahren gefchriebenen Progr, de 


macht. 


Plantis. Tafeiatis ein ſtarkes Werjeichni ge - 


./ 


u 
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‚gerpfaßet und der Saft: herausgedrungen fer, 
Wolte man fagen, die: ganze Haut ſey zerpla: 
get: fo fände fi eine andere Schwierigkeit, 
daß viel folche Mutterkoͤrner nicht geöffer, fons 
dern fo gar Elciner als: dieigemeinen Körner 
find, imb man nicht genugfam-zeigen Fan, daß 
bier die Haut; da das Korn noch ſehr Elein ges 
. weft, geplatzet ſey. Aufferdem nimme der St. 
Verfaſſer zwar als eine unftreitige Erfahrung 
an, daß das andere Korn, ‚unter welchen ſich 
ziemlich viel Mutterkorn befinder,fchön iſt, und 
gut ſchuͤttet; wieer denn auch nicht zweifelt, daß 
das Mehl von dem Mutterforne, wenn es nicht 
fohäufig unter das andere Mehl gemiſcht iſt, 
Feine ſchaͤdliche Wirfungen nad) ſich zieht. In⸗ 
deſſen meint.er. doch, daß man auch die hie und 
da angeführten Erfahrungen von der Schaͤd⸗ 
lichkeit deffelbeu nicht ganz aus der Acht zu laſ⸗ 
fen habe, und daß allerdings Gefahr dabey 
ſeyn Fönnte, wenn es ſich in alzugroffer Dien, 
ge unter dem andern Mehle :befände, da man 
an dem Mutterkorne, auch. wenn es lange an 
trocknen Orten gelegen, einen dumpfigten und 
widrigen Geruch wahrnimmt, Was das Brands 
korn anbelangt‘, fo unterſcheidet es fich leicht⸗ 
Lich von dem Murterforne dadurch, daß jenes 
auswendig aud) in ber Aehre ſchwaͤrzlich, die 
ſes aber meiftens.in der Aehre ſo fehön aus⸗ 
ſiehet, als cine andere gute Aehre, auch in einer 
Hüuülſe fickt, und hingegen ein ſchwarzes, ver 
dorbenes Mehl enthält, zuweilen auch fteinhart 
iſt; da es ſich Hingegen bey dem erften.ganz ha 
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verhaͤlt. Alfo ſcheint das erſte zu entſte⸗ 
wenn Die Roͤhrgen welche den Saft in 
uͤlſe fuͤhren, verſtopft, und hingegen die 
ven weiche zum Mehle gehen, offen ges 
en find; das andere aber, wenn die Hüls 
‚ve: erforderliche Nahrungg befömmt, der 
t aber aus welchen das Mehl entficht, 
et. Wir wuͤrden ullzuweitlaͤuftig werden, 
n wir viel andere fo nuͤtzliche als angeneh⸗ 
Beobachtungen von beyden Arten der Koͤr⸗ 
begleichen verſchiedene Mittel dem Bran⸗ 
a dem Getrayde zuvor zu fommen, anführen 
ten. - Wir überlaffen dieſes dem cigenen 
chlefen der Liebhaber der Naturgeſchich⸗ 
und führen Hielmehr den übrigen Inhalt 
es Abſchnitts Fürzlih an. Wir fin⸗ 
darinne, daß der abgeſchnittene Strunk 
es verfaulten Kohlhauptes wieder ausge⸗ 
met und Bluͤthen angeſetzet hat; desglei⸗ 
n Beſchrelbungen von traubenweiſe zuſam⸗ 
ngewachſenen Goldaͤpfeln und Erdbeeren, 
ilingkürbiffen und Gurken, von den Saas 
n des Farrenkrauts, von welchen nad) des. 
errn DVerfaffers Rechnung , tedes Blatt 
8000 Körngenenthält(*); von ungewöhns 
f | lichen 
*) Diefes überfleig bie von dem Swammer⸗ 
dam angegebene Anzahl fehr wei. Denn. 
diefer rechnet, daß iedes Blatt von dem filice 
mare .dodon. nur über 2460 Saamentörner 
‚enthält. . S. Bibel ber Ratur p. 358. wo⸗ 
felbft mm auch eine unftändliche Beſchrei⸗ 
bung det Saamtmfapfeln diefer Pflanze. fin- 
et. N . 


— 


I 


1. 


I. ganove Saterheiten der 


fiähen an Oak , ‚und verſchicdenen Arten 
Schwaͤmme. 


In dem vierden und letzten Abſchnitte wider⸗ 
legt der Hr. Verfaſſer durch einen von ihneſelbſt 
ſo wohl als einem ſeiner Freunde angeſtellten 
Verſuch, das Vorgeben, ale ob aus verwelk⸗ 
ten Kohlblaͤttern Kohlſaat entſtuͤnde, wenn 
man diefelbe in Tücher wickelte , im Herbſte 
vergruͤbe, und auf den Margarethentag wie 
der ausgrübe, 


Die zweyte Claſſe des in dieſem mMeyten 


Bande enthaltenen erſten Theile iſt zweyen 
Waſſerpflanzen beſtimmt, und enthaͤlt 1) die 
Beſchreibung der gelben Mummecin (Nym- 
phæa); 2) einer dunkelgelben Hornſtaude, wel⸗ 
be Pflanzengeſchlechte die Kraͤuterke net 
ſonſt Ceratophyton nennen, weil unterden Kin 
den dieſer Pflanzen cin hornartiges Weſen an 
zutreffen iſt, welches glatt, im Alter ſchwoͤrz 

lich wie Horn, dabey etwas biegſam iſt, und 
wenn es bricht auch inwendig wie zerſplittertes 
Horn ausſiehet. 


Der zweyte Theil dieſes Bandes handelt | 


von den £uftbegebengeiten und ihren Wirfun 
gen. In dem erſten Abfchnitte werden ver 
ſchiedene dahin gehörige Nachrichten ertheir 
fee. Als 1) von zwey in den Jahren 1750, 
den 19. April, und 175 1. den. 6. April erſchie⸗ 
nenen Mcbenfonnen; 2) von. einem Regenbo⸗ 

MW ben der. Herr Verfaſſer den 5. Dee. im 
of 175% Vormittags am halb neun Uhr 
geſc⸗ 


> ICE mal. 
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3 3) von einen Regenbogen nad). Un 
je ber Sonne. ' 
II. Abſchnitt enchält die Veſchreibung w 
n Jahr 1749. den 30. Dec, geſehenen 
mondes, desgleichen einiger zu perfchies 
Zeiten beobachteten Mondregenbogen. 
dem III, Abſchn. folgt auf eine Macys 
on einem Hofe um die Ziege an dem Him⸗ 
id der den 29. Dec. im Jahre 1751. durch 
ond geſchehenen Bedeckung des Jupiters, 
urze Erklaͤrung des Cometenſchweifs. 
derr Prof, verwirft die Meinung, daf dies 
chweif ein aus dem brennenden Cometen 
igender Dampf ſey, weil man durch den⸗ 
auch die kleinſten Fixſterne noch erken⸗ 
an. Vielmehr haͤlt er denſelben fuͤr ein 
‚licht des Cometen. Wir muͤſſen der Kuͤr⸗ 
[ber deffen finnreiche Vermuthungen, das 
er feine Meinung zu beftärden fucht, mit 
leſchweigen uͤbergehen und noch eines 
ausführlichen, mit Anmerkungen begleite 
Ferzeichniffes aller Cometen gedenfen, die - 
Erfhaffung der Welt, ſo vicl ung noch 
hrichten übrig find, erfehienen feyn ſollen; 
welches eine umftändliche Nachricht von 
Eometen im Jahre 1744. folgct. Beydes, 
ohl das Verzeichniß als die Auͤmerkungen, 
den ein hinlänglicher Beweiß vondes Herrn _ 
Faflers ſeltener Beleſenheit ſeyn, wenn 
übe nicht aus fo vielen andern Proben 
ugſam bekannt waͤre. 


In 


k 


s86 11. SZanovs Seltenbeiten der 


In dem IV, Abſchn. folgen Machr’chten 
von etlihen Mordlichtern, ‚and eiriem fonder; 


baren den 19. Maͤrz 1743. nach. Halb acht Uhr 


gegen Süden erfähienenen Bogenlichte. Es 
war daffelbe weit über der unteren Gegend ber 


Luft: denn die Wolfen PR darunter bin, 


und der Herr Verfaſſer ſchaͤtzte es. nach feiner 
Berechnung der wahren Höhe, ungefehr 13. 
deuiſche Meilen ſenkrechter inien über die Obers 
flaͤche des Erdbodtns hech. Da es ferner 
durchſichtig war; ſo will er daſſelbe eben ſo 
wenig, als die Nordlichter, fuͤr wirklich ent⸗ 
zuͤndete Duͤnſte halten; “und weil es fo ſehr ge⸗ 
gen Süden geftanden, meint er, es koͤnnten 
daffelbe auch nicht die von den Lufrftäubgen 
zuruͤckgeworfene tichtftralen verurſachet haben, 
Vielmehr glaubt er, es fliegen don denjenigen 


Toͤrpern, welche des Nachts ohne einige Vers 


brennung ſchimmern, als dem faulen Holse u, 


genug zufammen Fämen, einen flillen Schim⸗ 
mer vorftellten; alsdenn aber, wenn fie von 
den Winde in eine ftralende Bewegung gefeht 
würden, Nordlichter abgäben. u 
Der V. Abſchnitt ift den Eigenfchaften der 
Luft gewidmer. Die erfte Stelle nimmt eine 
Abhandlung von der tigentlichen Schwere der 


nagürlichen Luft ein, in welcher gezeiget wird, 


wie fern. man diefelbe durch Beyhuͤlfe des Ba; 
tometers und Thermometers genauer als durch 


das gemeine Abwiegen beftinmen fan; Sn | 
der darauf folgenden ertheile der Here Verfaſ⸗ 


ſer 


. 


 d.m. Dünftein die Hoͤhe, welche wenn fichäufig 
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ne kurze Nathricht von Prüfung der Ba⸗ 
ter unb Verbefferung der Leiter. Dee 
te Weg dazu ift freylich, wenn man enfe 
r im der ke ein gutes Barometer hat, 
welches ınan: fich verlaflen, und das ander 


elches man verbeffern will, Damit vergleis 


fan 3 dder wenn man ein:fahrenheitifhes 
thermometer has, welches zugleich die Stel⸗ 
1e8 Barometers vertritt ‚ aber nicht gar. 
in iſt. Wenn man dieſen Weg nicht ges 
fan, ſo iſt weiter nichts uͤbrig, als den 
telftand des Quedffilbers durch eine viele 


ige Beobachtung feiner verfchledenen Hös 


u beftimmen, und die Leiter darnach nad) - 
ordern zu erhoͤhen oder zu erniedrigen. 

zIn dem VI. Abſchn. wird von der Kälte und 
rme, wie auch verſchiedenen Arten diefelben 
neſſen gehandelt, und 1) eine kurze Anleis⸗ 


g gegeben,die fahrenheitiſchen Barometer zu 


fen; worauf 2) wieder ein monatlicher Aus⸗ 
der groͤßten und kleinſten Hoͤhen des Queck⸗ 
ers im Thermometer ebenfalls vom Fahre 
39. bis 1752. eingeruͤcket iſt; 3) folgt ein 


rfchlag Die Grade des Froſtes ohne Wetterd 


8 zu beſtimmen. Der Grund der Beftims 
ng beruht auf der Erfahrung, da das Eie 
einerley Zeit bey ftarfem Frofte ſtaͤrker als‘ 
ı gelindern wird. Mdan darf alfo nur reia 
5 MWaffer nehmen, und zwar folches, dag 


n fchon befroren iſt, weil uns ebenfalls die: 


fahrung lehrt, daß das Waffer nahe unten 
nEiſe, nur 2. oder 2, Gr. von der Froſtkaͤlte 


Suyerl, Nachr. 138. Ch. Da unters 


N 


e 
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988. 1, Hanovs Seltenheiten der 
anterſchieden iſt. Dieſes Waller ſoll man et 
wa eine ganze oder halbe Stunde, und zwar 
in freyer aber ſtiller Luft in einem. flachen Ge⸗ 
faͤhe, das vorher ebenfalls einige Zeit an 
einem ungeheitzten Orte geſtanden, gefrieren 
laſſen; welche Zeit man in Ermangelung einer 

guten Uhr beſtimmen kan, wenn man 1000 
‚oder woferne ‚der. Puls langſam ſchlaͤgt, * 
Pulsſchlaͤge auf eine Viertelſtunde rechnet, und 
Acht haben, ; wie did das Eis in diefer Zeit 
wird. Geſetzt es, würde in einer Stunde 
ner Linie, fo nimmt man diefeg für den erſten 

Grad des Froffes on; & deutet z Grade, ı li 
‚ nie aber 16 Gr. Froſt an, u. ſ. w. welche Bu 
ftimmung auch mic den fahrenheitifchen Then 
mometer.. übereinfönmt, wie aus einer beyge 
fügten Tabelle zu ſehen. Allein fie ſetzt von 
aus, daß in einer Stunde allegeit wenigſtens 
beynahe einerley Kälte bleibe. Denn daß die 
fes nicht im ſcharffen Verſtande angenommen 
werden Fan, tft auffer Zweifel. Woher fan 
man aber, ohne ein Thermometer zu brauchen, 
wiflen, daß die Kälte eine Stunde durch fih 
nicht beträchtlich verändert? Dieſes zu er 
halten, räth der Here Verfaſſer, man folle das 
Eis, wenn dag Gefäße weit genug ift, von Zeit 


zu Zrit z. E. alle 200 Pulsfchläge einmal auf 


ſtoſſen, iedesmal ein Stuͤck herausnehmen, und 
nach Verlauf einer Stunde zuſehen, ob in 
gleicher Zeit gleich dickes Eis gefroren. Ubri⸗ 
gens erfenner der Here Verfaſſer felbfi, da 
bey dergleichen Beſtiumungen der Aal (m 
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Irrungen vorgehen koͤnnen. Denn der 
„die vorige Waͤrme des Gefaͤſſes oder 
rundes darauf es ſteht u. ſ. w. koͤnnen als 
Abweichungen veranlaſſen, daß das Waſ⸗ 
einer angenommenen Zeit bald ſtaͤrker, 
inner als es ſeyn fole, gefrieret. Ders 
en Zufaͤlle find faft nicht gänzlich zu vers 
n. Allein er erinnert mis Rechte dages 
daß es wohl noch einmal fo ſchwer ift, 
ehler bey dem Gebrauche der Wertergläs - 
; vermeiden, . Der vierte Auffag ift ein 
ug der danziger Kälte von 1709, 1729 
1740 ‚, im Jenner und Hornung ; der 
e eben  dergkichen Auszug in dem März, 
ember und Dektmber, erfigedachter Jahre, 
uch im November und December der Jah⸗ 
128, 1739. Beyde Auszüge find mir Ans 
ungen begleitet. Der fechfte enthält eine 
jleichung der Kälte von 1740 mit der 
gen Kälte verfchiedener anderer vorherge⸗ 
en jahre. “In dem ficbenden hat der Hr. 
faſſer Die Abfichten der auffererdentlichen 
terungerfucht , und fowohl die nuͤtzlichen 
ſchaͤdlichen Folgen derfelben umftändlich 
gt: An dem achten ertheile er Machriche 
der ſehr zuverläßigen Schießpulver Pros 
die eine Erfindung des Herrn von Reau⸗ 
r iſt. BBBB 
Den Schluß dieſes Abſchnittes macht end⸗ 
eine Nachricht von der Befchaffenheit deu’ 
nters im Jahre 1740 in Island; welcher 
solge,nach Berichte der isländifchen Cams 
| Qq 2 Pagnie 


. 


590 u Sanovs Seltenbeiten der | 


yagnie, in Island, der bey uns fo firenge Wins 
ser, daſelbſt fo gelinde geweſt, ale man ſich dort 
herum kaum erinnern koͤnnen; daher es wenig 
Eis gegeben. 

In dem VIII. Abſchnitte wird die Veraͤnde⸗ 

rung des wolſiſchen Manometers genauer bes 

immt; und in dem neunten folgen einige le⸗ 
—ã* Auffaͤtze von Ausmeſſung der 
Staͤrke und Geſchwindigkeit der Winde, ſo 
wohl in der obern als untern Gegend derLuft, 
wovon ſich in der Kuͤrze wenis verſtaͤndliches 
fagen laſſen wuͤrde. 

Der X. Abſchnitt enthaͤlt veſchiedene kurze 
Auffäe, In dem erſten melderider Herr 
Verfaſſer, daß der Athem ſchan ſichtbar wird, 
wenn das fahrenheitifche: Thermometer noch 
zı Grad über o ſteht: In dem zweyten, dafs 
die Senfter ‚austvendig beſchlagen, wenn bie 
aͤuſſere Luft 15 Grade wärmer als die innere 
iſt; wobey er gelegentlich zu zeigen verſpricht, 
daß das Salmiac an den ſo mannigfaltigen 

- Figuren der gefrornen Senftenfcheiben den mei⸗ 
fien Antheil Habe: In dem dritten, daß der 
Thau fHon merklich fällt, wenn der Unter⸗ 
feheid zroifchen der Mittags: und Mitternachtss 
märme auch nur 15 Gr, iſt. In dem viers 
ten merfet. er an, daß nur diejenigen Wände 
welche verſtockt find, auf der innern Seite ben 
einfallendem Thauwetter ausſchlagen und [chris 
tzen. In dem fuͤnften wird. gemeldet, daß 
der Rauch, der aus ben Schorſteinen in die 
Höhe ſeigt, wenn er vor erſcheinen fol, Y 

allʒu⸗ 
/ 
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bicke,aber auch nicht allzuduͤnne ſeyn darf: 


bie Sonnenftralen auf den Rauch, nicht 


gerade in unfere Augen fallen müäflen, und 


Re daher dent Horizonte nahe oder nahe . 
y ſeyn, und gegentheils die Dünftedrenfig 


vierzig. Grad über unferm Auge ſchweben 
fen. In dem ſechſten trägt er feine Mei⸗ 
g von der Erzeugung des flernförmigen 
nees-vor. Der Herr Verfaffer ftelle fich 


Sache fo- vor: Da die Dünfte lauter klei⸗ 


Fugelrunde Bläsgen find , und 6 Kugeln 
einerley Durchmeffern am die fiebende fo 


um fiegen fönhen, daß fie fo wohl diefelbe . 
ſich ſelbſt unter einander ſaͤmmtlich berüße 


; ſo werden auch die Duͤnſte, wenn fie in 
adſtiller Luft ſinken und einander berühren, 
r bereits halb gefroren find, daß fie nicht 
hr zufammenflieffen koͤnnen, zufammengis 
eren und gleich anfangs eine Sternfigur bes 


nmen, wein 6 gleithgroffe Durftbläggen - | 


‚ um das-fiebende herum legen. Wenn aber 
ı folcher Heiner Flocke entweder weiter her 
‚ter fällt, oder ducch den Wind noch einige 
it in der Luft erhalten wird; fo werden ſich 
rmoͤge des Geſetzes des Anziehens, kraft 
ſſen ſich die Coͤrper am ſtaͤrkſten nach einem 


rte bewegen, wo mehr ihres gleichen vor⸗ 


ınden find, andere ebenfalls Halbgefrorne in 
r Luft zerſtreute Duͤnſte, mehr nach. den 


ʒpitzen bes erſtgedachten Sterngen, als nach 


m Zwiſchenraͤumgen zwiſchen deren mittels 
en und den aͤuſſerſten Dunſtblaͤsgen ‚ziehen 
202a43 wo⸗ 


3 
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dem ſiebenden Aufſatze endlich giebt der He 


Dieß zum Grunde geſetzt, laſſen ſich die kle 


faſt auf eben, die Art wie die Erzeugung de 











wodurch diefe Spitzen immer länger werd ' 


nen Verſchiedenheiten in der Figur des fter 
förmigen Schnees ohne Mühe begreifen. J 


Berfaffer eine kurze Befchreibung von ein 
‚lichten Himmelsröche die er im Jadr 1746 d 
19Octobr. Abends nad) Zauf 7 Uhr geſche 
und erklärt den Lirfprung diefer Lufterſcheinun 


ordlichter. ne 

In dem XI, Abſchn. wird zuerft unterſucht 
wie die Federkraft der Luft durch die Entzuͤn 
dung vermindert wird. Die Wärme dehnt di 
‚Luft aus; und cs fiheinet daher fehr natuͤrlich, 
daß diefe Ausdehnung deſto ſtaͤrker feyn folk, 
de ſtaͤrker Die Hitze iſt. Bey dem allen abe 
weißman, daß fi) eine Wetterglasroͤhre wei 
ſchwerer mit Queckſilber oder Dele, als mil 





j Weingeiſte füllen läßt, ungeacht ſiedendes 


Queckſilber und Del einen weit heftigern Era 
der Hitze haben als Weingeift;. und daß alfı 
die Luft in der Möhre durch den fo heftigen 
Grad der Hite doch nische fo ſehr als durch 
den weit geringern verduͤnnet worden iſt; des 


J gleichen daß ſich ein Wetterglas weit leichter 


als ſonſt mit Queckſilber fuͤllen läßt, wen 
man vorher Weingeift hinein thut, und der 
felben hernach über dem Feuer nebſt der Luft 
heraustreibt. Der Herr Verfaſſer hat daher 


verſchiedene Berfuche angeſtellet, woraus klaͤr⸗ 


lich erhellet, daß der brennende San” die 
Fedu⸗ 


rt 1% ’ 
. ‚ . 
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aft der Luft ſchwaͤchet "auf was fir 
auch gefchehen mag: -Wo:aus cr fole 
iß die-Dele mohl-eben deswegen, weil 
s von der Art des Schmwefels in ſich 


‚ audy gleiche Wirkung thun. De. 


Abſchnitt enrhält eine Machricht vom 
ſtillen Feuerkugel in der Luſt, welche 
durch’ von andern nicht allzufelenen uns 
den ‚daß -fie ohne einigen Knall zer⸗ 
en; und der Dritte, von.einer vor wel 
n hefriger Donnerſchlag vorher gegan⸗ 
In dem vierten wird eine Lichtkluft 
ma) beſchrieben, welcherley Arten Luft⸗ 
nungen mit dem Blitze uͤbereinkommen, 
aß fie länger dauern; wie benn‘die ietzt⸗ 
yte eine gute Viertelſtunde gedauert, ob 
ohl in Anſehung der Groͤſſe immer abge⸗ 
nen, Der fünfte Aufſatz enthaͤlt die Erst 
ng eines befondern- Zufalls, da ſich in ei⸗ 
lpotheke zweymal hintereinander, ale man 
Kuͤhlfaß, welches ziemlich). lange nicht mie 
yeom Waſſer verſehen worden, reinigen wol⸗ 
das Ich Waffer bey Annäherung des. 
es plotzſich eũtzuͤndetz worauf ein farferi 
ul erfolgen, und dertfechftereineumftänds 
: Nachricht yon der Entzündung und dem 
ale eines heimlichen Gemachs bey. Annaͤhen 
g des Lichtes. 
In dem zwoͤlften und letzten Abfehnicte fie 
t der Here Verfäffer ein Verzeichniß ded'zu 
aniig von 1739 bis 1752 monatlich aus 
Wolten gkommenen Waſſers/ aus wel⸗ 
Qa 4 cher 
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cher man fieht ‚daß die mittelmäßig naflen 

ahre diejenigen find, welche ungefehr zı pariſ. 
34 Waſſer haben: Worauf ein Aufſatz folgt, 
 Äin welchem kuͤrzlich die Urſachen der ſtarken 
Uberſchwemmungen in der Erndtenzeit 1744 
unterſucht werden. 

Dieſes iſt kuͤrzlich der Inhalt des zweyten 
Bandes, welchen ein brauchbares. Regiſter 
uͤher beyde Baͤnde beygefuͤgt iſt. Da der 
Herr Profeſſor Hanov noch immer. unermuͤ⸗ 
det fortfaͤhret, die ihm vorkommenden Sel⸗ 
tenheiten der Naturgeſchichte in den danziger 
Machrichten zu beſchreiben und zu erklaͤren: 
ſo wuͤnſchen wir, daß der Herr M. Titius 
auch feiner Seite ſich dieſe zerſtreueten Aufs 
füge feines Herrn Vetters noch ferner zu 
fammeln, und befonders die leſenswuͤrdigen 
phyſicaliſchen Abhandlungen, welche in des 
Herrn Prof; diſſertarionibus varii argumen- 
ei &e. mit befindlich find, bekannter zu machen, 
Belieben moͤchte. Dr EEE en a 


J Hiftoire civile, eccefficue J litteraire 


... dela Ville de Nismes, 
das iſt: | 
Weltliche, Kirchen⸗ und Gelehrtenhiſtorie 
der Stadt Nismes, mit Anmerkun⸗ 
gen, nebſt einigen hiſtoriſchen und 
critiſchen Abhaͤndlungen von ihren 
Alent humern und WORDEN Beob⸗ 
| eu 
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tungen über ihre Naturgeſchichte, 
rch Den Herrn Menard, Math bey 
m Obergerichte diefer Stadt und 
itglied der Fönigl rad. der Auf 
wiften. Vierter Band. Paris 1753. 
40, IV Alph.9g Bogen. . 


)bwohl diefe einzelne Stadtgeſchichte, 
welche wir allen Stadtchronickenſchrei⸗ 
gern. zum Mufter vorſchlagen möchten, 
weitläuftig wird; fo fehen wir uns doch 
ſſermaſſen genöthiget, ihr zu folgen; weil 
einmal den Anfang gemacht haben, uns 
Leſern davon Nachricht zu geben. Mir 
ıben freylich wohl, daß fie den Mitbuͤr⸗ 
x des Verfaffers "weit angenehmer und 
licher ift, als fie ihrer Natur nach den 
sländern feyn Fan. Indeſſen zweifeln wir 
d aud) nicht, daß vieles darinne vorkoͤmmt, 
lches, wo nicht ihre Wiffensbegicrde reis 
1, tedoch ihre Neugier vergnügen wird, 
Gegenwärtiger Band fängt fih mit dem 
ahre 1482 an, und- endiger ſich mis dem 
sösten Jahre, In diefem Zeitraume wurs 
Nismes zu verſchiedenenmalen von der Peſt 
eimgeſuchet, welche aller guten Anſtalten 
nd Verordnungen ungeachtet, oftmals wie⸗ 
erkam, wenn fie kaum aufgehört hatte. Die: 
vichtigften Begebenheiten für diefe Stadt aber 
waren wohl die Seculariſirung der Kirche zu 
Nismes, da aus ven bisherigen ‚regulirten 
. Ä 45 
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Chorherren, im 15 3 gten Jahre welliche Chor⸗ 


herren wurden, die nicht ferner in Gemein⸗ 
ſchaft lebten: ingleichen die Errichtung einer 
Univerficät der freyen Künfte und eines Pra- 
fidialgerichts, wofern nit die Einführung 
Der reformirten Religion die wichtigfte unter 
allen ift. Die Nismer waren diefer Lehre bee 
fonders-zugerhan, und licffen eine groſſe Leb⸗ 
aftigkeit bey Behauptung derſelben blicken. 
ie nahmen an allen denen Bewegungen 
Theil, welche die Lehrverbeſſerung in Frank⸗ 
reich verurfachte; und: Nismes wurde cine 
von den Hauptſtuͤtzen derſelben. Da wir dem 
Berfaffer in allen den Eleinen Umftänden und 
Borfällen, welche er von feiner Stadt erhähle, 
weder folgen fönnen noch mögen, auch Die po? 
litiſchen Begebenheiten” überhaupt in diefem 
Zeitraume von Feiner fonderlihen Wichtigkeit 
find : fa wollen wir nur diefes Stud der Kir: 
chengeſchichte unſern Leſern vortragen , her⸗ 
nach aber eine und die andere Merfmürdigfeit 
beyfugen. N 
Die erflen Keime von Suthere Schte Steffen 
fi im 1538. Jahre zu Nismes merken, wel⸗ 
che auch in dem übrigen Languedoc aufwuchs. 
Das Parlsment.mandte alle Schärfe an, den 
Zortgang derfelben zu hemmen , und ließ cis 
nen Auguftiner zu Ende der Tharwoch⸗ auf 
dem Schloſſe zu Nismes gefangen ſetzen, wel⸗ 
cher die Faſten uͤber gepredigt hatte. Der 
Stadtrath aber ſtand ihm bey, und beſchenk⸗ 
te ion noch uf | Kan 1 gewöbalichen Sol 
wi 
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ler das Volk mit einer guten epangeli⸗ 
m Lehre die Faſten über genährer haͤtte. 
er allen beſorglichen Neuerungen vorzubeu⸗ 
1, erſuchete man den Biſchof, redliche Leu⸗ 
zu beſtellen, welche alle Sonntage das Wort 
ottes predigten, und ſich ſelbſt zu Wiens 
s ein guter Hausvater in feiner Familie auß 
yalten. Bey dem. allen aber nahm doc) 
ſeLehre uͤberhand. Das; Parlement zu 
yuloufe feharfte feine Befehle wider die Ans 
inger der reinen Lehre, und ließ fo gar ihrer 
eye, einen zu Toulouſe und den andern zu 
jeaucaire 1543 lebendig verbrennen, beſtimm⸗ 
auch einigen andern noch andere Strafen. 
oc konnte dieſes ſcharfe Verfahren einige 
tzige Schuͤler der lutheriſchen Lehre nicht ab⸗ 
alten, aus unbedachtſamen Eifer das Ge⸗ 
rählde eines Marienbildes auf einem Altare 
ı der Domficche 1545 zu zerreiffen.. Dies 
es wurde für eine -abfcheuliche Sünde anger 


] 


chn, und zur Ausföhnung derfelben ein oͤf⸗ 


entlicher feyerlicher Umgang angefteflet,; auch 


tady den Thätern feharf geforſchet. Manfuhr - 
‘ort, die Prediger diefer Lehre aufzufuchen und 


mf das ſtrengſte wider fie zu verfahren. Eir 
ver davon, Nahmens Morig Sennat, wurde 
mAuguft 155 ı zu Nismes lebendig verbrannt, 


und dem ungeachtet die Stadt beſchuldiget, ſie 


fen ſchon von Luthers vermeintlichen Irrthuͤ⸗ 
mern angeſteckt. Weil ſie nun glaubte, daß ihr 
ſolches bey dem Koͤnige nachtheilig ſeyn moͤch⸗ 


te; ſo ſuchte ſie ſich dieſerwegen zu rechtferti⸗ 
on 0 gem 
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gem und-zeigte, daß wenn ſich ja einige Luthera⸗ 
ner ben ihr befänden, ſolche fremd und nicht 
da wohnhaft wären, 

- Allein der Widerwille gegen-die bisherigen 
paͤbſtlichen ehren wies fich bafd merflicher. Es 
kamen einige Prediger von Genf nach Nismes, 
welche nicht mehr Luthers fondern Calvins 
Lehre Öffentlich vortrugen. Ihre erften Ber: 
fammlungen hielten fie im März 1552 auffer 
der Stadt mit groffem Zulaufe. Sie wur⸗ 
den aber bald wieder geſtoͤhret. Der Official 
war hurtig. hinter ihnen her; und das Parle⸗ 
ment zu Tonfoufe lich fehon im April dicfes 
Jahres einige davon im Bildniſſe verbrennen, 
Zwey Jahre darnach fihickte es einige Com⸗ 
miſſarien nach Nismes, Unterſuchungen wider 
dieſe Sectirer anzuſtellen, und den Rath da⸗ 
: felbft-anzuhalten, ihnen diefelben anzuzeigen. 
Der Rath war willig dazu; erflärte ſich aber 
zugleich, daß er feine fenne. Man ertapte 


aber bald einen von ihren Lehrern. Diefeswar 


Peter von Lavau aus Pontillac, welcher einige 
zeitlang erſt ingeheim Calvins Lehrſaͤtze vorge⸗ 
tragen, endlich aber ſich unterſtanden, ſolche 

an hellem lichten Tage auf den Straſſen zu 


Mismes zu predigen. Erwurde gefangenund 


darauf verbrannt, auch ſeine Aſche in den Wind 
zerſtreuet. Der Prior der Jacobiner in Nis⸗ 
mes, Dominicus Deiron, welcher ihn zum 
Tode begleitete und ihn bekehren folte, beſtaͤrk⸗ 
te ihn vielmehr in feinem Glauben. Diefes 
erregte das Senefihalgericht, und man en 

n 
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zefangen nehmen. ‘Der P. Deiron aber 
oh, und hinterließ einen’ eigenhändigen- 
(aß; worinne eu die Gründe anzeigte, die 
bewogen, die neue Lehre anzunehmen und: 
zeigen, was er für Urſachen gehabt, die 
cht zu ergreifen. Er gieng nach Genf, 
ſelbſt er öffentlich fein Glaubensbekenntniß 
egte. Dieſes Beyſpiel trug nicht wenig 
‚ bie Lehrverbeſſerung noch mehrern beliebt 
machen, zumal da Deiron viel Verſtand be⸗ 
und in gutem Rufe ſtund. Er hatte zuf 
wis ſtudieret, war Doctor der Gottesgtlahrt⸗ 
t, wie auch ein geſchickter Prediger. So that 
’ um dieſe Zeit noch ein anderer Mönch in: 
n umliegenden Gegenden Bon Nismes buch _ 
nen Eifer für die gereinigee Lehre hervor. 
e war ein Srancifcanerbarfäffer und bieß 
laudius Roini, welcher nebft andern. von Senf 
fommenen Predigern, zu Andufe, St. Jos 
ann de Öardonnenque, Sauve und Bigan ꝛc. 
ffentlich lehrte, taufte und das heilige Abende. 
ahl ausſpendete. Um den Lauf ihrer Pres- 
igten aufzuhalten, wurde der Erintinallieus 
nant des Seneſchallats zu Beaucaire an die 
Jerter gefchicht, undden Gerichten dafelbft ann 
edentet, ihm huͤlfliche Hand zu leiften, Als. 
ein die Reformirten fhlugen fich zufantmen, 
nd zwey bis drey tauſend Mann lagen zu Fel⸗ 
je, um ihre Glaubensfreyheit zu vertheidigen. 
Man räftete ſich ernſtlich wider fie: ja die 
Tommiſſarien lieffen viele die fie für ftrafbar' 
Helten, gefangen nehmen und bineichten/ ans Ä 
| — ere 
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dere aber · nach Nismes bringen „ mo fie ſich 
wertheidigten; und bey einer-bald darauf 1557 


erfolgten aAlgemeinen Verzeitams— die Freyheit 


— 


erhi⸗elten. | 

NMunmehr fieng mat an, ordentlich beſtellte 
Diener dis Wortes Gottes von "Genf nach 
Nismes zu ſchicken. Wilhelm Mauget war 
der erſte, welcher zu Ende des Herbſtmonats 


. 1,559 daſelbſt ankam. Anfaͤnglich lehrte er nur 


ingeheim und bey Nacht: man kan ihn aber als 


den eigentlichen Stifter der neuen reformirten 


Kirche in Rismes anſehen. Er war lebhaft, 
geiſtreich, ziemlich. beredt, vor allen Dingen 
aber eifrig und hitzzig. Ihm folgte bald noch 
ein anderer, Peter la Serre: und dieſe benden 

ngen im Maͤrz desi 560 Jahres an, bey Tage 
ihren Gottesdienſt in einem Privathauſe zu hal⸗ 
ten. Die Anzahl ihrer Schuͤler wuchs in kur⸗ 
zer Zeit ungemein, und ſie hielten in der Mar⸗ 


terwoche dieſes Jahres verſchiedene Verſamm⸗ 


lungen in Privathaͤuſern, wo die reformirten 
Diener des Wortes Gotteg, deren i ietzt ſchon dreye 


waren, lehrten und tauften. Am Oſtermon⸗ 


tage kamen viele Perſonen von den umliegen⸗ 
den Doͤrfern und Oertern in die Stadt, und 
hielten das Abendmahl nach genfiſcher Art. Sie 
gingen des Nachts bewaffnet in der Stadt Her, 
um, woraus. man allerhand Unordnungen bes 
fürchtere, und deswegen die nöthigen Mittel 
dawider vorkehrte, Die Verſammlungen hör 
ten aber dieſerwegen nicht auf, Die Refor⸗ 


mirten besichtigen ſich der Kirche zu St. Ste⸗ 


1 94F phan 
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a von Capduel, und hielten darinne ihren 
tesdienſt. Man hättediefe Berfammfune 
gern für Zufammenfünfte einiger Aufrühs 
ausgegeben: die Abgeordneten von Diismes 
: zeigten dem Vicomte von Joyeuſe, daß 
los gortfelig und’ unfchuldig wären, wel 
ihnen gleichwohl geborh, felche zu zerftds 
‚ und.der Stadt mit einer Befagung drohe 
Der Math lich ihm fine unverbruͤchliche 
ue gegen den König berichten, und wie er eins 
thig befchloffen,, “alle Unternehmungen wis 
das Anfehn des Königes guverhüten. Er 
annte auch dieferiwegen Commiſſarien, wel⸗ 
dem Könige und dem Eonnetable von Mont⸗ 
renci von dem Juftande dee Sachen Nach⸗ 
ſt gaben, und fie verficherten, daß im den Re⸗ 
ionsverfammlungen. alles ruhig zuginge, 
ddas Volk dem Könige getreu wäre. Dee 
icomte von Joyeuſe dagegen meldete dem 
inige, daß fih in Nismes und Montpellier 
es zu einem Aufſtande anlieffe: es hätten 
> ſchon einige Edelleute diefer Staͤdte bemaͤch⸗ 
et und beinaffnete Soldaten hinein gelaſſen: 
an zoͤhe auch täglich noch vice durch Geld 
f die Seite der Reformirten, und hätte feig 
ey Monaten viel Gewehr und Kriegsvorrath 
igeſchaffet: der Magiſtrat aber thaͤte dem ala 
n vielmehr Vorſchub, als daß er ihm abhuͤlfe. 
yer Graf von Villars ruͤckte darauf mir eini⸗ 
m Truppen ins Sand, und ich den Mismern 
ndeuten, dic Verſammlungen einzuftellen, "die 
remden aus der Stadt zu ſchaffen, und ner 
Ä | _ ig 
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nparthehiſche Leute zu feinem Beyſtande has 
be 
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Gig zu halten. Man kehrte dieſerwegen ale 


mögliche Anſtalten vor: und aus den dazu ges 
machten Verordnungen fiheman, daß damals 
Calvins Anhänger noch Lutheraner genennt 
worden, welchen Mamen ſie Jange Zeit nach⸗ 
her in Frankreich behalten hahen. 

Die Reformirten mußten nunmehr unter eb 
niger Bedruckung leben. Dieſe dauerte fo lan⸗ 
ge bis Carl der IX zu Ende des 1560ten Jah⸗ 
res zur Regierung fam, da ſich denm einige 
Flaͤchtlinge nach und nach zu Nismes wieder 


‚um einfanden. &ie-durften ſich aber nicht 


eher recht blicken laſſen, als bis ihnen der König 
imAnfange des 156 ı ten Jahres eine allgemeine 
Bersähung ertheiler. Bald darauf ſetzten die 
Einmohner zuMismes, die ſchon faft gänzlich 
reformiert waren , einige. Borftellungen ander 
König, wegen Verbifferung des Staates rund 


der Religion auf. In Anſehung dee Religion, 


welches der dritte Punct war; wolten ſie es ſolte 


eine Nationalkirchenverſammlung, ſo bald als 


möglich, angeſetzt werden; wofern die allgemei⸗ 
ne Kirchenverfammlung nicht noch eher gehal⸗ 


"gen wuͤrde. Man ſolte allen denen von ber 


franzöfifchen Zunge ein ſicheres Seleit .und eis 


nen fregen Zutrite zu dieſer Kircheuverſamm⸗ 


fung geben. Die jtreitigen Materien folten 
dafelbft entſchieden und allein. aus dem Worte 
Gottes ausgemacht werden. Der König fob 
te in diefer Berfammlung mie feinem Marge 
den Vorſitz, und gelehere, exemplariſche, ganz 


% 
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Unterdeſſen folte man niemand der Re⸗ 

n wegen beunruhigen die Atheiſten, Frey⸗ 
er, Wiedertaͤufer und andere dergleichen 
er ausgenommen. Es ſolten denjenigen, die 
ihrem Gewiſſen nicht glaubten, an den Cere⸗ 
ien der roͤmiſchen Kirche Theil nehmen zu 
ven, Mittel gegeben werden, ſich unter dem 
ſtande der Obrigfeit in dem Worte Gors 
anterrichten zulaffen. Die Bifchöffe ſoll⸗ 
den Predigern gebiethen, daß fie das Volk 
durch Die bloße Erklärung der Schrift uns 
ichtesen, ohne ſich in Streitigkeiten einzulafs 
Die Pfeindner folten feine Beamten des 
niges fegn, noch diefe einige Pfründen für 
oder durch Mirtelsperfonembefigen.. Dan 
e Fein Geid mehr nach Rom ſchicken, allwo 
n fich deſſelben oftmals bedienet, den König zu 
riegen, Die geiſtliche Gerichtsbarkeit folte 
der Gewalt des Koͤniges vereiniget ſeyn, ſo 


ja ſeine Unterthanen ohne einige Ausnah⸗ 


von ſeinen Beamten koͤnnten gerichtet wer⸗ 


1. Man ſolte den Catechismus für die Kine - 


aus einem bloßen Unterrichte von den Glau⸗ 


ıwartifeln, von dem Geſetze der gehen Gebor 


:, von der Art Sort zu bieten, durd; die Ere 
rung des Gebetes des Herrn, und von der. 
uͤrde, dem Endzwecke und der Kraft der Sa⸗ 
mente befichen laſſen. Alle geitliche Ge⸗ 
te ſolten in einer verftändlichen Sprache ges 
nen. ' Man folteniemanden, er fey wer es 
olle das Leſen der Heil, Schrift verbiethen: die 
iener bes Wortes Gottes folten vielmehr das ı 
zolk ermahnen, fich deffen, fo wie auch des Sins 


Suverl. Nachr. 188. Ch. Rr gene 
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gens der Palmen und geiftlichen Sieber, zu bes 
fleißigen. J 
Wilhelm Mauget, welcher bey den obigen 
Bedruͤckungen ebenfalls entwichen, aber ietzo 
wieder zuruͤck gekommen war, fing an im 1561. 
Jahre ein ordentliches Conſiſtorium zuerrichten, 
nach der Art, wie ſolches Calvin fuͤr ſeine neuen 
Kirrchen beſtellet hatte. In dergleichen Ver⸗ 
ſammlungen war, der Prediger gleichſam der 
Praͤſident, und eröffnete ſie ſtets mit einem laut⸗ 
hergeſagten Gebete. Mauget nahm auch den 
Titel eines Paſtors und Dieners des Wortes 
GSottes bey der chriſtlichen Kirche zu Nismes an. 
Dieſes Conſiſtorium hielt ein ordentliches Re⸗ 
giſter uͤber ſeine Berathſchlagungen. Die vor⸗ 
nehmſten Beſchaͤftigungen deſſelben waren die 
Verbeſſerung dee Sitten, die Verſoͤhnung der 
Feinde und die Erhaltung güter Ordnung und 
ucht unter ihren Glaubensbruͤdern. Mauget 
Ein wurde darfnne mir einem andern erft aus 
Genf gelommenen Prediger, Johann Mutoni 
welcher oßne feine Erlaubniß geprediget und ge⸗ 
trauet hatte, verföhnt. Es verordnete aud, 
diejenigen erft vorher zu catechiſtren, die zum 
Abendpmahle gehen wolten, welches in dem Gars 
ten einer Witwe gehalten wurde. Einem ans 
dern wurde darinne verwiefen, daßer fein Kind 
auf papiftifche Art taufen Laffen, und er mußte 
deswegen öffentliche Abbitte thun. Diejenigen 
welche zur reformirten Religion traten, wur⸗ 
den zwar oͤffentlich angenommen, doch mußten 
ſie ſich vorher bey dem Conſiſtorio dazu angeben 
und dem Pabſtthume entſagen. Nicht weni⸗ 
| oo. ger 
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nisbilligte es das heftige Unternehmen dee! 
ormirten zu Sauve, welche fich der daflgen 
he mit Gewalt bemächtiger, die Bilder abe: 
ſſen, die Altäre umgeftürzet.und die Prediger‘ 
agt hatten. Damit man zu Fiinen Uneus, 
Gelegenheit geben moͤchte, ſo wurde beſchloſ⸗ 
es ſolte Mauget die Gemeine ermahnen, 
bey dem herannahenden eſte Marid Him⸗ 
fahrt, welches man ein päbflifches Feſt nann⸗ 
ſtille zu halten, undihr vorzuſtellen, man’ 
ßte der Obrigkeit in ſolchen Dingen gehor⸗ 
a, die nacht wider Gottes Wort und ihr Glau⸗ 
sbefenmtniß wären: "Die benachbarten‘. 
cchen oder reformierten Berheinen ſuchten ſich 
ihm zu vercinigen, und zogen es bey bedenflis. - 
nUnternehmungen zu Rache. So fragten die: 
Montpellier z. E. an, ob man ſich nicht eini⸗ 
e Kirchen bemaͤchtigen ſolte, um darinne Got⸗ 
sdienft zuhalten ? ‚undbe amen zur —5 

an muͤßte Erlaubniß dazu vom Hofe haben, 
ndeffen bemächrigten ſich doch. felbft einige 
delleute von der Mismer Gemeine, am Mir 
‚aelistage der Kirche der Franciſ danerbatfuͤſſet 
uſſer der Stadt. Das Conßſtorium war dAs 
ie nicht wohl zufrieden. Weil mañ aber die 
dirche ohne Larmen bekommen, und uͤbri⸗ 
ens eine hoͤchſtnoͤthig brauchte; ſo beſchloß 
nan, ſie zu behalten und des Nachts bewachen 
wlaflen;” Doch wurde ts denen, die ſalches | 
ür fi) unternommen hatten, verwiefgn,.und 
vn Moͤnchen angeborben, ihre Tagjeiten und. 
hren Gottesdienſt zu denen Stunden datina⸗ 
nı halten, wenn dic een keinen Sort. 
Mer 5 


ettwvan wider den Befehl des Könige 
tholicken folte angegriffen werden ; und man fchlug 


N 
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dienſt Hätten. Allein die Mönche nahmen ihre Heilig 


ehiimer und ben Kirchenſchmuck, und lieffendag Klo⸗ 
fter nebft der Kirche ben Reformirten, weiche den Gten 
bee einmonates 1561 zum erfienmaßle darinne 
predigten. on 

we die Reformirten in RNismes von Tage zu Ta⸗ 
ge zunahmen, fo ließ das Confiftorium noch einen 
Prediger von Genf kommen. Dieſes mar Peter Pis 


ret, welcher ſchon zu Saufanhe dad Wor Gottes ge- 


lehret hatte. Nach feiner Aufunft war man auch.auf 
die Vertheidigung der Stadt,bedacht, wenn folche 


wor, man: wolte fich bey den Praͤſidialgerichte bie 
Domkirche ausbitten. Biele pon ben en defs 


| ſelben waren fehon der reformirten‘ hehre zugethan 


Ab die Sachwalter haften aus Haß gegen alles 
was den römifchen Gebräuchen ähnlich war, bie 
viereckigten Müsen abgelegt dergleichen auch bie 
Geiſtlichen trugen, und dafuͤr welche mit Krempen 
der Auffi Ada aufgefeget. Siemolsen ſo gar, das 
Conſißorium ſolte die viereckichten anete zu fragen 


verbieten. Allein ſolches war: kluͤger und autworte⸗ 


de; es wäre dergleichen Tracht etwas gleichgůlti⸗ 
ges, und man fönnte zu beren Veränderung nie 
manbiimingen. Dagegen fürgte es bafür, ben be- 


 schherten Gemeinen Kirchen und Diener bes Wor⸗ 


148: Gottes zu verfchaffen ; boſtellete auch ihret 


given durch Auflegung der Haͤnde. 


Die Parthey der Reformirten mar nunmehr die 
ſtaͤrckſte m Rismes geworden, und fing an mit Hef⸗ 
tigkeit Kirchen: zu fordern, Einige Religioſen be 
fürdhteten.eine.gernaltige Berfolgung, und verlieh 
Ken alſo lieber vorher ihre Kirchen une SICRen Dies 
fe8 gab den Eoniglichen Beamten Öelegenheit, deu 
Neformirten ihre Forderung zu gewähren, a.Ahnen 
die Auguftinerfirche anffer der Stade wie auch die zu 
St. Eugenien in der Stadt, unter der Bedingung ein⸗ 


wgwraͤunten Daß fie nichts darinne nieberneiffen oder 


derderben ſolten damit ſie folche in dem Stande wie⸗ 
WB dergeben 
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koͤnnten miefie folche bekaͤmen, wenn «8 
g verlangte. Das Volk, welches alle Kir⸗ 
en wolte, wardamit nicht recht zufrieden: 
leich daB Eonfiftorium e8 ermahnen ließ, 
erubigen, oder der Strafe ungehorſamer 
anen gemwärtig zu fenn; fo kehrete es ſich 
schnicht. Den sten Adventsſonutag mach⸗ 
ge Jungen während der catholifchen Pre⸗ 
der Domkirche, Lärm vor derfelben.: Man 
ie mit Sthlaͤgen verjagen. Dadurch aber 
er Poͤbel fo aufgebracht, daß er indie Kirche - 
Bilder und Altaͤre darinne zerfihlug, und ſich 
n bemaͤchtigte. Der Biſchof mit ſeinen Chor , 
entflohe noch gluͤcklich. Den folgenden * 
8 auch über die andern Kirchen her, und Die 
e und Nennen fahen fich genoͤthiget, aus ih⸗ 
stern guentflichen. Den zäften des Chriſt⸗ 

es predigte Viret zum erſtenmale in der ⸗ 
und am erſten Sonntag des 1562ten Jahres 
nan zweymal das Abendmahl, als um 5 Uhr 
orgens und nachher wieder um 8 Uhr, ton ſich 
yem male auf ficben Dig acht taufend Perfonen 
eingefundenn haben, 
e folche Neränderiug inachte allerdings viel, 
hend. Manernannte vom Hofe hen rafen 
ruſſol, dieſe und andete Unruherintanguchec . . 
len, Das Conſiſtorium u. ber Rath zu Nismes 
ten ihm einige Abgeordnete entgegen, denen 
deutete, fit folten den Catholicken die Kirchen 

er geben, und ihr Schießgewehr auf bag Rath⸗ 
hiefern. Die fr en. gehörchten in bey> 
und dagegen ließ der Graf einige Catholic 

ngen nehmen welche einen Aufitand wider fie 

et hatten. Er gebath beyden Partheyen fried⸗ 
mit einander zu leben, ſich einander weder 

n noch Hugenotten gu ſchaimpfen, und keine 
tlichkeiten wider einander vorzunehmen. Weil. 
Keformirten nun keine Kirche mehr hatten, der 
ttesdienſt aber ihnen nicht unterſaget war; ſo 
ten ſie ſolchen au en Rathhauſe und in der al- 
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ten Schule, welche vordem ſchon dazu gedienet hat: 
te. Indeſſen wurde am Hofe im Jenner ein Befehl 
ausgefertiget, vermoͤge deſſen die Reformirten die 
_ "Srepbeit bekamen, ihren Gottesdienſt in ben Vor 


t a 


. 





ſtaͤdten zubalten. Zu Nisſsmes bequemete men ſich 
darnach, und verrichtefe ihn in dem fo genannten 
Hotel-Dien; und weil ſolches zu enge war, in einen 
eingeſchloſſenen Bezirke in der Auguſtinervorſtadt, 
wo man ſtets 6 big 7000 Zuhörer will gerechner ba: 
ben. Am Ofterfeyertage, da man dad Abendmahl in 
dem Stabtgraben hielt, worüber man Tücher ge 
ſpannt hatte, um die Berfammlung zu bedecken, war 
fotche noch ftärfer, und wurde auf 12000 Perfoner 
eſchaͤtzet. Diefe Haltung des Gottesdienſtes in dx 
zorſtadt und unter freyem Simmel hatte Feine 
Iangen Beftand. Die Catholicken hielten ſich nid! 
für ficher genug; und die Domherren verliefen ih 
re Kirche den 26ten April freymwillig, welches di 
| —— — einige Tage vorher auch mit 
ihrer Kirche gethan hatten. Die Reformirten na) 
men ſolche dagegen ein, predigten auch und bieltn 
das Abendmahl darinneẽ. Der Rath war nunmehr 
’gangreformirt ; und Nismes fonnte alfo leicht den 
ſich sufanmengiehenben Truppen der übrigen Pr 
formirten in Languedoc zum Berfammlungseort 


dienen. Es war ihr wichtigſter Plaß; undder Nat) 


* 


daſelbſt wandte alles an, ſich bey der freyen Audi: 
bung feiner Religion zu behaupten. Man bracht 
Wolf und Geld auf, und.befchloß aus dem Silke: 
werke der Kirchen, Münze fchlagen zu laſſen; daher 
man es auf dag Schloß in fichere Verwahrung 
bringenließ. Es wurden auch biefilbernen Gehalt 
niffen der Heiligthůmer zu Gelde gemacht und dr 
für nl Aa chaffet. Dan. befahl allen cathe 
Jifchen Geiſtlichen die nicht die reformirte Religion 
annehmen wolten, die Stadt gu räumen: diejenigen 
abber, die ſich dazu bekannten geriethen bald in! 
muth, und mußten Handwerke lernen. 
Das Confifocium ſchickte dem eifrigen Verther 
biger der Reeformirten, Franz von Beaumont, * 
TER 0 m 
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Adrets, Sch u Bezahlung feiner Truppen, 
schteden Stafen von Eruffol, die Vertheidis 


es Landes als Haupt-der Neformirten zw . 


men. Der Baron des Adrets Fam mit feinen 
rn nach Montpellier, und wurde von ben 
en verftärket. Er molte den Vicomte von 
fe in feinen Lager angreifen, unterließ aber 
wegen ber Schwierigkeit babey. Indeſſen 
z doch zwiſchen den Catholicken, welche St. 
wegnehmen wolten, und den Reformirten 
Smeswelche deeſem Orte zu Huͤlfe eileten, 
reffen, worinne die letztern den Sieg behiel⸗ 
Nach dieſem Siege hielten die reformirten 
e von Languedoc ihre Verſammlung zu Nis⸗ 
ind erwaͤhlten den Grafen von Cruſſol zum 
:e ihrer Parthey; welche Wuͤrde derſelbe auch 
m. Der Vicomte von Joyeuſe berief dage⸗ 
e andern Staͤnde von Languedoc, welchẽ zu 
ſſonne zuſammen kamen, und allee dasjenige 
Hteten und misbilligten, was zu Nismes bes 
en worden. Die Seindfeligfeiten sroifchen besk 


artenen dauerten beftändig fort. Man machte 
nftalten zu Nismes, ſich in. guten Dertheidie 


Bftand zu ſetzen, und bezahlte auch feinen An» 
u dem Solbe der Reiter die man aus Deutſch⸗ 
den Refordirten zu Huͤlfe kommen laſſen Der- 


higungsbefehl, welchen der König im Jahre 


‚ergehen ließ, vermoͤge deſſen ben Reformirten 
ewiſſensfreyheit und die Ausuͤbung ihrer Re— 
n in den Vorſtaͤdten verſtattet wurde, doch ſo, 
fie die Stadtlirchen den Catholicken wieder ger. 
olten, enttwaffneteden Grafen von Cruſſol noch 
t.Nismes blieb ihm ergeben und zerſtoͤrte fo gar 


Kloſter su St.Salvator von Brunnen. Als aber 


Graf von Cailus zur Vollſtreckung gedachten 


ehles nach Languedoc kam; ſo uͤbergab ihm der 


if von Eruffol alle Derter, welche die Reformir⸗ 
mne hatten, worunter auch Nismes war. Er 
die Kirchen daſelbſt den Catholicken wieder ein⸗ 


min, und die Reformirten hielten ihren Gottes: 
| er . dienſt 
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u feloft nach Nismes, Hirte die Beſchwerden mwiber 
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dienſt von neuem auf bem Ratbbanfe und an an 
dern bequemen Orten. Eiefchloffen die Catholicken 
aus dem Mathe aus, weiche ſich aber bey dem Statt- 
Balter von Languedoc Heinrich von Mentsworenti, 
Herr von Damoille barüber beſchwerten; worauf 
ſolcher von unvartbeyifchen. Leuten einen. neuen 

Rath wählen lief. Diefer Herr mar den Reformir⸗ 
ten eben nicht fonderlich gewogen, daher. fie fi 
auch den Catholicken nicht fehr twiderfeßen durften, 
und noch dazu gefchehen laſſen mußten, daß ihr Ge⸗ 
ſchuͤtze nach Aigues⸗mortes und Beaucaire gebracht 
wurde. Inzwiſchen brach die Peſt wieder zu Nismes 
aus, wogegen man alle Anſtalten vorkehrte. Die 
Catholicken ſchrieben den Fortgang der Peſt den 
Predigten der Reformirten zu, und hielten ber dem 
———— an, ſolche gänzlich su verbieten. 

ie befamen aber zur Antwort: fie ſolten aufhoͤ⸗ 
zen, fo bald fie aufhoren würden, Meſſe leſen zu le 
fen. Im: sagten Jahre kam der König. Carl der IX 


ben Heren von Damsillean, und mifchte fich felbfl 
indie Rathswahl der Nismer, denen er aus den vor: 
geſchlagenen Perſonen die Conſuln ernannte. Er 
bewilligte auch im 1565ten Jahre den Reformirten 
gu Riömes zwey Pläße in ber Stade, fich bafelbf 

irchen gu bauen ; wozu fie denn balb in ber Mitte 
des Jahres den Anfang niachten. \ 

Hiermit ſchließt fich diefer Band, und wir bemer⸗ 
Set nur noch, Daß man mit eben den jahre in Nis⸗ 
mes angefangen habe das Jahr vom erſten Januar 
anzurechnen, da man es bisher noch mit dem auſten 
Merz angefangen hatte. . 

Es wird uns erlaubt ſeyn, noch etwas von 
Errichtung einer Univerſitaͤt der freyen Kuͤnſte zu 
Nismes zu erwaͤhnen. Die oͤffentlichen Schulen dw 
ſelbſt waren bisher durch die gute Vorſorge der 
Dbrigkeit ſehr bluͤhend geweſt. Man nahm fich de 
berim Jahr 1534 dor, ein Collegium daraus zum 
chen, und mehrere Lehrer dabey zus beſtellen. Dieb 

, j . geſchahe 


' 
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Je; und man fannenunmehr: baranf,eigellnt- . 


t der freyen Kuͤnſte daraus zumachen: Dan 


en König Franz dem I fchon Darum erſucht; 


3 die Konigin von Navarra, feine Schmeiter 
arethe, 1536durch Nismes gieng: ſo wand⸗ 
) Die Einwohner an dieſe gelehrte Fuͤrſtin und 
ten fie um ihren Sürforuch deswegen ben ih⸗ 
errn Bruder. Sie ließ es auch an ihren guten 
'en nicht ermangeln; und der Koͤnig Franz der J 
ete im 1539ten Jahr eine Univerſitaͤt, wie auch 
llegium ber freyen Kuͤnſte zu Rismes, und er: 


dem Rector, den Lehrern, den Schuͤlern und 
indern Dazu gehörigen Perſonen, eben die Frey⸗ 


und Gerechtfamen, deren bie Univerfifäten 
vis, Poitiers, Toulouſe und. anderer Orten ges 


t. Sum Dberhaupte diefer neuen Univerfitdt 


ylte maneinen Nismer, Claudius Baduel, wel⸗ 
Irofeffor gu Paris war, und aus Liebe zu feis 
Baterlande diefe SteNemit 200 Livres Gehalt 
hm, ungeachtet er zu Paris 400 hatte. Die 
gin von Navarra fehrieb auch zum Beſten bie» 


niverſitaͤt andie Bifchdffegu Nismes und Uzes, 


olcher Doch «in ieder eine Pfründe von 200 Bis 
Einkünften jährlich zugeftehen nischte.-Der Bis 
von Rismes erbath ſich auch dazu, und Clau- 


x 


Baduel sohe durch feinen guten Kuf eine groffe | 


ge Zuhoͤrer aufbiefenene iniverfitätder freyen 


fte.. Man beftimmmte den Rang des Rectors 


ben fo, daß er ben feyerlichen Umgaͤngen und 


stlichen Ceremonien, went er die Kappe trüge - 


von den Bebellen begleitet würde, zwiſchen den 
vehimfteri Gerichtsbedienten des Koͤniges und 


erſten Conſul der Stadt gehen, im Chore in der 


nficche nach dem erſten Conſul an der Seite 
Kirchners ſtehen, bep Leichenbegaͤngniſſen und 


hzeiten aber, wo er ſich wicht als eine Perſon 


aͤnde, welche die Univerſitaͤt vorftellte, keinen be⸗ 


men Rang haben ſolte. | 


Im diefer Univerfitätnoch mehr Glanz zu geben 
5 berie 
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. berief man unter andern geſchickten Fehrern, auch 
Wilhelm Bigot oder Bigotius dahin,die Weltweis 
heit zu lehren. Er war aus Laval gebürtig, und 

ſchon zu Tübingen Profeſſor der Weltmeisheit ge 
wet, son da er. aber einiger Zaͤnkereyen wegen, weg⸗ 
gegangen war und fich ietzo bey dem Heren von Lan⸗ 
gie, Lieutenant des Koͤniges in Piemont aufhielt. Er 
wurde erſt nur auf zwey Jahre angenommen: nach⸗ 
her aber verglich man ſich mit ihm auf 15 Jahde für 
soo Livres jaͤhrlich. Das Hoſpital zu St. Marcus 
wurde zu einem Univerſitaͤtscollegio gemacht, und 
Franz der l ſchrieb im 1542ten Jahre an den Pabſt 
Paul den III, baß er die Univerſitaͤt beſtaͤtigen und 
ihr die apoſtoliſchen Bullen geben möchte, Damit fie 
gelehrten Berfonen ben Gradum ertheilen und of 

fentliche Handlungen halten mochte. Er tonnte 
aber folches nicht bewirfen; daher ſich denn bie 
Stadt im Jahre 1554 an den Pabft Julius den II 
wandte, diefe Bullen zu erlangen. Wir finden aber 

‚nicht, daß fie auegefertiget toorden. Sindeffen forg- 
te doch Franz der fo wohl als jein Nachfolger Hein⸗ 
richder Iidafür, daß diefer Univerfität genugſame 
und gewiſſe Einfünfte angemwiefen würden. Zur Zeit 
der Lehrverbefferung 1561 gieng man damit um,dah 
man einen Lehrer der Gottesgelahrtheit dafelbft be- 
flellen wolte. Wilhelm Tuffan aber,welcher Damals 
dag Oberhaupt der Univerſitaͤt war, twicherrieth fol 
ches, Er meinte, die Erfahrung zeige es, daß. eine 
Wiſſenſchaft der asdern fchade, und man fehe auf 
den Univerfitäten wo viele Sacultaten wären, dod) 
nur eine recht blühen; als zu Montpellier die Arz⸗ 

neykunſt und zu Toulouſe die Rechtsgelahrtheit. 
Wenn man einen Lehrer der Gottesgelahrheit be 
ftelle; ſo wuͤrden die jagen Leute gar zu zeitig fol- 
che erlernen wollen, bie andern freyen Kuͤnſte und 
MWifferifchaften hindan ſetzen, und alsdenn die Pre: 

diger wiederieben fo dumm werden, als es die catho⸗ 
liſchen Pfaffen geweſt. Dagegen rieth er, einen Leh— 
rer der ebraͤiſchen Sprache zu beftellen, welche gewiß⸗ 
Ba — Ze ſermaſſen 
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aſſen als die Anfangsgruͤnde der Gottesgelahr⸗ 
anzuſehen waͤre. Wie es unter der Zeit mit der 
tifchen Facultaͤt, oder dent ſtudio juris canonici 
ivilis, von deffen Errichtumg wir unfern Le⸗ 

in dem Augzuge des zweyten Bandes Tach 
: gegeben (*), geſtanden habe,folches finde; wir 
t 


nfere Leſer werden ſich auch vielleicht and eben 
Auszuge erinnern, daf man ein öffentlich be⸗ 
tes und beftätigteg Hurhaus zu Rismes gehabt; 
aus dem dritten Bande (**), daß man ber Auf 
rin dieſer luͤderlichen Weibesperſonen jährlich 
gewiſſes Geſchenke gemacht. Hier muͤſſen wir 
yanmerfen,daß dieſe Gewohnheit bis 1532 ge⸗ 
ert, da man wegen der oft zuruͤckkehrenden Peſt 


— 


der einreiſſenden Venusſeuche, die man eben⸗ 


s fuͤr eine epidemiſche Seuche hielt, dieſes Haus 


hloſſen; welches zwar einige Zeit darnach wie⸗ 
geoͤffnet, aber auch im 1543ten Jahre von neuem 
yerret worden. ' 


IV. 


rtfesung der Nachricht aus Herrn Kochs 


Buche vonder Stärke und Schwaͤche der 
Feinde der göttlichen Offenbarung. 
zit haben in dem vorhergehenden Theile un⸗ 


ferer Nachrichten umfiandlich von. dieſem fei⸗ 


n Buche geredet, und zuletzt von der Seindfelig- 
des Kayfers Julian gegen die göttliche Offen⸗ 
ung gehandelt. Sjeko wollen wir And tag 
h zu gedenken ift, kürzlich nachholen. 


Im 20. und 11. Abſatze wird Moſes von dem Ju⸗ 


n getadelt, daß er wider beſſer Wiſſen geleh⸗ 
es ſey nur ein Gott, und zwar der Juͤden Gott, 


doch der Schoͤpfer der Welt auch den Heyden ihre 
ſtter und Vorſtehex gegeben habe. Im 12ten 
J —— e 


(*) Siche167Ch.a.d.8 3. 
br) Siehe 175 25. a. d. 535 ©. 


“ 


* 
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faße tadelt er die Gebote bis auf das erfte undibritte, 
als Heyden fattfam bekannte, ja nft nachdruͤcklichet 
eingefihärfte Sachen. In den vier folgenden Ab- 
ſaͤtzen Läßter feinen Sift fonderlich wider die Worte 
aus: Dufolt keine andre Goͤtter haben, denn Bott 
iſt ein eifriger Herr; will den Chriſten Abgstterey 
Schuld geben, weil ſie den Sohn Gottes anbeten; 
und ſonderlich die Erzehlung Moſes im 25. Cap. des 
— Buchs auf eine Gott ſehr nachtheilige und 
hoͤchſt unanſtaͤndige Weiſe verdrehen. In den 3 
naͤheſten Abfaͤtzen will er durch ein Crempel, nemlich 
durch Anfuͤhrung berühmter Leute weifen, Gott ha- 
: be den Heyden groffere und trefflichere Dinge wie 
berfahren laffen als den Juͤden. Die@gnpter koͤn⸗ 
nen von dem Hermes, die Chaldaͤer und Aſſyrer von 
dem Annus und Belug, die Griechen von dem Chi⸗ 
‚ron an, ungäbliche berühmte Männer auftweifen ; da 
die Juͤden hingegen feinen dergleichen Hätten. 
Selbſt David und Simfon fänen feinen angeführ 
tenHelden nicht bey. Unter den heydniſchen Hel⸗ 
den waͤren Plato, Soerates, Ariftideg, Cimon und _ 
‚andre weit gelinder gegen die verruchteften Boͤſe⸗ 
Wwichter geweſt, als Moſes gegen Leute die ihm 
nichts gethan. Auch der geruͤhmte weiſe Salomo 
ſelbſt Habe in Anſehung feined Lebens und feiner 
Sittenlehre feinen Vorzug; mit dem Phocylides, 
Theognides und Socrateg fol er hierinne gar micht 
zu vergleichen ſeyn. Er ſey nicht fo gar groß 
geweſt, weil er ſich durch die Wolluft und Die Re⸗ 
‚den einer Meibsperfon habe auf Abwege bringen 
laſſen. Over wäreerfo weife, ald vorgegeben wird, 
fo müffe er durch eigne Uberlegung, ja auf goͤttli⸗ 
ches Anrathen, zur Verehrung anderer Götter feyn 
gebracht worden. Sin der hier beygefügten Anmer⸗ 
fung kommen leſenswuͤrdige Sachen vor. Im 20. 
Abſatze tadelt er unſern Erloͤſer wegen feiner 
neuerlich und unter: ſchlechten Leuten durch ge 
ringe Thaten erlangten Bekanntfchaft, in welcher 
Vergleichung er ſonderlich den Numa erſtaunen 


— 
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\ 
z 21ten Abſatze tadelt er, die Sittenlehre der 
‚ fonderlich ihre Wuth wider den heydni⸗ 
enft und ihre VBerfolgungen unter einan» 
Iche weder Jeſus noch Paulus anbefohlen 
auch zufrieden geweſt wären, blos Knechte 
‚gde,und durch diefe ihre Herren und Frauen 
n zu können ;.Dielleicht weil fie nicht vermu⸗ 
Bihre Nachfolgeriemalg eine J—— 
len wuͤrden. Im aꝛten und folgenden Abe 
igt er die Chriſten, warum ſie nicht den heyd⸗ 
Göttern, ſondern der Juͤden Gott gehorch— 
doch dieſer ſeine Verehter oft in Elend und 
zenſchaft gerathen laſſe? warum ſich bey 
den die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in einem 
Zuſtande befaͤnden? warum fie ſelbſt der 
n Schriften laͤſen, um einenGiefchmad an den 
iſchaften zu bekommen, und um klug und 
zu werden, welches die göttlichen Schtiften 
bewerkſtelligen koͤnnten? Im egten Abfabe 
er den Chriſten vor, daß ſie auch die Lehren 
iden derlaſſen; und im 26ten Abſatze greift er 
rundſatz unſers heiligſten Glaubens, die Gott⸗ 
es Erloͤſers ſelbſt, auf eine empfindliche Art 


Allein auf beydes hat ber Herr Verfaſſer ſehr 


eantwortet, und ſonderlich die Zeugniſſe des 
geſammlet, woraus ſehr wahrſcheinlich, wo 
vollhommen klar erhellet, daß die Lehre von der 
einigkeit auch in den aͤlteſten Zeiten bekannt 
ft, Die Widerfprüchedes Julians werden abs 
cfen und mehrentheild angemerkt, wo Diefer 


uͤnnige die Stellen der Schrift und die Mei⸗ 


zen ber Chrilten boshaft verdreht. Kurz wir 
n verfchiebeneg, welches leſenswuͤrdig ift, dar⸗ 

angetroffen. | 
Joch genug von dem erſten Theile: wir gehen zu 
zweyten fort, welchen zwey Hauptſtuͤcke aus⸗ 
hen. Verſchiedene Vorerinnerungen erfüllen 
erſten Blaͤtter, und haben. die Abſicht, eine An⸗ 
fung zugeben, wie man gewiſſe Säge — 
| der 


— 
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ogder vertheidigen toll. Der Herr. Verfaffer ertuei- | 

fer erft die Nothwendigkeit einer folchen. Wiſſen⸗ 
ſthaft daraus, weil die Wahrheit niemals durchs 
gängig Platz finden fan, fo fange die Sinnen, Lei⸗ 
denfchafteh, Vorurtheile, Gewohnheiten und Ei» 
gennum die Menfchen bethoͤren. Verſtand und Klug 
heit folten bey den Angriffe und dee Vertheidigung 
einess Satzes angewendet werden. Allein e8 ift zu 
dedauern, daß ſolches nur allzuſelten gefchicht. 
Wer fich einer folchen Befchäftigung unterziehen 
will, muß nad) des Herrn Verfaffers Gedanken 
ſcharſſinnig, gründlich, lebhaft, Tiebreich, großmuͤ⸗ 
thig, unpartheyiſch ſeyn; Galle aber und Schlaf 
uͤcht vorhero voͤllig verbannen. Er muß erft ge 
3 Aa unterfuchen, obdie zu wiederlegenden irrigen 
Ä Satze⸗ auch die wirklichen und wahren Gedanfen 
” Sesjenigen find, dem ſie beygelegt werden; zweytens 
der Gegner eigene Worte aus Schriften aufrichtig 
anfuͤhren, oder wenigſtens ihre Meinungen aus 
zlaubwuͤrdigen Zeugniffen fattfam beftärfen ; drit⸗ 
ens die Quellen diefer irrigen Gäße auffuchen; 
viertens die Bormürfe der Gegner in die Geſtalt or- 
*  Dentlicher Schläffe dringen; fünfteng die mit den 
Worten verbundenen Begriffe, ob fie wahr oder 
falfch find, beftimmen, und fehen, ob fie in ben 
ESchluͤſſen auf einerley Art genommen werden; 
fechſtens die Saͤtze felbft nach ihrer innerlichen 
Wahrheit betrachten; fiebenteng fich Inder Widers 
kegung der Feinde nach ihren Begriffen richten und 
e aus ihren Grundſaͤtzen beftreiten; achten wenn 
ch Läfterungen und Spöttereyen der Gegner ein. 
mifchen, einen Unterfchied machen, ob fie gegen 
- Gott, oder gegen ein ganzed Volk, wenigſtens eine 
einelne Per ſon ausgeſchuͤttet worben, oder endlich 
poͤbelhafte Ausdruͤcke find; ſolche aber im erſten 
Falle verabſcheuen, im zweyten beſcheiden aufdecken 
und die Unſchuld retten, und im dritten großmuͤthig 
ſchweigen; neuntens und letztens feinen Gegner 
mit Gruͤndlichkeit, Liebe und Beſcheidenheit über 
u | —. zeugen. 
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Diefe Geſetze fchreiße-der Herr Verfaſſer 
vor, hoffet ihnen auch felbft fich "unters 
su haben. Hierauf führt er diejenigen 
eier an, welchedie vorhergehenden Feinde 
iberhaupt,theile einen beſonders widerlegt, 
enigfteng von ihm gefchrieben haben. Er 
er oben gemeldeten Ordnung unter den Seine’ 
jeldeg auch, mo die anggzeigten Schriften 
en find, wenn fienicht beſonders abgedruckt, 


zer andern Sammlung mif\einverleibet wor⸗ 
5 " | 


3 zweyte Hauptſtuͤck des zweyten Theils ent⸗ 


e Widerlegung der oben ren Irr⸗ 
ynitten, 


r felbft, und zwarin 4 beforfdern A 
ir bereite erinnerthaben. Solches geſchieht 
weil der Herr Verfaſſer glaubt, die erzaͤhlten 
rer lieſſen ſich füglich in vier Claſſen bringen; 
adie erſte aus Leuten beſtuͤnde, welche Mcht 
hriften des A. und N. Bundes, ſondern viel« 
die morgenlaͤndiſche Weisheit zur Regel und 
ſchnur ihres Glaubens angenommen, ja ſelbſt 
tern nach den Begriffen der letztern erklaͤrt uns 
che Hätten. Die andere enthalte einige jü« 
efinnte Chriften, die nach ihren Eifer um das 
liche &efeß von den Schriften des R. B. urs 


n; die dritte faffe folche Lehrer und Schüler - - 


ſich, welche um eineg gewiſſen angenommenen 
es willen, dem Anfehn und den Ausſpruͤchen 
fer Bücher heil. Schrift Gewalt anthäten ; 
die vierte ſtelle Heyden dar, die aus Unglauben 


Unwiſſenheit die heil. Schrift verwarfen und - 


ifterten. Dieſes iſt der Grund, warum der Hr. 
die obigen Irrthuͤmer in 4 Abſchnitten 
rlegt. 


* 


Irte, wo er den nemlichen Irrthum eines Vor⸗ 
gers widerlegt, oder die Quelle des Irrihums 


n verſtopft hat. Wir muͤſſen unſere Leſer ſelbſt 


auf verweiſen, welche daſelbſt manche ſchoͤne 


und 


2 


Er widerſpricht aber nicht allemal ei⸗ 
ieden ins beſondere, ſondern beruft ſich oft auf 


N 


) 





> 
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und gründliche Gedanken finden. Dieſes werben 


ſte mit ung wuͤnſchen, daß man eine etwas ſtrenge⸗ 


re Ordnung in der Verbindung der Beweiſe gehal⸗ 
ten haͤtte, und daß nicht verſchiedene Fehler mit 
eingeſchlichen waͤren, welche wir dem Setzer unmoͤg⸗ 
lich sur Laſt legen koͤnnen: 4. E. S. 125. apogty⸗ 

phiſche Schriften, und unten in dem Griechiſchen 


‚ royeidwr; G. 137. nach Simons, ſolte heiſſen 


Marcions Syſtem; ©. 151. —* an ſtatt 


ı waudsudes ds mewrov; 5. 228. wird dem Philo⸗ 


ſtrat eine Bebenöhefchreibung des Plotins beyge⸗ 
legt, welche doch auf der gleich folgenden Seite den 
Apollonius unferm Erldfer entgegen feßen fol; 
S. 378. Carpocras an flatt Carpocrates; ambere 
fonberliche in Ben griechiſchen Noten zu geſchwei⸗ 
gen. Auſſer gewifien,dem Herrn Verfaſſer eignen 
Di in der deutſchen Schreibart, die wenige 
nachaͤhmen werben, koͤnnen wir auch nicht billigen, 
daß widrige Ausdrucke manchmahl mit vorkom⸗ 
men, als S. 140. Verboͤſerung, ich wolte ſchyeiben 






VWerbeſſerung, S. 161. So muß es der Prahler ma⸗ 


chen, wenn er den Poͤbel die Augen gruß und ben 
Beutel leer machen will. Eine iede geftttete Schrift, 
auch mehr aber eine von der Art der gegenwärtigen, 
kınfich bey veogen Zeiten niemals zu fehr von ber 


Sprache des Pobels entfernen. Wir wuͤrben die 


ſe Dinge nicht erinern, wenn wir nicht wuͤnfchten 


daß der Hr. Verf. in den zwey verſprochenen uͤbrigen 


Theilen, —F wir ihm Gefundheit und Kraͤſte von 
Herzen anmänfchen, auch auf feiche Heine Umſtän- 
de fein Augenmert richtgn möchte. 
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xamen du Materialifine. relativement'a 
la Metaphyfique. 
TE Yo 
Interfirchung des Mafertalifimus in Ab⸗ 
ſicht auf die Metaphyſik, durch Heren 
Denedle, Paris 1754, in 12. 1 Theil 
17 Bogen. II. Theil.17 Bogen. 
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ie Abſicht des. Verfaſſers iſt nicht, Phi⸗ 

$ loſophen voneiner Sache etwas Neues 
zu lehren, von der fchon faft alles ges; 

fagt if, wus fich fagen läßt; fondern vornehm⸗ 
lich Leuten won weniger Nachdenken und Ber. 
leſenheit, befonders junge Leuten, die fich: 
vondem immer weiter um ſich greifenden Wah⸗ 
ne der. Materialiften Ginreiffen laſſen, ein Ges. 
gengift in die Hände zu. geben. Diefes wird 
uns rethrfertigen , wenn wir von dem Vor⸗ 
trage des Verfaſſers einige Proben geben, ob> 
ne uns. in_eine. ordentliche Abkuͤrzung deſſei⸗ 


ben einzulaſſen. 
le tm GERN 


v 


622 -1 Examen du Mterialifme: —— 


Der erſte Theil enthält 43 Capitel, in de 
ren erſten gewieſen werden ſoll, daß die mecha⸗ 
niſchen Bewegungen in den ſinnlichen Werk⸗ 
zeugen nur veranlaſſende und nicht wuͤrkende 
Stuͤcke der Empfindungen find, welches letz⸗ 
tere die Materialiften' behaupten, Sie koͤn⸗ 
nen die Empfindungen nicht hervorbringen, 
weil eine Wirkung ie ihrer Urſache einerley 
Natur haben muß; dergleichen Uebereinſtim⸗ 
mung fich hier nicht findet. Von Dingen, die 
nichts mit einander gemein Haben, fan Feines 
des andern Lirfache fegn, fagt Spinofa in feir 
ner Ethik. Das Licht veranlaffet durch. feine 
Wuͤrkung auf das Auge, eine Würfung der 
Seele, vermiteelft deren fie die Sachen em 
pfinder, es mag nun dur) eingenommene 
oder ausgeſandte Bilder gefchehen. Daran 
ift wenig gelegen, weil doch nur eindenfendes 
Weſen den Unterſcheid zu machem fühlg iſt, 
und alſo dieſe Kenntniß weder im lichte, noch 
im Werkzenge, noch im Gegenſtande ſeyn kan, 
Sie ins Licht zu ſetzen, waͤre ungereimt. Im 
Auge kan ſie eben ſo wenig ſeyn, weil es un⸗ 
moͤglich iſt, daß dieſer Theil Materie vermoͤ⸗ 


ge feiner Verbindungen im Stande ſey, ſich 


eines andern Theile. der Materie hewuſt zu 


ſeyn (*)., In dem Gegenſtande ſelbſt iſt dieſe 
2 ze .Kennt⸗ 


Dieſer an ſich richtige Satz wird hier ohne 

Beweis angenommen, da ihn doch der. Mas 

terialifte fchwerlich zugeben wirb, Und bie 

„vorhergehenden Grunbfäge von ber Aepnlids 
ur» f 


LE} . 
nr . 2 
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untniß eben fo wenig ; alfo muß dieſelbe 
ber Seele fon. . 
In dem 2 Cap, trägt der Verfaffer die Ein⸗ 
ndung vor, die der Materialifte hier mas 
mn koͤnte: die angenommene Bereinigung des - 
bes und der Seele fen ebenfalls nur erdich⸗ 
ʒ ia wegen der Unaͤhnlichkeit dieſer beyden 
inge ummöglih. Man kenne die Materle 
18 der Empfindung; aber man kenne das geiſt⸗ 
he Weſen derſelben aicht. Eine vollſtaͤndige 
Rantwortung dieſes Einwurfs behält ſich der 
3erfaffer aufs kuͤnftige vor, und erinmtet ie . 
o'nur, daß wir das geiftliche Weſen beffer 
ennen ˖ als das koͤrperliche / weil jenes ung dis 
en iſt, und uns ſelbſt ausmacht. Huch be⸗ 
auptet man die Bereinigung zwiſchen Seele 
md Leib nicht ohne einige Vermittelung: unbe: 
vs iſt nicht fo ungereimt, wegen derſelben ſich 
auf den Willen des Schoͤpfers zu berufen, als 
nit den Materialiſten offenbar falſche Dinge 
zum Grunde zu fetzen -(). Daher werden im 
Bene 
keit der Urfachen und MWürkungen, find viel, 
zu unbeflimmt , als daß fie einem Unpars. 
| thewiſchen überzeugend vorkommen wuͤr⸗ 


(*) In dieſen Antiwortin wird wiebeeum ans 
genommen, daß das geiftliche Wefen uns 
« felbft ausmachet, ingleichen daß des Mas 
‚terialiften Vorausfegungen unmöglich ſind. 
Lauter Dinge, von denen man ihn, oder 
wenigſtens unpartheyffche überzeugen muß, 


' ehe man ihnen antworten will. 


1 


— 


624 I. Examen Us Miterialifme 
der Folge die Einwärfe der Materiafiften wi 


der das Dafenn einer geiftlichen Urfache aller | 


Dinge‘, ihre Gründe wider die Ewigkeit der 
Materie u. fs 10. widerleget. Der Verfaſſer 
geftcht übrigens, daß alle unfere Vorſtellun⸗ 
gen von den Sinnenherrühren; felbft Die wich; 
tigfte unter allen ,. die Vorſtellung eines 
Schoͤpfers nicht ausgenommen, die wir durch 
die Empfindung feiner Werfe erhalten. Cr 


weiſet aber, daß diefes den Irrthum des Mu 


terialiſten nicht unterſtuͤtze. Er.jeiger zu wie 


derholten mahlen und bey verfehiedenen Gelo ' 
‚ - ‚genheiten, aus dem Bewuſtſeyn, aug dem Un⸗ 
cerſchiede, den wir zwiſchen uns und den Din; 


gen machen, welche wir empfinden, aus den 


Vergleichungen die. wir anſtellen u. ſ. w. mit 
einem Worte, auf eben die oder eine aͤhnliche 


Art, wie ſich Gier Wolff mit ſeinen Nachfol⸗ 


gern verhalten haben, daß wir etwas anders 


.. Mind; als die finnlichen Werkzeuge und die 


. Materie. Auch die Bründe, welche die Ma 


terialiften von den Thieren wegen des Unter⸗ 


ſſchiedes hernehmen, den fie zwiſchen der Seele 
doerſelben und der menſchlichen Seele vordus⸗ 


ſetzen; ingleichen auch andere allgemeine Aus—⸗ 
ſpruͤche, auf die ſie ſich ſtuͤtzen, als daß man kei⸗ 
ne Spuhren eines geiſtlichen Weſens irgend 


wo ſuche, und dergleichen werden gepruͤfet. 


Im andern Theile werden die Irrthuͤmer 
der Materialiften nach ihrem Verhalten gegen 
die. Sittenichre in 34 Capiteln betrachte. 
Wir müffen aber erinnern, welches ſchon zu⸗ 

N vor 


⸗ 
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te gefchehen ſolen, daß der Perfaffet 
en Manmen Muteriatiften nicht nur die 
weldye-die Seele für cörperlich hals 
andern auch diejenigen verfiche, welche 
Schöpfer und Beherrſcher der Welt, 
n ihrem cörperlicgen: Gebäude unterfhin 
väre, erkennen, wie Spinofa: .- Def 
Leute Sittenlehre weder fchr rein, noch 
‚gegründet feyn Fan, erhellet daraus, weil 
ne unbedingte und floifche Nothwendig⸗ 


voraus feet. ‚Der Werfaffer beantwmo -—  _ 


alfo ihre Einwendungen wider eine weife 
freye Vorficht, welche die Begebenheiten - 
Melt regieret; wider den Begriff von eis 
n hoͤchſten MWefen, den fie als ein Vorur⸗ 
al der; Erziehung und des Aberglaubens ans _ 
yenz wider die Nothwendigkeit des Gottes⸗ 
tes und das zufünftigeSchreffäl der menſch⸗ 
dien tele, welche fic von den Seelen der 
hiere nicht unterfcheiden wollen, , Bon allen 
iefen Dingen iſt ſchon fo viel gefagt worden, 
aß man voraus willen wird, der Verfaſſer 
yabe' nichts beſonders davon "Tagen: konnen. 
Wir wollen. alſo nur noch von einigen Capi⸗ 
tein, nemlich von dem XIII. u. f. dieſes Theile 
reden, wo der Verfaſſer einige hieher gehoͤ⸗ 
rige Schren der lelbntteiſchen Weltwei heit ab⸗ 
andelt. 
b Er ſtellet anfangs das leibnitz ſche Lehrge⸗ 
baͤude aus dem oten Theile der Hiftoire de 
NAeallemie des Sciences vor, und erinnert da⸗ 
ae is ziele darauf ab, die Mothwintip \ 
Gs4 keit 
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Nele. ge unſtrer Empfindungen , und folglich 
bar Graͤnzen unſerer Erkenntniß, unfers Bers 
langens und unferer Handlungen feſte zu fes 
gen; weil jede Monade wie ein. Spiegel nur 
das vorjtellen fan, was vor ihr befindlich iſt, 
und anf die Art wie es vor. ihr beſindlich iſt, 
nach der Stellung bie fie in der Welt ein⸗ 
nimmt (*). Er: folgert daraus: Alſo gebe 
. es. feine andern Geſetze in der Matur, als bie 
‚geometriichen Befege der Bewegung: Alfe 
gebe 5 weder Vorſicht noch Freyheit ER 
; ID." oo a 


() Es iſt ſeltſam, daß ein Philoſoph aus der 
metaphoriſchen Benennung der Spiegel der; 
gleichen Zolgen gezogen hat. Vermuthlich 
wird er auch glauben, die Monaden werfen 
das Licht unter. eben dem Winkel zuruͤcke, un 
ter dem es auf ſie faͤllt. Er wird fragen: 

ob fie undurchſichtig, oder hinten mie. Folie 
belegt find?‘ Uebrigeng glauben wir, bie 
Empfindungen ber Seele ſind, vetmdge ber 
Exrfahrung, auffer ihrer Gewalt, und in Ab; 
Sicht anf das Unvermoͤgen, fie gu vermei⸗ 
...„ ben, wenn ‚fie einmal ben Beranlaffangen 
"" dazu ausgefeget ift, nothwendig :.Hübe dies 
ſes die Freyheit auf, fo müßten. mir nicht fre 
ſeyn, weil ung im Winter in der offnen Lu 
nothwendig frieren muß. -— 

(9) Was die Freyheit betrifft, ſo hat der Vers 
| faffer bieferwegen wider das leibnigifche 
F bgeand nichts zu erinnern, als daß ſi 
| ‚die Seele die Welt, nach ihrer Lage in derfe 
ben vorftellet; eine Lehre, welche nicht eine 
philoſophiſche Meinung, fondern eine Bege⸗ 
benheit iſt, von der und die Erfahrung übers 
| W — zeuget. 








par Mr. Denssle. 617 
aber Bas Bewußtſeyn der Monaben, (denn 
DBerfaffer fcheint diejenigen, die ſich ihrer 
t bewußt find, nicht zu kennen) der Du 
Ertenneniß und des Willens bey ihnen iſt; 
kommen ihnen dieſe Vermoͤgen nicht von 
ſen, ſondern fie machen ihre Natur aus: 
o find ſie auch feine Würkung ihrer Stel⸗ 
ıg und. Lage. in. der Welt, noch eine noths 
mdige Folge der geometrifehen Gefege, fons 
en fir ſtehen nicht unter der Ordnung der Mas 
e. Leber diefes: wie kan Leibnitz mit Mes 
e Hypotheſt die Kenntniſſe erklären, welche 
ns Arbeit: und. Ueberlegung verſchaffet ha⸗ 
en? Daher bemuͤhet fih der Berfaffer,. 
wch weiter zu zeigen, daß Keibnitens fchren, 
velche:niach feiner Meinung ganı ohne Grund 
um voraus gefeßt find”, den Matcrialiften 
nichts Helfen : cine Bemuͤhung, die. jemanden, 
der Leibnitzens Saͤtze nur im geringften mehr 
als der Verfaſſer, das iſt, im geringſten mehr 
als gar nicht kennet, fo nuͤtzlich vorkommen 
muß, als wenn gezeigt wuͤrde, daß des Ealpini - 
Lehrſaͤze dem Bilderdienfte nicht vortheilhaft 
waͤren. U 

Ss 5— Der 

zeuget. Die Vorſicht aber wuͤrde ſtatt fins 
den, wenn auch bloß geometriſche Geſetze der 
Bewegung vorhanden waͤren, wo es Gott 
nicht gefallen haͤtte, freye und denkende We⸗ 
fen zu erſchaffen. Denn die Geſetze der Be⸗ 
wegung find, wie Leibnitz Ichret, nicht un⸗ 
bedingt nothwendig, und zeigen aiſo von der 
Wahl und Weisheit des Geſetzgebers. 


\ 


u 


druck: Gore fehe unzählige Welten inder Mög; 
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. Der Verfaſſer komnit alsdenn auf die Er⸗ 


dichtung von Sertus, Tarquinius des Stolzen 


Sohne, wie Valla ſie angefangen, und Leib⸗ 


nitz fortgeſetzet; wie auch auf des letztern beſte 


Weit. Ex glaubt, der Materialiſte Fonne 


Daraus fchlicflen 5. dasjenige was man. Uebel 
nennet, ſey etwas Gutes, und gehöre zu eis 
ner Ordnung j die wir völfig kennen: es wer; 


de durch nochwendige geometriſche Geſetzze ber 
ſtimmt, und laſſe keine Freyheit zu. Er erin⸗ 


nert ferner, Leibnitz ſetze bey feiner Hypotheſi 
von der Moͤglichkeit vieler Welten, Din⸗ 
ge zum.voraus, ‚die er ſchwerlich rechtfertigen 
koͤnne. Eben dieſes wiederfahre ihm auch oft 
in der Naturlehre, z. E. bey der Wuͤrkſamkeit, 
die das Weſen der Materie noch über ihre Aus⸗ 
dehnung haben fe, welche dem Materialiſten 
fo vortheilhaft it (*). © Denn dieſe gewin⸗ 
nen bey der Bemuͤhung, ohne einen Schöpfer 
den Urſprung der Dinge bloß aus verfchiede 
nen Verbindungen zu erflären, ſowohl, alsdie 


"Schöpfung ohne etwas zuvor vorhandenes für 


eine Grille zu halten (**). Leibnitzens Aug 
lich⸗ 


) Eine Wuͤrkſamkeit, welche die Materie nut 
„von folhen Weſen bat, bie keine Materie 


find: wie kan diefed den Materialiften von 


theilhaft ſeyn? | 
**) Die Monaden aber koͤnnen wegen ihrer 
Untheilbarkeiten nicht aus Verbindungen ans 
‚derer Dinge entſtehen, und ihre Würklichs 
feit Fan feinen andern Anfang haben, als eine 


Schöpfung aus Nichts, 


pn 





"par, Mr. Denesie, 629 . 


Die alle auf die Wuͤrklichkeit Anſpruͤ⸗ 
voten , beurtheilet cr folgender Geftalt: 
die Maoͤglichkeit? Sie fan nicht,auffer, 
ſeyn % und alfo iſt fie nichts weiter als 
zille. Mie machen aber diefe mögliche - 
nr Anfprüce auf die Wuͤrklichkeit? Sie 
ı alfe fchon vorhanden fern. Denn 
uͤche auf etwas ju machen, muß. mar 
naden fen. Alſo wäre die Möglichkeie. 
hn, eine Wuͤrklichkeit/ Da diefes unge⸗ 
tift, ſo find diefe Welten nicht wärflich 
können fie alfo Anfprüche machen? oder 
fan man bey ifnen die Luft wuͤrklich zu 
1, zum voraus ſetzen? Sind fie aber vor⸗ 
den,, fo haben fie nichts mehr zu fodern ? 

ch alles dieſes ift nur ein Wortfpiel (*) 
rnex? Wen hat Gott befrager, Als er Dinz 

0, | gen 

() Warum ſpielet denn der Verfaſſer damit ? 

Wenn jemanden die Luft ankaͤme, dem Herrn 

Denesle zu rathen, er follte noch eine Weile 

in die Schule gehen, wo bie. Rhetorik ger 

lehret wird, daß er lernte, was verblümte 

Medensarten find , und daß er ihren Ders 

ftaud, wenn er fo deutlich als bier tt, faſ⸗ 

fen lernte : koͤnnte man nicht fügen, ber. Here ' 

Denesle erzwaͤnge durch feine ichulermäßigen 

Einwendungen eine foldie Erinnerung. Und 

gleichwohl legte man ihm felbft Dadurch’ fo. 

‘wenig ein Verlangen nach dem. Unterrichte 

bey, defien Nothwendigkeit er nicht einfichet, 

fo wenig den möglichen Welten felbft ein Bes 
Ktreben nach der Wuͤrklichkeit beygeleget wird. 
Das waͤre ſo ein Wortſpiel. 


- 


6a. I, Eyamen du Matorialiſoue 

gen das Daſeyn geben wollte, die es noch nicht 
hatten? Man feet bey diefer Hypotheſi faſt 
zum voraus er habe die möglichen Gefchöpfe 
befraget, ob fie willens wären, wuͤrklich zu 
ſeyn? er habe, nachdem er bey. ihnen Verbin⸗ 
dungen gefehen, die der Vollkommenheit ns 
her fimen, and fi) von dem Gegentheiße wei: 
ter entfernten, fie diefem gemäß vorgezogen (*), 
Dieſes ift dem unbedingten und ununterwuͤrfi 
gen Willen gumider, den man ben dem einzigen 


nothwendigen Wefen zulaffen muß (**). Wenn 


Leibnitz ſagt, Gott habe die Welt vorgezogen, 
in welcher die Verbindung des metaphyſiſchen, 
phyfifchen und moralifchen Guten mit den ent⸗ 
gegen geſetzten Uebeln, etwas Beſſeres aus 
mache, fo antwortet ge: Wir willen nichts 
von einem phufifchen Uebel, ale bloß phyfſiſch, 
d. i. ohne Abficht auf die angenehmen oder uns 
angenehmen Empfindungen , die eine gewiſſe 
Ordnung oder Unordnung einem empfinden 

a  ". 


(*) Wenn der Verfaffer bey feinem Schreiben 
gedacht hätte, fo wäre ihm. gleich im die Aus 
gen gefallen, daß biefer Vorzug fein Befras 
gen der Dinge felbft zum voraus ſetzet. Be⸗ 
fraget ein Maͤurer die Steine, ob er fie brau⸗ 
chen, und wohin er fie ſetzen fol? 
(**) Der göttliche Wille wird dadurch nur der 
göttlichen Weisheit unterworfen , wie wir 
uns wenigftend ausdrücken dürfen, da wit 
ung die göttlichen Eigenfchaften als verſchie⸗ 
ben vorftellen , bit Doch wefentlich eind ſind. 
* liege aber hierinne Gott Unanſtaͤndi⸗ 











t 


‚par Mr. Denorle. 631 


ſen verurſachen kan 9 Und was 


natürliches oder fittliches Liebel Fan 
dem Nichtſeyn ſetzen, das Dafeyn oder 
ſchlieſſung davon zu verdienen? Noch 
Term jft die Urſache dieſes entgegen gez 
Zuten oder Uebels zujufchreiben, das 


nöglichen Welten, die nicht vorhanden 


ehörer? Sie ift. fein Weſen, weil Fein 
feyn fan, wo —* Wuͤrklichkeit iſt. 
Feine Eigenſchaft (accidens), weil die⸗ 
ein Subject nicht ftatt finder. Dieſe 
dung und ihre Lirfache Ean alfo nichts 
te ſeyn: Und fo verfallen wir wicder in 
tem derjenigen Nothwendigkeit, die une 
ar aus der Natur Gottes folgt: und 
Gutes und. Liebel gar nicht das, was 
auben, Leibnitzens Lehrgebaͤude aber ift 
ne Annehmung deffen, was bewicfen 


ı fol, und eine Borausfegung ohne 


) und Beweis, 
fere $efer, auch die, welche für $eibnis 
icht eingenommen find, werden ohnftreis 


— 


infchen, daß der Verfaſſer die rrrhür . 


er Marerialiften mit mehrerer Einſicht 
get haben möge, als Leibnitzens Lehren, 
n einem folchen Gegner nichts zu befor: 
aben.. Inder Thar hat er die Lehrſaͤtze 


ſeiner 


Und dieſes iſt eben dasjenige, was Leibnitz 
a8 phnfifche Uebel nennet. Alſo verſteht 
er. Herr Denesle bie Wörter ſein es Gegners 


633 1. Allgem. Magazin ger Natur, 


feiner cige ntlicjen Gegner etwas beſſet gefannt 
und beurtheilet: doch aber ſcheinet ex uns mit 


den neuern Schriftjtelern und der neuen 
Art zu denken nicht allzu befanne zus ſeyn. 


Die meiſten Schriften, die er anfuͤhret, zei⸗ 


gen eine Beleſenheit in den Werken des Car⸗ 


Treſius, Spinofa und anderer Schriftſteller von 


ohngefäht diefem After an, welche aber für den 
der icgo die Materialiſten beſtreiten wi, nicht 
zulanglich ſind. 


II. | | 
Allgemeines Magazin der Natur, Kunſt 
und Wiffenfchaften, dritter und vier: 


ter Theil. Leipzig 1754 so Da, 
zwey Alphabet. 


Jie beyden Theile, von welchen wir fuͤr 
dieſes mal ſprechen werden, enthalten 
nicht weniger nuͤtzliche und angenehme Abhand⸗ 
lungen, als die beyden erſten. Den dritten 
Band machen 19, und den vierten 18 Stuͤcke 

aus. Es ſind folgende: 
1) Des Herrn le Eat Abhandlung von ei: 
nem Thiere, von dem vor zehn Jahren ſehr 
viel geredet und geſchrieben ward: wir mei⸗ 
nen die Polypen, Diefes Stuͤck iſt keines 
Auszuges faͤhig. Will man die Art diefes 
Ihieres , welches Herr fe Cat einen Günfts 
‚fing der Natur und die erſte Stufe derfelben 
aus dem Pflanzen in das Thiergeich nenne, ı 
kennen, 





Kunſt und Wiſſenſchaften. 633 
ſo muß man die ganze Abhandlang le⸗ 
Man wird viel Seltenes und Wunders 
a derfelben finden. ' 
Iſt ein kurzes Stud aus Ellis Pachter, 
s den. Schaden erweiſt, den der Sands 
eidet, wenn er zu einer Zeit pflügt, da 
eit oder regnet, Ä 
Iſt eine kurze Abhandlung von dem 
von Haller, welche mit Verſuchen dass 
u, daß das Herz einzig und allein durch 
eizung des in den Blutadern erhaltenen 
s in Bewegung gefegt wird, und daß 
Ter eben diefer Reizung feine Urſache der 
dig abwechſelnden Erweiterung und Ver⸗ 
ig des Herzens gicht, . 
Iſt ein ſehr merf- und lefenswärdiges _ 
f, bey dem wir ein Flein wenig ſtille fies 
zuͤſſen. Es ift eine Nachricht von der 
Hung der Republic Genua. Nachdem 
ngenannte Verfaſſer den Geſchichtſchrei⸗ 
einen Verweis gegeben, daß fie die Hands 
als etwas Linerhebliches zu wenig in Bes 
tung ziehen, fo fängt ce feine Nachricht 
Erxhlung des Zuſtandes der Stadt Ge⸗ 
unser ben Römern an. Er geht auf die 
en der Gothen, Longobarder und der ka⸗ 
igiſchen Kayſer fort, und kommt endlich 
biejenigen, da die Genueſer anfingen, ſich 
Freyheit anzumaſſen. . Er berübrer ihre 
ege mis den Piſanern wegen Sardinien. 
ſtellet die glückfeligen Umſtaͤnde vor, in 
chen ſich dieſer Slogt zu Zeit der Kreutx 
wverl, Nachr. 189. Th. Te zuͤge 


— 


Li 
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ſeiner eigentlichen Gegner etwas beſſet gekannt 


und beurtheilet: doch aber ſcheinet ex ung mit 


den neuern Schriftſtellern und der neuen 
Art zu. denken nicht allzu befanne zus ſeyn. 
Die meiften Schriften, die er enführet, zei⸗ 
gen eine Beleſenheit in den Werken des Gars 
Treſius, Spinofa und anderer Schriftfteller von 
ohngefaͤhr dieſem Alter an, welche aber fuͤr den 
der ietzo die Materialiſten beſtreiten ih, nicht 
dulanglich ſi ſi nd. 


— 


II. 


| Allgemeines Magazin der Natur, Funf 


und Wiffenfchaften, dritter und vier: 
‚ ter Theil. Leipzig 1754 sroß Octot, 
zwey Alphabet. 


g Yie beyden Theile von welchen w wir fi 
dieſes mal ſprechen werden, enthalten 
nicht weniger nuͤtzliche und angenehme Abhand⸗ 
lungen, als die beyden erſten. Den dritten 
Baud machen 19, und den vierten 18 Stuͤcke 

aus. Es ſind folgende: 
1) Des Herrn le Eat Abhandlung on ei⸗ 
nem Thiere, von dem vor zehn Jabren feht 
viel geredet und gefchrieben ward: wir mer 
nen die Polypen. Diefes Stüd ift Feines 
Auszuges fühle, Will man die Ark, diefes 
Thieres, welches Herr fe Eat einen Günfts 
ing der Natur und die erſte Stufe derfelben 
aus dem Pflangene in das Zhiemeich wennet, 
kennen, 
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fg muß man die ganze Abhandlung les 
Ran mird viel Seltenes und Wunders 
derſelben finden, 
set ein kurzes Stud aus Ellis Pachter, 

den. Schaden erweift,, den der Sands 
eidet, wenn er zu einer Zeit pflügt, da 
it oder regnet, 0 
Iſt eine kurze Abhandlung von dem 
von Haller, welche mit Verſuchen dar⸗ 
I, daß das Herz einzig und allein durch 
eizung des in den Blutadern erhaltenen 
5 in Bewegung gefegt wisd, und daß 
fer eben dicfer Reihung feine Urjache der 
dig abwichfelnden Erweiterung und Ver⸗ 
g des Herzens gicht, u 
Iſt ein ſehr merk⸗ und leſenswuͤrdiget 
’, bey dem wir ein klein wenig ſtille ſte⸗ 
nuͤſſen. Es ift eine Nachricht von der 
lung der Republic Genua. Nachdem 
ngenannte Verfaſſer den Gefchichrfchreis 
einen Verweis gegeben, daß fie die Hands 
als etwas, Unerhebliches zu wenig in Bes 
tung ziehen, fo fängt cr feine Nachricht 
Erzehlung des Zuftandes der Stadt Ge⸗ 
unter ben Römern an. Er geht auf die 
nbder Gothen, Longobarder und der ka⸗ 
igiſchen Kayfer fort, und kommt endlich 
diejenigen, da die Genueſer anfingen, ſich 
Freyheſt anzumaſſen. Er: berühren ihre 
:ge mit den Pifanern wegen Sardinien. 
ſtellet die glückfeligen Umſtaͤnde vor, in 
den ſich dieſer Stang zur Zeit der Kreutz⸗ 
uverl Nachr. 189. Th. Tt zuͤge 
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zuͤge befand. Er war damahls in der herr⸗ 
lichſten Bluͤthe. In Egypten, Sytien, Aſien 
und Griechenland beſaß er entweder anſehnli⸗ 
che Plaͤtze, oder doch die Freyheit zu handeln. 
Als aber von der einen Seite die Tuͤrken ihm 
ſolche wegnahmen, und den Handel nach der 
Levante endlich gar verbothen, auf der andern 
aber die Entdeckung beyder Indien ihrem Han⸗ 
del einen ſehr groſſen Stoß-gab; fo ſahen ſich 
die Genueſer genoͤthigt, Manufacturen zu trei⸗ 
ben. Da auch uͤberdem die innerlichen Uns 
hen, welche der Stolz der Edlen und der Reich⸗ 
thum der Miedern einige hundert Jahre hin 
durch genähret hatte, ihnen den gänzlichen Uns 
tergang droheten, fo brachte Andreas Doria, 
deſſen Berdienfte um fein Waterland- geprie 
ſen werden, den Staat, welcher fich mit ver 
ſchiedenen vergeblichen Berfuchen zu retten «u 
muͤdet hatte, An. 1528. in die gegenwaͤrtigt 
Verfaſſung. _ Nachdem nun der Berfaffer die 
Staatsveränderungen von Genua Fünlih 
durchgegangen; fo kommt er eigentlich zu fh 
nem Vorhaben, Erfpricht vonden Sammer 
und Seiden: wie auch Papiermanufacturen, 
von dem Unterſchleife, der mit dem ſogenann⸗ 
ten Freyhafen getrieben wird, von den Zölen, 
und warum die von Livorno noch einmal ſo viel 
als andere entrichten muͤſſen. Er giebt die 
Urſache an, warum ſtaͤrker nach Genua, als 
irgend einen Ort in Italien gehandelt. wir. 
Sie beſteht darinne, daß man im Nothfale 
leichtlich gegen einen geringen Zins Geldbor 
\ . : od . gen | 
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‚, ohne mit Schaden verkaufen zu duͤr⸗ 
Er beſchreibt ferner die Anftalten , die 
macht har, dem ſeit dem letzten Kriege: _ 
nen Glauben der Banco wieder aufzu⸗ 

Doch zweifelt er, ob dieſes jemahls 
en werde. Er giebt folgende Hinder⸗ 
132) Daß die Genueſer in auswaͤrti⸗ 
nfen.legen. 2) Daß fie ihren cignen 
uten auf allzuftarfen Zins leihen, und. 
r Eintreibung allzuſchnell ˖ und zu firens 
fahren. 3) Daß ſie das Vermoͤgen und 
iten Namen eines ehrlichen Mannes, der 
merey eines gewiffenlofen Notarii, wel⸗ 
das Beruͤhren des Doge das Anſehn der 
iglichkeit beygelegt hat, zum Raube bloß 
Die Bortheile, welche Billigkeit und 
tſamkeit mit ſich bringen, ſtellt er ihnen 
iem nachahmenswuͤrdigen Beyſpiele vor. 
ft ſolches ein Ort in der Nähe von Ges 
der vor funfjig Jahren noch nicht eine 
ein Dorf war, ictzo aber ziemlich flarfen 
del, nicht ohne Nachtheil der Genuefer 


t. 
)as fünfte Stuͤck dieſes Bandes iſt ei⸗ 
zeutſche Ueberſetzung von Xenophontis 
mauſe. u | | 
das fechfte eine Abhandlung des Herrn Do⸗ 
iicus Yufman Galeati von den Eifentheils 
1 welche fih in den Körpern befinden. Der. 
on, undeinige Erdarten, einige Dele, die. 
he der Pflanzen , infonderheit der Sees 
anzen, E. des Schwammes, die Aſche 
xt. der 
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der Thiere, inſonderheit ſolcher, die auf der 
Erde kriechen, als der Schaben, enthalten 
viel Eiſentheilchen. Nun fragt ſichs: ob die 
fe Eiſentheilchen in den Körpern vorher ſchon 
da geweſt, oder erft unter der Ausgluͤhung ent 
fanden find? Jenes behauptet Lemery, dieſes 
Geoffroy, beydes berühmte Franzöfifche Chy⸗ 
mic. Diefen Streit ſucht dee Verfaſſer die 
fer Schrift zu entſcheiden. Er theilt feine Ab⸗ 


handlung in zwey Theile ein. Im erſten un 


terfucht er die Veſtandtheile des Eiſens, und 


ob es bloß durch die große Gluck des Feuers 
aus fauren Salzen, Erde und Oele entſtehen 


könne, Im zweyten tritt ee dem Lemery bey 
und erweift mit angeffellten Verſuchen, daß 
die Eiſentheile nicht durd) das Verbrennen erſt 
entſtehen, fondern vorher ſchon in iedem Koͤr⸗ 


per find. Er vergleicht nehmlich die Aſche 


N 


ſolcher Pflanzen und Thiere, welche auf es 


nem Boden hervorkommen, wo feine Eiſen⸗ 
bergwerke find, mit der Afche folcher Pfien⸗ 
jen und Thiere, die fi) auf und um die Eifen 
werfe aufhalten. ‘Die lettere habe eine vie 

roͤßere Menge, ja zuweilen hunderemal mehr 

ifentheile enthalten, als die crften. Ja auch 
das Wafler das über die Eiſenwerke hin 
raufcht, Bat, ob es gleich vollkommen durch⸗ 
fichtig geweft, dennoch nad) der Ausduͤnſtung 
einen Satz hinter ſich gelaffen, ‚der halb Eifer 


, Bee if. : Kan nun, fo ſchließt der Ber 


affer, die Natur das Eifen im Waffer foauf 
böfen, daß es unfichtbar wird; fo kan fie > 
. a | ‘ \ 
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uch indie Ffeinften Haargefaͤſſe der Pflan⸗ 
rd Thiere fuͤhren. ‘Daß man in dem 

und dem Urine der £eute, welche inden. - 
werfen arbeiten, ‚nicht mehr Eifentheile 
‚ als in eben denſelben Theilen folder 
chen, Die in einer reinen Luft leben, dar⸗ 
‚arf man fih nicht wundern. Denn je 
"halten fid) aller Gewaͤchſe, die auf den 
‚gen hervorkommen, auch fo gar des dors 
Waſſers, weil ſie ſolches fuͤr ungeſund 


n. | 
ie fiebende Abhandlung zeigt erſtlich die 
hrte Art an, und ſchlaͤgt ſodann die rechs 

r, den Hollunderfaft zu einem angeneh⸗ 

und gefunden Tranfe abzufleden. | 
ie achte ift eine Abhandlung vom Erfins 
der Magnetnadel. Sie ift vom Herrn 
indius Collina, und wird der Schrift des. 
en Trombelli von cben diefem Inhalte ents 
n geſetzt, welche in den zweyten Theil eben 
s Magazins eingerückt worden. Sie will 
eislich machen, daß man nech. nicht völlig 
echtigt fen, den Alten die Kenntniß der 
agnetnadel abzuſprechen; da die Geſchichte 
“oft von großen Reiſen ſprechen, welche 
Alten folen getan haben, die fie ohn⸗ 





zglich ohne dieſes nügliche Werkzeug vers . J 


yten fönnen.. Sie haben ganz Africa um⸗ 
iffet, Handel nach Oſtindien getrieben, find 


ın Carthago nach England und Irrkand, 


sgleichen ans Dänttemarf nad) England, uhd 
us den Niederlanden nah Daͤnnemark ges 
gez. fahren. 


en on 
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fahren. Man finder Urſache zu vermuthen, 
daß die Sarthaginenfer Amerika gefannt: und 
befahren Haben. Ophir ift in Spanien ober 
Amerika zu ſuchen. Auffer andern Schrifts 
ſtellern der mittlern Zeiten finder man in dem 


Salomone Cretenfi und dem Geographo Nu- 
bienfi einige Spuren des Seecompaſſes. Es 


lſt, nicht wahrſcheinlich, daß wir ihn von den 


Arabern befommen, Denn härtin dieſelben 
ſolchen vor uns gehabt, fo würden fie nicht dep 
fen Benennung von uns entlehnt haben. So 
ift’es auch nicht glaublich, daß die Chineſer 
den Seecompaß vor uns follten gemuft haben. 
Denn fie harten ſolchen wohl den Arabern, mit 
denen fie Handel trieben, mitgetheilt. Folg⸗ 
lich ift er eine Erfindung der Phönizter, twels 
he fodann auf die Griechen. und Mömer ges 
kommen, aber durch den Einfall der Gothen 
und Longobarden einige.hundert Jahre in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen, bis man ihn in Italien 
endlich wieder hervorgeſucht. 0 

Das neunte Stuͤck iſt eine Abhandlung von 
der Erzeugung der gewoͤhnlichen Wuͤrmer im 
menſchlichen Leibe. Ihr Verfaſſer heißt D. 
Caſpar Deodat Zamponi. Er thut mit ch 
nem ſeltſamen Verſuche dar, daß der dem Men⸗ 
ſchen eigne Wurm, ein lebendig gebaͤhrendes 
Thier ſey, und ſich ſo wie andere Thiere fort⸗ 

nzie. 

Das zehnte giebt einige zur Mahlerey ge 
hoͤrige Kunſtſtuͤcke an die Hand, J. E. wie 
man Gemaͤhlde reinigen, wie man. ben — | 

| machen, 





⸗ 
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wie man Eifen.und Kupfer mit Fir⸗ 


rziehen fl u. w.  . 
3 eilfte enthaͤlt Vorſchlaͤge zu Verbeſſe⸗ 
er Fuhrwerke. Sie beftchen hauptfächs 


rinne , Daß die vordern Raͤder fo wenig - 


oͤglich beſchwert werden, “hingegen bie 
ı die Laſt am: meiften tragen, daß dag 
le fo lang fey als thunlid) ift, daß bie 
erraͤder kleiner als die Hintern gemacht 
2, und das Drtfcheid fo hoch zu ſtehen 


e, daß die Pferde fo nahe als möglich - 


‚er Horizontallinie ziehen koͤnnen. 
a8 zwoͤlfte ift eine Abhandlung von einem 
Ton gelben Sande ben Bologna, der meis 
ꝛeils aus unfäglich Elcinen Ammonshoͤr⸗ 
beſteht, aus welchen der Verfaſſer, Here 
ari, den Beweis einer algemeinen Ueber⸗ 
emmung sieht. — 
err Gvettard ſchlaͤgt in dem dreyzehnten 
de allerhand Zeuge zu Verfertigung dee 
iers vor. Die Abhandlung ift fo lehr⸗ 
als anmuthig. 


as vierzehnte Städt ift von Herrn Frany 


a0, und betrachtet die Stufenfolge als 


tichaffenen Dinge, und die Verbindung, 


ie unter einander haben. Die Natur.thut 
e Sprünge, fondern geht mit leifen und 
emerflihen Schritten von einer Art der 
höpfe zur andern, und von einem Reiche 
vandern. fort. Der ganze Zufammenhang 
haffner Dinge iſt gleichfam eine lange Ket⸗ 


1 ⸗ 


yavon iede Art ein beſonder Glied ausmacht, 


t4 Aus 


t 


⸗⸗ 
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Aus dem Erdreiche geſchieht der Ueberdung n 


das Pflanzenreich vermittelft der Corallen und 
Molnpen, welche von beyden Neichen fo vie 


len Anrheil haben, daß man zweifelt, zu wel⸗ 


chem man fie rechnen fol. So gcht es auch 


‚ mic den Pflanzen, welche einige thierifehe Ems 


pfindungen zu haben, und alfo dem Thierrei⸗ 
he zuzugchören feheinen , folglich das Band 
zwiſchen diefem und dem Pflanzenreiche aus 
machen. Diefe Abhandlung iſt leſenswuͤrdig. 
Das funfzehnte Stuͤck iſt von eben demſel⸗ 
ben Verfaſſer, und giebt die natuͤrlichen Ur⸗ 
jeden des Todes an. Der Tod ift eine natuͤt⸗ 
iche und unvermeidlicye Folge der Geburth. 
ben in dem Maaße, als ein lebendiges Wer 
n wird und zunimmt, nimme cs auch ab 
und vergeht: und zwar darum, weil feine Fa⸗ 
fern verharfchen und zur. Bewegung und Lim 
Taufe der Säfte, in welcher das Leben beſteht, 


ungeſchickt werden. 


Das ſechzehnte Stuͤck ift vom Graf Lubde⸗ 
wig Barbieri von Vicenz, und erweifet, def 
dir Salzigkeit ober der Salzgeſchmack des Mer 
des, weder von den Slüffen fo ſich in daſſelbe 
ergieffen , noch von einigen Salzadern, ſo 
den Grund deffelben durchftreichen, und vom 
Waſſer aufgelöft werden ‚. herruͤhre; Tondent 

ı eine dem Meere anerfihaffene Eigenschaft ſey. 
Diefe Abhandlung iſt gründlich geſchrieben, 
und laͤſt fi) wohl leſen. inen Anhang day 


giebt cin Brief don D. Joſeph Vianeli an 


den Graf Barbieri ab, worinne biefer jon? 
u Meinung 
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nung befätigt Der Graf hatte nemlich, 
die Suͤlze eine wefentliche Eigenſchaft des 
res fey, unter andern auch damit erwei⸗ 
wollen, daß, wenn dag Meer anfänglich 
üffes Waffer geweſt wäre, gewiſſe Fiſche 
richt anders als im Salzwaſſer leben koͤn⸗ 


‚ bey der Schöpfung nice würden ihe. 
Nahrung. finden, folglich‘ auch nice fee 


koͤnnen. Vianelli giebt alfo in dieſem 
hreiben folche Fiſche an, die im ſuͤſſen Wa _ 
‚ und auch hinwiederum andere, die imfals 
en nicht leben koͤnnen. | 
Das’ ficbenzchnte Stuͤck iſt aus dem ams 
nfchen Kraͤuterbuche entlehnt und befchreibt 
Wuͤrznagelbaum. Das Städt ift vol 
'ener und artiger Betrachtungen. — 
Das achtzehnte befchreibt das Wafchen und 
leichın des Linnenzeuges in Hölland. 
Das neunzehnte und letzte aber lehrt die Art, 
ichen und Tannen durch einen Forſtbedienten 
pflanzen. 
Das erſte Stuͤtk des vierten Bandes iſt von 
err oh. George Altmannen, und handelt 
zn den Wuͤrfeln, welche man in der Gegend 
on Baden in der Schweig aus der Erdeauss 
graben. Man hat fie für ein Spiel der 
tatur, für etivas felbftwachrenes angejehen; 
ber der Berfaffer erweiſet, daß fie ein Werk 
on Menfchenhänden ſind. Nun fragt ſichs, 
voher es fonıme, daß man deren cine ſo groſſe 
Menge daſelbſt findet? Der Verfaſſer ſucht 
vahrſchrinlich zu ae daß folches fo zus 


es gegan ⸗ 
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gegangen, - Da bie Roͤmer dieſen Landſtrich 
‚noch inne hatten, pflegten fie die dafigen Bäs 
der fleißig zu befuchen. Die Badegäfte wers 
den fish ohnfchlbar die Zeit wie mit andern 
Spielen, alfe auch mit Wuͤrfeln vertrichen 
. Haben. Da fan es nun-gefchchen ſeyn, daß 
eine Bude, wo man Würfel feilgehabt, durch 
einen Zufall ift verfchürter worden. 
Das zweyte Stüd von D. Hillen trägt eine 
neue Meinung von der Urſache des Brandes 
an dan Bäumen vor. Man hat fonft dafür 
gehalten, eine gewiffe Art Ungeziefer, welche 
der Oſtwind mic ſich führt, verurſache denfels 
bon. Allein der Berfaffer zeigt, daß das Un⸗ 
geziefer niche die Urſache, fondern die Folge 
. des Brandes ſey, und daß diefer aus dem Sto⸗ 
cken der Säfte, wozu ein ſtrenger und unzei⸗ 
tiger Froſt Anlaß geben kan, entſtehe. 
Das dritte Stuͤck enthaͤlt eine Muthmaſ⸗ 
ſung von dem Wegziehen der Voͤgel. Sie ik 
aus Edwards natürlicher Geſchichte der Vögel 
genommen. Der Verfaffer widerlegt erſtlich 
mit binlänglichen Gründen die Meinung „der: 
Jenigen, welche dafür halten, die Vögel zoͤ⸗ 
ben, wenn fie uns im Winter verliefen, in 
eine über der Gleichungslinie gelegene Öegend, 
welche in Anfehung der Entfernung von devs 
." Siben auf der füdlichen Seite der irdijchen 
Halbkugel, und in-Anfehung der Wärme mit 
derjenigen vällig übereinfäme, welche fie bey 
. ung den Sommer hindurch bewohnet haben, 
‚Sodann behauptet der Verfaſſer den ar : 
RL, : 


t 
D 


— 


— ,— 
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ögel zöhen in das naͤheſte Land, deffen 
vrme mitder Wärme unfere Sommers uͤber⸗ 
tirumte; dergleichen. z. E. Egypten iſt. 
Waſſervoͤgel, die nicht weit fliegen koͤn⸗ 
‚„ verbergen fich in tiefe Aläfte der Berge, 
che unter der See hingingen. Ä 
Das vierte Stück ift von Herrn le Eat, und 
erſucht die Urſache der une 8 Ifchen Wärs 
» Es it wegen der vielen eingeſtreuten ars 
en natürlichen DBemerfungen leſenswerth; 
gleich diejenigen Stellen, wo der Verfaſſer 
Urſachen natürlicher Wahrnehmungen nad . 
nen Grundſaͤtzen angiebt, füreingutes Theil 
r Leſer allzugelehrt, allzugefünftele und übers 
eftändfic) feyn möchte. Er widerlegt erfl- 
% die Meinung derjenigen, welche die untere 


Difche Wärme für eine verfehlungene und zur 


ickgehaltene Sommerwaͤrme anfehen ; fodann 
rerjenigen, welche fie von einem in dem Mit⸗ 
Ipuncte dee Erde befindlichen Feuer ableiten. 
yterauf richtet er fein Schrgcbäude auf. Es 
ymmt, fo viel wir haben cinfehen koͤnnen, dars 
uf an: das Feuer befteht in einem dichten, fluͤſ⸗ 
gen, wuͤrkſamen Stoffe. Je naͤher alſo der⸗ 
cibe dem Mittelpuncte der Erde kommt, des 
to dichter und würffamer muß cr fenn. Folg⸗ 
ich) muß eg ſtufenweiſe um defio wärmer une 
er der Erde werden, je ticfer man in diefelbe 
indringet; und defto fälter, jc höher man über. 
dieſelbe hinaufſteigt. Daher kommt es, daß 
fein lebendiges Geſchoͤpf es auf den allechächften 
Gebirgen in der Welt, Eordilleras genannt, 

dauren 
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dauren kan, ſondern erſtatret, obgleich ſolche 
ſenkrecht unter der Sonne liegen: folglich iſt 
die Sonne nicht der! Grund und Duelle det 
Warme. : Dir Nordwind wehet warm, und 
der Sudwind Fall. Setzte füh eine Rinde um 
Die Sonne, fo wuͤrde Lappland das waͤrmſte, 
und das Sand unter der Linie das Fältefte ſeyn. 
Man darf ſich alſo gar nicht wundern, daß der 
Merkur, ob er gleich der Sonne fo nahe iſt, 
Dennoch nicht verbrennt. Es koͤnnen Leute 
darauf wohnen, und dennoch Feine gröffere His 
zzze ausſtehen als wir, wenn er nur um ſo viel 
_ weniger dicht ift, ale er der Sonne näher fommt 
als unfere Erde. Hingegen fönnen auch im 
GSäturn Leute wohnen, ohne zu erfrieren, da 
‚bey feiner ungeheuren Gröffe auch bie Dich 


riichkeit deffelben nach gleichem Maaße, mit 


hin auch die Dichtigkeit des fluͤßigen und wuͤrk⸗ 
ſamen Stoffes, das ift, des Feuers gröffetift, 
als bey uns. Die Einmohner des Saturns 
. brauchen alfo Feine Sonne zu ihrem Erwaͤr⸗ 


mier. Aber warum fälle denn der Weingeiſt 


im Thermometer auf den Geblrgen Cordille⸗ 
tag nicht tiefer als drey oder vier Grade uns 
ter demjenigen, bey welchem es ordentlicher 
Weiſe friert oder eiſet? obgleich auf befagten 
Gebirgen an einem wohlverwahrten Orte ein 
Gefaͤh mit Waffer neben einem Kohlfeuer ges 
sfrohren it. Wer wiffen will, wie das nach 
fecatifchen Begriffen zugehe, mag ihn felbfl 
nachlefen. Die beyden beträchtlidyiten Beob⸗ 
schtungen und vorzüglichen Theile diefes on 

\ -. “ (8 








Runſt und Wiſſaſchoſten "sr 


find zum Machrichten, davon Die ieh 
chiedene wunberfelefame Bentraneb * 


ifft, die ſich in Frankreich von ſelbſt aus 


Erde hervorgethan, und ganze Dorfſchaf⸗ 
in Brand geſieckt haben; die zweyte aber 
einer Grube bey Befancon umſtoͤudtich 
delt, aus deren Decke Waſſer ſchwitzt, wel⸗ 
den Sommer uͤber alſobald zu groſſen Eis⸗ 
zen frieret, im Wihrer aber ſchmelzt. 
Das. fünfte Stuͤck macht Herrn: Iohann 


ilipp toren, Witthoffs Zergliederung des 


enſchenhaares aus. — 
Das ſechſte betrifft den Mergel und beant⸗ 
rtet folgende Fragen: Welches die untruͤg⸗ 


ven Kennzeichen find, woran man ihn ent 


Een kan? Wie tief er ſich in der Erde befins 
? Welches die beſte Art davon iſt? Wie 


m ihn gebrauchen muß, das Erdreich damit 


t zu machen? und wie lange feine Wuͤrkung 
den Feldern dauert. Fuͤr Liebhaber der 


wshaltungswiffenfchaft iſt diefes ein lehrrei⸗ 
8 Stuͤck. | u | 


Das fibente theils-fic) in zwey Theile ab. 


er erſte giebt einige ſeichte Nachrichten un 


r öffentlichen und. ordentlichen Freygebigkeit 


e Römer, infonderheit der Brod⸗ und Speck⸗ 
ende unter das gemeine Volk. Der zweyte 
iterſucht die Frage: Ob die Kutſchen in Sranlı 


ich erſtlich A. 1550 aufgefommen find. 


Das achte Stuͤck heißt Obidah und der Eine 
ler, Es iſt ein indianiſches Mährgen und . 
bet, daß man ſich auf des Reiſe des — 

| r 


— 


v 


Ik ugem meyezin der YA, 


* Abwegen lorgfaltig i Acht nehmen, und, 
waͤre man ja auf deren einen gerathen, je cher 
je lieber. den. rechten Weg wieder ſuchen ſolle. 

Die. Schreibart iſt dichteriſch. 

Das neunte Stüd enthaͤlt des Herrn Stan⸗ 
cari Örundfäge vom Schale, Es iſt zu ma 
chematiſch, als daß fich ein. Auszug daraus 
geben life. 

Das zehnte beſchreibt die in den Niederlan⸗ 
den gebräuchliche Act, den Seinfaamen und 
Bachs zu bauen. Da der Leinewandhandel 
ein nicht-geringer Zweig der. Kaufmannſchaft 
bleibt ; fo ift allerdings an der Wiſſenſchaft, 
mit — Frucht wohl umzugehen „viel gu 


Das eilfe Stüd iſt fo anmuthig und lehr⸗ 
reich, als irgend eines in der ganzen Samm⸗ 
lung. Es enthaͤlt die auf eine jederman fah⸗ 
liche Weiſe vorgetragenen Anfangsgruͤnde der 
Botanik nach den Lehrſaͤtzen des Herrn Lin⸗ 
naͤus. Es beſchreibt die Hochzeiten der Pflan⸗ 
zen. Cs zeiget, daß die Pflanzen eben ſowohl 
als die Tiere leben, männliche und weibliche 
Zeugungsglicher befigen, ſich unter cinander 
- Begatten, und aus cinem Eycentfichen. Mehr 
koͤnnen wir von diefem vortrefflichen Stüde 
nicht anführen. : Doch iſt aus) ſolches ſchon 
fuͤr fi hinlaͤnglich reijend. 

Das zwoͤlfte Stuͤck lehret, wie man ein vor⸗ 
treffliches Blau, das dem Ultramarin beyna⸗ 


tge gleich iſt, zubereiten fol, Das naͤchſtfol⸗ 


"gende iſt von Herrn Anton Coccchi, und kan 
— | 1. 


4 





Aunft und Wiſſenſchaften. 647 
von dem Aufferlichen Gebrauche dis falten 
ffers bey den Alten. _ 2. 
Yag vierzehnte redet von den Träumen, 
e Formen , welcher der Verfaſſer davon 
behauptet, daß weder ein entfräfterer und 
übdeter, noch auch allzuvoller und überlads 
Menfch, fondern daß nur ein ſolcher eräus. 
‚ bey dem die durih die Arbeit des vorigen 
ges erfchöpften Kräfte ſich wieder erholet 
en, und daß der Traum nichts anders als 
e Solge zufammenhängender Gedanken fen, 
‚on immer die eine aus dee andern entſieht, 
erfte aber derjenigen Befcjaffenheit, worin 
Leib verſetzt worden, gemäß tft. a 
Das funfjehnte Stuͤck handelt von der Muß 
tennuß, und iſt von eben dem Werfaffer, 
d aus eben dem Werfe, woher die im voris 


n Bande befindliche Abhandlung von em 


zuͤrznelkenbaum entichnet worden. 
Das fechzehnte will erweiſen, daß nicht alle 
tifchgefäße in den fo genannten du&tum cho-- 

sieum, fondern zum Theil auch in die herz 
‚fteigende Hohlader und die Huͤftenadern 
liacas) ehe 

Das fiebenzehnte ſtreitet mit den vorigen 
len, in Anfehung des artigen Inhalts und 
wvorgetragenen Entdeckungen, um den Vor⸗ 

ug. Es iſt vom Herrn le Cat und behau⸗ 
tet, daß es Rieſen allerdings zu allen Zeiten 


geben habe, deren auch noch gebe; und daß 


s nichts widerſinniſches ſey, folches zu glau⸗ 
on; daß es den Kraͤften der Natur nicht uns 
= | gemaͤß 


648 TE Allgenr. Magazin der£tatur, . 
gemäß fen, Niefen hervorzubringen. Frfuͤhrt 
erftlich alte und neue Benfpiele von Menſchen 
an, die eilf ader zwoͤlf Fuß hoch geweſt find. 
Mun, ſchlieſt er, fan die Natur Leute von eis 
ner ſolchen Hoͤhe bilden, ſo kan ſie auch Men⸗ 
ſchen gu 15, 20, ja z0 Fuß anwachſen laſſen. 
Darauf haͤlt er ſich inſonderheit bey dem Grab⸗ 
mahle des Rieſen Bukard, des Thrannen von 
Vivarais auf, der 22 Fuß fol gehabt Haben, 
und deffen Licberbleibfel A. 1924 noch gezeigt 
wurden. Am weitläufttgften fpriche er von 
dem X. 1614 gefundenen 25 Fuß langen, und 
an den Schultern zehn Fuß breiten Gerippe des 
Königs Teutoboch, den der Marius ſoll über 
waunden und im Triumphe zu Nom aufgeführt 
haben. Naͤchſt dem führt Je Cat noch guder 
Erempel von ungeheuren Beftalten an, aus de⸗ 
nen er den Schluß macht, daß, gefegt es mä 
re auch nur eines davon wahr, es dennod 
sinen hinfänglichen Beweis des Dafegns der 
Rieſen geben, würde, Er raͤumet wohl ein 
daß man, öfters Elephantenknochen für Kno⸗ 
dren eines Rieſen angeſehen und ausgegeben has 
be, Allein Gerippe, an denen man Knochen 
‚findet , die der. Glephaut nicht hat, alg das 
Schluͤſſelbein, oder. Köpfe yon einer unglaub⸗ 
lich tiefen Höhlung, ober Schienbeing von ei⸗ 
ner übermäßigen Hoͤhe, koͤnnen entweder po 
Feigen Elephanten ſeyn, ‚gder koͤnten nicht mit 
mehrerm Rechte dieſem Thiere, als dem Diem 
ſchen beygelegt werden, da es in allen. Hat 
tungen yon Thieren unzählige Stufen bein 





‘ 


— 





Auufumd Wiſſenſchaſten. 649 
eyden äufferfien der Groͤſſe und der Klei⸗ 
aͤbe; ſo muͤſſe man auch in dem Menſchen⸗ 
lechte den. Unterſcheid, der zwiſchen einen 
ſchen Bullenbeiſſer und einem Schoßhuͤnde 
ſt, mit Recht vermuthen. Warum aber 
ſich das Rieſengeſchlechte nicht fortge⸗ 
izt? das macht die Verſchwoͤrung der klei⸗ 
Menſchen wider fie,. weiche ihnen ſowohl 
Dienge, als an Witz über[egen waren, und 
‚ufferoedentliche Geftalten für gefährlich 
ten. Denn: gemeiniglich find ſolche abs 
liche Laſten von Körpern dumm, ungeſchickt 
fürmenfälig. _Zulcke fee Der Werfafe 
y Arten von Miefen feſt: natürliche, und 
ſtardriefen. Jene find ziemlich ausgegan⸗ 
dieſe aber finden. ſich ſehr häufig Es 
aber ſolche Leute, bey denen ein Theil des 
es ein unmaͤßiges Verhaͤltniß gegen die 
igen hat, als wennz. E. Kinder fo groſſe Ko⸗ 
kriege, als alte Leute, oder bey Maͤgdchen den 
erſtock ſo aufſchwillt, daß der Bauch groͤſſer 
rd, als bey ſchwangern Weibern. | 


Das achtjehnte und Ichte Srüd erflärt die 


fache des Erbbebens. Solche beftchtinden - 


nnenden Dämpfer, welche Durch dieunterive 


chen Höhlen, worinne fie befchloffen worden, 
rchzubrechen fuchen. Weil die ganze Erdkugel 
tergraben itt,fo bleibt Eeintand in der Welt für 
dbeben gefichert. Das Meue an dieſem Stüde 
ein Verzeichniß der Erderſchuͤtterungen, die 
hin England ſeit Menſchen Gedenken ereignet 
ben, Es ſind deren von A. xo47 an bis 1750 
der Zahl 23. a 

Zaveri ANachr. 189 Ch. un m. 
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Ä * in Pocolss Beſchreihuntz 
vw. li Rang 
aan Pocokes Beſchreibung des Mor: 
DE ner zweyter Theil aus dem Eng⸗ 
iſchen uͤberſetzt bon, Chriſtian Ernſt 
von Windheim, P. P. O. zu Frian 
"gen.1754, in Ao 1] Alphadet 9 Bo⸗ 
gen, nebſt 36 Kupferſtichen. 


Pr dem erſten Theile dieſes ſchoͤnen Wer⸗ 
kes, der allein die Reiſe durch Egypten 
and nach dem Berge: Sinai. enthaͤlt, haben wir 
vor kurzem Nachricht ertheilet. Wir werden 
mit dem — der Palaſtina, Syrien, einen 
geringen Theil von Mefopotamien, und endlich 
Typern und Candien durchgehet, ein gleiches 
chhün. Jevboch, da dieſer “Theil von der Eins 
richtung des erſten darinne abgeht, daß er ſich 
nicht bey einem Lande aufhaͤlt, folglich auch 
nicht die Machrichten under gewiſſe Buͤcher und 
Titel vertheilet, ſondern iedes Land In einem 
eignen Buche abhandelt; ſo werden auch wie 
nicht, wie wir vorhin gethan, uns mit. &iner 
bloffen Anzeige des Inhalts begnügen laſſen; 
welches: mit den wenigen Worten gefchehen 
koͤnte, daß Herr Poeoke die Oxrter, dic er be⸗ 
treten, genau beſchreibet, den alten Orten und 
Mamen fleißig nachſpuͤret, die alten Ueberbleib⸗ 
Tel richtig darſtellt, und alles, was ihm bey je⸗ 
dem Volke in Anſehung des Gotterdienftes 
bee Gemuͤths⸗ und Lebensart, der Regierung 

ur: w. merlwuͤrdig vorgefommen; "Sonn 

nde 
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in des Morgenlandes. .65t 


derrwir werden einige wenige Stellen von 
n, die uns beym Durchleſen dieſes Theiles 


reder neu workamen, oder einer Erinne⸗ 


zu beduͤrfen ſcheinen, auszugsweiſe bey⸗ 


gen. nn 0 j 
ierzu giebt ung bie ſchon beym erften Theile - 
erſprochene Vorrede des Heren Canzlere 
Moßheim, die dem Ruhme ihres. Verfaſ⸗ 
gemaͤß iſt, Anlaß. Sie bemerket unters 
dene Fehler, die Potoke beym erſten Theile 
ingen; “oder fie klaͤret einige der dunklen 
drücke deſſelben auf, und läßt des Herrn 
erfegers Verdienften um biefes Buch Ger 
tigfeit wiederfahren. Wir hatten wegen 
ngel der engliſchen Urſchrift, uns den Nuss 
ch nicht anmaſſen Fönnen, ob das hin und 
ber vorkommende dunkle, ja widerfprecheng 
dem Werfafler oder dem Ueberſetzer benzus _ 
fen fen: :: Der Herr Canzler aber verfichert, 
„der Engbänder ſich einer auſſerordentlich 
beren, nachläßigen, unansgearbeiteten und 
ichtigen Schreibart bedienet habe, die ein 
yerfegen ; gebe er ſich gleich ſo viel Mühe 
der von Windheim gethan, dennoch nicht 
laͤnglich aufklären fönne,.wenn er ſich nicht 
ſchweifende Freyheiten verftasten wolle ° 
Pag. 5. uſſert der Herr Canzler feine grimbs 
en Gebanken von des Maillets billig hoch 
haͤtzten Befchreibung von Egypten. Er haͤlt 
ie, dag Maſcrier und auch Mailer ſelbſt, 
er. Einbildungskraft mannichmal zu ſehr 
vgehangen, die Geſchichte durch roman hafte 
Uu 2 Erzeh⸗ 





652. M. Pocokes Berhreibung 
Erjchlungen verbächtig gemacht, und durch 
‚ihr —— die Befchulbigungen die man wi⸗ 
der den Witz ihrer Landesleute macht, gar zu 
fehr beftärker Haben. Hierauf kommt der Herr 
Eanzler auf den Streit wegen des Viemmons 
Saͤule und frager: Ob diejenige die man jett 
dafür. angiebt, die wahre alte, ober ob es «ine 
neue untergefchoberie fen? Nun ift er zwar 
hierinne unſchluͤßig, Hält es aber doch nicht ganı 
für unwahrſcheinlich, daß im Anfange des 
zweyten Säcult nach Chriſti Geburth, da al 
les in der Belt von Wunderwerken ftarrete, 
und jedes Volk die Wahrheit feiner Religion 
mit Wunderwerken darthun wollte, Die egypii⸗ 
ſchen Prieſter auch auf ein Wunderwerk zum 
Behuf ihres Aberglaubens gedaͤcht, und dadie 
alte wahre Memnonsſaͤule laͤngſt zerſtoͤrt ges 
weſt, eine andere an deren Stelle in Ruf ge⸗ 
bracht haben (*), Wach dieſem handelt er 


von der Schlange Heredn, ‚von. der Pocoke 


p. 201. als von einer befannten Sache nur 
‚obenhin gefprochen harte. Der Herr Canzler 
hielte es der Muͤhe werth zu feyn, die Geſchich⸗ 
te derfelben vom Anfange herzuholen, und den 
mit ie von einigen arabifchen Derwiſchen oder 
Bettelmoͤnchen vorgenommenen Betrug dar⸗ 
zuthun. Ferner bemerkt er, daß Pocole dass 
) Sollte wohl bie Vermuthung einer doppel⸗ 
| ten Saͤule nicht ungegrünbet, der ganze Streit 
unnerheblich, und bag Gewichte den olonotü 
ſſchen Beweiſe unũberwindlich ſeyn / 


> 
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des Morgenlandee 6; | 
ſe, was er don den Erſcheinungen die fih 


em Kloftee St, Geminiani zutragen Tel 


p. 267. berichtet, nicht aus eigner Erfaße 


5, fondern aus des P. Wanfleben von 

vorhin beym erften Theile Bereits angezo⸗ 
er Reiſe nach Egypten, habe. JZugleich 
eckt er ben Betrug, welchen die coptifchen 
iſtlichen zu ihrem Vortheile darunter ſpie⸗ 
‚und auf was Weiſe fie die Einfaͤltigen bes 
fen. Hierauf trägt der Herr Canzler feine 
higegrändesen Gedanken von ciner Reife ei⸗ 
Franciſcanermoͤnchs nach der Wuͤſte Si⸗ 
| vor, die der Biſchof von Klogher in Irr⸗ 


id zuerſt bekannt gemacht, und man hernach 
s dem Engliſchen ins Deutſche Überfegt hatz 
ı derfelben wird einer alten in die Felſen der 


zuͤſte, wodurch Die Kinder Iſrael gezogen 
id, eingehauenen Schrift gedacht, und folche 
r die alce hebraͤiſche Schrift ausgegeben, 
8 wir bey’ dein Auszuge bes erſten Theiles ge⸗ 
chten, daß Pocoke dieſe unbekannte Schrift 
ibe in Nupfer ſtechen Faffen, legten wir unſere 
zeſorgniß wegen des Ausganges derjenigen 
deiſe an den Tag, welche, wie verlautet, eis 
ige efinnte Engländer zu Unterſuchung 
fer finaitifchen Auffchriften unternehmen 
‚olen, Wir befürchteten, bie groffe Freude 
tandher Gottesgelehrten wegen einer fo wich⸗ 
‚gen Entdeckung möchte zu Waſſer - werden, 


die Schrift Fam ıms für ‚ziemlich nen ara⸗ 
iſch vor: Und jetzo erfehen wir mit Vergnuͤ⸗ 
mans des Herrn Eanzlers Vorrede, daß ein: 

— Uu 3 Ge⸗ 


694 TI. Dosole Beſchreibung 
Gelchrter in Paris E) ihn. Berichts „- öinmneh 
ften dieſer Auffchriften wären arabiſch, einige 
aber teils aus arabifchen,cheils aug coptifchen 
Buchſtaben zufammengefeht (*). Nach Dies 
.fem zeigt der Herr Canzler den Fehler an, ‚den 
Pocoke p. 278. darinue begangen, daß ce bie 
ün Eghpten lebenden Karreer, eine jüdifche Ges 
meinde , für die. alten Efiener ausgegeben. 
Er theilt auch einige Erinnerungen wegen uns 
—— i coptiſchen gottesdienſtlichen Ges 
als des Faſtens, der Verfertigung 
ihres geiligen Safhöles, ihrer Liturgien a, f w. 


sit... Die Nachricht, die der. Kar Cauzler 


won dem falſchen Frehheits briefe des Mehane 
meds, den die Moͤnche auf dem Berge Sinai 
aufweiſen, aus dıg Fuͤrſten Cantemirs Ge⸗ 
ſchichten des ottamanniſchen Reiches beybringt, 
verdient Aufmerkſamkejt. An Pocolen feut 
er ex Big auch diefes aus, daß er verſchniegen, 
wo er das van ihm p. 423. ebigte. 

WPerreichniß ber Bißthuͤmer in Ggutan, Bie 

unter dem Patriarchen von Al —** 
bebebe —* ager der ale u 


ch .. 


oe ira vermuthlich de derr Abe Bar⸗ 
ele 
¶ Unterbeffen koͤnnen wir wicht t unteren, 
bieſes m benserlen, daß Diodorus Si. 
culus T. LP. 209,67, ber anfterbonmnser Sud 
gebe. eines alten lange: vor Alexander dem 
roffen in der Wuͤſten aufgerichteren Altars 
mit eingehauener unbekannter Schrift geden⸗ 
3% Inskicgen e˖ aut, 46. 





any. woe die Raihen n dem rüsfifgen Br 
en ‚ gefährlich , und 

eifeh. 
mache; daher man Lirfache hat, fich au 


1. der gasafifchen , Die doch vor andern pigs 


zum voraus hat, nacheiner noch vollſtaͤndi⸗ 


a zmfahnen ee 
In dem Werfe felbften hat ung folgende 


ſchreibungen nothwendig unvollfongs 


X 


elle p..1go, merlwuͤrdig geſchieryn. Mir 


Ien ſie mit des Verfaſſers eignen Morten 
ſetzen, damit man zugleich eine Probe von 
wem Vortrage habe.Er ſpricht: es findet 

eine groſſe Schwierigkeit in den Pſalmen, 
Vergeichung des Daues, der von Her⸗ 
n auf die Berge Zion fällt. Pſ. 133, 3. 
wuͤrda dieſes ſich leicht erklaͤren laſſen, wenn 


m nux· angemerkt haͤtte, daß Die Wolken 
lche auf dem Hermon liegen, durch den 


ordwind uͤber Jeruſalem gefuͤhrt wurden, 
d einen haͤufigen Thau auf den Bergen Zion 
rurſachten. Es wird auch eines Signs: in 
n Stamme Iſaſchar gedacht, Jofua19z 19. 
lches Jaß Seon ſeyn — 


is und der H. Hiexonymus ſprechen als 


we eanahe am Berge Thabor gelegen. Viel⸗ 


cht iſt da ein Hügel gleiches Namens ge⸗ 


ft, worauf der Thau von dem andern Her⸗ 
an sefaßen, welcher gegen Morgen pon Es⸗ 
ealon liegt. Jedoch da es nicht gewiß iſt daß 
fer Berg Hermon, der bey Thabor iſt ir- 
ndswo in. der Schrift vorkomme; ſo füllte 
eher denken. daß der ha den heruhm⸗ 

— u4 ten 
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- sen Berg meine, ımd wenn Thabar und Her⸗ 


mon jauchyend in dem Deren Pf. 89, 12. ver» 


bunden werden, foldyes nicht geſchehe, werk 


_ 


beyde nahe bey einander, ſondern weil fie zwey 

der hoͤchſten Berge in ganz Palaͤſtina tvaren. 
Wer es bemerkt, daß der Berg Hermon ans 
derswo ausdrüdlich Sihen ** wird, 
Deuter, 4, 48. dem wirb zweifelsohne dieſes 
‚als die natuͤrlichſte Erklärung ein Genuůge thun, 


daß dieſes ganze Gebirge den Namen Hermon 


"and Siten gehabt Habe, aber insbefondere die 
hoͤchſte Spige Hermon ‚ und die untere bie 


Berge Sihon genennet, mithin diefe von dem 


Derge Zion oder Sion zu Jeruſalem unters 


ſchieden ſeyn. Wenn diefe Muthmaſſung rich 


tig ift, fo Ean der Thau, der vor den Höhern 


Theilen auf die niedrigen fiel, gar fuͤglich Dem 


koͤſtlichen Balfam verglichen werden, Der vom 
Haupte Aarons herabfloß in Aarons Bart 
u. ſ. w. So weit gehen Pocoles Worte in 
der deutſchen Ueberſetzung. u 

P. 117. heift es: Hierauf kamen wir zu 


einem Thurme, welcher Kapharlatik 


heiſt, und feinen Namen von einem Ru 
phar bat‘, der ehemals bier‘ 


worden. Pocofe hat ſich hier in —5 
der Ableitung gewiß geirrt, und ſein Ueber⸗ 
fetzer ſcheint es in einem andern — 
ſehn zu haben. Caphar iſt ein ſyriſches Wort, 
das einen Flecken bedeutet, wie aus der Ve⸗ 


nennung Capernaum und andern dergleichen 


Pre di die im M & vlaam, —8 
| | i 





pie Motyenländen u “. 


gen ſt noch heut zu Tage in Syrien und 
laͤſtina fehr gebräuchlich, nnd man finder 
gemeiniglich vor dem dgnen Namen iedes 
tes ſtehen. Atik heiſt ale. . Folglich heiſt 
phar latik ſo viel“ als Aieſtade DOieſes 
ıphar wird im Arabiſchen mit: einem Fi | 
ee I geſchrieben. Man hat aber. noch ein 
der Wort, das beynahe fo klingt, aber mit. 
em 1 Chet geſchrieben wird, und Zoll oder 
eleite bedeutet. Pocoke ſcheint alſo den 
amen des Ortes von einem Kaphar oder Zol⸗ 
— hergeleitet zu haben man 
emals da mag eingenommen, aber nicht 
efangen haben, VPielleicht ſtund im Engli⸗ 
hen das Wort catch, das ſowohl jenen 
ls einnehmen, eintreiben bedeutet: Lind 
a8 mag die Dunfefheit der Leberfegung ver⸗ 
nlaßet haben. 


Nicht gluͤcklicher iſt Pocoke p. 121. in Abs 


‚tung bes Namens Syrien geweſt. vis 


Eyrus, ſagt er, ve jeao Sur, welches 
er alte Name von Tyrus iſt. Da dies. 


es Die Hauptſtadt Des ganzen Kandes - 


»ar, ſo bar vielleicht Syrien ſeinen Na⸗ 
nen von Sur erhalten. Daß Syrien 
ihe von Sur, der Stadt Tyrus, fondern 
son den Syriern und Affpriern fo genennet 
worden fen, daran iſt Fein Zweifel. Syrer 
und Aſſyrer iſt einerley. Die Adfpiration - 
Im letztern rührt vom Artickel Mher. Sy 
rien wat’ vormals der Name des ganzen Lan⸗ 
des, vom mittelaͤndiſchon Meere an, bis an 
Uu ug den 


- Y. 


‚ 68 HI. Pocekes Beſchreibung 
den Tigrie. _ Beym Heroboto findet mn, daß 
die Einwohner von Cilitien Teucofpri „ Die 
Wweiſſen ESyrer in den ältefien Zeiten find ges 
nennet worden: Lind noch. in achten Saͤculo 
nach Chriſti Geburth hat man den Strich une 
das alte Babylon diß⸗ und jenſeits des Tigris, 
Sureſtan, ober das Land der Syrer genen 
net. "Der Name der Stadt Tora. wird mit 
"einem X geſchrieben, und bedeutet einen ‚Gel 
fen, oder eine Enge, ſchmalen Paß: der 
Dame von Syrien aber wird mit einem d 
- oder Same; geſchriehen. 
P. 13: und Heonadh-. zu mehren ma⸗ 
len gedenket ner. muhammedaniſchen Sekte, 
mit Namen Amadei, von denen Kenner ana 
biſcher Geſchichte nichts miffen wollen. -. Eben 
daſelbſt erwehut er eine arabifche Druckerey, 
welche die Diaroniten auf dem Berge kibanen 
gehabt haben. Wir erinnern ung, auf. der 
»Königlichen Bibliothek zu Dreßden nen era 
bifchen Pſalter gefehen yehaben, von dem man 
verſicherte, daß cr A. 1710. auf Dem Berge 
Libanon wäre gebrudt worden, .. ‘, .. 
- "Die Stelle von den Druſen p. 138. dilns 
ket ung merkwürdig zu ſeyn, ‚und einige nicht 
"gemeine Nachrichten zu enthalten. Wir wols 
len fie derohalpen ganz herſetzen, da fie ein 
folches Volk betrifft ,. von dem man nicht gar 
zu wohl unterrichtet iſt. Die Worte lauten 
alſo: Man kan von:bem Urſprunge der Dru⸗ 
fen feine.andere Nachricht geben, als daß fie 
ven den chriſtlichen Kriegesheeren wanstgehle 


\ 


. .- des Mesyenlauden.'i; Ag. 


ind. ): und fie Jagen (ib, daß Rx von 
Englaͤndern abſtammen. Einige meinen; 
aͤren von den Frauken zutfpeungen, wel⸗ 
Be IE Gr Tre 3V. che 

) Das {ff die gemeine Heinung. Es kan 
auch gar mohl ſeyn, daß einige verlaufene 
Ehriften tn dent: fo genannten helligen Krie⸗ 
gen [ich zu ſolchem ſoſen Geſtndel gefchlagen 
aben., welches uicht deſſer war als ſie felbfl.. 
Joch iſt gewiß, and es erhellet aus ben aras 
biſchen Geichichten „ daß ſowohl die Sekte, 
als duch’ der Name der Drufen ſelbſt, far 
8 vor bekannt geweſt ſey, ehe die Fran⸗ 
n das gelobte Land einnahmen. Eine merk⸗ 
wuͤrdige Stelle von dem. Urſprunge des Na⸗ 
mens der Druſen ſteht beym Elmakine 
P. 264. der Ausgabe in Kolio. Es heilt das 
ſelbſt: U. 408 (daß iſt im Jahr Chriſti 1ory) 
Fam nach Meßr (oder Alcairo) ein Werber - 
(das iſt ein folder, der Leute zum Glauben 
her: Iſmaeliten, einer muhammedaniſchen 
Sekte, ſonſt Schiaiten genannt, anwarbd 
aus Perſien, mit Namen Mohammed, der 





Sohn Iſmaels, und mit dem Zumamen 


Dorzi, das tft der Drufer. Sin der arabis . 
ſchen Ausgabe ſteht Syro, melches Erpentum 
verleitet Hat, daß er Dararzus uͤberſetzt. 
Allein es fol Syro heiffen. v. Catalog. MSStc. 
oriehtal. biblioth. regis Parifine p. 264. n. . 
1580. Ferner meldet Eimafin, daß diefer 
Drufue in de Hafens, des damaligen egh⸗ 
ptiſchen Chalifens Dienſt getreten, ihn für 
Gott ausgegeben; und einen groffen Anhang 
erlangt habe, die fi nach. ihm Druſos ges . 
nennet. Endlich aber fen er und ein Theil 
‚feiner Jünger in einem Aufruhr erſchlagen Fun 


worden, 


⸗ 
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che Gottfried von Bouillon mic fih in den hei⸗ 
ligen Krieg gefuͤhret, und Fekardin () 
habe zu dem lothringiſchen Haufe gehoͤret. 
Man haͤlt fie fuͤr beherzte Leute und ehrlicher 
als andere in dieſen morgenlaͤndiſchen Segen⸗ 
den... Da fie und ihr Fuͤrſt, die Chriſten die 
unter ihnen leben, beſchuͤtzen, fo ſcheinen fie 
von den Chriſten eine gute Meinung und viel 
Hochachtung gegen dieſelben zu Haben: Man 
befuͤrchtet gleichwohl, daß ſie wenig oder uͤber⸗ 
haupt gar keine Religion tragen. Sie geben 
ch gemeiniglich für Wahommedaner .aus 
och gehen fie fo wenig, als möglich: it, in 
die Mofcheen , welches fie wohl nur Darum 
thun mögen, damit fic die Frenheiten der eins 
. geführten Religion genieffen mögen. Man 
-fagte mir, daß fie in einigen von ihren Bil 
chern, die man ohngefähr gefunden hat, for 
wohl unfern Heiland als den Mahommed laͤ⸗ 
ſtern. Sie haben unter ſich eine Art von Geiftlis 
chen, welche fie Akel (**) nennen. Sie rein | 
. . Ä en 
(*) Fachroddin nach der rechten und gelehrten 
Ausſprache. Es war ein mächtiger Fuͤrſt 
der Drufen in der andern Hälfte bes vorigen 
Er dee ſich in feiner Jugend zu 
Iorenz aufgehalten und daſelbſt Luſt zur 
italieniſchen Baukunſt bekommen, auch her⸗ 
nach in feinen Landen ſchoͤne Gebäude aufs 
führen und Gärten anlegen laſſen, inglei⸗ 
ge mit ben Türken ruͤhmliche Kriegegeführt 

dal. 3 

09) Das if ein arabiſches Wort, und bedeutet 

einen weiſen Mann. | 





des Mortienlanden -- Ei 
Keinen Wein, und wollen nichts eſſen was 
Sürften gehöre (*), well ſie dieſes fuͤr ei⸗ 
Maub halten. Sie haben unter ihren 
fern befondere Derter zu ihren Gebeches 
monien; und wie man mir ſagte, verrich⸗ 
fie daffelbe nicht öffentlich; ausgenoms 


ı, daß fie über die Todten „abe firzum 


gräbniffe getragen. werden, etwas leſen, 
h ſtehe ich für diefe Sache niht, Diefe 
iſtiichen kommen in ihren Privargebäuden 
ammen, und feheinen mehr eine Art-weifer . 
ige oder alter Weltweifen, als Haͤupter ei⸗ 
» Religion zu ſeyn, indem fie wenig oder 
e Eeine Gemeingürer haben. Ich glaube 
ꝛlmehr, dog, wenn diefe insbefondere, eine 
eligion haben, fie nur Maturaliften find. 
dan erzaͤhlte mir für geiviß, dag man von 
ngefähr in ihren abgefonderten Orten bas 
ild eines Kalbes gefehen Habe. Wein man 
er den Zeugniffe eines, der einige ihrer Ges 
imniffe entdecket zu Haben vermeinet, Ela 
( ben 
¶) Diefe Leute Haben gu allen Zeiten eine anf 
ferordentliche Hochachtung gegen ihren Sürs 
fa hezeigt. Ein Hauptſtuͤck ihres Glau⸗ 
ens iſt es, ihren Gebiether und Bekoͤſtiger 


fuͤr ihren Gott zu halten. Erſtaunende Din⸗ 


ge berichten die Geſchichtſchreiber der Kreutz⸗ 
zuͤge von dem blinden Gehorſam der Aflafı- 
norum, die feine andern als eben diefe Drus 
fen find, gegen ihren Fuͤrſten, ben fie veru- 
lum Montane, le vieillard de la Montagne, 
den Herrn des Deblirgen, Nennen. - - 
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ben: beymeſfen darf ;. fo Gaben fie eine kleine 
filberne Buͤchſe, welche ſolchetgeſtalt zugemacht 
iſt, daß fie niemand öffnen fan: und viele un⸗ 
zer ihnen wiſſen nicht, was darinne iſt (*) 
und verehren dieſelbe einigermaßen. Eben der⸗ 
ſelbe ſagte mir, man haͤtte ihn berichtet, daß 
in dieſen Buͤchſen die Bilder der Mater beyder 

| — Geſchlechte 


() Hieraus lernt man einigermaßen bie Wor⸗ 
te Abulfede p. 231,13. eique ſecreta legi 
& opes & indicia traderer, verſtehen. Hin 
befagtem Orte fichn noch viel andere diefe 
Sekte betreffende feltene Nachrichten , bey 
. welchen unfer Heer Prof. Keifte Gelegenheit 
haben wird, viel Gutes zu fagen, wenn defs 
fen Anmerkungen über den Abulfeda ans Ticht 
treten werden, welches allerdinge zu wun⸗ 
fchen iſt. Aus allen Umfländen erhellet, daß 
dieſe Sekte ein Gemenge aus dem 
thume, Chriſtenthume und dem. perſianiſchen 
muhammedaniſchen Glauben ſey. Daß fe 
ihre Wohlthaͤter, diejenigen von denen ſie ab⸗ 
hangen, u. von denen fie fomohl Gutes als Boͤr 
ſes zu gewarten haben, fuͤr ein goͤttliches We⸗ 
fen anſehn, das ruͤhrt aus dem Heidenthunm 
ber. Die Heiden nennten das alles av, 
was eine überfchwenfliche Gewalt über ben 
Menſchen hat, ihmwohlthun oder auch ſchaden 
kan, und deßhalben liebenswuͤrdig, ehr⸗ und 
... farditbar iſt. Die diſciplina oceulta ber 
Chriſten mag zu der Heimlichfeit ihres. Gots 
tesdienſtes Anlaß gegeben haben. Und ends 
lich daß fie den oberfich Imam ober Hohen⸗ 
prieſter, der fie in alle Wahrheit leiten joll, 
noch) erwarten, das iſt ein Stück des perfias 


* 


u niſchen Muhammedeuthums. 
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hlechte enthalten waͤren (*), .& weit 
Pocokens Bericht von den Druſen. 
ine Wergleichung einiger alten morgens 


iſchen Gebräuche mis den Heutigen, die 


4.0. ſteht, werden unfere Leſer dem Wera 
hen nach nicht. ungernelefen. Sieiftfun, 
lautes alſo: Die Gewohnheit, um biefe 
unter Bäumen zu firen, und verfchicden. 
ndere Gewohnheiten die ich bemerkte, ga⸗ 
mir Anlaß zu einer Anmerkung von der 
fen Sleichheit der Sitten und des Ein⸗ 
ſowohl der alten ale der jetzigen morgens 
diſchen Völker, welche man noch in einem 
uͤcke der Gefchichte Abrahams Finder. Weil 
ven heiffen Ländern Luft und Schatten ſehr 
jenchm find, fo ficht man die Einwohner 
mals. unter einem Baume ſitzen. Abras 
m faß in der Ebne zu Mamre, alsder Herr 
ihm Fam, und er die drey Engel bat, bey 
n unter einem Baume zu bleiben. Esward . 
n Mehl fie fie zubereitet, geknaͤtet, auch 
f dem. Heerde gebacken: und noch jetzo pflege 
an das Brod, fo man iſſet, zu backen, und 
an hat dazu eiferne Oefen, welche geheitzet, 
er mit heiſſer Aſche gewaͤrmet werden. . Es 
() So rathen, fo berichten Leute, die in ge⸗ 
heimen Dingen das Anſehn haben wollen, 
als wuͤſten fie mehr als andere‘, ob fie gleich 
in der That nicht mehr willen. Was hat 
man nicht von dem Sorte ber Juden, und 
der erften Ehriften für alberne Muthmaſſun⸗ 
gen ausgeſtreuet?ꝰ 


⁊ iſt 
I 
4 
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auch der Gebrauch Ablich, aufzumarten, zu 
ken, oder ohne Effen Bey. den Gärten zu ſte⸗ 
n. &o machte es Abraham, fete ihnen 
utter, Milch, nebft dem zuberriteten Kal⸗ 
be vor, und fland bey ‘ihnen als fie aßen. 
Abrahame Weib erfihien nicht, fordern fland, 
. nah Gewohnheit der morgenlaͤndiſchen Weiber 

dieſer Zeiten, hinter der Thäre, . - 
. + Die Nachricht, die Pocofe p. 211. vom 
Abulfeda giebt, iſt unrichtig und nicht aus den 


beften Quellen geſchoͤpft. Er ſcheint fie vom - 


Bayle zn haben, deſſen Fehler Gagnier in der 
Borrede zu Abulfedas Leben von Mohammeb 
fängft angeztiges und verbeffert. bat, Die 
deutſche Ueberſetzung hat fie noch mehr mic eis 


nem häßlichen Drudfchler, daran es dieſer 
Ausgabe nicht mangelt, verunftalter. An 


flatt vor ohngefäbe +» Sußvon Hamah 
fol es heiffen war obngefähe ⸗Fuͤrſt 
von Hamah. Die Worte, Da die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt bey ſeiner Samilie war, 
haben gar keinen Verſtand, wenigſtens keinen 
Grund in der Geſchichte. | .. 
Folgende Anmerfurg aus p. 250. iſt viel⸗ 
leicht ganz neu, wenigſtens Äft fie. ung artig 
‚ vorgefommen. Wir giengen, fagt Pocofe, 
des Nachts über die Ebne und ich bemerkte, 
daß der Blitz horizontal ſchoß, fo wie er in 
der Hand des Jupiters und auf den Reyerſen 
der Schauſtuͤcke der griechiſchen Könige in Sy⸗ 


rien abgebildet iſt. Weil ich dergleichen nich 


niemals in einem andern Lande geſehen hatte, 


og 


+ _ ’ 





h Nachricht ein, und ſonder Zwel⸗ 


E die Abbildung, ſo wie man ſie auf den. 


nſtuͤcken ficht, davon hergenommen. 


266. herichtet.er atwas von einem feuer⸗ 
nden Bergte in der. Örgend von Antigs - 


. Die teute, shut.er hinzu, die in Dies 
Segenden. wohnen , find von der Sekte, 
nan für Anpeser des Teufels Häls, und 
welchen ich weitere Nachricht geben wer⸗ 
Sig noͤthigten vor ‚einigen Jahren einen 
länder, der dahin gereift war, einen Hahn 
aufen und: ihn zu opfern... Er entſchi ldige 
ch aber, und ließ die Ling 
rglauben verrichten. 
)arinne hat Pocoke Recht, daß er p. 290. 
gemeinen Sage widerſpricht, welche. ein 
iſſes Grab bey Tfchebile ,. das in dortiger 
zend in groſſem Anfehn ſteht, ‚für. das Grab 
Khragim Sultans aysgicht. ‚Aber dar⸗ 
e irrt ge. fich, wenn er meint. daß ſolches 
Grab des Ibrahims, des Sohne Walid 
‚ ‚von, dem: Abulfeda im Jahr 126 ſeiner 
chnung viel erzehlet. Denn dieler Ibra⸗ 
ı ift in. Meſopotamien in der unglücklichen 


4 


hlacht, weldye dic Ommiaden / um ihre Herra 


ift in Aſten brachte, A, 749 in dem Fluſſe 


b umgefommen und dafelbft begraben wor⸗ 
. Er hat, auch mit nichts die Ehre die . 


sheilig gehaltenen Gtabes verdienet. Es 
alſo vielmehr das Grab Ibrahims, des 
ohns Adhems, eines groſſen Heiligen bey 


ı Türfen, von welchem man den Abul⸗ 


duverl. Flache. 189. Th. &r feda 


läubigen dieſen 


‘ 


866 IL. Daketie bevmorgenl 
ke under: dem En i6t 12 155% uhte 


..s 


9.309. —— —E 
ten im Kupferftiche mit: Uns Hi nicht wiſ⸗ 
fend, ob man fie nf fo fen Gehe, Er 
feibft berichtet m 
er fie Ben der : Out 3 in N Ehen 

ettoffen. Rachgrübler a Sr 

—— uͤber die das‘ graue Alter ſchon 

den Vorhang gozogen hatkoͤn⸗ 
nen ur an biefen Steinen bet so zer⸗ 
ſtoſſen. I 


Der Sthreibefchlet Diogenes Prliöretn, 
an ſtatt Demetrius Pollorettes, Der fid 
317. eingeſchlichen, wird p. 38. wieder⸗ 
So vid. Diodor. Sie. XX. 47. ! Dergleis 
n Sehe zu verbtffern-ift‘ War on Llebers 


feßer ni chtet. Ein jeder won ih⸗ 
hen bat nicht die Zähigfeie, und —— lb * | 


bie Muſe ſolches zu hun, In 

Lieberfener durch vergleichen a erkhel 
ng feiner: Urſchrift ſow a feiner 
Sðeſn glichteit Ei und m r Sfr: von 
— 8* 
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bedingniffe, bis auf das 16 Jahr der Brinzefs 
J fr. welche ſich nux erſt in. ihrem ı ıtem Jahre 
. befand, verfihoben wurde. Hierauf verband 
ſich Herzog Ulrich mit dem Markgrafen von 
Maaben und: andern maͤchtigen Staͤnden des 
VMeichs, theils jun ſeiner Sicherheit, theils zu 
dhabung des Landfriedens: und: damit e 
ben Kayſer Maximilian noch weiter ver 


bindlich machen moͤchte, gab er ihm, als er 


‚mit den Schweitzern in einen Krieg verwickelt 
‚war, eine anſehnliche Hülfe. Herzog Urich 
harte kaum fein 17tes Jahr erreicht, als iha 
Kayſer Marimiliee der 1. feiner hohen Ga— 
"Ben wegen vor fähig achtete, die, Regierung 
„allein über fich zunehmen. Kaum aber hats 
‚ „sen feine bisherigen Mitwegenten ihr Amt nie 
. „bergelegt, und Ulrich alein die Regierung ans 
"getreten, ‚als ex ſich ſchon in einen blutigen 
Krieg verwicelt ſahe. Denn als George, 
Herzog von Bayern; ferien Eydam Muper⸗ 
tum von der Pfalz zum Erben eingeſetzet hats 
86, Albere and Wolfgang von der Muͤnchi⸗ 
ſchen Linie aber. fih der. Vollziehung die 
ſes Schlufſes wiberſetzten, fo ſuchte Martınis 
.. "San zwar anfangs die Sache in Güte beyzule⸗ 
| dei Allein da Ruprecht alle Vorſchlaͤge und 
Ermahnungen des Kayſers verwarf, wurde 
er in die Acht erklaͤrt. Uber dem ohngeach⸗ 
tet ſchreckte dieſes den Pfalzgraf Ruprecht 
nicht ab, fin vermeintes Recht durch bie 
Waffen zu behaupten... Hier befam Herzog 
Ulrich Gelegenheit ‚ feinen Muth un j 
. 4 . BEER BE J t rke 





ersoglikiche von Wuͤrtenberg 669 - 

cke ſeines Herogthuma zu zeigen. — 

ven Kayſen nicht nur eine mächtige Hulfey 

F begleitete ihn auch perſoͤnlich in dieſen 

‚Das Heer, welches Herzog Ulrich 

“y beftund aus zoooo Mann zu Fuß und 

zu Pferde, : Hiermit eroberte er, nach⸗ 
ee zuvor im Monat May. Abſagsbriefe 
Heidelberg geſchickt, und fich für einen 

id Philipps und Ruprechts erkläret hatte, - 

chiedene Städte Zu der Zeit, nemlich 

4 den 17 Febr. ſtarb Herzog Eberhard auf 
Schloſſe tinderfels in. Oſterwald, wos 

ch alſo Herzog Ulrich eines gefaͤhrlichen 

ndes entlediget wurde. Kayſer Marimis 

unterbrach die Siege Herzog Ulrichs, als 
ndlich einen Stilleſtand machte, und die 

che 1505 zu Coͤln behlegto. Herzog Ulrich 

eltim Frieden dasjenige, wagen erobert hatte, 

) als da Reichstag noch fortbauerte, ey 

gte er auch den 19 Jul. 1305. vom Kayſer 


Belehnung Herzogthhums. Se 
* ihm ai —— zu tn 
getragen, 


An, 1598; gieng er mit dan Kapfer nach 
talien, kam aber mir ihm bald wieder zus 
ck, ala der Pabſt In dasjenige willigte, mag 
e Kayfer ſuchte. Im folgenden Jahre war 
auf. dem Mrichstage zu Worms, allwo er - 
m Kayſer auf fein Anſuchen einen Brief er⸗ 
elt, morinne ihm bie Verficherung gegeben 
urde/ daß die eleihungen welche der Chur⸗ 
irſt Yon der Pla guproig,. nd der Pfalp 

1 2 38graf 


eo m. —E 2 


graf Friebrich betamen, fi weiter nicht cr 
“ — 1 «is auf das, Bad fe wäeflc vefen, 
und daß derjenigen Oerter, welche Herzog Ul⸗ 
rich eingenommen, gar nicht gedacht werden 
"folke, Jahr 1511 woche Herzog Ulrich 
ſeine eheliche Berbindung mit Sabina, Her⸗ 
4g · Albbrechts in Bayern Tochter, und hielt 
me Merz mit derſelben ein praͤchtiges Bey⸗ 
2" Jager‘, ob er gleich über die Dermaͤtzlung feibfl 
wenig Sefallen bezeugte, foldhe auch allerdings 
betrubte Folgen nach ſich zohe. Unterdeſſen 
gab dieſes Beylager Gelegenheit, vaß der baa⸗ 
e Bund sein, and auf ze Jahr gu 
ſetzt were. Ä 
- An. 1512 begab er ſich auf den Reichstag 
nach Trier, von du er aber bald wieder zuruͤ⸗ 
Ee eilte, und feines Weg nach Zwiefalten nahm. 
Gleich nach feiner Ankunft daſelbſt nahm er 
Den Abt dieſes Orts gefangen worüber er, 


beil er ſith an Aner geiftlichen: Prerfon wergrif: 
Ben in-den Wann gerhan wurdez von we; 
aber damaliger Pabſt bald 


chem khn 
na losſprach. Die Urſache ae 
gennehmung ungewiß, und bernhet au 
* —— —— welche jun Hear 
Verf. aus dem Zrichem anfuͤhret. Der Pfalp 
raf Ludwig bekam dahero Bafchl, ſich feine 
Kir zu bemchtigen. Yidoch das Schloß 
Hartenburg nahen Herzog Lleich ſelbſt cin, 
weil die Gemahlin des Grafen von Seiningen, 
Ka e I Barmme — lieber ve 
woßte, - 


— 


Serzen llleich⸗ von Wuͤrtenberg. 67: 


n dieſem Jahre ſuchte auch Herzog Ulrich 
Beſitz derer yon der Pfalz eroberten Derter, _ 
ch einen neuen Vergleich noch mehr zu bes 
igen. . Kurz darauf joheer dem Kayfer wis . ” 
Sranfreih zu Huͤlfe. Erbelagerte Dijon, 
> würde es gewiß zur Liebergabe gezwungen 
ven, wenn die Franzofen ca nicht durch Liſt 
in gebracht hätten ‚dag Herzog Ulrich die 
lagerung wieder aufgehoben. on 
Indeſſen verurfachten die vielen Kriege und 
praͤchtiger Hofjtaat, welcher letztere allein. 
laͤnglich ift, ein fand in unglüdlihe Um: 
nde zu ſetzen, A Ulrich) mit. Schulden 
rhäuft (ehe Rieſem Lichel wollte er abs 
‚olfen wiſſen, and ſchriebe deswegen 1514 
e Vermoͤgenſteuer aus. Weil aber die Land⸗ 
nde in ſolche nicht willigen wollten, begehr⸗ 
er an deren Statt, daß das Gewicht und 
daaß an Fleiſch und Wein verxingert und 
m der zehute Theil davon gegeben wuͤrde. 
nun wohl die Stände ſolches auf 3 Jahre 
willigen, fo war: dach dieſes der Anfang zu 
n betruͤbten Unruhen und ‚den ungluͤcklichen 
iten ſeines Landes, welche nicht. cher als mit 
nem Tode ein Ende nahmen. (Es wuͤrde 
er dielleicht nicht fo fhlimm geworben. feyn, 
enn Ulrich den Sandftänden gefolgt, und feie  - 
n Hofſtaat beygeiten eingezogen hätte, So 
ld man die Verringerung des Gewichte eins‘ 
hren wollte, Ichnte ſich die fo genannte Arme⸗ 
rerasrotte in ‚dem Remsthal, und heran 
anfühlt Pte won Veunl ho 
on. 54 | 


wat, 


J * 


673 IV. Eiſenbachs Geſchichte 
war, darwider auf. ' Herzog Ulrich war eben 
Damals abwefend, und hiele fich in Hefſen anf. 
Kaum aber hatte er von diefen Unruhen Nach: 
‚richt erhalten, als er zuruͤck eilte und dicfels 
ben zu ſtillen ſuchte. Es mwährte aber nicht 
lange, fo. unternahmen die aufruͤhriſchen Koͤ⸗ 

pfe fihon wieder eine neuc Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung. Ulrich fehrieb deswegen einen Landtag 
den 20 un. nad Tübingen aus, flchete 
dafelbft den Aufftand im ande wor, und bes 
gehrte von denen Ständen wegen feiner Schuls 
denlaſt ein und andere Einrichtungen. Kay 
fr Maximilian wollte auch die Rube befördern. 
Er ſchickte eine Geſandſchaft nach Tuͤbingen, 
welche den guͤtigen Unterhandlungen beywohn⸗ 
te, und endlich den merkwuͤrdigen "Tübinger 
Vertrag, welcher nun als ein Hauptgrundge⸗ 
ſetz des Hertzogthums Wärtenberg anzuſehen 
iſt, zu Stande brachten. Alein auch hier⸗ 
durch wurde die Ruhe noch nicht gaͤnzlich her⸗ 
geſtellet. Es erwies ſich ſolches fogleich, als 
far Ulrich, Eraft des Tübinger Vertrags, 
ch theils durch feine Raͤthe, theils perſoͤn⸗ 
lich wollte huldigen laſſen. Denn an flattdef 
fen, wurde ihm auf das übelfte begegnet, und 
in Schorndorf gar nach dem Lehen getrachtel, 
Der Herzog Ulrich fahe ſich alfo gendrhign 
dasjenige, was er bey den Rebellen in Güte 
nicht ausrichten Ponte, mit Gewalt zu ſuchen. 
Er ſprach den Churfürften Ludwig Von der 
EA , Markgrafen Philipp von Baaden, die 
iſchoͤfe von (rar une Warwurg um Hülfe 


oo. 
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zerz oͤtz Ulrichs don Wuͤrtenberg. 673: 
Tübingen gab auch soo Mann, welche 
Hauptmann Ernſt von Fuͤrſt fuͤhrte. Hier 
den run die Rebellen andere Sinnes. Sie 
ſprachen ſchuldigen Gehorſam und baten 
Gnade. Der Cappelberg welcher von 
uhigen Köpfen ganz bedeckt war, wurde 
einmal leer, und der ganze Haufe zerſtreue⸗ 
fich. - Herzog. Ulrichen wurden 2600 Ge⸗ 
gene, darunter 46 Gebundene warcn, yors 
übret , welche theild am Leben, theils wie 
es ſonſt verdienet hatten, abgeftraft wur 
Am Jahre 1515 war ein junger Edelmann 
s der beruͤhmten und damals maͤchtigen Fa⸗ 
fie von Hutten bey Herzog Ulrichen, an deſ⸗ 
Hofe er ſich befand, in Ungnade gefallen, 
ieſe erſtreckte ſich fo weit, daß Hutten, als 
mit dem Herzöge nicht. weit von Siedelfins 
auf der Yagd war, durch des Fürften ei⸗ 
ne Hand umgebracht, und an eine Eicheaufe 
harigen wurde. Hieruͤber mufte Herzog Übs 
ch viel Ungemach ausflehen, und’ fi) durch 
ie empfinblichften Schmähfchriften angreifeit 
aſſen. Der Kayfer ermahnte indeffen die 
andftände Herzog Ulrichs durch cin Schreis 
en, den hutteniſchen Handel zu vertragen, oder. 
n Entſtehung deſſen, beyden Parthenen cinen 
Anftand zu geben. Die Landflände wollten 
siefe wichtige Sache nicht Anders, als in es 
zenwart Herzog Ulrichs, der ſich aber bamals 
am fanierlichen Hofe aufhielt, abhandeln, 
Herzog Ulrich eilte alſo nach Hauſe, um ei 
. Ks m 
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nen Sendtag auch Martini euszufchreiben. Als 


lein die Uneinigfeit des Fürften mit feiner Ges 


mahlin werbinderte bie Zufammenkunft, und 


die Herzogin Sabina machte fih den 24 Mon. 
gar auf Die Flucht nach Ehingen an der Do: 


sinus, Upterdeſſen kam doch noch der Landtag 
anf Luciaͤ zu Stande. . Die Landſtaͤnde ba⸗ 
sen den Herzog, 1) die hutteniſche Sache; 
a) don Handel mit feiner Gemahlin guͤtlich 
beyzulegen; 3) ſich in den. ſchwaͤbiſchen Bund 


3m begehen; und 4) einen eingezögenen Hoſ⸗ 


ſtaat zu halten. Die Landſchaft verfprach hier⸗ 
machſt abermals, fi) mit a 309000 SL. vor den 
Herzog zu vperſchreiben. Mittlexweile belaw 
25* Ulrich von feinen Raͤthen aus Aug⸗ 
rg Nachricht, daß feiner Gemahlin Bru⸗ 
der nebſt denen von Hutten ſich wider ihn ver⸗ 
bunden hätten, und einen feindlichen Ueber⸗ 
fell droheten. Herzog Ulrich ſuchte daher hey 
denen Schweitzern Huͤlfe: der Kayſer aber 
wendete alle Sorgfalt an, die aufgebrachten 
Semuůther zu beruhigen. Ex begehrte, dap fih 
Herzeg AMrich 6 Jahr des Regiments begeben, 
und ohne kayſerliche Erlaubniß fin Herzog⸗ 
thum nicht betxeten ſallte, Ulrich ante ſich 
sampglich bequemen, hierein zu willigen, und 
‚wurde Daher vom Kayſer indie Acht und Ober⸗ 
„acht erklaͤrt; hierauf aber zu Augſpurg dan 22 
Detoher. ein. Vergleich in Anfehung derjenigen 
Preſonen getroffen , die zum Regiment des 
Herzagt hums verordnet werden ſollten. Die 
Landſtaͤnde verſprachen hierbey dem Kaghſer 
Bu 27000 


Ser gzog lUlrich⸗ don Wurtenberg. 575 
27090 Il. auf drey Termine zu beyaßfen; mon . 
mit Die von Nutten befriediget werden kaͤnten. 
Herzog Ulrich bequemte fich zu allem, und gieng - 
mit feinem Heer, womit er nad Göppingen 
gezogen war, wieder heim. Allein der beſon⸗ 
dere Zufall auf feinem Ruͤckwege, da ausdem 
helffenſteiniſchen Schloſſe Hillenburg in Das 
Haus, worinne fi) der Herzog befand, eine 
Stüdkugeligeflogen kam, brachte ihn Dermaß 
— daß er ſogleich gedachtes Schloß zew 
ſtoͤhrte. | ' 

Hieruͤber zog er ſich vom neuen Die Uingnabe 
des Kayſers zu, und einige andere Unterneh⸗ 
mungen vergroͤſſerten ſolche noch mehr: In 
Augſpurg wurde 1518 ein. Reichstag gehal⸗ 
sen: Bey welcher Gelegenheit viele den Rays 
fer auf beffere Gedanken gegen Herzog Ulrichen 
zu bringen ſuchten. Es war aber alles beym 
Kayſer vergeblich. Herzog Ulrich fertigtebey 
ſo mißlichen Umſtaͤnden ein Schreiben an den 
Kayſer ab, in welchem er ſich aufs beſte wegen 
der angeklagten Verbrechen zu euetſchuldigen 
ſuchte. Allein der Kayſer ſtarb, che ex ſolches 
erhielt. Herzog Ulrich wohnte ſelbſt dem Seidh- 
begaͤngniſſe bey, und bekam zu gleicher Zeit un⸗ 
vermuthete Machricht, daß in Reutliugen ſein 
DBurgvogt von Achalm ermordet worden maͤre. 
Dieſe That ſahe der Fuͤrſt als eine: Merletzung 
feiner eignen Ehre an, befärloß andh:baher fr 
gleich) das Schloß einzunehmen? undidas har 
erden 28. San. Dir He. Verf. gegenwaͤrti⸗ 
ger Sefchichte hat die Lirfache des Motdes miche 

un u ange⸗ 


vs 
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angegeben, welches ohnſtreitig Bin Mangel ber 
Machrichten zuzuſchreiben ſeyn wird. - Unter⸗ 
deſſen aber konte der ſchwaͤbiſche Bund nebſt den 
RKeichsſtaͤdten das Verfahren des Herzogs nicht 
mit gleichgältigen Augen anfehen, fondern bes 
loſſen, ſich an deinfelben zu raͤchen. Ulrich 
ingegen ließ auf feiner Seite auch nichts er⸗ 
wmangeln, ſich in den gehörigen Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu ſetzen: Und als er ſich mit 14000 Mann 
Schweitzern verſtaͤrket ſahe, konte er um ſo viel 
eher Hoffnung zu einem Siege haben. Wie 
angluͤcklich war aber nicht dieſer Fuͤrſt, als er 
ſich auf Anhalten des ſchwaͤbiſchen Bundes, von 
den Schweitzern auf einmal verlaſſen ſahe? Er 
muſte die Flucht ergreifen, und war gar genoͤ⸗ 
thiget aus dem Lande zu gehen, Daher konte 
bee ſchwaͤbiſche Bund uͤber das verlaſſene Wuͤr⸗ 
temberg leicht ſiegen. Ein Ort nach dem andern 
wurde erobert, und in kurzer Zeit das ganze Her⸗ 
zogthum eingenommen. Herzog Ulrichs tapfe⸗ 
rer Muth konte unmoͤglich lange in ber Ferne des 
nen Mißhandlungen ſeiner Feinde zuſehen. Er 
wagte den 14 Aug. mit wenig Leuten por Stuti⸗ 
gard wieder auzukommen. "Die Stadt nahm 
ihren Fuͤrſten willig auf, und fegte. aufs neme 


den Eyd der Treue ab, welcher auch die meiften 


Landſtaͤnde bald nachfolgten. So ungerndie 


fe Der ¶wͤbiſche Bund fahe, ſo — 


er, ſich in die Verfaſſung zu ſetzen, den Herzog 
vom nenen aus ſeinem Lande zu treiben. Her 
zog Ullrich, Der gegen feinen Feind viel zu ſchwach 
war, und ein Treffen nach dem andern Verla 
— Ds abe 


D 
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abe fich auch wurklich genoͤthiget, abermals das 
Land zu verlaſſen. Er nahm jetzo feine Zuflucht 
‚u den Eydgenoſſen: und als gleich ein andtagzu 
Zuͤrch gehalten wurbe, ergriff er die Gelegenheit, 
Bafelbft um ihren Beyſtand anzuhalten, mit 
Worſtellung des ungerechten und unbilligen 
Verfahrens feiner Feinde. Dieſe aber thaten 
hingegen auch alle moͤgliche Gegenvorſtellungen 
bey den Schweitzern. Herzog Ulrich brachtees 
aber doch ſo weit daß die Eydgenoſſen ein Schrei⸗ 
ben an die Landſtaͤnde des Herzogthums abgehen 
lieſſen, und ſolche ermahnten, ihrem angebohrr en 
Landesherrn gehorſam zu ſeyn, und ihn wiederum | 
zu feinem Fuͤrſtenthum und Erbefommen zu Safe 
fen. Die Bundesgenöffen beforgten auf dieſt 
Nachricht, Herzog Ulrich möchte ducch Huͤlfe 
feiner Freunde das tand wieder erobern; und 
ſuchten es ihm dadurch gar-ansden Händen zu 
fpielen, boßfieesuerfauftin.. — 
Der neuerwaͤhlte Kayſer Earl V trat dieſer⸗ 
wegen in Unterhandlung mir den Bundesgenofs 
fen, und der Kauf warb den 5 Febr. 1520 unter 
getoiffen Bedingungengefchloffen. Hierauf ließ 
derfelbe fogleich Befin vom Lande nehmen, und 
fuchtefich durch die Lehnzempfaͤngniß nochfeter 
zu ſetzen. Herzog Ulrich befand ſich jetzt auf der 
Tageſatzung zu Lucern: und da unter den kayſerl. 
Abgeſandten auch Graf Mudolph von Sultz das 
ſelbſt wär; fo bemuͤhete ſich jener, einen. Bere 
gleich zu Standezu bringen. Maximilian von 
Bayern, der kayſerl. Generalorator, ſchlug ſelbſt 
eine Unterredung mit dem Herzoge van, —* | 


2 
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den 16 Merz in u Scandekam. 
- Der Hauptinhalt des Veran zwiſchen heyben 
” Reiten war, daß Herzog Lili ſich ungeſaumt 
zu dem Kapfer nach den Niederlanden jur Ver⸗ 
untwwortumgbegeben ſallte. ‘Die kayſerĩ. Raͤche 
verſprachen zu denen Neifefoften 8404 Fl⸗her⸗ 
jugehen;. und endlich wurde ein Stilleſtand auf 
3 Monate fefigefegt, mit dem Vorbehalt, daß die 
letzten 5 Monate jeder Theil nach Beliehen den 
Sauegand — Di hm 





fe. Jedoch verhinbertenzinigelimitände, Ge⸗ 
weltzu human. Doasneg be pi 
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uf dem Reichetage, werkhen Kane Carl nad) 
MWorms ausgeſchrieben hatte, gehört zu voerdem 
All ein der Kayſer ſchlug ihm folchesgäamlich ab; 
j edoch foflte er einige feiner Raͤths nach Colmar 
ab ſchicken, welche man vernehmum und der Sa⸗ 
che handeln wollte. Herzog Ulrich aber ſchlug 
Dieſes auch aus, woruͤber er den 9 Junii gar in 

die Acht und Oberacht kann. 

MNunmehro muſte er auf feine Sich erheit bes 

dacht ſeyn. Zu dem Ende tat er in cinen neuen 
Vetgleich mit Heinrich don Clingenberg wegen 
einer Viſtung, die. ihm dieſer übergeben felire, 
welches auch unter gewiffen Bedingungen gas 
fehraße, Die Kayſerlichen machten gleich. Gegen⸗ 
anftalten. Quttlingen unbdas nahe dabey ges 
fegene Schloß Homburg wurde mit: Brfanung 
verſchen, um Herzog LUrichs Vorhaben zu beob⸗ 
achten und ſolches zů verhindern. Heinrich nen 
Clingenberg wurde ach wegen der Uebergabe 
feines Schloffes als ein Achter und. Oberaͤch⸗ 
ter zur Werantwortung gezogen, und enblicy ei 
Seilleſtand zwiſchen Herzog Ulrich und feinen: 
Beindenauf 3 Monat beliehet. Carl V fucht⸗ 
indelſen alles hervor, was den Abſichten des von 
triehenen Fuͤrſten Ginderlich fern kontt, und ' 
machte unter andern. feinen: Bruder Erzherzgog 
Berdinand zu feinen Statthalter und Rogenten 
in Wuͤrtemberg, welcher den 29. May 15 22 46 
Stuttgardeinen prächtigen Einzug hielt. Her⸗ 
zog Ulrich tradyteteindeffen inanernachDtekein, 
fein sand wieder zu bekommen. Endlich verſuch⸗ 
keer im Jahru 525 fein Worthzaben une ar | 
Ä ewalt 
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Gewalt auszuführen, and machte den 16 Schr. 
fein Vorhaben in einem Schreiben von Schaf⸗ 
haufen aus denen Ständen des Reichs, inglel- 
hen den 20 dieſes Monats dem fchmäbifchen 
Bunde und feinen Eydgenoflen bekannt. Den 
2 ı Sebr.vermebrtefich Lilrichs Heer mit etlichen 
und von Baſel befam et auch 400 
Mann Er forderte den 26 Febr, Batzlingen 
als feine erbunterthaͤnige Stadt auf, und den 
x Merz muſte fie fich ergeben. Mit Kofenfeld 
geſchahe ein gleichen. . Nun aber erfuhr cr von 
nenen bie Unbeſtaͤndigkeit feine Schweiger. 
Ehe er es fich verſahe, verlieffenign 2000 Mann, 
welche aber das Amt Bahlingen wieder erſetzen 
muſte. Nachdem er noch einige Städte einge⸗ 
nommen/⸗ gieng gr auf feine Reſidenzſtadt ſelbſt 
los. Hier aber fand er mehtern Widerſtand; 
and als es die Bundes: und Kriegsraͤthe ben den 
Schweinen dahin zus bringen wuſten, daß fie 
- den Fürftenaufsnene verlieſſen, muſte er endlich 
die Belagerung aufheben, worauf ſich auch alle 
eroberte Staͤdte an.den oͤſterteichiſchen Starts 
ter ergaben. Dicker fihrich alsdenn einen 
| ag auf den 18 October nach Tübingen aus, 
wvobey berfelbe ineigner Perfon erichien, und wes 
gen Beſchuͤtzung des Landes Berhandlungen.ges 
txroffen wurden, die man bey dem Herrn Verf. 
Im Jahr 1526 wurde ein Reichstag in 
Spegyer gehalten. Carl war in Spanien, und 
daher muſte Jerdinand als Statthalter Im Rei⸗ 
8 , BZ che 








Zersagliriche vor Wuͤrtenberg. 68% 
e d eſſen Stelle vertreten, _ Herzog Ulrich bes 
en te ſich dieſer Gelegenheit, aufs neue Vorſtel⸗ 
ara zu thun, daß man ih zudem Seinigen wie⸗ 
zrazın verhelfen moͤchte. Er bewarb ſich zugleich 
nn den Vorſpruch verſchiedener Reichsſtaͤnde 
ey Ferdinanden. Allein dieſer antwottete daß 
Ulrich fein lebenlang eine anſehnliche Penſton 
ekommen ſollte, wenn er ſich des Herzögthumg 
Wuͤrtenberg begeben wuͤrde. Herzog Ulrich 
aber war viel zu großmuͤthig, den Antrag König 
Serd, anzunehmen; Er waͤndte ſich vielmehr an 
ben Landgraf Philipp von. Heffen,der ſich Ulrichs 
am meiſten ännahm: und als bey Gelegenheit 
der Faſtnachtsfeyer einige Ständeden Reichs - 
dem Sandgrafen nach Marpurg famen, Herzog 
Ulrich auch ſelbſt gegenwaͤrtig war, fertigten fie 
nach gepflogener Abrede Geſandten an Koͤni 
Serdinanden ab, der ſich damals in Breßlau auf 
bielt, und lieffen ihm verfprechen, wenn Herzo 
Ulrich fein Herzogthum erlangen würde, wo 
ten fie dem König Ferdinand 1000 wohl geruͤſte⸗ 
te Pferde vier Monat lang auf ihre eigne Koſten 

zuſchicken. Allein diefer entfchuldigre fich, daß 

er ihnen ohne Borwiffen des Kanfers, feine Ant⸗ 
ort geben koͤnne, aber bemfelben fogleich davon 

—— wolle. Der Kayſer aber blieb 

unbeweglich bey ſejnem einmal gefaßten Schluiſ⸗ 

ſe, und derfolgte den Herzog aufs neue. Der 
uͤchtige Fuͤrſt hielt fich bey Philipy von Heſſen 
anf: und obgleich. im Jahr 1528 vom Kayſer 
einfcharfer Befehl an diefen fam, Herzog’ Ufris 
‚eek Nacht. gt. Du’ chen 


— 
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chen, bey Strafe der gleichmaͤßigen Acht, nicht 
mehr zu beherbergen: ſo kehrte er ſich doch nicht 
an dieſe Drohungen. Ulrich erſuchte indeſſen 
verſchiedene Staͤnde des Reichs, nochmals ein 
ut Wort bey dem Kayſer vor ihn einzulegen. 
—** damals in Itallen, als ihm das Vor⸗ 
bittſchreiben eingehaͤndiget wurde. Er verwies 
aber die Sache auf den folgenden Reichstag, wel⸗ 
er 15 30 zu Augfpurg gehalten wurde ; erklaͤrte 
aber auch alsdenn feine Ungenade gegen Herzog 
Ulrichen, und riechdenen Ständen, fi ſeiner zu 
entſchlagen: jaer beliehe fo gar Ferdinanden auf 
öffentlichem Reichsſtage mit'dem Herzogthu⸗ 
me Würtenberg und Teck, begnadigte auch 
über dieſes das Land mit: verfihicdenen Privis 
leglien. 


- 
n 


Der Landgraf von Heffen, Philipp, rieth nun⸗ 
mehro dem Herzog Ulrich, daß, wenn er; wieder 
zu feinem Lande kommen wollte, er zuvor mit 
Bayern eine Ausſoͤhnung und Vertrag zu 
Stande bringen muͤſte. Es wurden daher Tra⸗ 
ctaten gepflogen, welche 1532 ſo weit kamen, daß 
Bayern verſprach, das Land wiederum aus Fer⸗ 
dinands Haͤnden zu bringen. Kanfee Carla 
blich es nicht lange unbekannt, daß Bayern ges 
ſinnt wäre, Herzog Ulrichen und feinem Prinz 
Chriſtoph zu ihren Landen zu verhelfen; und er 
ſuchte daher den letztern beyzeiten wegzuſchaffen. 
Der Kayſer wollte nemlich den Prinz, der iin 
(bon mehrmelbegleite hatte / and Jet mie | 


! 


Serzogellsihevodinärtnbeeg.on; 


nach Italien nehmen, und vondanacd) Spanien 
in ein Aloſter fchicken, Aber der Hofmeiſter des 
jungen Prinzen kam hinter dieſe Anfchläge, und 
vernichtete folche dadurch, Daß fir, als fie dem 
Kayſer bis ans Gebuͤrge gefolget waren, ſich 
heimlich von dem Haufen abzogen, ihre Flucht 
nach Bayern nahmen / und auch gluͤcklich daſelbſt 
anfamen, ob ihnen gleich einige Reuter wareg - 
nachgeſchickt worden, ann 2.4 


| An. 1533. warde Prinz Chriſtoph auf den 
Bundestag nad) Augſpurg eingeladen. Er er⸗ 


i 


ſchien auch haſeibſt, und verlangte, daß man hhm 


das Seinige wiedergeben ſolle. Da aber auch 
dieſer Vundstag fruchtlos abgieng, fo wollte 
nımmeße: Philipp von’ Heſſen die Sache. mit“ 
Ernſt angegriffen wiffen, ind Herzog Ulrich ſoll⸗ 
ze mit Gewalt in feine Sande eingeſetzt werben. 
Philipp haste es beydem Könige von Frankreich 
fd weit gebracht, — Ulrichen eine an⸗ 
ſehnliche Summe Geldes vorſchoß: und nach⸗ 
dem Ulrich nebſt dem Landgrafen ein Heer von 


sooo Mann zu Pferde und 30000 zu Fuß zus . 5 


fammen gebracht hatte, war er nun wohl im 
Stande, fich im Felde zu zeigen. Der Landgraf 
und Herzog Ulrich machten alſo ihr Vorhaben 
dem Kapfer, der ſich damals in Spanien befand, 
denen Ständen des Reichs und König Ferdi⸗ 
nanden foglcich in einem Schreiben bekannt. 
Die Bande Hatten fich indeffen auch zu einer gu⸗ 
ren Gegenwehr gefaßt gemacht. Pfalzgraf 
J . * By. = . Phi⸗ 
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hen, bey Strafe der gleichmäßigen Acht, nicht 
mehr zu beherbergen: ſo kehrte er fich doch nicht 
an dieſe Drohungen. Ulrich erſuchte indeſſen 
verſchiedene Staͤnde des Reichs, nochmals ein 
t Wort bey dem Kayſer vor ihn einzulegen. 

arl war damals in Itallen, als ihm das Vor⸗ 
bittſchreiben eingehaͤndiget wurde. Er verwies 
aher die Sache auf den folgenden Reichstag, wel⸗ 
her 15 30 zu Augfpurg gehalten wurde ; erflärte 
aber auch alsdenz feine Lingenade gegen Herzog 
Ülrichen, und riechdenen Ständen, ſich ſeiner zu 
entſchlagen: ja er beliche fo gar Ferdinanden auf 
öffentlichen Reichstage mit'dem Herzogthu⸗ 
me Würtenberg und Teck, begnadigte auch 


über dieſes das Land mit verſchiedenen Privi⸗ 


leglen. a 


Der Landgraf von Heſſen Philipp, rieth mun⸗ 
mehro dem Herzog Ulrich, daß, wenn cr wieder 
zu feinem Lande kommen wollte, er zuvor mit 


Bayern eine Ausſoͤhnung und Vertrag zw 


Stande bringen muͤſte. Es wurden daher Tra⸗ 
ctaten gepflogen, welche 1532 fowelt kamen, daß 
Bayern verfprach, das Land wiederum aus Fer⸗ 
dinands Händen zu bringen. Kayſer Carln 
blieb es nicht lange unbefannt, daß Bayern ges 
finne wäre, Herzog Ulrichen und feinem Prinz 


5 Chriſtoph zu ihren Landen zu verhelfen; und er 
fuhte daher den letztern bengeiten wegzuſchaffen. 
Der Kayſer wollte nemlich den Prinz, der ihn 


ſchon mehrmal begleiten hatte, auch jetzt mit 
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nach Italien nehmen, und von danach Spanien 
in ein Kloſter ſchicken. Aber der Hofmeiſter des 
jungen Prinzen kam hinter dieſe Anſchlaͤge, und 


wernichsete ſolche dadurch, daß ſie, als fiedem - 


SKagfer bis atis Gebuͤrge gefolget maren, ſich 
He imlith von. dem Haufen abzogen, ihre Flucht . 
nach Bayern nahmen, und auch glücklich daſelbſt 
anfamen, ob ihnen gleich einige Reuter waren 

nachqeſchickt wrden. 4 


An. 1533. wurde Prinz Chriſtoph auf den 
Bundestag nach Augſpurg eingeladen. Er er⸗ 
ſchien auch haſelbſt, und verlangte, daß man ihm 
Bas Seinige wiedergeben ſolle. Da aber auch 
dieſer Vundstag fruchtlos abgieng, ſo wollte 
nunmehr: Philipp von Heſſen die Sache. mit 
Ernſt angegriffen wiffen, ind ‚Herzog Ulrich ſoll⸗ 
ge mit Gewalt in feine Sande eingefegt werden. - 

Philipp haste es bey dem Rönige von Franfrih 
ſo weit gebracht, daß er Herzog Ulrichen eineans 
fetnliche Summe Geldes vorfchoß: und nach⸗ 
dem Ulrich nebft dem Sandgrafen ein Heer von 


sooo Mann zu Pferdes und 30000 uf 


fammen gebracht hatte, war er nun wohl im 
Stande, füch im Felde zu zeigen. Der &andgraf 
und Derzog Ulrich machten alſo ihr Worhaben 
"dem Kapfer, der ſich damals in Spanien befanb, 
denen Ständen des Reichs und König Ferdi⸗ 
nanden fogleich in einem Schreiben befannt, 
Die Feinde Hatten ſich indeſſen auch zu einer gue 

ten Gegenwehr gefaßt gemacht, Pfalzgraf 
ee a Pe 


‘ 
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Phdilipp, als koniglicher Statthalter des Here 


jogthums Wuͤrtenbetg, hatte ı 2000 Mann zu 
Buß und 4000 zu Pferde beyſammen: und 
Zachdem der H — und Landgraf Phi⸗ 
Upp ins — eingeruͤckt waren, kam es 
endlich den 13 May ben Lauffen zwiſchen ihnen 
und den Kayſerlichen zu einem Haupttreffen. 
Ulrich und Philipp erfochten einen. herrlichen 
Sieg, glengen hierauf weiter, eroberten aud) 
Beadendeim , unb dei 15 May. erfolgte der 
vnie Lorbern gecrönte Einzug, in die Mefidenzs 
ſtadt Stuttgard. Von hier aus ließ Herzog Ul⸗ 
wich ſogleich einen Befehl in das Laud ergehen, 
daß fich daſſelbe ergeben und die Erbhuldigung 
leiſten möchte. Die Unterthanen namen die 
fen Befehl willigan, Alsdenn zohe die Arne 
nad) Tübingen, und die Stadt muſte fich eben⸗ 
falls ergeben, welches auch andeve thaten. Hier⸗ 


auf verſuchten dee Erzbiſchof von Maynz und 


‚Herjog George von Sachſen, weldyer letztere 
Bollmacht von dem Sandgraf Philipp von Hefs 
ſen und Herzog Ulrichen harte, letztern mit dem 


Kayſer und Koͤnig Ferdinanden auszuſoͤhnen. 
Die Unterhandlung aber war vielen Schwierig 


keiten unterworfen, u. Ferdinand drunge haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf, daß Wuͤrtemberg ein Lehn von 
dem Erzhauſe Oeſterreich bleiben ſollte. Dieſc 
MPunet ſchien dem geſamton Reiche hoͤchſt nach⸗ 
‚teilig zu ſeyn, weswegen ihn auch. die hahen Un⸗ 
terhaͤndler nicht eingehen wollen, Die unterhans 

delnden Fuͤrſten ſchlugen daher vor, daß —* | 
| | das 
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/ 


das Hernogthum Würtemberg von Defierreich 


> zu Lehn gendmmen werben /;jeboch demfelben 


Stine und Standſchaft im · Reich vorbehel⸗ 
zen feyn ſolle. Ulrich wurde auch beredet, ſol⸗ 
ches einzugehn. Es wurde alſo der cadani⸗ 


ſche Vertrag ſunter gewiſſen Bedingungen den 


zı Jun. 1534 geſchloſſen: Lind ob gleich der 
Pabſt fein Mißfallen deruͤber bezeigte / fo muſte 
er ſolchen doch gelten laſſie. 
Herzog Ulrichs erſte Sorge war nunmehro, 
ſeinen gatreuen Bundesverwandten, Landgrafen 


Philipp, in Anſehung des Geldvorſchuſſes, mie 


auch der Bezahlung der Huͤlfsvoͤlker zu befriedi⸗ 
gen, und in feinem Sande gute Ordnung und Pos 
Ticey wieder einzufuͤhren. Unterdeſſen war ihm 
bie Afterlehnſchaft Immer nach unerträglich; 
und er bemühete fih von neuem; König Ferdi⸗ 
ttanden'von dieſem beſchwerlichen Artikel abzu⸗ 
wenden.’ Endlich aber bequemte er ſich doch auf 
vielfaltiges Anhalten des Landgrafen und feiner 


. Mäthe, den gemachten. Bertraͤg vor genehm zu 
halten, ob et es gleich nicht anders als unter ge⸗ 


wiſſen Bedingungen that. Dieſes geſchah den 
zo Jan. 1335, und den 9 Aug. gedachten Jahrs 
empfienq erzu Wien die Afterlehn in eigner Pers 


fon. In eben dieſem 1535ten Jahre gingen 


auch die Religionsveraͤnderungen in dem Her⸗ 
zogthum Wuͤrtemberg an, und Herzog Lilrich 


fuͤhrte die evangeliſch⸗ lutheriſche Lehre daſelbſt 


din. Der Herr Verfaſſer dieſer Seſchithte 
u | in “ 2 on | ET 3 , J fuͤhret 
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. führet hiervon fo viel an, als zu feiner Abs 
ſicht noͤthig war. Wir übergehen ſolches, und 
- = woden vielmehr dasjenige berühren, was die 
Regierung Herzog Ulrichs in Anfehung des 
. weltlichen Staats ferner merfwürbig macht. 


. Auf ber 110. Seite in dee Anmerkung y 
iſt ein Druckfehler, Ba man flatt 6. 6 2. le⸗ 
fen muß F. 67. Der Here Verfaſſer beruft 
ſich auf diefen $. wegen des Sandtags zu Stutt- 

ı gard, auf welchem Herzog kUlrich der feinem 

.. . Lande abgeriffenen Stürfe Erwähnung thut. 

Hier fährt.der Here Verfaſſer fort, und. ſagt, 
daß. kraft dieles Landtags, Herzog Ulrichs Ab: 

- fihten immer dahin gegangen, dieſe verlohr⸗ 

. nen Sulde wirder an- ſich zu bringen. - Uns 

„ter diefen war die Herrſchaft Sheybengeim, 

welche die Reichsſtadt Ulm in Händen hat⸗ 

te. Herzog Ulrich forderte ſie ſchon im Jah⸗ 
ve 1535: und jet erhielt er fie vermoͤge eins 

Vergleichs erſt wieder. Weil indeſſen Hers 

dog Ulrich feine Feinde wuſte, und die Bpal⸗ 

tungen der Religion Deutfchland auch noch 

erviel Ungluͤck droheten; fo ſetzte er ſich 1538 

‘gegen dic anſcheinende Gefahr in die noͤthige 

nsWBerfaflung, Es wurde biefermegen cin Lands 

: tag nach Stuttgard ausgefihrieben, auf weis 

“ dem er von ben $andfländen eine Geldhuͤl⸗ 

fe begehrte , und Hierauf die Oerter Kirch⸗ 
heim und Schorndorf befeßigte. Er ver 

kaufte hernach die Herrſchaft Babenhauſen 
| | | j an 
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an Anton Fugger für 36000 Fl., womit er 
zugleich den Streit hob, welcher mie denen 
von. Klingenberg wegen der Veſtung Ho⸗ 
hentwiel obwaltete. Noch vorher aber bes 
gab er fich in den befondern Bund , welcher 
zu Braunſchweig aufgerichtet wurde, . und. 
theils auf die Verſtaͤrkung der ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Vereinigung, theils auf die Handha⸗ 
bung, ds wahren Glaubens abzielete. Zu 
Mürnberg Yingegen wurde den 16 Yun. ein 
Gegenbund von Kayfer Carl V und andern 
eatholifihen Ständen gmaht, —— 


Im Jahre 1539 ſchickte Kayſer Carl v 
ſeinen Orator und Vicecanzler, D. Mat⸗ 
chias Helden, in Herzog Urichen ab, und 
ließ ihm durch ſolchen verſchiedene Puncte 
vortragen, Wir wollen fie, fo viel moͤg⸗ 
Uch, ins Kürze ziehen.“ 1) Wurde Ulti⸗ 

chen zu verftehen gegeben, wie es Er. Majes 
ſtaͤt mißfalle, dag er ſolche Meuerungen in 
Religionsſachen, und zwar mehr als andere 


Fürften angefangen hätte. &o mahnte man 


ihn auch 2) von dem Vorhaben ab, den Her⸗ 
zog in Bayern zus überziehen, oder fonft ine " 
gütliche Handlungen vorzunehmen. 3) Sole 
ce der Herzog das Eoncilium , welches der _ 

. Kayfer wegen der Religionsſpaltung ausge - 
ſchrieben, heſuchen. 4) Sollte er dem Kay⸗ 
ſer widet Frankreich beyſtehen; desgleichen 
5) wider den Tuͤrken/ wenn etwa Hilfe 

——— ya 


/ 
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was Feindſeliges gegen de Chriften vorn 
men möchte, 10) Sollte der Herzog kei⸗ 
nen feiner Unterthanenin franzöfifche Diens 


ſte geben laffen „ fondern die, welche fich ders 


gleichen unterfiünden , beſtrafen. 7) Sch 
se er, wie andere Meichsflände , etwas zum 
Unterbalte des‘ Cammergerichts bewilligen, 
Der Herzog antwortete hierauf, daß er, was 
das 1) anlange , in Anſehung der Religion 
nichts vorgenommen, welches der Ehre Got⸗ 
tes oder den Wahrheiten der heiligen Schrift 


entgegen waͤre. 2) Sey ihm niemals in 


den Sinn gekommen, jemanden. wegen des ge 
ſchehenen "Bertreibens “aus ſeinem Herzog⸗ 
thume feindlich zu uͤberziehen und ſich zu raͤ⸗ 
chen. Was den 3).4).5) und. 7) Punct 
anbetraͤfe, fo wurde er eben das thun, was 
andere Zürften und Meichsftände zu thun ver⸗ 


bunden waͤren. Den 6) Punck aber hät 
‚se. ee bereits ſchon beobachtet, und diejenigen, 
die ſich in franzöfifche Dienfte begeben , ber 
- flrafet, andern hingegen folches verbothen. 


. Diefe. Umſtaͤnde bewogen Herzog Ulcichen, 


vom neuen vor. die Sicherheit feines Landes 
"zu forgen. Er glaubte, daß die Ruhe von 
. Deutfchland nicht lange beſtehen wuͤrde; helt 


. daher 1540 wieder einen Landtag, und zwar 
dieſes mal am dhrey verfchiedenen Orten , als 


nis Stuttgard, Merbach und Nagoldt. Cr 
: flelltedafeldft die zu beforgenden Kriegsempoͤrun⸗ 
ven vor, und verlangte dieſerwegen eine Land⸗ 


I ſteuer. 
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ſt uer. Eben fa beſorgt war er, die 
Fundſchaft zwiſchen ihm und denen beyden 


Herzogen von Bayern wieder herzuſtellen. 


D. ſes geſchahe unter Vermittelung Chriſtoph 
Stadion, Biſchofs von Augſpurg, durch ei⸗ 
nen Vergleich zu Lauingen sg. 


zwiſchen |! n ) 
und einer Drinzekin des Markgrafen : Geors 


An folgenden Jahre wolite Herzog ülrich 
iſchen ſeinem Herrn Bruder, Graf Georgen, 


gen von Brandenburg eine Vermaͤhlung ſtif⸗ 


ten. Dem Markgrafen war zwar die Freund⸗ 


ſchaft Herzog Ulrichs und feines Heren Bru⸗ 


ders ganz angenehm. Weil er aber beforgte, 


ei ce fich dadurch die Feindſchaft des Pringen 


Ehriftophs zuziehen möchte, weil fein Here 
Water mit ihn noch in Uneinigkeit lebte; fo 
ſchlug er zuerft eine befondere Zufammenkunft 
vor, wo von diefer Sache weiter gehandelt 
werden follte. - Alles aber Anderte firh gar 
bald , ale fich Herzog Ulrich mic feinem Herrn 
Sohne ohngefehr veruneinigte. 


In dem Jahre 1545 wurde eine Erbverei⸗ 
nigung und Verbruͤderung zwiſchen Chur⸗ 


pfalz und Wuͤrtemberg aufgerichtet, als nach 


des Pfalzgrafen Lüdewigs Tode deſſen Bru⸗ 
der Friederich die Regierung angetreten hat⸗ 
te. Den 24 Januar. erkaufte Heczog Ul⸗ 
rich von Wolf Heinrich von Werdnau die 


‚Burg und Stadt Wendlingen vor 20000 Fl. 


W535 Das 


— 
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Das 1546 Jahr fehlen: Denen Proteflan 
hoͤchſt gefährlich zu ſeyn, und Kayfer 
machte folche Anftalten, daß fie fehr aufmert 
ſam werden muſten. Die Proteſtanten ſetz⸗ 
‚ten. fichh dahero in moͤglichſte Gegenverfaſ⸗ 
ſung. Denn obgleich der Kayſer vorgab, 
dab alles, was er vornehme, einiger 
len und Friedensſtoͤhrer wegen geſchehe; 
war doch nichts gewiſſer, als daß er fein * 
ſehen wegen der Religion auf die evangeli⸗ 
ſchen Stände richtete. Sie lieſſen dahero 
den 11 Aug. cine fo genannte Verwahrunge⸗ 
ſchrift an den Kayfer abgehen ,. warfen ihm 
. feine äble Geſinnung gegen Die Bundesver 
: wandten vor, und gaben zu verſt 
wie fie ſich (Sitergefal genöthiger * 
wuͤrden, auf eine Gegenwehr Pedacht zu 
.ſeyn. Ehe noch dieſes Schreiben an den 
; Kayſer gelangte , hatte der Churfuͤrſt Frie⸗ 
derich von der Pfalz, Geſandte an ihn abge⸗ 
ſchickt, die ihn bewegen ſollten zu ſagen von 
denn die Ungehorſamen wären , gegen die er 
fich fo rüftete : zugleich aber foflten fie auch 
dem Kayſer gewiſſe Friedensvorſchlaͤge thun. 
Aber der Kayſer war viel zu erblttert, als 
daß er ſolche haͤtte annehmen ſollen; und er 
antwortete auf jenes nur fo viel, daß des 
nen ‚Ehurfürften ſchon felbft bekannt wäre, | 
wer dic Lingehorfamen fegn , und daß er zu 
Erghaitung dev. Hoheit des teutſchen Reichs 
und der kayſerichen Autoritaͤt, ſie ar 
® muſſe. 
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müuſſe.Auf dieſe Erklärung erfolgte af + 


Das gedachte Verwahrungsfhreiben, welches 
er nicht annehmen wollte, und fein Unwille 


war nicht zu befchreiben. : Es kam alsdenn 
. Bald zu den Woffen, nachdem der Kanfer cis 
ne anfehnliche Verſtaͤrkung füiner Armee durch 
20000 Mann päbftliche Infanterie und zoo 
Mann zu Pferde, desgleichen 6000 Spas ' 


nier erhielte. Hierzu ſtieſſen noch zoo 
Mann vom Herzoge von Florenz, und 100 
vom Herzoge von Ferrara. Es iſt bekannt, 
wie ſchlechten Fortgang hernach die Waffen 


der evangeliſchen Staͤnde gehabt. Wegen 


Herzog Ulrichs zohe ſolches die traurigſten Fol⸗ 
gen nach ſich. Kayſer Earl befchuldigre ihn 
. 4 einem Schreiben unterm 16 December 
2546 bes Lingehorfams , und begehrte, daß 
‚er ſich nebft feinem Vermoͤgen, auch Sand 
und Leuten, auf Gnade und Ungnade übers 
geben. follte, mo er anders nicht mit Feuer 
und Echwerds verfolgt fehn wolle Der‘ 


ungluͤckliche Fuͤrſt fahe ſich ben folchen Klin 


fanden genoͤthiget, feine Zuflucht wicder 
noch Hohentwiel zu nehmen, und fein Her⸗ 
zogthun der Gewalt des Kayſers zu übers 
laſſen. Als aber Herzog Ulrich auf Anras 
then des Churfuͤrſten von der Pfalz durch . 
feine Raͤthe dem Kayfır Friedensvorfchlär 
. ge thuü ließ ,. Fam cs doch endlih den 
. 3 Januar. 1547 gu Heylbronn zu einen Ders 
xrage: und ob gleich in ſolhem die het 
ſten 


Ri 


e 
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ſten Bedingungen enthalten waren, fo mus 
fe ihn doch Herzog Ulrich eingehen, wollte 
er anders wieder zu feinem Lande Fommen, 
„Kraft deg 17ten Articuls gedachten Vertra⸗ 
ges, follte denfelben auch fein Prinz Chri⸗ 
ſtoph unterfchreiben und ratifciren. Mun 
that cs zwar derfelbe: Weiler es aber doch 
vor fehr nachtheilig hielt, fo proteſtirte er da 
wider feyerlichſt. Er behielt ſich zugleich 
vor , che die Matification dem Kanfer zuge 
ſchickt wuͤrde, fich erft mit feinem Herrn Va⸗ 
ter dieferwegen zu unterreden. So wenig 
‚aber Prinz Ehriftoph die Erlaubniß hierzu ir⸗ 
langen konte; fo hurtigwurde der heylbronner 
Vertrag vollzogen. | 





Kaum vermeinte Herzog Ulrich mir dem 
Kanfır wieder ausgefähnt zu ſeyn; ſo fing 
König Verdinand fhon wieder an, ign bey dem 
Kanfer zu verklagen. . Er befchuldigte ihn, 
daß er ſich in den ſchmalkaldiſchen Bund be 

. geben, ohne den Kapfer und den roͤmiſchen 

König darinne auszunehmen: So hätte er 
auch wuͤrklich Kriegavolf wider fie.denen uͤbri⸗ 

, gen Bundesgenoſſen zugefchickt, und die 
roliſchen Landſtaͤnde verführt , daß fie denen 
Kayſerlichen den Paß durch ihr Land verweh⸗ 
ren ſollten: ingleichen haͤtte er feine Unter⸗ 
thanen wider den tuͤbingiſchen Vertrag ge⸗ 
ſchaͤtzet, und fie auf andere Weiſe geplagt und 
gedraͤnget. Kayſer Earl ließ, baher den 4 4⸗ 

re ana | 
h 
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I mt, ma.” . 9— 
Zanmugr. 1548 ‚den Hetzog nach Aughurg 


einladen:, daß er ſich wegen dieſer angebrach⸗ 
zen Klagen rechtfertigen ſollte. Den 9 Schr, 
wurde auch dieſerwegen der erſte Reichetag 
zu Augſpurg gehalten, allwo Churfuͤrſt 
Adolph von Coͤlln im Namen des Kayſers 
Ben Worſitz hatte, und mit einigen Beyſig 
gern. perfehen war. Im Namen des Könige 
erſchien nebſt andern deſſen Vleccanzler. 
Die Sache des Herzogs Ulrichs vertheidig⸗ 


gen die Kechegelcheten Jacob Hedlin, Je 


hann Feßler, Johann Krauß und Conrad 
Schott. Auf folche. Art wurde der Proc 
bis an den Tod des "Herzogs fortgeführet, 
ohnerachtet et alles aumandte, den König: u 
befänftigen, . Als übrigens bey denen Reli⸗ 
gionsfirgitigksiten das fogenahnte ; Interim 
- an den Tag kam, und folches denen Staͤn⸗ 
den des Reichs gleichſam aufgedrungen toury 


Ulrich, der ſich jego der Macht des Kahſers 
nachzugeben genöthiger fahe, bequemen, dies 
fes Interim. anzunchmen und im feinen Lan⸗ 
den einzuführen. a 


An. 1350 den 6. Novembr. erfolgte der 
Tod dieſes befonders merfwürdigen Fuͤrſten. 
Ex ſtarb als ein guter evangeliſch⸗lutheriſcher 
Chriſt auf dem. Schloffe zu Tübingen, nach⸗ 
dem er 83 Jahr, 8 Monate, 26 Tage alu 
bes. und 52 Jahr 5 Monat vegisret —* . 
| = ein. 
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Sein entſeelter Coͤrper wurde in das faͤrfill⸗ 
che Begraͤbniß der St. Georgenkirche in Tuͤ⸗ 
- bingen gebracht, und wie er ausdruͤcklich bes 
gehret hatte, zur Rechten Herzog Eber ⸗ 
hards mir dem Barte geleget. Man wird 
picht leicht in der Geſchichte einen Fuͤrſten 
finden, der eine fo unruhige und ungluͤckli⸗ 
che Regierung gehabt, und ſo oft aus ſei⸗ 
nem Lande verjagt, ſo oft in die Acht erklaͤret 
worden, als Herzog Ulrich, der doch dw 
"ben einer der tapferften und großmärhigfen 
Sur fien wat, . 


: Weil übrigens daran gelegen iſt, zu wiſ⸗ 
fen, aus was für Quellen ein. Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefchöpfer hat ; fo wird es auch Hier nicht 
unnoͤthig oder vergeblich ſeyn, wenn wir die 
vornehmſten Schriften deren ſich der Hear 
Verfaſſer dieſer Geſchichte bedienet hat, um 
ſern Leſern bekannt machen. Unter dieſen 
verdient wohl Gaͤbelkofers Wuͤrtembergiſche 
Hiſtorie oben an zu ſichen, dje auf Vefehl 
Herzog Ludwigs aus dem Archiv geſchrieben 
worden. Herr D. Eiſenbach But ſelbſt das 
Manuſcript gebraucht. Hierauf folgen Tri⸗ 
thems Chron. hirſaugienſe, und eines Ano⸗ 
nymi Chronicon Wũrtemberg ſin Schankiar. 
Vindem liter. collect.). Des Dart Bud) 
de pace 'publica findet man zum öftern angds 
führt. So verdienen auch ferner nahmhaft 
gemacht zu werden Heuters Res Burgund 
2 0 ER 1.7.) 
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WRoo Annal.aufte.- ¶Steind oͤferd Wirtem: 
bergiſche Ehronide, Mutii Chron..Germ, 


Weiß Wuͤrtembergiſche Hiſtorie, MSC, Wuͤr⸗ 
gembergifche hiſtoriſche Ephemerid, Tethin⸗ 


ger de Würternb. rebus (in Schardii Seripr. 


Rer; germ:). Sattlers hiſtoriſche Befhreis: /⸗ 

Bung des Herzogthums Wuͤrtemberg, Wolle⸗ 

ber Wuͤrtembergiſche Hiſtorie, MSC.- Dres... 
izer hiſtoriſche Ephemerides, Sorzleder von 
rfachen des teutſchen Krieges, Sleidani Bes: 


ſchreibung geiſt⸗ und weltlicher Sachen, Cru⸗ 


füi ſchwabiſche Chronicke, Ludov. ab Avila 


& Zunige. Commentar. de bello german. 
CThuani Hiſtor. Hortenſtus de bello ger- 


N 


man.in Schard. Collect. Seriprorsrer.germ. 


Adelzreiter Annal. 


Man findet Im Werke ſelbſt noch. uehre⸗ 
re Schriften angeführt: dieſes find aber 


Die vornehmften , aus welchen Herr D. . 


Eiſenbach die Geſchichte Herzog Ultichs fo 


vollkommen als möglich geweſt, zuſammen⸗ 


getragen hat. Weil hiernaͤchſt auf Urkun⸗ 
den vieles mit ankommt, und dieſem Werke 
eine fo auſehnliche Sammlung derſelben bey⸗ 


gefuͤget iſt; ſo wollen wir auch hier die Quel⸗ 
len 


anmerken, woraus der Herr Verfaſſer 
dieſelben genommen hat, Es gehöre‘ hie⸗ 
1) die Sammlung der wuͤrtembergiſchen 
rkunden. 2) Die reichsſtaͤndiſchen Archi⸗ 
valurkunden und Doeumenta ad cauſam eque- 


ſtrem. 


% 
ANI. Ko 


51V. Bikab, Erbin Uix. v. W. 


ſtrem, die yom Serenifimp Würrembergi- 
co ad comitia Immperii gebrachte Vorlegung der 
anmwachfenden Reiche» ritterfihaftlichen Irrun⸗ 
gen ze. zus beftärfen undzwerläutern, 3) Se 
ſoldi Documenta Monaſt. Wurremb. 4) Abs 
nigs Cad. German, Diplom. Einige Ur 
kunden hat man auch ans dem Hortleder, und 
anders aus benen oben, angeführten. Manu 
feripten genommen; viele aber find ſelbſt rich⸗ 
tige Abſchriften von den Qriginalien. 
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I, Examen du Matecieliſme par Mr. Denexle 621 
I. Allgemeines Magazin der Natur, Runft und, 
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gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaften. J 2 
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Seit — Seihicte d von im mas I 
ſtande der Wiſſenſchaften bey dem 
nedictiner⸗ Orden, III, Theil. II Alph. 
.2o Bogen. IV. — IV ieh 3 u 
N genial, Ro | 


er priete Then Bier Geſwicht⸗ uefer 
eine kürze Beſchreibung von dem Le⸗ 
MI bin und Schriften der verdienten‘, 
Manner, welche dem Benebictiner; Orden in. 
‚den altern. und neueren Zeiten Ehre —— 
ben. Sie iſt, in Anfehung der Lebens⸗Ge⸗ 
ichte nicht!allzuweitiaͤuftig aber doch voll⸗ 
aͤndig, und mit den beſten Urkunden verſehen. 
Sie beficht aus 6 Capiteln. Das i ſte hans 
delt von bem Leben des heil. Beneditti, deſſen 
Kloſtet⸗ oder Ordens⸗Regeln und noch vorhan⸗ 
denen Urkunden. So gedenket der H. Ver⸗ 
ti. ” noch etlicher einzelner Schriften, 
| 8 al. welche Ze 
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weiche den Benedick zum Verfaſſer Haben ſol⸗ 
Im. Gleichwohl Haben Claudiud Bert, Mars 

” sene und andere, babey noch vieles einzuwen⸗ 
den, und glauben, daß man fie dem gedachten 
Setifrter derhbenedicrinifchen Geſellſchaft nicht 
- mil getoiffen Grunde zueignen koͤnne. ©. 2 
g2. Das zte Eap, fängt von der Lebens⸗Ge⸗ 
ſchichte des Pabft Gregorius des großen an, 
und geht bis auf den Aushelm, Erzbaſchoff zu 
Canterbury in Engelland, begreift alſo den 
Zeitraum von 604. 1109. In der Lebens 
gefhichte deu angeführten Gregorius M. wird 
Angemerfet, daß er den Augußin fleißig gelefen, 
auch denfelben feinen Schälern und Freunden 
‚angepriefen habe; welches daher geſchehen, 
weil ee der gricchifchen Sprache ganz und gar 
unwiſſend geweſt iſt, wie er ſelbſt bekennt hat. 
S. 38. Dieſem folget S. Oldephonſus, von 
Hoher Geburt aus Toledo. Seins Eltern ha⸗ 
‚ ben ihm dem Eugenius, ihrern Vetter ag 
Erzbiſchoffe anvertrauer, welcher ihn in. den 
Wiſſenſchaften fo fein gebildet hat, daß er zu 
gedachter hohen Würde eines Erzbiſchofs zu 
Zoledo geſtiegen iſt. S. 42: Dieſem folgte 
Adhelmus, Beda und; Bonifacius. ©. 43. 
Der ehrwuͤrdige Beda wird wegen ſeiner 
lehrſamkeit, als, ein Muſter vorgeſtellt, und 
von ihm geruͤhmt, daß er viel Gelehrte geo⸗ 
gen, und einen ſolchen Eifer in Unterweiſung 
beſeſſen habe, daß er ſogar in ſeiner letzten 
J Krankheit und Todesſtunden noch il 
Ebeit fortgeſetzet, und feine anweſenden * | 











| Ordin, & Binalil, - goi 
Lex "mit diefeh Tiebreichen Worten angerebet Bas 
bes $ernt, meine Heben Söhne, tweil ich bei 
euch bins; denn ich weiß nicht, wie fange ich. 
mich. noch unter eurer Geſellſchaft aufhalten 
Bürfte. Nach feinen Ableben iſt er ſogleich 
unter die Zahl der Heiligeh aufgenonimen wor⸗ 
Den: Bon dem Nahmen Veneräbilis, den: 
man ihm beygelegt, glaubt der H. Verfaſſer, 
daß er nicht uͤbertrieben, oder aberglaͤubiſch, 
fondern ein Mittelnahme zwiſchen vetierabi- 
tıs und ſanctus ſey. Der erſte ſey ihm noch 
im Leben, wegen einer beſondern Werehrung, 
ber letztre aber nach bein Tode gegeben worden, 
&. 30. Den heil. Bonifacius nennet man 
insgemein eimen Apoftel der Deurfihen. Man . 
iſt aber mit dern Sagittarlus gar nicht zufrie⸗ 
den, wenn er in femen Antiquitatibus Chri- 
Maniſmi von Ihn ſaget, er. habe nebſt der, 
chriſtlichen Lehre zugleich das pabftliche Joch 
mit ſich nach Deutſchland gebracht ). 


In der der Reihe der Gelehrten folgen Au⸗ 
bertus, Aleuinus. Rebanus Maurus, Paſcha⸗ 
ſius, Radbertus, Servatus Lupus, Ado vien⸗ 


nenfis und Anshelmus. Alcuin war zu fs Ts: 


| . 7 7: rn || 
Es iſt nicht zu keugnen, daß Bonifaeius bie 
‚ cheiftliche Religion in Deutſchland gepflan⸗ 
et, und den ergbifchöflichen Stuhl gu Maynz 
„befeffen habe; aber auch gewiß, daß er die 
paͤbſtlichen Iprthümer gar reichlich unter den 
guten Saamen niit ausgefireuet. Man leſe 
‘: Boehmeri Diflett.. de Bonifacio, German» 
zum Apuftold, | . 
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nen Zeitdergräßte Gelehrte, und uͤber dieſes der 
oͤßte Stantsmann,. deſſen fi) der Kayſer 
Tarl der große, als feines Lehrmeiſters, in den 
wichtigſten Gefchäften bedicnet hat: wie es 
denn ganz glaublich ift, daß er an den Büchern 
de cultu imaginum, welche den Nahmen des 
großen Kayſer Karls führen, :den meiſten Ans 
sheil habe. . Ada viennenſis hat wegen feine 
Berdienfte vom Pabſt Nicolaus Idas Pallium 
zugeſchickt bekommen, und fih die Gnade ge 
dachten Pabſts auch dadurch erworben, daß er 
den Kayfer. Lotharius, welcher die Teutberga 
"zur Maitreſſe genommen , auf beſſere Wege 
gebracht. Anshelmus, Biſchoff zu Can⸗ 
terbury, hatte das Lob sines ſehr großen: Ge⸗ 
lehrten, daher ihn der Pabſt Urban IT vers 
ſchrieb, der Kirchenverſammlung, welche man 
zu Bari mit den Griechen angeſtellet, beyzu⸗ 
wohnen, allwo er ſich allgemeinen Beyfall er⸗ 
worden hi * Man ſindet hier nach ·als ei⸗ 
nen kurzen Anhang die Geſchichte des Gott⸗ 
Khälfe,: eines Benedittiners/ welcher fih durch 
allzuunbedachtſames Leſen Re Auguſtinus 
Eee Ze “41 
©) In dieſer Religions Unterrebung zwiſchen 
den Bateinera und, Griechen hatte man infens 
derheit bie Lehre von dem Ausgehn des Heil 
Geiſtes vom Vater und Sohne, zu feiner 
Vorwurfe, woͤbey Anshelmus die gute Sa⸗ 
he herrlͤch vertheidtgte. .. Man leſe den Ead⸗ 
merng in vita, Anshelmi, welches Gerberon 
herausgegeben bat, p 49, wie auch dis 
Achery in Spicilegid, Tom. IX, p 116 
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ueinigen Junge n verleiten Toffen: Hy 
SS. 1095. De Her een m-Ev 
sählung diefer Seßhichte fehr aufrichtig, und 
verſchweigt nicht, wie übel Rabanus Maurus 
und Hinemarus Rhemenſis mit ihm umgegan⸗ 
gen find, indem fie ihn mehr mit fleiſchlichen 
Waffen, Banne und. Gefaͤngniſſe, als mie 
geäftlichen beſtritten haben. 
- Dagzte Capı geht von dem 12 bis auf das 
26 Jahrhundert, und faſſet die Scbensbrfthreis 
Kung van. 44 Benedictinern in fih. Viels 
darunter find größten Theile ihrer hohen Wur⸗ 
Den wegen berühmt, haben: fich aber übrigen 
durch Schriften nicht. fonderlich befannt ges 
macht. ‚Die. Reihe fängt ſich mit Orte, Abe 
zu Dornid, S. Bruns, Herveus, Godofredus, 
Hildebertus, Drogo, Gadmerus an, md ene 
- Riges ſich mit dem Johannes Trakemius, &, - 
126367, .. Trithemins, Abt u :Spanheim . - 
verdienet wegen feiner Umſtaͤnde einige Auf - 
merkſamkeit. Die Natur hatte ihm keine hohe 
GSeburt, aber einen deſto groͤßern Trieb zum. 
Wiſſenſchaften und eine ausnchnende Ger. 
mürhefähigfeit geſchenket. Er: fol. ein Jahr 
lang, Tag und Mache, Gott um die wahre: 
isheit augeflehet haben, worauf ihm‘ ein 
ngel mit zwo Taffeln des Nachts .erfihienen,‘ 
davon eine mit Schrift, bie andre mit Si 
dern hezeichnet geweſt. Er hat die enfte ges - 
u ne J 33 4: 2— waͤh⸗ 
de G e des Gottſchalks und deſſen 
ae —— der at findet al 
vollſtaͤndig in Ufferii Hiſtoria Godefchalci. 


= 


u 8 Fißarie Rei — 


ba, allen. Amen der Gelehrſamkeit geweſt, wie 


Vom denn damegen die größten Ehrenſtellen 
angetagen. magbese;. ſo groß iſt auch deſſen 
Maͤßigung, da er. aus Liebe zu den ſchoͤnen 
Kuͤnſten wid Werechtung der Eitelkeit, lieber 


Wr Einſetkeit bleiben wollen. Es iſt zwat 


vicht zu leugnen, daß: dieſer Abt ein Licht ſei⸗ 
wer. Zeit goweſt; alleine Morhoff urtheilet 
wicht unbecht, wern er ſchreibt, daß im feinen 
Wiſſenſchaften auch vieles uͤbertrieben "und 
genß ſprecheriſch geweſt if. Das gte- Cap 
die Geſchichte der Gelehrten von dem 


11 Jahrhundente bis auf Das Jahr 1752. 


DE ganze Anzahl beitcht aus 39 Venedicti⸗ 
nenn, dahin voruchnelidh. Leonhard Ruben, 
Vreul, Boſſuet, die Brüder Pez, Engel, Its 
gelus de Thzce, Rheding etc. gehören, 36 
484, Ulnter allen ſind Die letzten / der Aguirre, 
- Den Mabillon, der Montfautom, der Tutree, 
der Petitddier, der Dionpfis- be - Sainte 
Marthe, den Caprdinal Quetini und Beſſel 
die vornehmſten. Mon dem Montfaucon wird 
rerjzaͤhlet, daß ir erſtlich ala ein Junger von 
Adet in. Kritgsdienſten geſtanden habe, aber 
nachhoro in die henedictiniſche Geſellſchaft ges 
teren fg, S. 479: Die Lebensgeſchichte 
des Cardinals Querini iſt aus: feiner eignen 
Veſchreibung bekannt. NMoch muͤſſen Fi fe 


— 


— 
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Sedofr. Beſſels Abis u Bottwiz gebenfen, 

Der durch feine Arinales gortwicenfes brfantıt 
iſt.“ Befonders wird von Ihm gerühmet, daß 
er ſich vornehmlich im Bekehrungswerke hervor⸗ 


gerhan/ wie aus ſeinem Bekehrungsgeſchaͤfte 


der Kayſerin Elſſabeth und des Herzogs Ans 
ton Ulrich von Wofffenbuͤttel bekaͤnnt iſt. 


S. 480. Das ste Cap, liefert ein Verzeich / 


niß der gelehrten amd. beruͤhmten Aebtißinnen 
and Nonnen des Benedictinerordens. S. 483⸗ 
F33. VWorlaufig wird erinnert; daß ſich ſchon 


in dem gten Jaͤhrhunderte die Beriedictinere 


nonnen auf die Wiſſenſchaften, auf die Spra⸗ 


chen und Bortesgeläftheit gelegt ‚häben, sid 
ce aus dem Mabillen darthut. Beſonders 
Bat man In der Abtey zu Gandersheim die 


eeifenfchaften getrieben, und ſich barinne vor 
earBern hervorgethan wie der Verfaſſer mil 
Benfpielen erweiſer Es werden in fonderheie 


17 gelchrse Benedictinerinnen angefuͤhrt, als 


die Roswitha von Gandersheim, die Dies, 
Bis-don Veſtenbauin in Bayern, die Bertrada, 
Ara, ©. Ehfäberhe; Heloiſa, St. Hildegar⸗ 


Hs, Relindis Hetradis, Gertrudis, Mabtil⸗ 
die, VBaitelli, Helena, Pilcopia, Regina Iira⸗ 


eh, Marta Exucifixa, Maria de Blemur, 
Maria Soutellari; Maria Magdalena de Ro⸗ 


hechvuard. Die Roswitthza, oder Weida IE 


Aebtißin zu Gandersheim geweſt; aber man 
Bat fich umſonſt Page eigentlichen, 


Beſthlecht und Abfunft zu entdecken, ‘Einige 


haben ihren Manien von dem Geſchlechte der 
— 385 von 


2: 
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non Roſſoo, andre non Reßing, und Jauning 
in den Adis bollandianis non der Weyde der 


Roſſe oder Er, ‚herleiten wollen. Doch 
der H. von Leibniz md H. Aarenberg, in 
der Kirchengeſchichte von —— halten 
bafuͤr, daß ihr Geſchlech iß, aber gay 
glaublich (ey daß a von hoher. Abkunft ge 
weſt. an. anch noch, einige. Schriften 
nd geiftlihe. edichte,. welche man Dicke 
—2 zueignet. ©. 491. Die Heloiſe 
wird nach d ibrem Gemuͤthscharaeter um 
‚Üblen Umgaugemit dem Pet. Abälard vol⸗ 
kommen . wohl abgeſchildert. Man - macht 
kein Geheimnig aus ihren Sicheahändeln mit 
dem Abälard, und ſchreiht eg ihr zu Feiner, Eh⸗ 
ze nach, daß fie. fich in einem. Liebeßbriefe an 
ihren Wertrauten fo ulbersehig herausge⸗ 
ſſen, ſie halte es vor. eine groͤßre Ehre, eine 
Concubine des. Abaͤlards de A Gemahlin 


Bes groͤßten Monarchen. zu Ihre fies | 


Besbriefe find.die —— gen ‚daß fe 
die Wiffenfehaften befonders.getrichen ; aber 
auch) auf der andern Seite Proben einer um 
üchtigen Senne. &. 507. n w. Das. 6te 
Cap. erzähle, einige Gelchrte beyderley Ge⸗ 
ſchlechts welche unser verbeckten Nahmen der 
aelcheren Welt einige —** ihres Fleißes jur: 
ruͤcke ge en haben, ©. 5354639. Hierauf 
folgt ein kurzer Anha ſolcher ſonen wel⸗ 
Chen man einige Schriften mit Llurcchte beyge⸗ 
legt hat. Ferner gedenket der Verfaſſer eini⸗ 
Kr ak wei ‚xian In. gel rte % 


D * 
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Gelfchaften aufgenommen bat, S. 639:65 1; 
Man muß dem H. Verfaſſer die. Gerechtigkeit 
woicderfahren laffen, daß. bey ihm kein Aufehn 
Der Perfon herrſchet, indem er die. Verdienſte 
ſeiner Ordensleute mit bifligem. Lobe belegt, 
aber auch ihre Fehler nicht. verſchweigct. 
Der vierte Theil dieſer Gefchichte liefert ein 
Verzeichniß von Büchern, weiche die Benedla 
ctiner doer gelehrten Welt mitgerheilet, und iha 
ren Nahmen dadurch befannt gemacht haben, 
Es find: zwar ‚bereits in dem gten Theile die 
Schriften, hin und wieder mitangemerfetwara 
den; allein in dieſem Theile werden ſie nach der 
Ordnung / der Wiſſenſchaften gefetzt, daß man 
weiß / in welchen. Faͤchern man fie ſuchen koͤn⸗ 
ne Dieſer Theil enthaͤlt gleich dem vorher⸗ 
gehenden. 6 Kap. Das xſte handele von den . 
sheolegifchen Schriften, die aber in beſoge ere 
laſſen singetheilet, worden: S. 2:282.:..Die, 
zfte Abrheilung redet van deig Berfofleku,ugele, 
he-üben die. Heil. Bücher. Auslegungen, Era 
kiarungen und Xuszüge-gemasht haben, , Die: ' 
öltefte Ueberſetzung der Bücher des alten und. 
neuen Vundes iſt die cafiodorifche und alcuis 
niſche, welche Alcuin auf Befehl Kanfer, 
Carl⸗ des großen uͤbernommen  hat,.babey, 
4 erfe findet. Der Adt Rado 
bat diefe Bibel aufbehalten, und man’ findet 
inder fanferl. Bibliothek zu Wien, wie Peter 
Lambec ‘meldet, davan ‚noch: einige Urkunden. 
Ferner Mia: Fleury in Frankreich noch ein 
Krempldr vorhanden, welches man Die theo⸗ 
0er u . Bu , dul⸗ 


+ 
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dulphiſche Bibel nennet, die zum Gebrauche 
der dafigen Mönche nach der Bulgata entwors 
fen iſt. ©. 5. Hierauf hat man auch in 
andern Klöftern die heil. Bücher gemeiner ges 
macht, dahin man die Biblia hirfaugienia, 
ladebacenfia, vricenſia, u. ſ. f. rechtien fan, 
as beträchrlichfte tft, daß der Herr Verfaſſer 
aus Urkunden erweislich machet, daß der Rays 
fer Ludewig der fromme Befehl gegeben, di 
Heil. Schrift in der Mutterſprache abzufaß⸗ 
fern, welcher Arbeit fich-Befonders Rabanus 
Maurus, Hatmo und Strabo unterzogen ha 
ben*),, S. 7. " Berner geht er auf die-Ausho 


in vorzüglich Gregorius der große, Beda, 


n der heil. Schrift in den aͤltern Räten, dw 


abanıs, Alcuin, Remigius, Abälard und 
Herveus gehören. Der Raum verftarter nic, 
alle Ansteger der heil Bücher in einer Reihe 


zu erzählen. 


Unter den neuere wird dem 


Eafmtr vieles Lob beygelegt: Nicht weniger 
auch diejenigen angefuͤhrt, welche Concor⸗ 
danzen uͤber das alte und neue Teſtament, 
desgleichen Lexiea gemacht haben, unter welchen 
Kabanus, Remigius und Beda die vornehm⸗ 
ſten find, ©. 54,645" Die zte Abthlilung te⸗ 

. dee von denen, welche fich durch ‚Sheffen, in 
. ‘ Pa BE SEE | er⸗ 


[4 
26 
x 
nr Pa 


Der Heer le Long Bibl. S. part. T-tap. VI 
374, handelt hiervon ausführlicher: wi⸗ 
na auch H. Joh, Reiske in Epiftol. de 


u ‚verlionibus a Luthe- 


ruin p. 135 "von dieſen Sibe 
nachzuleſen iſt. | 


berfegungen 


| 


/ 
‘ 
4 


beadis: SB, | 709 


TBB srißeröigung der lehre vom heil. Abendmale — 
Bekannt gemacht haben. Unter ſolchen ſtehn 


Der Rabanus Maurus, Remigius, Ratherius, 
Datramnus und Palıhaflus Radbertus oben 


ar’) Man ruͤhmer ferner den Fleiß der Be⸗ 
nedictiner, welche ſich um die Ausgaben der 
alten Kirchenvaͤter verdient gemacht haben. 


Die benedictiniſchen Ausgaben der Kirchen⸗ 
vaͤter find zur Gnuͤge bekannt, und haben Dies 


ſem Orden viele Ehre, aber auch großen Neid 


von Seiten der Jeſuiten ei vie te | 
rifftſtellern den 


Abtheil. handelt von: den 


ſcholaſtiſchen Theologie, ©. ırı. Die ste 


von den Verfaſſern der theologifchen Streitig⸗ 


Feiten, S. 123. : Die ste von den Verfaffere 


der Sittenlehre, S. 134. Die nachfolgenden 


von den übrigen Buͤchern, welche in die gen 


ringern Wiſſenſchaften einfehlagen, S. 166. 


Das ate Cop. betrachtet inſenderheit die 


Benedietiner, welche das Kirchenrecht zu ige 


rer Beſchaͤftigung gemacht und daſſelbige her⸗ 


ausgegeben haben. ©, 193⸗ 282.. Die ıfle 


Abeherl, jeigt diejenigeh am, welche das Kir 


H Paſchaſtus Radbertus ift ohnſtreltig ber er⸗ 


% 


+ fe, welcher Die Transfubftantiation in feinem 


Buche, de ſacramento gorporis & fanguinis 


. Chrifligetehret hat. Man fan hlervvn den 


‚«t: pe in Hiftor. Literar.de Scriptorib. Ecclel, 


8.483 &c. und H. D. Walchen in Hißoria 


Fr Keamsfabfäntianini pongificie weiter Wachs 
en. En Bu ‘ “ . er 


I B 


N 


ma 
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chenrecht in Ordnung gebracht,‘ und die päbfil, 
Bullen, Eonftitutionen. und Decrete zufams 
men getragen haben... Die zte Abtheil. Hans 
delt von denen, welche das Kirchenrecht mit 
Anmerkungen erläutert. Die zte von denen, 
welche die Breviaria & Rituelia der. rom. cas 
ctholiſchen Kirche Herausgegeben. Dahin 
gehoͤren Paulus Diaconus, Rabanus Mau⸗ 
rus, Amalarius und Edmund Martene, wie 
auch Mabillon *). Das zte Cap. hat bie 
Schriften dee Benedictiner zum Gegenſtande, 
welche die mebicinifchen, philoſophiſchen, mathe: 
matifchen und andre dahin gehörige Wiſ⸗ 
ſeuſchaften getrieben, S, 287’ 311,. In dee 
Altern -Zeit haben Alcuinus, Albericus, Abbe 
FZloriacenſis und Abälardus -den Nahmen 
großer Weltweifen gehabt; in den nenern hins 
got werden. Franciſcus Lamy und Ulrich 
eis gelobet. Doch hat ſich der letztre durch 
ſeine Philoſophie viel Verdruß zugezogen. 


Das Ate Cap. redet: von Gelehrten, welche 


ſich in der geiſtlichen und weltlichen Geſchichte 
durch Schriften bekannt gemacht. ©. 319⸗ 
617. Die iſte Abth. handelt von denen, wel⸗ 
che die Chronologie und Geographie, die 
ate Abtheil. von denen, welche die allgemeine 
Weltgeſchichte, Die zte von denen, welche N 

. . in ; on I | 


9 Bon des Mabillons und Martene Schrif⸗ 
ten, als des Mabillons Liturgia galliqana, 
u. Martene de Antiquis Eeclef: Ritibus, hans 
delt P. Peʒ in Biblioch, laudat. Lib. Icap. 
95: P 93 & Li U cap. 13 p- 353. 
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. Ordin S. Benadishi. Hia 
STirchengefhichte, die ate Yon denen welche 
Die Ketzergeſchichte, die ste von denen welche 
Die Geſchichte der Heiligen, die öte von denn  -, 
welche die Geſchichte der Königreiche und 
Staaten, die 7te welche Alte Urkunden, Bil⸗ I 
Der und Münzen, die Ste welche die Geſchichte 
Der Benedietiner beſchrieben haben. 
Dieſer kurze Abriß iſt hinlaͤnglich zugegen, 
was vor Schriften man in dieſem Werke füs 
chen fönne, da es uns ohnmoͤglich ift, von fo 
mwönnigfaltigen Abhandlungen etwas inchrers 
zu fagen, . Das gie Cap. ſtellt einige Schrift 
ſteller auf, welche fih durch Schriften: ta dep , 
feinern Gelehrſamkeit berühmt gemachte Bas 
bei. ©. 627:666, Es redet von großen 
Rednern, Dichtern ifo fe Das 6te gdenfd 
noch derjenigen, Welche kleinere Schriften, ats 
Schutzreden, Ueberſetzungen und. Stücke des 
Alterthums geliefert. haben, Den Beſchluß 
machen diejenige, welche fich durch allerhand . 
Erfindungen bekannt gemacht, Die Deu 
ſchiedenheit der Abhandlungen, und die Mans . 
ge der Sachen welche fih auf allen Blaͤttern 
ige, erlduben uns nicht, von dieſem fo 
nuͤtzlichen Werfe din mehrers zu fagen. Es 
fönnen aber diefe Furgen Züge die Liebhaber der 
Wiſſenſchaften ſchon anreizen, das Werk ſelbſt 
ſich näher bekannt zu machen, indem es in der 
Gefchichte der Altern und neuern Zeit faſt um 


ensbehrlich If, 


i 
Ü 


Zuverl. Nachr. 190 dh. Ya 11. Bol, ü 


yon. Meter 
1. 

Vollſt andiger Eehrbegriff der Optie, nach 

Herrn Robert Smiths Engliſchen, 
mit Aenderungen und neuen Zuſaͤtzen 
ausgearbeitet von Abraham Gotthilf 
Kaͤſtnern, Math. P. P. €. zu Lei 
pzig ic. Altenburg 1793. 300p8. 22 
- Rupfertafeln, in 410. 


Spesen Smiths Optie iſt in dem 18 und 
20 Theile unfrer zuverläßigen Machrich⸗ 
sen als ein volftändiges und an neuen Entde⸗ 
ungen ungemein reiches Werk von der Se 
hekunſt dergeftalt angepriefen worden, daß 
Liebhaber gruͤndlicher Wiffenfehaften einer Bes 
Eanntmachung deſſelben unter - ums hätten 
wünfchen fönnen; wenn nicht die Koftbarfeit 
eines folchen Buches daran Hinderlich zu ſeyn 
geſchienen. Es wird ihnen deſto angeneh⸗ 
‚ mer ſeyn, daß unſer beruͤhmter Herr Prof, 
” Käftner biefem ohngeachter ſolche gluͤcklich bes 
. werffieligt hat, und wir halten uns daher für 
gerbunden, von feiner Ausführung . einige 
: Machricht zu ertheilen, wobey wir vornehm⸗ 
lich die von ihm gemachten Aenderungen in 
Betrachtung ziehen wollen. | 

Das Werk ift des Hrn, Keichegrafen von 
göfer Excellenz, einem großen Kenner der mas 
thematifchen -und, phyſiſchen Wiſſenſchaften 
von dem Herrn Prof, Käftner zugeeignet. Die 
Spuset leleslope⸗ welche Ibro Ereillenn auf 
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Dero Sitze zu Reinharz bey Wittenberg vers 
Fertigenlaffen, werden am Ende der Vorrede 
Beſchriebenz beſonders aber ein vorterfflicheg 
wor ohngefähr 7 engl, Zug, welches auch in 
Kupfer abgebildet fl; 0 0: nr 

Smiths erfies. Buch Hat der Hr. Prof. 
Käftner meiftens ordentlich uͤberſetzt, und nur. 
Hie und da. Anmerfungen baygefügt: "Has 

zweyte und mathematiſche aber it von ibm , 
ganz anders, nämlich analytiſch ausgearbeitet 
worden, da Smith folches in einem onthetb 
ſchen Vortrage abgefaßt, und die Beweiſe 
nad) der noch ietzo bey den Engelländerh ba⸗ 


liebten Art. der Alten, aus Betrachtung der 


Figuren hergeleirer hatte. Das dritte, web 
ches von den optifchen Werkzeugen handel, 
4ft wieder meiftens eine förmliche Lieberfes Ä 
tzung; nur daß Herr Prof. Käfiner hie und 


Da Sachen weggelaffen, die man aus deu 


ſcchen Büchern, z. E. Hertels, Leutmanns, 
u. a. lernen kan; dahingegen ee neuere Vers 
beſſerungen und Entdeckungen mit benger 
bracht hat, Von ⸗dem vierten Buche, web 
ches die Entdeckungen enthielte, die man durch - - 
Ferngläfer am Himmel gemacht Hat, liefert 
Hr. Prof. Käftner hier nur das Eapitel, wels 
es Bradlens Beobachtungen von der als 
maͤhlichen Fortpflanzung des Jichtes erzähle, 
Das übrige, außerdem daß es. eigentlich: zur 
Dptic nicht gehört, wäre für die gegenwärtigen 
Abſichten eine allzuftarfe Vergrößerung des 
Buchs geweſt. Vielleicht giebt der Hr, Prof, 
Er 775 7 Kaͤſt⸗ 
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Kaſtner ſolches einmal: befonders heraus. 
Mach diefem-fölgen Smiths Anmerkungen 
über ſein Werk, meiftens überfegt, und mit eig⸗ 
wen von den deutſchen Herausgeber vermehrt, 
die doch wie alle feine übrigen Zulage, durch 
Zeichen von dem was. dem Engelländer zuge 
hört, unterfchleden find! ferner Jurins Ders 
fuch vom deutlichen und undeutlihen Schen, 
und endlich als ein Anhang die Perſpectiv, 
vom Hrn, Prof. Käftnern allgemein und ana⸗ 
Insifhabgehandelt.- nn 
ie achtzig Kupferplatten, welche fich bey 
der Geundſchrift befinden, find auf die ange 
zeigte Jahl, ohne dem Werke einen wefentli 
chen Nacheheil zuzuziehen, folgendermaſſen ver 
mindert worden, Die zum vierten Buche gehe? 
wigen fielen mit dieſem Buche gar weg s fo find 
auch im dritten Buche einige Beſchreibungen 
von Maſchinen weggeblieben. 3: E. von 
Waſſerwaͤgen, ingleichen von Hadleys Werk⸗ 
kuse Winkel auf der See zu meſſen. Das 
afferwägen wird niemand aus einer Schrift 
von der Optic zu lernen werlangens und das 
andere Werfzeug ift fo, wie diejenigen die nur 
zur Schiffarrh dienen, nach Hr. Prof: Kaͤſt⸗ 
ners Anmerkung: in Deutſchland für ziemlich 
entbehrlich anzufchn. Dean findet es auch in 
den Sammlungen von Mafchinen, die zu 
Muͤrnberg in fol, Heraus kommen, beſchrieben. 

- Sn dein erften Buche hat Hr, Prof, Kaͤſtner 
die Zahl der Figuren dadurch vermindert, daß 
er nicht bey iedem Satze für alle beſondere Ar; 
im 


N 
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en von, Släfern, und alle befondere Faͤlle Zi 
D uren entworfen, ſondern angenommen, nach⸗ 


Dem einmal die Zeichnungen welche ſich Be⸗ 


griffe hiervon zu machen, noͤthig find, gegeben 
wvorden, werde man ſich in den folgenden Saͤ⸗ 


tzzen leichte ſelbſt helfen koͤnnen. Endlich iſt im- 
zweyten Buche die große Menge der Figuren 


Die Swiths Vortrag erfoderxte, durch deffelben. 


Aenderungen weggefallen. 


Mir wollen nun von den Zufäßen ve Hr. 


Prof. Käfinerg einige Proben geben, 


Er erinnert, daß man die geometriſche Er⸗ 
dichtung, vermoͤge welcher eine krumme Linie 


als ein WVieleck von unendlich kleinen Seiten 
ongefehen . wird, nicht ‚allemal ficher in der 
Dptic gebrauchen koͤnne, die Zurücwerfung 


und Brechung des Lichtes fo zu beurtheilen, als 


gefchähe fie von diefen Elementen der. krum⸗ 


men Linie; fondern. daß man Die eigentliche. 


Tangente für die brechende oder zurücktwerfens 
de Tläche annehmen muß. Wenn: der eis 
gungewinkel endlich ift, fo findet diefe Ver⸗ 


wechfelung flatt, weil: alsdenn dee unendlich . 


Fleine Linterfchied zwoifchen dent Winfel des 
einfaßenden Strahles mit.der Tangente und 


mit dem Elemente nichte.zu bebeusen hat. Aber. 
wenn der Neigungswinkel unendlich Flein ifl, 
wie in den meiften Faͤllen, die in der Ans . - 


bung vorfommen; jo würde diefer unendlich 
Eleine Linterfchied zu den Meigungsminfel eis 
ne beträchtliche Verhaͤltniß haben, und Irr⸗ 

| | Yaaz- thuͤ⸗ 
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thuͤmer geben, wie He: Prof. Kaͤſtner durch 
Beyſpiele erweiſet. 
ESuith bemerkee, (260 $.) daß in der Dãm⸗ 
merung oft mehr Sachen fuͤr groß und fuͤr 
entlegen gehalten werden, weil man nichts 
zwifchen ihnen und fich fieher, und alfo ihre 
Entfernung nicht ſchaͤtzen kan. Der deutſche 
Herausgeber bemerket, daß diefes ‚viele Er⸗ 
feheinungen von Gefpenftern erklaͤren bean 
und fügt noch eine andere Lirfache diefes Bes 
fruges bey. Entfernte Sachen ſehen wir 
nicht nach allen ihren kleinſten Theilen, die 
fich eben der Kleinigkeit wegen verlieren. Das 
her halten wir diejenigen Sachen für entfernt, 
von denen wir nicht alle die Fleineften Theile, ſon⸗ 
dern nur den Umzug, den Rlumpen - nad 
dem Ausdrucke der Zeichner, erkennen, So 
fehen ung aber die Sachen in der Daͤmmerung 
aus. Wie hier dieſem Sage ein andre Beweis 
beygefuͤgt worden; fo iſt vermittelft einer als 
gebraiſchen Rechnung biym 263 8. gewieſen 
worden, wie man den Kreisbogen ziehet, der 
die ſcheinbare Figur des Himmels vorſtellt, die 
fich mir einem gedruͤckten Geiwälbe vergleichen 
kaßt. Swith Hat von feiner Beſtimmung gar 
Peine Beweis gegeben, Es wird aber dabey 
noch erimert, daß man ohne einigen Beweis 
annehme, dieſes Gewoͤlbe des Himmels habe 
eine Kugelgeſtalt, und dab Malren gegentheils 
folches mit der Mufchelimie verglihe, - 
In dem erfien Buche hat Hr, Prof. Kaͤſt⸗ | 
ner die Orduung und Zohl der g9 wie in 
BG 


— 









pten. aber ließe fich ſolches nicht thun; weil 


inter eignen Methode gefolget ift, und mit 


Bene hat, auch vide Unterfuchungen allges 
meiner und zum Theil fchärfer als Smith ans 


geſtellet. Er nennt diefes Buch die Beamer · 
trie Des Lichte, und unterfcheider es in zwey 


Theilen, in die analytiſche Katoptric und die ana⸗ 


Iytiſche Dioptric. Der Katoptric erſtes Ca⸗ 


pitel handelt von der Reflexion auf krummen 
Flaͤchen, wo er die allgemeine Aufgabe aufloͤ⸗ 


fee: wenn ein Strahl aus einem gegebenen ä 


Püncte einer willfüßrlic gezogenen Are auf 
eine gegebene Frumme $inie fällt, zu finden, wo 
ber zurückgetvorfene Strahl diefe Are ſchnei⸗ 
det. Wic felbft bey diefer Auflöfung ein ſon⸗ 
derbarer analyrifcher Kunſtgriff, dag Gefuchte 


auf die bequemſte Art zu finden, gebraucht 


wird; ; fo werden auch verfchiedene andere merfs 


würdige Folgerungen daraus hergeleitet. Es. 


wird 3. E. ganz fur; und faſt ohne einige 
Rechnung dargethan, daß nur die Kegelſchnit⸗ 
te, Strahlen die aus einem Puncte auffal⸗ 
len, wieder in einen einigen ‚fammeln, wel⸗ 
ches Bilfinger und Kraft durch fehr weitlaͤuf⸗ 
tige Nechnungen gewieſen haben. Ebenfalls 


wird gezeigt, daß der Weg des einfallenden 


und zuruͤckgeworfenen Strahls, auch auf einer 
krummen Linie zuſammen ein Groͤßtes oder 
Am 0 
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rundſchrift ſind, beybehalten. In dem 


er deutſche Herausgeber in demſelben völlig, 


miths Werke nichts als die Sätze gemein, : 
Bon folchen aber.faft durchgängig ganz andere 


- . 
[3 F ⸗ 
ln _ 
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ein Kleinſtes fey. ' Dafi er ben der geraden | 


ginie ein Kleinfteg ift; haben ſchon die Alten 


gewuſt: daß aber dergleichen auch bey der krum⸗ 


men flatt finde, harte Smith gelaͤugnet, und 

das Gegentheil durch ein Erempel darthun 
wollen, welches aber hier unterfucht und Smith 
poiderlegt wird, Bon den vorigen allgemci: 
nen Säten hatte — gar nichts; "die Leh⸗ 
"re von’ den Kugelfpiegeln aber, die fich auch 
ben ihm finder, wird hier analytiſch und mit 
perfchicdenen Zufäßen abgehandelt, Ihr fols 
get im 2 Eapitel die Lehre von den Kegelfpie 
geln, den cylindriſchen und den verzogenen SBils 
dern, ' ' 

Der Dioptrie erfes Capitel betrachtet die 
Brechung der Strahlen in einzelnen Flächen 
and Glaͤſern. Hier ſucht Hr, Prof, Käftner 
füe eine brechende Kugelfläche eine Formel, 
welche den Durchſchnitt des gebrochenen 
Strahls und der Arc genau angiebtz der eins 
fallende mag fo weit von der Are als er will, 
einfallen. Der Gebrauch diefer Formel wird 
megen der großen Zahlen, mit denen man redhs 
nen müßte, (denn es fommen Sinus darinne 
vor) all zubeſchwerlich ſeyn; er Teitet daher aus 
ihr eiine Reihe her, bie das geſuchte durch Naͤhe⸗ 
rung giebt / wenn die Weite des einfallenden 
Strahls von der Are geringe iſt. Das erſte 
Glied dieſer Reihe enthaͤlt dieſe Weite gar 
nicht, und bleibt affo uͤbrig, wenn fie nicht 
geſetzt wird. Das ift, es giebt den gefuchten 
Durchſchnitt für den Strahl, welcher der Axe 

a En En unend⸗ 
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nanendlic; nahe einfällt, Wenn aber bie Weite‘ . 
zricht unendlich Flein, doch aber fehr geringe iſt; 
ſo fan man fih an einer genauern Beſtim⸗ 
mung des: gefuchten Durchſchnitts, mit den 
Beyden erften Gliedern der gefundenen Reihe 
Begnuͤgen, und die fölgenden als unbetraͤchtli⸗ 

che weglaffen. Auf diefe Are betrachtet Hr. 
Deo: Räftner die Brechung in einzelneh Flaͤ⸗ 
chen, umd durch die Verbindung zweyer Flaͤ⸗ 
eben, in völligen Zinfen, (lentibus) woraus er 
die vom Hugen und andern gelehrten Säge 
von den Abwechſelungen dir Strahlen wegen 
der Rugelgeftalt herleitet. Smith hatte eben 
dieſes auf eine Art abgehandelt, die nicht leich⸗ 
ger iſt, und ben der man nicht fo deutlich eins 
fieht, ob nicht in Beſtimmung diefer Abwei⸗ 
chungen Fehler begangen werden, die in Ver⸗ 
gleichung mit ſo geringen Groͤßen betraͤchtlich 
find. Die Abweichungen wegen der Farben 
werden in eben dieſenn Capitel abgehandeit; wie 
denn auch die halleriſche Formel und ihr weit⸗ 
laͤuftiger Gebrauch gezeiget wird. Denen 
zum Beſten, welche fich in keine ſo weirlaͤufti⸗ 
gen Rechnungen, wie die Abweichungen zu be⸗ 


ſtimmen noͤthig find, einlafſen wollen, wird die 


Erfindung dieſer Formel gllein auf eine kurze 
Art gewiefen. 9* J 
Das zweyte Kapitel handelt von det“ ſchein⸗ 
baren Größe eines Gegenftandes, der durdy ſo 
viel Glaͤſer als man will und wie man will ger 
ſtellt find, gefehen wird. Coteſens wichtiger 
Lehrſatz wird mit einem wirklich allgemeinen. 
re Kaas Bewei⸗ 
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Beweiſe verfehen, da Smith ihn nur für we 
nige befondere Fälle darthur; .alsdenn aber 
auch von Spiegeln und brechenden Flächen er- 
wieſen. Darauf gründet fich in den folgenden 
Capiteln die Schre von den Sernröhren .und 
Micrefcopen, was dic Dergrößerung betrifft: 
die Deutlichkeit aber wird aus der Abweichung 
vornehmlich derjenigen, bie. von den Farben 
herruͤhrt, beurtheilet. Darauf folge die Lehre 
von den Brennlinienund vom Regenbogen, wo 
der deutſche Herausgeber das meifte viel allge 


- ‚meiner und vollftändiger, als der Engefländer 
- abgehandelt hat, Den Schluß diefes Theilg 


der Optic machen Schrfäge von Vereinigungs⸗ 
puncten der Strahlen, die durch verfchiebene 
brechende Flächen gehen, wie auch von den 
Geſtalten der Sachen, die vermigtelft fchr ſchief 
auffallender und alsdenn gebrochner Strahlen 
gefehen werden. F 
Dep dem dritten Buche und den Aumer⸗ 
fungen find .insbefondere die Entdeckungen 
beygefügt worden, die man imdiefer Wiſſen⸗ 
ſchaft feit 1738, da Smiths Werk herausge⸗ 
kommen iſt, gemacht hat: auch ſind einige ma⸗ 
thematiſche Theorien, z. E. von dem Wege ei⸗ 


nes gebrochenen Strahles durch die Atmoſphaͤ⸗ 


re, von der Staͤrke des Mondenlichts u. d.g. 
theils wollfonmen ausgearbeitet, theils von 
neuem binzugefüget worden ; fo daß man nich! 
leichte etwas zur Optic -gehöriges in dieſem 
Merfe vergeblich fuchen wird. Die analyti⸗ 
ſche Perſpectiv betrachtet die allgemeinfte auf 

| 8 geadbe 


— — 





IH. Smithe Lehrbegriffder Optic. 721 
egabe der Perſpectiv: nemlich zu finden, wo ein 
Strahl, der von einem gegebench Punete in 
ein gegebenes Auge gezogen iſt, die Tafel 
Durfchneidet und leitet daraus fo wohl die ges 





wwoͤhnlichen perſpectiviſchen Regeln, als die 


SBerzeichnung der Landcharter und Himmels: 
harten; auf eine ſo allgemeine und kurze Art 
Her, als bisher eben nach. nicht befannt geweſt. 
Solchergeſtalt finden in dieſem Buche ſowohl die 
Sichhaber ticffinniger mathematiſcher Linrerfus 
chungen, als auch bloß neugierig Naturforſcher, 
und ſeblſt Kuͤnſtler vollfommnen Unterricht. 
a | M 
Philologemata Ladtantiana Sacra. 
J das iſt 
D. Johann Dietrich Winklers, Su⸗ 
perintendentens zu Hildesheim, philo⸗ 
logiſch bibliſche Anmerkungen uͤber 
den Lactantius, ſowohl zur Erlaͤute⸗ 
rung der heiligen Schrift, als auch zur 
Erklaͤrung und Verbeſſerung vieler 
Stellen des Lactantius abgefaſſet, mit 
Beyfuͤgung einiger critiſchen und philo⸗ 
logiſchen Anecdoten. Braunſchweig 
1754 in 8, IAlph. 12 Bogen. 

E⸗— wird noͤthig ſeyn, daß wir vor allen⸗ 
Dingen unſern Leſern einen Begriff von 
der Abſicht und der Einrichtung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift uͤberhaupt machen, welche unter 
nn der 
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der Menge der Schriften, die zur Erlaͤuterung 
der Bibel itzt an das Licht treten, als etwas 
Neues in ihrer Art angeſehen werden fan, 
Der berühmte Here Verfaſſer tritt, wie er 
fich in der Vorrede ausdruͤcklich erfläret, denen: 
jenigen Gottesgelehrten hey, welche die Ver⸗ 
dienfte der Kirchenväter um die Lehre Jeſu, 
auch in hemjenigen Theile der Theologie, der 
"den Damen. der epegetifchen führet, erkennen: 
und fo wenig er die in der roͤmiſcheatholiſchen 
Kirche angenommens Gewohnheit recht ſpricht, 
die Lehrer der chriſtlichen Gemeinen in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten zu Schiedsrichtern in den 
. ——— anzunehmen, welche über, den 
wahren Siun der goͤttlichen Schriften ent; 
ftanden find; fowenig bifliget er auch das Ur 
lhell andeber, ala ob dieſe :chrmürdigen Moͤn⸗ 
ner durchgehends ſchlechte Ausleger der Schrift 
‚wären. Gr glaubt vielmehr, daß es bey dt 
Auslegung der Bibel nicht nur eine angeuehme, 
fondern auch eine fehr nügliche Beſchaͤftigung 
ſey, in den Schriften der Kirchenvaͤter nachzu⸗ 
forſchen, wie fie die oder jene Schriftſtelle bey 
ihren Erflärungen oder Anführungen derſel⸗ 
ben nerftanden haben, und nimmt daher Gele 
genheit, Die Verfertigung eines ſolchen Werkes 
von einer Geſellſchaft gelehrter Männer zu 
wuͤnſchen, in welchem man alle Stellen der 
Kirchenvaͤter, die entweder Erklaͤrungen 9% 
wiſſer Schriftſtellen find, oder ſich auf eine 
und die andere Weiſe auf einen bibliſchen Spruch 
heziehen, nach der Ordnung der bibliſchen ir 

- | er 


/ 











J J u „ Be 
lactauntiana ſacra. 7233 


cher und ihrer Kapitel, mit. beygefügten noͤthi⸗ 
‚gen Erläuterungen und Prüfungen, auch den 
ausserlefenften Anmerkungen der neuen Schrift⸗ 
forſcher beyſammen fände, und die ganze exe⸗ 
getiſche Geſchichte einer jeden ſchweren Schrift⸗⸗ 
ſtelle, fo zu ſagen mit einem Blitfe uͤberſehen 
koͤnnte. Man hat zwar die ſogenannten Ca- 
tenas Patrum: Aber man darf: fie nur anſehen, 
um ſich ju uͤberzeugen, daß fie das Werk, wel⸗ 
ches er wuͤnſcht, nicht ſind; ihrer Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit zu geſchweigen. Der Herr Supe , 
rintendens hat, um bie Gelehrten zu eine . 
folchen Arbeit, oder wenigſtens zu ähnlichen 
Beytraͤgen, woraus dereinſt ein vollſtaͤndiges 
Werk entſtehen koͤnte, zu ermuntern, in denen 
Stunden die er ſich von ſeinen Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten abmuͤßigen koͤnnen, aus des Lactantii divinis 
Joſtitutionibus diejenigen Stellen geſammlet, 
welche feinen Gedanken nad), dein. Sinn an-⸗· 
eigen; den dieſer Lehrer den Worten der Schrift, _ 
auf die er ſich hin und wieder bejicher, beyges 
dest, . Er hat ben Lactantium erwaͤhlt, weil 
er denfelben befonders licht, and ihn, wie er 
fagt, das Amt eines öffentlichen Schrers ber 
Beredſamkeit, fo ex vor dem acht Fahre auf 
dem hamburgiſchen Gymnaſto bekleidet; zu ſol⸗ 
het vorzüglichen Meigung gegen dieſen feiner 
erebfamfeit wegen ſo berühmten Kirchen⸗ 
lehrer verpflichtet habe. Die. aus demfelben 
geſammleten Stellen traͤgt er in eben ſo viel 
beſondern Artikeln nach der bibliſchen Ord⸗ 
nung der Sprüche vor, welche durch fie Eon 
‘ Er⸗ 
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Erläuterung empfangen. Jede wirb, wo 
dem Heren Verfaſſer nöthig gefchienen, Fürs 
lich erläutert, wobeg man aber feine eigentlichfo 
genannten critifchen Linterfuchungen oder Ver⸗ 
befferungen, wie der Titel beynahe anzuzeigen 
Scheint, findet. Der Herr Superintendens br 
gnuͤget fi) an dem, was bie gelehrten Heraus⸗ 
geber des $actantii, als Eellartus, Heumann, 
Bünemann und du Sresnoy bey demfelben ver» 
ſucht haben, und führt des Lactantii Worte an, 
wie fie in der bünemannifcdyen Ausgabe gelefen 
werden. Seine Erläuterungen betreffen alfe 
blos den Sinn feines Autors, und. beftchn 
meiftentheils in ſolchen Anmerkungen, welche 
Die ißtgedachten gelchrten Männer, und befon 

- ders ein noch Älterer Herausgeber Sactantii, 
Joſeph Iſaͤus, den auch du Fresnoy feinen 
Werke einverleibee, vorgetragen haben. Hier⸗ 
auf werben Lactantii Meinungen geprüft, und 
felten bewährt erfunden; worauf. noch andere 
meiftencheils neue Schriften, deren Werfaffer 
entweder mit $actantio geirret, oder vichtigere 
Erklärungen vorgetragen haben, angezeigets 
und wenn ſich auch da noch eine Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen findet, mit vieler Beſchei⸗ 
denheit beurtheilet werden, - _ 

Diefes ift der Abriß der gegenwärtigen 
Schrift. Die, Abficht des Heren Superint. 
üft dabey allerdings zu billigen, und zu loben, 
Sie giebt, einen neuen Beweis des rühmlichen 
‚ Eifers, der ihn zu der Verfertigung fo vieler 
brauchbaren Schriften, welche die Welt in 


a 
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Hm empfängt, antreibet; und wir ſiud mit 
Hm Völlig überzengt, daß eine gründliche. und 
wsollftändige Kenntniß der, Schrifterklaͤrungen 
Der. Kirchenvater, welche durch cin ſolches 
EBerk, alsder Herr Superint. wünfcht, nicht 
wenig’ würde befördert werden, einem gelehr⸗ 


zen Schriftforfcher nicht nur überaus nöglih, 


fondern auch in vielen Fällen unentbehrlich 
fey. . Aber es deucht ins, dag wir in gegen⸗ 
voärtiger Schrift felbft verfchiedenes wahrge⸗ 
nommen, welches der. löblichen Abfiche des 
Herrn Verfaſſers mehr entgegen, als gemaͤß - 
ſeyn feheiner. Wir wünfchen erfilich, daß er 
zu feinem Verſuche einen andern Lehrer der er⸗ 
ften Kirche, als den Lactantium, gewähler hätte,“ 


Unter den hundert Stellen, die er aus demfels . 


ben anführer, werden faum schen feyn, welche 
einem Ausleger der Schrift einen wirflichen 
Mutzen leiften Eönnen; und unter diefen weni⸗ 
gen kaum drey oder viere, wo wider die Erfläs 
rung des Lactantii nichts zu erinnern wäre. 
Wenn wir daher die wahre Abficht des Hera 
Superint. nicht. aus feiner Vorrede wüßten, 
fo würden wir fein Buch, derfelben zuwider, für 
einen überzeugenden Beweis halten, das Lactan⸗ 
tius,.der in andern Abfichten viele Hechadh« 
ung verdient, doch wenig oder gar feine Vers 
dienſte um die Auslegung der heiligen Schrift 
habe, Eben diefes führt uns zu einer andern. 
Betrachtung. Wir finden allzuviel Stellen 
des. Lactantii angeführt und crörtert, welche 
nach der eigenslichen Abſicht des Buches * j 
in 
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in baffelbe zu gehören ſcheinen. Bey der 
Sammlung foldyer Stellen aus ben Kirchen⸗ 
vaͤtern, melche entweder bey der Auslegung der 
heiligen Schrift ep wahren Mugen ha 
den, oder in der Geſchichte einer bibliſchen 
Auslegungsfunft das Anſehen zuverlaͤßiger 
Zeugnifie behaupten Fönnen, muß man diejeni⸗ 
gen Stellen, wo diefe Lehrer entweder den 
Sirnn eines bibliſchen Spruchs erflären, ode 
die Ausfprüche der Schrift als Beweiſe ihter 
tehrſaͤtze anführen, Von denen wohl unterſchei⸗ 
den, voo fit mir. mit der Bibel reden. Mur 
die erſtern haben ein Medit, in einer ſolchen 
Sammlung zii erfcheinen, und müßen genauet 
ainterfucht werden; nicht abet Die andern, | 
Man pflegt ſich bey dem Vortrage geiſtliche 
Materien oft bibliſch auszudrücken, ohne daß 
aan die Abſicht hat, eben diejenigen Begrifft 
mit dem Ausdrucke ju verbinden, welche die bi⸗ 
Bliſchen Verfaſſer damit verbunden haben. 
Dieſes geſchieht oͤfters in imfern Tagen; und ein 
dilliger Richter wird die Einſicht eines theo⸗ | 
| 





log. Schriftftellers oder Canzelredners in den 
Sinn der heiligen Schrift, nicht aus ſolchen 
Stellen feiner Schrift oder Rede beurtheilet 
. sollen, wo er nur, um nachdruͤcklich oder er⸗ 
baulich gu reden, die Sprache der Bibel füh/ 
zit Warum wollte man diefe Gerechtigkeit 
micht auch den Letzrern der erſten Kirche, dieſen 
fs: fleißigen Bibelleſern wiederfahren laſſen! 
Aactantius hat beſonders ein Recht, dieſes zu 
fodern. Er ſchreibt als ein Redner. iu 
oe ” i % 
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fach. ſtets ſeinen Vortrag, zu zieren. Wie 


haͤtte er alſo den Schmuck, den ri. bie prächs 
tige Schreibart der Schrift fo oft anbot, une 
gebraucht laſſen fönnen? Aber aledenn muß 


er auch nicht als ein Ausleger der Schrift. be 


urtheilet werden; und. wir glauben, es hätte 


dcr Herr Berfaffer gegenwärtige Schrift, dem 
zu Folge ‚manche Stille des Sactantii aus 


* 


dem mitgetheilten Verzeichniſſe weglaſſen ſol⸗ 
len. Wir ſehen wohl ein, daß es nicht alle⸗ 
zeit Leicht iſt, wie es wohl ſcheinen moͤchte, den 


obgedachten Unterſchied der Stellen, beſonders 
bey den: Kixchenvaͤtern genau zu beſtimmen 


Man möchte daher denken, es fey am ſicherſten, 
alle dieſe Stellen zu bemerfen, wo eine biblis 


ſche Strelle ſteht, oder die Beziehung auf eines 
Spruch der Bibel merklich iſt. Allein wir 
ſind auch uͤherzeugt, daß eine Beleſenheit in 


ihren Schriften und eine gruͤndliche Kanntniß 


ihrer Denkungsart, gar viele. Zweifel heben 
werde, Wir bleihen daher bey demjenigen, 


was wir gefagt haben. - Wollte der Herr Sy 


perint. den Laktantium als einen Auslager der 
heiligen Schrift ae muͤſten folche 
Stellen deſſelben nicht: angeführet werden, wo 
ex feine Gedanken nur zur Ausſchmuͤckung des 
Bortragg in biblifche Worte einkleidet. . Biefs 


weniger wären ſolche Stellen zu bemerken, wo. 


er augemeine Wahrheiten:umd Säge, welche 
in den Büchern der Schrift zwar auch. vorkom⸗ 


men, aber der Offenbarung. nicht eigen. find, _ 


ohne dieſelbe anzuziehen, und.nict einwal mit 
VZuveri. Nacht. ıgocH. DBbb © Bible 


! 
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Sihfifdyen Worten vorträgt. Sollten ade 
alle Stellen Lactantit Ausgezeichnet werden, 
welche fi) auf Worte der. Schrift beziehen; fo 
müßte das Berzeichniß der bibliſchen Spruͤche, 
wie wir nur ben einer flüchtigen Durchblätte 
rung der Inftitutionum divinarum wahrge⸗ 
nommen haben, billig noch flärfer ſeyn, als 
wir es finden. &o beziehen ſich z. €. die 
Worte Lactantũ lib. 7 c. 24 $ 8 Leoner 
vituli ad præſepe ſimul ſtabant, lupus ovem non 
rapiet, -infant cum ſerpentibus ludet Ic. gat 
deutlich uf Jeſ. 11,6 u. f. Wir haben aber 
dieſe Stelle fo wenig als Jeſ. 26, 19 zo ans 
gezeigt gefunden, auf welche Tegtere der Red⸗ 
mei hb. 7 26 $ 3. 4 allem Vermuthen nach 
zielet. en 

- ie haben unfere Meinung geſagt, ohne 
uns, wie wir glauben, von derjenigen Hoch⸗ 
achtung zu entfernen, ‘die wir den’ übrigen 
Berdienften des Herrn Superint, ſchuldig 
find: Das Urcheil überkaffen wir unfern tes 
- fern, denen wir nunmchr den Inhalt einiger 
Artikel umftändkicher bekannt machen wollen, 
Es ſind derſelben hundert; funfjig über 
das alte, und eben fo viel über das neue Teftas 
ment; wodurch das ganze Werfihen in zween 
Theile abgefondert wird, Der erfte Artifel 
iſt über Moſe 1,2. Lactantius führt lib, ı 
c. 5 9 16 des Thales Dieinung von dem Urs 
ſprunge der Welt aus Waſſer an: Thaler Mi. 
tefus,; qui unus e feptem fapientum numer 


Jris, quigup primus emmin quaffe de coufe 
» . io \ £ . natu. 





* 
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. GE en ur u PP a 
naturalibus traditur. aquam ee dixit, ex qua 


worth nebft Druckern haben fie umſtaͤndlich  ° 


" genden Bartantius führt den Thales us 
drucklich an-und.piche. fh mh wenn 

er th wiederlegt/ ſo * t es bin ine 2, 
. Gründen; die feiner Reinung nd ji 110105 
ephiſch woͤren, ohne Abſicht af. Dautchit, .— 
"mp6 diefer von der Schöpfung der Welt ; 

nielder. ur 
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Haben mehr alte Weltweiſen das Waſſet für 
"das Grundweſen oder die weite Materie aller 
koͤrperlichen Dinge gehalten, und einige neuere 
Gelehrten haben in Petri Worten 2Petr. 3,5 
‚den Beweis diefer Meinung zufinden geglaubt. 
Dem Herrn Berfaffer gefallen des Herrn Profi 
Magels in Altorf Gedanken, der fich im einer 
‚Difputation über ı Mof. 1,2 dahin erkläre, 
"Sort habe zuerft eine mit Waſſer vermiſchte 
Erde gefshaffen, welche man.mit Recht den ers 
fen Weltklumpen nennen koͤnnte. Hierauf 
werden aͤhnliche Gedanken des Herrn von Leib⸗ 
nitz aus deſſen Protogæa, ingleichen des Herm 
Stackhouſe und Minors aus einer feiner Pre⸗ 
digten angeführet. "Auch der Herr von £oen, 
‚ben der Herr Superint. illuftrem. Iuriscon- 
ſultuin, ex infaufto religionis unica, fie dictæ) 
veræ cudendæ molimine notiſimum nenkt, 
auch dieſer bat die Ehre, daß er aus feinen 
woraliſchen edichten dieſe Strophe, die er 
‚Für (chön haͤlt, einruͤckt; | 
Noch mehr, Sort Ki ben —*8* auf Waſſer 


‚mis e der Mile bie Drbmung wollte. ‚geben. 
Woraus, fo wie mich buͤnkt, dieß Deutlich flieht, 
Daß bad Waſſer aller. Dinge Urfprung, Kraft 
und Fortgang if, | 
.. Welches Gottet GeipeeSuue durch ber Sonnen 
Macht auffchließt. 
Enduch hedentt der Her Vefaſe der Traͤu⸗ 
mergen bie der ſchwediſche Arzt. Swebenburg 
von ed Uſteſſt der wc gehabt, uud bu 


ſhhließt 





“ Inantiaus'fkra, 7jt 


Licht den Artikel mit einer der laͤcherlichſten 
Erklaͤrungen oder Verdrehungen der erſten 
ey den Verſe in dem ı Kap. dis erſten Buchs 
Moſe von Bernhardin de Buſtis, einem may⸗ 
laͤndiſchen Dominicanermoͤnche des ſechszehen⸗ 
den Jahrhunderts, die der Hr. Paſt. Bieler in 
die neuen Beytraͤge von alten und neuen theolo⸗ 
giſchen Sachen ſetzen laſſen. Sie lautet fo: 
In principio Deus creavit 'caelum & 'terräm, 
i. e. Joachim & Annam, Marie parenter, 
Terra autern erat inanis & vacua, 5. e. Anna 
erat ſterilic & infecunda; &tenebre, i. e. afli- 
ctio & confuflo, erant ſuper faciem abyfli,.. ec. . 
fuper faciem ipfius Anne; & Spiritus Dei. fe- 
rebarur fuper aquas, 5. #. aquas lacrymarum 
Anne ad tonfolandam cam. . on 
1 Mof: 3, 24. (der 3 Artikel) Dasjenige 
was ae erub fagt, der unfern. 
erften ‚Eltern nad) der Vertreibung aus dem 
Parabieſe die Ruͤckkehr mit" einem. bloßen 
hauenden Schwerdte verwehren mußte, ders. 
ſteht Lactantius von‘ either feurlgen Mauer, 
womit Gore das Paradies: umgeben habe, 
wenn er lib,'2 c. 12 $ 19 ſchreibt: Tum Deus, 
fententia in peccatorem läta, &iecit bominein de 
paradijo, ut victum fibi labore conquireret. 
ipſumque paradiſum igne circumvallauit ne bo- 
mo pollet accedere, donet fummum iudicium fa- 
ciat in terra, & iuſtos viros cultores [uos in, 
eundem locum revöcet,‘ morte fublata. : Die‘. 
Here Superint, erinnert, daß dicfe Meinung . . 
Lactantii nicht allen Auslegern der angejeigten 
un Bbb 3 Schrift⸗ 
J 
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Schriftſtelle boakannt geroeft fen, und. Führt 
hierauf die neuern Vertheidiger diefer Muth⸗ 
maßung an, daß dag Paradich mir Feuerflam⸗ 
men ymgeben worden. . Unter diefen iſt nächft 
Mic. Lyrano und Alph. Toftate, Grotius, 
dem Calov widerjpridht, ‚der Here Abt Schus 
bert aber. nur neulich. beygepflichtet.“ Bes 
ſonders hat ſich Wilh, Nicholls umſtaͤndlich 
für Lactantii Meinung erklaͤret; Hr. D. Tre⸗ 
ſenreuter aber daher vermuthlich Gelegenheit 
genommen, die Worte Moſis, von der Ver⸗ 
- brennung und völligen Einäjcherung des Pas 
radieſes zu erflären. Dem Herrn. Superint, 
gefaßt unfers feligen D. Deylings Erklärung, 
als die natärlichfte, am bejten, welcher das 
flammende Schwerdf in der Hand des Che 
rubs für ein Bild der frafenden Gewalt Hält, 
welche gewiffen Erigeln, die fih an den Zugäns 
gen des Paradieſes in einem furchibaren Glan⸗ 
ſehen ließen, gegehen worden, um die. Men⸗ 
fen dur ihre blitzende Geſtalt zu xxſchrecken, 
und ſte von dem Eingange in dieſen Lußort 
abzuhalten. Er glauht daher, „daß man nicht 
ndthig habe, mit dem Herrn, D. Zuibich eine 
beftändige, von den Engeln verurſachte Erz. 
ſcheinung wirklicher Feuerflammen anzunch⸗ 
men: vielweniger gefallen ihm. des Herrn 
Paft. Starkens in Bernburg und des Herrn 
ie in Göttingen Bedanken, daß 
Mof nicht von Engeln, ſondern von bligen 
den Wetterwolken und, häufigen Donnexſchlaͤ⸗ 
gen. rede, welche ſich in der Gegend des Da 
nn diierſes 
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ieſes erzeuget, und die. Menfchen von der An⸗ 
räherung zu demſelben abgehalten härsen ; wo⸗ 
sy Gr. Prof. Michaelis noch die beſondere 
Meinung hat, es führe Mofe nicht feine eigen . 
nen, ſondern eines alten Liedes oder Gedich⸗ 
tes Worte an, deffen er fich oft als einer Urkun⸗ 
de bes der Verfertigung feines erfien Buche 
Bedienen. — 
Spruͤchw. 16,16 ſtehn die Worte: Nimm 
an Die Weisheit; denn fie ift beſſer we⸗ 
Der Bold: und Derftand haben ift beſſer 
denn Silber, Dieſes iſt der dz Artikel. Wir 
wollen ihn, da er zumal kurz iſt, mit des Hr, 
Verfaſſers eignen Worten anführen: Sapien-; 
'ytiam fümmo. elogio bic condecoratam de- 
„prehendimus a Salomone rege, quæ qgui- 
„dem & cum religione inſeparabili cohzret 
„nexu. Utrumque verum elle neceſſo ef, quia 
9" incölendo ſapere debemus,id el, ſeire; quid 
gmobis & quomodo fir colendum; & in ſapien · 
Mo cölere, dd eſ, re & actu, quad [eierimus, im- 
„plere, Verba ſunt beai PAVLIANTO- 
„NIT, theologi quondam Halenſis, in fyr- 
 „tagmate dijfertationum theologicarum pag. ıy 
yfegu, obvia, feu porius LACTANTIF, 
ylib. IV. dap. II. $ VI, & beato AN TO: 
„»NIO excerpra. Idem LACTANTILVS 
yetiam alüs in locis diligenfer 'inculcat, ex. 
„gr. lib, I. cap. II. F. XXV, [ceibenis SCH 
wſciextiæ ſummam breviter circumſcribo ut ne- 
„qie reſigio ulla fine [apientia ſuſcipienda ft) 
„uegwe ula fine Yeligione probanda ſapientis. 
TEE elle 
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„lufto telo'in fecus ägentes lib. III. cap. XI. 
"IE. invehitur: Naturam bominis hanc 

„Deus eſſe voluit, ut duarum rerum cupidus 

& appetens efet,religionis & [apientia. Sed be- 

„mine ideo falluntur, quod aut religionem. fufci- 


ypiunt, omiffaapichtia, aut [apientie ſoli ſtuden, 


ꝓomiſſa religione, cum alıerum fine altero nen po/- 
„ft eſſe verum. Fumos ergo vendere, imo in 
ꝓreligionem ipfam iniurios evadere facile 
ꝓpatet, arctum qui religionis vereque fa 
ꝓpientiæ vinculem zumpere, aut hane cum 


yilla amice conipirare (five fuperftitione,fi- 


„ve petulanria acti) negare ſatagunt; digni 
ꝓſane, in quos illuftris academiz Gotringen- 
ꝓſis cancellarius, ILOANNES LAVREN- 
„TIVS A MOSHEIM indenbäiligen Re- 


„den, part. VI. p. m. 8 fequ. fic invehatur: | 
„Man kan von allen, die die Gottfeligkeit und 


„Kingbeit [o weit. von einander [cheiden, al 
„wenn es ganz flreitige und widerwärtige Din- 
„ge wären, das mit Wahrheit Jagen, was dort 
syder. heilige. Apoflzl von gewiflen. Läferern 
des Glaubens zw. [einen Zeiten meldet: Diefe 
„ältern, da ſie nichts von willen. Jud. v. ı0. 
 „Eleganti ermonis flumine contrarium do- 
nehprunt præter alios laudarus MOSHEI- 
»MIVS ınder Sittenlebre der heiligen Schrift, 
„part. III. pag. 102 ſequ. & beatus BOM A- 
»„NVS TELLERVS, academiz Lipfien- 
yſis theologus quondam meritiffimus, in den 
sfebrift- und vernunftmäjigen Betrachtungen 
püber auserlefene Materien der cbriflichen 
u — Cln- 


- 
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„Glazsbens- und Sittenlehre, pag: 95.4 Jg. Nee 
„graxo non ſuavique ſono mulcere ſectoret 
„poterünt, quæ hanc in rem tradiderurit co-' 
„ieberrimus quondam academiæ Argenreriz 
„renfis theologus, LOÄNNES MICHAF 
EL 'LORENZ, in differtatione de chara- 
y„eheribur vera chriffianorum fapientia, anne: 
„huĩus Teculi quinquageſimo primo 'habita,*- 
„euiĩus ſect. I de fapientia eiusque’characte+ 
„ribus in genere agit, fequenti vero fe. Il. 
„de fapientia chriftianorum eiusque thara« | 
„cteribus in fpecie expofuit, & bearus THEO+. 
»„DORVS CRVGERVS-. in oppuwrate 
ytbäologie moralis Chviſti & renatorum, cap! 
Ilk feet II. S VII fegu. pag 325 fegg. -Eiu- 
„ratos ergo ſanæ fapientiz höftes Kiiaticoe: 
„lernæque Zinzendorfan® _vicinos, ' infei- 
xtiam & tenebras, infrunira ifta idola, rever@® 
in eivitarem Definfundere conari;quis non’ 
„vider? Rectiora hos edocti fapienam rö- 
„gafe Deum iubeihur d’fpiriru veritatis, I’ 
veob. I5. ).Auf dicke Weiſe ift die Aus⸗ 
. . Bbobhe afb⸗ 
na find alles ſehr gute Gedanken, die man 
oallenfalls bey ner Predigt über oͤbgedachten 
I Spruch ſehr wohl nutzen koͤnte. Was fie‘ 
un. wber einen Ausleger Ye oe 
Je fr Den „un hen, Bed Then mie 
rBicht ein. Und woher will man war einiger⸗ 
maſen erweiſeũ, daß ſich Lactantius auf dies 
fe Worte des Salsmo beziehe, oder fig bey 
„den. angezeigten Säben nur in den Gidan⸗ 
.. en gehabt habe? Salomo fagt, die Weiss 
beit fey die größte Koſtbarkeit des Dienkhen. 
| Tr ettan⸗ 


! 
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führung eines ieden Artifela befchaffen. Wir 
wollen aus den übrigen noch eins und has an; 
dere Merkwürdige, theils von Lactantii Mei⸗ 
nungen, theils ans den Anmerkungen die der 
Here Superint, dabey macht, anführen. 
‚Aus den ſechs Schöpfungstagen und der 
Ruhe Gottes am ſiebenden Tage.ı Moſ. 2,2 
3. ‚macht Lactantius den Schluß, dag die Welt 
6000 Jahr in ihrer gegemwärtigen Verfaſſung 
fortdauern, alsdenn aber. cin taufendjähriges 
el der Erde. len 


L auf die Erbe verwiefen worden, Es 


"gen, Ractantiug Babe anf Sprüchw. 3, 139 
et.* 


29 md ap Tg geitlet 


IN 
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che, verleitet, Von der Laͤnge des wenſchli⸗ 
chen Lebens behauptet Lactantius, ‚Gott habe 
es nach der Suͤndflat auf 120 Jahre einge⸗ 
ſchraͤnkt; ein Ziel, welches Fein Menſch uͤber⸗ 
ſchreiten dürfe. Dieſes Worgeben iſt unffreie 
tig ſchlecht gegruͤndet. Wenn aber der Here 


Superint. meint, es ‚babe folches Lactantius. 


aus der hundert und zwanzigjährigen Friſt ge⸗ 


ſchloſſen, die Gott. dem Menſchen vor der 


Suͤndfliut nah ı Moſ. 6, 3 zur Buße ein⸗ 


raͤumte; ſo muͤſſen wir bekennen, daß wir nicht 


Die geringſte Spur einer folchen Folgerung bey. 


a 


Sactantio. gefunden ‚haben. Er beruft fih 


vielmehr auf ganz andere Zeugen als. auf. 


Mofsn, wenn er lib. 2 sap. 12 ausdruͤcklicht 


fihreibf: Auctores idonei tradant, ad CXX 


annos perveniri folere, Und auch an dem 


Orte, den der Herr. Superint. arführet, Kb. 25; 
©. 13 / gedenkt er. nicht mit einen Sylbe der von 
Moſe · erwaͤhnten hundert und. zwanzigsährigem 
Gnadenzeit:vor dr Guͤndſtut, ob errgleich von 


der Zeit ver der Suͤndflat redet, und die Erbau⸗ 


ung der Arche meldet ; ſondern nachdem er bercits 


der Suͤndflut, wiewohl mit wenigen Werten 
Erwaͤhnung gethan, ſetzt er feine Erzählung: 


alfo-fort: „Deinda abe fievato, exfecrasug iniu- 


Risiam. prioris ſæculi Ixus, ne rurſus longitu- 
de vitæ qauſſa efir axcagitanderum malorum; 


puillatim per ſngulas progenies diminuit bo- 


minis ætatem, atque in centum & XX:annirmes 
sans collocauit, quam tnanigredi. non. liceret. 
Wielleicht hat Buͤnemanns Anmerkung den 
won Herrn 


98° HIHI Winchleri philolagemata 
Herrn Superint. auf ſolche Gedanken gs 
bracht, Allein diefer gelehrte Mann erklärt 
ſich felbft fehr deutlich wider die Meinung, 
welche er als eine fremde anführee. Ueber 
‚den Damen Gortes erflärt ſich Lactantius, 
indem er den Ausfprüch des. Hermes Trisnw 
siftus dabey anführt, alfo: Deo namen non ıf, 
quia ſolus ef; nec opus.ch proprio vocabuk, 
niſi cum diſcrimen exigit.mulsitudo , we umam- 
quamaqus perſonam fua nota & —— dı- 
Acner. Lib.I.cap. 6. Dieſe Worte führt der 
Hr. Superint. unter det Stelle 2 Moſ. 3, 13 
14 an, wo Gott MoR feinen Namen offenbu 
vet, und finder einen Irrthum darinne, A 


lein $actantius iſt an dem Orte, wo dieſe Wor⸗ | 
. te ftehn, mit der Wiederlegung der Vielgoͤtte⸗ 
von befchäftige, und ſpricht alſo Gore, wie aus 
hder ganzen Rede erhellet, bloß in fo Fern einen 
Mamen ab, als derfelbe ein nothwendiges Lin 
tericheidungszeichen vieler einzelner Dinge ei⸗ 
nerley Art iſt: und fo Hat er vollkommen 
echt. : Die aoypeiſchen lagen, 2 Mol. 7 
‚uf. ſieht Lactantius ala ein Vorbild der goͤtt⸗ 
lichen Strafgerichte Aber die Menfchen in den 
legten Zeiten ee Welt an. Das Ofterlamm 
mußte feinem SBorgeben. nad) allezeit ein weißes 
Lamm ſeyn. Denn er ſcheint die Worte dr 
lateiniſchen Ueberſetzung 2 Mof. 12, 5 æbqu 
macula nicht. recht verftanden zu haben; Def 
er aber; wie. es der Here Superint. über : 
Moſ. 12,7 erfläret, in der Meinung geftan 
den, die Juͤden ‚hätten mit dem Dun des 


‘ 
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Oſterlammes ein Kreuzzeichen an die Thuͤrpfo⸗ 
ſten gemahkt, ( fgnum aſperſionis cruciforvi⸗ 
Fuijfe ), davon konnen. wir abermal nicht eine 
Spibe im Lactantio entdecken. Seine. eignen ' 
Worte werden die befte Entfcheidung. ſeyn. 
Er redet lib. 4.cap. 26 von den Abfichten des 
Kreuzstodes, Jeſu. Eine yon den vornehm⸗ 
ften, fagt.er.$ 33 und 34 wär diefe; Chriftus 
mußte am Kreuze echöhct werden, und alfpim 
Angefihte aller Anweſenden leiden; anzuzei⸗ 
gen, daß allen Völkern der leidende Gott bes 
kannt werden ſollte. Und hierauf fähre er als 
fo fort: Extendit ergo in paflione manus fuas, 
erbemaque dimenſus efl, ut iam tunc oftenderet, 
‚ab ortu Jolis. ulque ad occafum magnum popu- 
lum «x omnibus linguis gribubur congre 3- 
zum, ſub alas ſuat eſſe venturum, fignumque ind 
maximum atque fublime frontibus ſuis ſuſceptu- 
rum,. Cuius rei figuram Judai etiam nun ex- 
bibent,*) quum limina Jua de cruore agni no- 
a tant. 
„Mit bieſem Perisbo fängt ſich in unſerer 
GSchrift die aus dem Lactantio ausgezeichne⸗ 
te Stelle an. Es befremdet und aber, daR 
wir fie alſo leſen: Cuius rei (cerucis) figuram 
... Jadæi etiam nunc exbibent, cet. Denn aus 
dem folgenden iſt ſonnenklar, daß die Worte 
euius rei ſich auf die ganze in dem vorherge⸗ 
henden Periodo angefuͤhrte Sache beziehen, 
und folglich nicht etwan alſo zu uͤberſetzen 
. find: Die Juden machen noch igo die Figur 
eines Rreutzes ; föndern bielmehr diefen Vers 
fland haben müffen: Die Juden flellen uns 
9 —— Tage ein Bild der zu er 
| Bu 7; 


2. 
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"san. Deus enim percuffurus Egyptios, ut ab 
aa plaga immunes faceret Hebreos, preccperat 
bis, ut agnum candidum fine macula immola- 
rent, ac fignum liminibus [us de fangnine eins 
imponerent. Itaque quum Agyptiorum primo- 
genita una nocte interiſſent; Hebrei foli, ſign⸗ 
anguinis tuti fuerunt, ſon quia cruor pecu- 
Vic tantam in ſe vim gerebat, ut hominibus 
fahıti eſſet; ſed imago fwerat rerum Juturs- 
vum. Agnur enim candidus, [ine macula, Cbri. 
us fuit, id eff, innocens & iuſtut & ſanctus, 
wi ab iicdem Judeis immolatus faluti ef? omni- 
s, qui fignum fanguinis, dd eſt, cruchs, qua 
Janguinem fudit, in [ua fronte conferipferiat, 
Frons enim fummum limen «ft bominis, & li. 
gnum ſanguine delibutum erucis ignificatio efl, 
Was meint nun Lactantius? die mit dem Biu⸗ 
te des Oſterlamms beftrichnen Oberſchwellen 
der Juden waren ein Vorbild der Glaͤubigen, 
die an ihren Stirnen das Zeichen des Kreuscs 
tragen. Nicht, als ob die Juden cin Kreuz 
an ihre Thüren gemahlet hätten; das ſagt er 
nirgends: Sondern, weil die Oberſchwelle 
— ein 


Zeil mit dem Kreutz bezeichneten Stirnen 
der glaͤubigen Voͤlker vor. Eben ſo ſchreibt 


unſer Autor $ 40. Immolatio pecudis, ab üs . 


ipfis, qui faciumt, paſcha nomihatur ewe Ts 
"wiegen, Aida paflionis figuraefl: Zu geſchwei⸗ 
gen, daß Lactantius, wenn die erſte Erfläs 
rung ftatt finden folte, nothwendig alſo mußs 

. te gefchrieben Haben: Quod (fe. ſighum) Judei 
„, eiam &e. Figura figni würde in’ dem Wer 
- Rande eine unertraͤgliche Tavtologie ſeyn. 
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ein Bild der Stirne am Menſchen, und das 
mir dem beſchuͤtzenden Blute des vorbilblichen 
Laͤmmes 'befenchtete' Hol; der Schwelle, ein 
Bild des Kremzesift, welches Jeſus mit feis 
nem Suͤhnblute befprenget hat. Esiftwahr: 
die Vergleichung wird ziemlich weit hergeholet. 
Es ift aber doch Lactantii wahrer Sinn, und 
eine Anfpielung, welche feiner Denkungsart 
fehre gemäß war: Die Worte Bilcams 4 - 
Möf: 23, 19 und Moſis 5 Mof. 28, 66 von 
denen die erflern in der Tareinifchen Licberfee 
sung alfo lauten: Non quafı homo Deu ſuſpen- 
ditar ; und die andern: t erit pendens vita 
tua änte oculos tuos, erflärt Lactantins mit 
andern Kirchenbätern wider alle. Redeverbin⸗ 
dung von der Kreuzigung Jeſu. Dasjes- 
nige, was von der Beſchneidung der Iſraeliten 
durch den Joſua Yof. 5,3 erzaͤhlet wird, nimms. 
er von einer geiftlichen Beſchneidung ar. Der 
Grund ſeines Borgebens iſt befonders felle 
fam; Er zeigt ihn mit diefen Worten an: 
Non enim propheta fe aät: Ex dixit Dominus 
ad me, fed ad Iefum, ut oſtenderet, quod non 
de fe loqueretur, ſed de Chriflo, ad quem tun 
Deus loquebatur. —— er, iſt er von 
der Beſchneidung, welche der Meßias gelehret 
hat; und folglich von der geiftlichen Beſchnei⸗ 
dung die Rede. Der Herr Supetint. nimmt 
bey dieſer Stelle Gelegenheit, die Gelehrten 
anzuzeigen, "denen er auch ſelbſt beypflichtet, 
welche den Gebrauch ſteinerner Meſſer ben der 
Veſchneidung -behanpter haben. Die 33 
— a, un⸗ 


J 
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Yung, welche Jeremias Tap, 15, 9 wider die 
‚Einwohner Jeruſalems ausſpricht: Ihre 
‚Sonne ſoll bey hohen Tag: uncergeben, 


gicht Lactantius auf die Sonnenfin ſterniß 
bey dem Seiden Jeſu; fo deutlich es auch aus 
den Übrigen noch .‚vorhandinen Redensarten 
ift, daß man einen allegorifhen Sinn anneh⸗ 


‚ men mel . Ebenfo.feltfam werden des Pro⸗ 


pheten Worte Cap. 17,9 welche nady den 70 
Dolmerfcheen alfo lauten; Badsia z napdia x 


‚ga wonla, nal ardewıris dsı, nal Ti: yvoosraı 
‚aulov, von der. menſchlichen Natur Ehrifti er; 


klaͤret. Den Namen, der Geift Gottes, 
legt Lactantius verfihiedenemal der zweyten 
Perſon der Gottheit bey. Der Hr. Superint. 
hat dieſe Stellen bey Marc. 2, 8 angezeigt. 
Bon Pilatus ſagt Lattantius, wenn er von 
der Krenzigung Jeſu redet, qui tum legatus Sy- 
riam rigebat. Den Sinn diefes Ausdrucks 


unterſucht der Hr. Superint. bey Luc. 3, 1. 


Wir übergehen das ‚übrige, und fagen nur 


noch ein paar Worte non den Auecdoten, wel⸗ 
che auf. dem Titel angszeigee werden. Das 


meifte davon find einige Aumerkungen des fecl, 
Hermann yon der Hardt über Die Abficht der 
Taufe Jeſu, und die bey. derfelben gehörte 
goͤttliche Stimme, March. 3, 15 u. f. desglei⸗ 


‚en über den Eingang durch die enge Pforte 
Math. 7, 13 14 die der Hr. Superint. aus einer 


noch ungedruckten Schrift deſſelben Explicatie 
difheiliorum quatuor vpangeliſtarum locorum 
besicele, entlehnt. Sa haben wir cin 

J 7 Schrei⸗ 


2 
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Scheelben Wilkelm Chriftoph Krlegemauns 
eines Churpfaͤlziſchen Cammeraths an einen gen. 
roiffen Theologum, den der Het Superint, 
muchmaßlid für D. Spenern hält, über die 
Bedeutung des fiebenköpfigen Ihieres Offenk, 

13, 1 u. f. wahrgenommen, welches vermu 
lich feine Liebhaber finden wird. 


* — IV. J a U — 
Sof: Gottft. Richters P. R. Ichthier 


theologie, oder vernunft⸗ und ſchriftf · 
maͤßiger Verſuch, die Menfchen aus - - 


Betrachtung der Fifche zur Bewunde ⸗ 
rung, Ehrfurcht und Liebe ihres grof - 
‚ fen, liebreichen and allein: meifen 
Schöpfers zu führen. - Mit Kupfern. 
Leipzig 1754, 8, 11. Alph. 15 Bogen. 


$ )⸗ es eine große Verwegenheit iſt, eine 
Gottheit bey fo ‚offenbaren und fo au⸗ 
genfcheinlichen Beweiſen zu lengnen; fo hat 
man auf verſchiedene Mittel gedacht, dieſen 
kaͤhnen Unternehmungen Einhalt zu thun. 
Die Nothwendigkeit ein vollkommenes Weſen 
zu erkennen und ſolches zu verherrlichen, hat 
die Verehrer deſſelben gleichſam genoͤthiget, 
Beweiſe von jenem, und Bewegungsgruͤnde 
zu dieſem zu ſuchen, und ſolche den Feinden 
des göttlichen Namens.vor zulegen, ob ſie etwa 
dadurch von ihrer Hartnaͤckigkeit moͤchten ab⸗ 
duverl. Nachr. got. : Ere : gekeh⸗ 
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gekehret werden Man erwählte zu dem En⸗ 
de nicht bloße Gründe, welche einzufehen nur 
ein gefchärfter Verſtand vermögend ift: fon- 
Bern. man legte auch Gründe dar, welche cin 
ieder hegreiffen kan, der ſeine Sinnen zu ge 
brauchen vermag. Manj;-ging dahero in die 
Welt, ‘und beſchaute die in derielugn befindli⸗ 
chen Geſchoͤpfe: man richtete ſeine Augen gen 
Himmel: man wenden fie auf die Erde: ja 
‚ man drange mit ihnen im. die unterſten Oerter 
derfelben.. Allerwegen traf man Spuren ci 
nes vollkommenen Weſens, das man Gott 
nenhfe, an; und bey iedtr Art der Gefchöpfe 
. mußte man erfennen, daß nichts: ſich ſelbſt 
hervorgebracht habe, fendern daß ein anderes 
‚Befen, das vollfommener als. das Gefchöpfe 
ſey, die Urſache von-deffen Wirklichkeit ent: 
Balseymöfle, Wem: fallen . hier. nicht: die 
hyyſikotheologien ein? Hr Bertram hat 
fi) die Mühe genommen, eine Gefchichte ‚non 
denſelben zu verfertigen *) und dieſelbe Hat in 
*- ben folgenden Jahren verſchiedene wichtige 
Beträge in des Hrn. Rathlefs Akridorheos 
‚logie, des Hrn, Ahlwards Brontothedlogie, 
des Hrn. Walpurgers Eofmocheologie u. 
d. m. erhalten. — 
Vorictzo haben wir eine Schrift vor uns, 
in welcher die Wirklichkeit und Ehre Gottes, 
aus den Waſſergeſchoͤpfen verkuͤndiget und 
J N gepries 
*) Man findet fie im dritten Theile feiner vers 
wumiſchten theologifchen and philoſophiſchen Bes 
0. Bachlunzenauf der aſten und folg- ©. 


\ 
m 


w. Richters Yestsirpestöie. va. 
geprieſen wird: eine Wefhäftigung; Bärinine 


der Hr. Verfaſſer nur einen Vorgänger. nend 


lich den Hm. Mennander, gehabt har', ‚dep. 


als eine Streitſchrift m Jahr 1751 iehehyo⸗ 
theologie primas lineas. entworfen: eine Bu 


ſchaͤftigung,rdie ihm defto mehr. Ehre bringt, 
weil die Natur der Waffergefchöpfe noch.nicht 
fo genau unterſucht iſt, als die Geſchichte der— 
jenigen, die ſich auf dem Sande befinden, Wis 
muͤſſen dend Hrn, Verfaſſer zum Ruhme nach⸗ 
fagen, vaß er keinen Fleiß geſparet, da 

nichts vorbey gelaſſen habe, was von ‚Side 

Fan gefagt werden: ... + ©: | 


Was ihm an eigenen und langwierigen Sri u 


fahrungen fehle, das hat or. mit Zeugniffen 
bewaͤhrter Schrifiſteler, deren Verzeichniß 
faſt einen Bogen anfuͤllet, und durch die Beya 
traͤge gelehrter Männer erſetzt, von denan ed 


namentlich: den Hru. Klein in Damig, de u 


Hrn. Hebenſtreit und Kaͤſtner in: tiipzigy 
die Hrn. von Bergen. und Steinwehr zw 
Sranffurtam der Oder, ruͤhmt. Aus: dieſen 
Hülfsmireeln iſt nun eine ausführbicee und 
vollſtaͤndige Beſchreibung von Fiſchen ertſtan⸗ 
den, die uns zugleich den Weg zur Erkaͤnntniß 
und Verherrlithung Gottes bahnet; bey wel⸗ 
cher Gelegenheit man die ſchoͤne Vorrede des 
durch andere Schriften beruͤhmten Hr. Mi; 


Titius billig zu ruͤhmen hat, in welcher. ex. 


ſich über den Nutzen der Phyſtkotheologien 
weitläuftig erklaͤret. Dieſen Nutzen, der dar⸗ 
inne beſteht⸗ daße er das Bergaügen befardert, 

Eca dem 
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dem Aberglauben Einhalt chut, die Erfennt: 
niß natürlicher Dinge erweitert, ermuntert und 
erbauet, hat auch diefe Ichthiotheologie, wel⸗ 
che and zwey Iheilen, aus einem allgemeinen 
und befondern beſteht. | 

- Der allgemeine Theil beftcht aus vier Bi. 
chern, von denen im erften der Urſprung, das 
Weſen, die Namen, Arten und Eigenfohaften 
der Fiſche in zwanzig Capiteln beſchrieben 
werden. Die Mannigfaltigkeit der Sachen 
erlaubet uns nicht, davon mehr als die Ueber⸗ 
ſchriften und etwas weniges davon anzufuͤh⸗ 
ven. Das J. Cap. erklaͤrt den Urſprung und 
die Schoͤpfung der Fiſche. Dieſe waren nach 
Hervorbringung der lebloſen Welt das erſte, 
womit ſich die gütige Hand Gottes beſchaͤftig⸗ 
se. Man hat die Frage aufgewerfen: ob 
Gott zwerft eine Anzahl von ieder Sarsung 
der Sifche in ihren Waͤſſern und Meeren, obır 
wur zwey von ieder Art, ein Männlein und 
Fraͤulein, von welchen ale die übrigen duch 
die Zeugung entfprungen. oder hervorgebracht 
worden, erſchaffen. Dazu aut fonderfich der 
Befehl des Alerhöchften.ı Moſ. 1, 20 Gele 
genheit gegeben, der in feiner Sprache alſo 
lautet: das Waffer. bringe im Ueberfluſſe bes 
wegende Thiere hervor, die ein Leben Haben: 
daraus fo viel erhellet, daß zum wenigften viel 
einzelne Paar von Fifchen find erfchaffen wor: 
den. Unſer He. Verfaſſer tritt mit einigen 
neuen Weltweiſen der fegtern Meinung bey, 
und bernft ſich auf Raji Pinfeotgeologe. j 

en a 











IV: Nichtern Ithtdearheelben TE. 


Mach der Schoͤpfung ber Fiſche wirb im II. 

Cap. ihr Weſen betrachter? und im DIL. Cap... 
wird unterſucht, woher die Fiſche ihre Mas 
men haben. ; In three Grundfprache führen. 
fie den Namen non vermehren, weil fein Thier 
füch fo ſehr als die Fiſche vermehret. Jedoch 
findet man, in. der Schrift nicht, daß ihre Ge⸗ 
ſchlechter mit ihren cigentlichen und befondern 
Mamen, fo wie die Thiere auf dem Felde und 
allerley Voͤgel unter dem Himmel, von Abani 
find benennet worden. Ob cs gleich Gott: 
was leichtes würde geweſt ſeyn, die Waſſers 
Geſchoͤpfe vor. Adam zu bringen; es auch die⸗ 


ſem nicht an hinbaͤnglaher Weisheit gefehle,  . 


ihnen -Dianeen nach ihren Eigenfchaften beyzue 
legen:.:fü war es Body Gottes Abficht nicht, 
die Sifche vor Adam zu heingen: fondern ee 
uͤberließ Die Benennung der Fiſche dem. Wille 
kuͤhr der Menſchen, die den Fiſchen, welcheien 
des Sand, iedes Meer, ieder Strom kuͤnftig⸗ 
hin beſonders hegen wuͤrde, einen Namen, 
nach ihren Eigenſchaften, nach der Aehnlichkeit 
und Gleichheit mit andern Geſchoͤpfen, odder 
nach dere Gebrauche und andern Vorfaͤllen ges. 
ben würden Im IV. Gap: wird von ber Zahl 
und Menge der Fiſche geredet. 

. Obgleish von vielen eine gewiſſe Anzahl. de⸗ 
ſelben angegeben worden; ſo iſt doch fein’ 
Menſch vermoͤgend, alle Arsen der Fifche und; 


Waſſergeſchoͤpfe zu beſtimmen. Das Diem, - 


das offenbare allgemeine Waſſerbehaͤltniß, iſt 
nicht allein grob und weit, fondern auch ſo 
. ‚Er; uner⸗ 


— 


‘ 


> 
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unerforſchlich rieß, daß Fein Skerblicher deſſen 
Refe evgraͤndet: Es. werden: sach oftmals 
ſremde Fiſche und Meerwunder gefangen, und 
von Fiſchern, Schiffern und Taucheen bekannt 
geinacht, die man neche zu nennen weiß. So 


wenig man nun ein Vetzeichniß von allen Waſ⸗ 


fergeſchoͤpfen geben Fan, fo wenig iſt man auch 
im Stande, die Berechnung aufs genaueſte 
son allen Laͤndern/ Meeren, Sen, Fluͤſſen, 
Deichen, Moraͤſten giſchweige von allen Ge⸗ 
waͤſſernẽ anzufuͤhren. Der fed. ðriſch giebt 
400 Arten von Fiſchen: an, die in Deutſch⸗ 
band ſollen anzutreffen ſeyn. Fuͤt die ſaͤmmt⸗ 
liche Mark, die dem’ Mönige-in Preußen ge 
hört, fegt er 50: Arten. In der. Oder —* er 
33 . Aeten gefunden, deren · wohl feine Art 
fſeym wird, die er. nicht geſehen oder zergliedert 
hat; runter welchen⸗ die Stoͤhre und Heringe 
nicht in derſelben Jaichen ,. ſoudern - aus dir 


See kommen, auch nicht alle Jahre gefangen . 


werden; einige Aren, als der Hering, der 
Spiegelkarpfen, "die Karauſe, die Schmerl, 
der Haͤßling, bie Stinte, der Kaulbaars u. ſ. 10, 
zwar in der Oder gefangen werden, aber doch 
felten find. Krebſe und Muſcheln wetden: gar 
nicht beruͤhret, weil ſolche zu den ſchaalichten 
Wulſſetgefchoͤpfen gchieen. :Der Hr. Ver⸗ 
fuſſer führt noch andere namhafte Fluͤſſe, und 


Me in: denfelben befindlichen‘ Meten Fifche an, 


. daraus man die Vielheis und Menge der Waß 
ſergeſchopfe erkennet. 


vr 
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Im VCap. werden die Arten und. Geſchlech⸗ 
ex. derfülben bekannt gemacht. Der Here 
Werfaſſer theilet mehr als eine Eintheilung 


derſelben mit. Die erſte faſſet die reinen oder 


unrena Sifche i in ſich. Die andere‘ Art reſpi⸗ 


8XD 


rirt durch die Lunge oder Ohren, entweder mit 


offenen oben. verdeckten. Kiefern. . Berner: find 


einige. Fiſche oder Maffergeföpfe entweder 


mie Schuppen oder Floßfedern, mit Floßfe⸗ 


dern ohne Schuppen; mit Schuppen und kei⸗ 
wen. Floßfedern; oder ohne Schuppen und 


Floßfedetn, mit Schalen und Muſcheln, mit 
Leder. oder Haaren, oder. mit Haut und Horn, 


oder mit Schilden und Stacheln, Minden | 


und; Schalen, oder vermenget bedeckt. Ferner 
werden fie abgetheilt, wie fie, entweder allein 
im:Waſſer · leben, ſchwimmen, ‚oder: ſich an⸗ 
ſaugen und anſetzen, ‚oder kriechen und liegen, 
oder kriechen und ſchwimmen, oder ſchwim⸗ 
men und fliegen, oder ſchwimmen und gehen, 
oder im Waffer und auf der Erde ange lea 
ben. 1: Weiter werden befonders die Fiſche 1) 


nach ihrer, Matur und dem Waſſer darinne on 


fis.Ishen,:.2) Rach: ihrem Stande und, Aufents 
halte, 3) mach ihrer Geftalt: und Groͤße, 4). 
nach ihrer . Seltenheit und befondern Eigen⸗ 
(haften, 5) nach: ihren: Vollkommenheit und 
Schönheit; 6). noch ihrer Nahrung, ) nach 
ihrem Augen abgetheilt. Endlich bringt 
noch dor Hr. Verfaſſer die Abtheilung der Fi⸗ 
fe in der Oder und. in. der Mark, nebſt der 
— die Hr. Rlein Cinnaͤus und Ar⸗ 

| . eg tedi 
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tedi von ihnen macht, vor. Das ſechſte Ca⸗ 
pitel iſt ſehr weitlaͤuftig, und es werden darin⸗ 
ne die Stuͤcke und Theile der Fiſche betrachtet. 
Dieſelben find entweder äußerlich, welche in die 
Augen fallen, oder innerlih, Jene find ı) 
der Kopf, 2) der Leib, 3) der Schwanz, 4) 
die Floßfebern., 5) Haut und Schuppen, 6) 


die natürlichen Deffnungen, 7) die befandere‘ 
Abzeichnung cines ieden Fiſches. Ein icder: 
dieſer Haupttheile har wicder feine befendern. 


Theile. Alſo hat der Kopf das Maul, die 
tippen, die Kinnbaden, den Barth, die Mafe, 





die Augen, Ohren, Baden, Knöchel, den Hals . 
. amd Unterkehle, oder den Kropf. Bey dem 


£eibe, als dem nuxbarften Theile des ganzın 
Sifches, find feine Theile, als Bruft, Bauch 
und Mücken, deſſen Größe, Geftale um 
Schönheit zu betrachten. An dan Schwan 
je, als dem großen Werkzeuge der Bewegung, 
find das Gefieder, feine Groͤße, Staͤrke, Ge⸗ 
ſtalt, Mamigfaltigkeit und der Mutzen zu be 
merken. An den Floßfedern, oder wie ſie die 


Fiſcher heißen, an den Sinnen, ſind die Zahl 


der Federn, ihre Sage, Unterſchied und. Man⸗ 
rigfaltigfeit, Ihre Befeftigung und Stärke, 


| eine Geſtalt und Farben; und dann letzlich ihr 


ugen zu betrachten. An der Haut, den 
Schuppen und Schildern, welche den Fiſchen 


darzu dienen, daß fie diefelben bedecken, wird 


ihre Befchaffenheit, ihr Mutzen, ihre Farben, 
Figur, Ordrung, Erhöhung und Lebhaftigkeit 
bemerfer, Ihre natuͤrlichen Oeffnungen find 

u von 
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von dreyerleg Art. Einige nehmen die Luft 
ein und geben fie von ſich: andere find Def 
nungen des: Saamenganges: ‚durch Andere 
gehet ˖ der Unrath weg. Bey den befondern 
Abzeichnungen der Fiſche muß man die'gemeie . 
nen und bekannten, wie auch die befonderh und 
feltenen In Obocht nehmen. Jene find Flecken, 
Puncte, Streifen und Bänder, Sterne, Aus 
sen, Livien, Spiegel, Starheln, Steine in - 
und auf der Haut, Ruͤſſel, Schnautzen und 
Schnaͤbel. Dieſe find Schmerdter, Hörner, 
Haare, Flügel, Hände und Beine, Brüfte, 
Geſichte, Krone, Schild, Harniſch oder Pan⸗ 
zer, Kuͤraß oder Sturmhaube. Was aber . 
die innerlichen Theile anbelangt; fo find dies 
Elben die Zunge, die Zähne, das Gehirn, dag 
verlängerte Mark, das Steinlein im. Kopfe; 
die Knoͤchel im Kopfe ſamt dem Genicke; dag . 
Herz, dag Blut, die Pulse und Blutadern, 
die Sennadern oder Nerven N die Muskeln J 
oder Maͤuslein, das Fleiſch, die Drüfen, dee 
Schlund, der Magen, die Gedärme, das Wie 
und Gefröfe, dag Fett, die Leber ſamt der 
Galle, die Mil; und Nieren, die Blafe, die _ 
Saamengefaͤße und Geburtaglieder, die Kno⸗ 
chen, als die Wirbelknochen, die Ribben, die 
Graͤten. a 31 
Das VIE Cap. iſt der Zeugung, Vermeh⸗ 
rung und dem Wachsthume der Fiſche gewide 
wet. Dieſe ind wunderbar und erſtaunend. 
Einige werfen lebendige Junge; einige laſſen 
die Eylein oder den Rogen ins Waſſer ſtreichen, 
Io CEce s °.7 aus 
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aus welchen die jungen Fifchlein hervorſchlief⸗ 
fen. Bey den Wallfifchen geſchiehet die Zcus 
gung wie bey andern Thieven: Hingegen gu 
ſchieht fie ben den andern vermittelft der Er: 
kin oder des Rogens. Die Erfahrumg hat 
‚fie alſo aͤngemerkt, Wenn ſich die Fiſche bie 
gatten wollen, fo ſchlaͤngeln fie ſich und ˖ſpiclen 
mit den Köpfen zuſammen. Der Mogner 
laͤßt den rciffen Saamen als einen: Strig:l 


| Don ſich gehn oder ſchieſſen; die Milchter aber 


ihre Milch in eben dem Augenblicke, da fie.mit 
einander fcherzen, zu ider Zeit, welche die Mas 
sur zu ihrer Laiche beſtimmt. Der Saum 


‚ von beyden vermiſcht ſich, klebet zuſammen, 


bleibt an einem Halme, Blatte, Faſen · oder 
Reiſerchen hangen; in drey Tagen werden die 
Augen lebendig und gehe die Laiche aus. Hier 
traͤgt der Fiſch viel hundert, ja viel: tauſend 


Eylein bis zur voͤlligen Reife bey ſich. Viel 


hundert tauſend Millionen werden indeſſen 
durch den Fang zernichtet, davon ‚Beine Brut 
enificht: und es kommen doch fo 'unzählbare 
Millionen Fiſche zum Leben. Der Fiſch laͤſt 


. Rinn;Saamen ohne einige Behutſamfeit und 
Uberlegung in de wilde &ee, Die Wellen 


mogen noch fo [ehe ſuͤrmen;: ſo bekuͤmmert cr 


ſich nicht, wo ſie bleiben, oder wie die Brut 
austommen und: Nahrung finden werde. Die 
befruchteten Eylein bleiben hie und da, gleich⸗ 


ſam als verloren haͤngen. Keine Mütter be⸗ 
bruͤtet ſie; kein Water bekuͤmmert ſich um fic; 
fie ſelbſt ‚fürchten weder Sturm noch Diegen, 


. 
% 
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weder Donner uoch Wetterleuchten; und ſi ege⸗ | 


Deyhen doch in 72 Stumden. Im VIII Cap.wirb 
won Erhaltung und Verſorgung der Fiſche nach 
Bedes Eigenſchaft geredet. Da dieſelben ir 
ſareophagos, Fiſch⸗ und Fleiſchfreſſende, in 
Pamphagos, alles freſſende, und in mono: 
phagos ‚oder idiophagos, ſich felbfifreffende 
abgetheilet werden: ſo hat Gott ihnen den Teich 
gegeben, an verborgenen Orten ihr Futter und 


Fraß zu ſuchen. Er hat ohne einigen Unter⸗ 


"richt und Anweiſung, ieder Gattung auch die 


ihrem Coͤrper cönuenablen Glieder dazu gege⸗ 


ben; auch Fraß und Futter alſo eingerichtet, daß 
allezeit Vorrath da iſt, und fo wiel-faufend 
Here Fiſche feinen Mangel leiden: Im IX. 
Cap. von der Fiſche: Schwingen;: Gleichgee 


wichte und Bewegung, werden. die eigentlichen 
Murkzenge des Beroegung und des Schwinns 


mens,’ der Fiſche Gleichgewichte und Schwere, 


Der Miderftaiid des Waſſers, das Steigen, _ 


Fallen, Fortrudern und Stilleſtand betraͤch⸗ 


tet, und die Staͤtrke den Schwanzes und den 


Zloßfedern, der Rucken⸗ und Springfeder; 


nebſt dem Mittelpuncte der Schwere in Erinde 
gung gezogen. Das X.Eap. handelt von den 
Fiſche —* und Reſpiratlon im Waſ⸗ 
fer: | Weil die Füſche ſelbſt im Waſſer leben 
unde darinne Athem holen, die Luft dns Waſ⸗ 


‚Par drücke, das Wuſſer aber ſeibſt über 800 _ 


mal ſchwerer. als die Luft iſt; ſo erheller Hier 


aus; daß: die Reſpiration bey den Fiſchen, 
Safe ihres oꝛiſiandes ſchwerer, als —9— 
BR andern 
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andern Thieren ſeyn muͤſſe. Jedoch hat Butt 
ihre Gliedmaſſen fo eingerichtet, daß es ihnen 
nicht ſchwer anfommt. Denn Luft haben die 
Fiſche in ſich und zwar mehr als ein ander Ihien, 
Die Luft dehnet ſich aus: und Kraft dev 
ſelben ſtehen fie mit dem Waſſer im Gleichge⸗ 
wichte. Die Luft aber athmen die Fiſche ein 
und aus, vermoͤge ihres Mauls und Ihre 
Kiefern, weil dieſe mit viel und Fleinen Och; 
nungen verfehen find, da die Luft und Duͤnſte 
durchgehen koͤnnen; doch fleiner, ala dag des 
Waſſers dicker Körper cinen Weg dadurch fins 
der. In den Kiefern find taujend Schoͤpf⸗ 
roͤhrchen, wedurch dic Luft eingezogen wird. 
Dieſe geht hernach durchkleine Zweige im bie 
Luftroͤhre des. Herzens: won dieſen koͤmmt fr 
in die große Pulsader, und von dar fp weiter 
in andere. Ob aber. ‚gleich bie Fiſche uͤber⸗ 
haupt viel Luft in ſich habın, fo refpirirenden; 
noch cinige mehr oder weniger als die andern, 
Bon der Fiſche Ton, Schall um ſtummfoͤr⸗ 
- migen Achnlichkeit findet man Nachricht in 
den XI. Eap. und zugleich einen kurzen Aus 
zug aus der Mantifla des Hrn. Kleins de [o- 
no & audiru pifcium. Im XIL Cap. wird 
das Schmecken der Fiſche unterſucht. Die 
fes hat feinen Sitz in den Nervenwaͤrzlein, 
welches Malpighius und Fracaſſai us in 
Menſchen, Thieren und Fiſchen zu gleicher Zeit 
unterſucht und. beſchrieben haben. Nun hin 
dert zwar das: Waſſer den Geſchmack. Man 
weiß aber, daß lebendiges Fleiſch, Kraut und 
Gras, 


* 
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Sras, ſo lange es wächfet, grün: iſt und fette 
Erde hat, ſeinen eignen Sad behält und 
Der Fiſche eigne Speiſe iſt. Bon dem Geru⸗ 
che der Sifche unterrichtet ung das XIII. Capı 
Solcher iſt defto wunderbarer, da das Waſſer 
fonft den Geruch hindert. Allein cs haben 
gelchrte Naturforfcher erwieſen, daß wenn der 
Seruch ſtark ift, der Ausfluß der ſubtilen Dias 
terie die ihn verurfacht, fchr dichte bey cinanı 
der. verbleiben müßte, und fidy nicht viel auss 
breiten dürfe. In dünner und leichter $uft geht . 
diefes nicht an, wohl aber im Waflre. Denn 
das Waffer zieht den Geruch an ſich, läffer 
ſolchen auch nicht. fo Jeicht fahren, und bringe 
ihn’ dicht an Die. Naſe. Daß die Fiſche ein 
Gefühl haben, wird im XIV. Cap. aus aus ihrem. 
Barte oder Fühlhörnern erwieſen: und. weil 


daraus eine Empfindung entfteßt; fo wird im . 


XV. Cap. von ihrer Empfindung, Vorſtellung 
und Erinnerungskraft gehandelt, welche ſchon 
haͤngſt Oppianus bey ihnen bemerket hat. 
Eben derſelbe hat ‚bey ihnen Temperamente 
und Affecten wahrgenommen, davon in XVI. 
Cap. einige Beyſpiele angefuͤhrt werden. Bon 
ber Klugheit det Fiſche, jean wie von ihrer 
tif und Ordnung im XVII. Cap. geredet" 
wird, iſt ihr Wittern, wie es in der Sprache 
der Fiſcher heißt, Zeuge. Von ihrer Ordnung 


als der Tochter der Klugheit, haben die Nas 


surforfiher aufgezeichnet, Daß eine icde Ge 


fhlcchtsart ühren Leiter, Führer und Könighes 


be Im achtzehenden Kapitel werden eini⸗ 
| - ger 
Fo. 
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ger Fiſche ganz befondere Eigenfchaften ange 
führet. Hierzu gehört das Wiederfäuen des 
Scarus, einer Art Meerbrachien; die fchlafs 
machende Kraft des fogenannten Zitrerfliches, 
der alle Fische, die er. berührt, entkraͤftet und 
ſchlafend madıt, auch die Hand und .den Leib 
deſſen der ihn anruͤhret, nicht nur unmittel⸗ 
bar, ſondern auch vermittelſt des Angels 
oder der Netze ſelbſt, wenn anders den Fi⸗ 
ſchern zu glauben iſt, in zitternde Bewegung 
und Entſchlafung bringt. Weiter gehören 
hicher die giftigen Fiſche, als die Seckatze, ber 
Seeadler, der Seeſcorpion; die unflaͤtigen 
Fiſche, als der Blackfiſch, der Goldſtein, die 
Meerbarbe, die Tiburine, die Seelnmpreie, 

der Blutfluß bey den Schleyen, den /Schmer⸗ 
Ion, der Barbe; die flinfenden Fifche, . als die 
Meerſpille (colopendra) ; die wohlriechenden 
Sifche, als die Aeſche, der. Eperlan ' ode 
Schmelt . auch Roͤterlein. Im XIX, Cap. 
wird von dem Schlafe und der Ruhe der Fis 
ſche geredet. Aus der Erfahrung weiß man; 
daß fie einen fehr leifen Schlaf haben, ge 
ſchwind erwachen, und in denn Augenblicke wit 
. teen; daß einige einen feften Schlaf haben, 
"des Tages fchlafen und des Nachts rauben; 
baß ihr Schlaf an vier Stunden daure, nems 
lich zwey Stunden vor, und zwey Stunden 
nach Mitternacht; daß. der Fiſch . vor zehn 
‚Uhr des Abends, und nach zwey Uhr des Mors 
gens wittere, Das XX. Cap. von den Krank 
beiten, Gebrechen und dem Tode der Fiſche, dat 


ame 


ur ER | 
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zwo Abſaͤtze; einen von ihren Krankheiten, den | 


andgen.non ihrem Ableben. Jene find. entwer 
Der epidemiſch und betreffen einen ganzen Di⸗ 
Itrict, See oder Fluß; oder nur beſonders, und 


v 


es leiden nad ſelbigen einige Gattungen der 


Fiſche.Allgemeine Krankheiten ind eine bes 


ſondere Strafe Gottes, die ſich aber. auch bey 
großen und harten. Wintern, wenn.erft ein 


ſtarkes Eig frieret, darauf es etwas bethauet, 


und das. Waſſer darüber, ficht, alsdanu aber 
wieder. dergeſtalt frieret, daß der Fiſch ers 


ſticken; muß; . ben, garfigen ſtinckenden Ne 


beln, nach großen Ueberſchwemmungen und 
darauf ſtehenden und ſtinkend werdenden Waſ⸗ 
ſern; wenn viel Hanf in Seen und Waͤſſern 
erweichetz bey Schwefelſammlen; durch Erd⸗ 


beben ereignen. Veſondere Krankheiten aber 
treffen nur einige Gattungen von Fiſchen, oder 


nur einige: Theile und Glieder derſelben. Als 


fo haben die Rothaugen die Pocken, die Neun⸗ u 


augen im Sommer die Kaude, die Schleyen 


um Schmerlen den Monatfluß, andere Filz⸗ | 


laͤuſe, andere. Die. Zänlas, Die Forelle bes 


kommt ein Fell über die Augen, fo bald ſie er⸗ | 


Franft oder abfichen will. Was aber. ihr Abs 
ſterben betrifft, jo werden fie gefangen, ges 
ſchlachtet und gegeſſen; oder von andern: ges 
frejjen; oder fie haben Ruhe, entgehn dem 
Raube ihrer Feinde, und leben lange; endlich 
aber fichen fie ab und fierben. | 
Machdem der Hr, Verfaſſer in diefen Capi⸗ 
teln die Schöpfung, das Weſen, die Arten: 
BE und 
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ger Fiſche ganz beſondere Eigenſchaften ange⸗ 
fuͤhret. Hierzu gehoͤrt das Wiederkaͤuen des 
Scarus, einer Art Meerbrachſen; die ſchlaf—⸗ 
machende Kraft des ſogenannten Zitterſiſches, 
der alle Fiſche, Die er beruͤhrt, entkraͤftet und 
ſchlafend macht, auch die Hand und den Leib 
deſſen der ihn anruͤhret, nicht nur unmittel⸗ 
bar, ſondern auch vermittelſt des Angels 
oder der Netze ſelbſt, wenn anders den Fi⸗ 
ſchern zu glauben iſt, in zitternde Bewegung 
und Entſchlafung bringt. Weiter gehören 
hicher die giftigen Fiſche, als dic Seckatze, ber 
Seeadler, der Seeſcorpion; die unflätigen 
Fiſche, als der Blackfiſch, der Goldftein, die 
, Meerbarbe, die Tiburine, die Seclampretz, 
der, Blutfluß bey den Schleyen, den Schmers 
len, der Barbe; die flinfenden Fiſche, . als die 
Meerſpille ((colopendra) ; die wohlriechenden 
Sifche, als die Aeſche, der Eperlan ode 
Schmelt . auch Nöterlein. . Im XIX, Cap 
wird von dem Schlafe und der Ruhe der Fu 
fihe geredet. Aus der Erfahrung. weiß man, 
daß fie einen fehr leiſen Schlaf haben, ger 
ſchwind erwachen, und in dem Augenblicke wit 
‚tern; daß einige einen feſten Schlaf haben, 
"des Tages ſchlafen und des Nachts raubens 
daß ihr Schlaf an vier Stunden daure, nem⸗ 
lich zwey Stunden vor, und zwey Stunden 
nad; Mitternacht; daß der Fiſch . vor zehn 
Uhr des Abends, ımd nach zwey Uhr des Mor 
gens wittere. Das XX, Eap. von den Krank 
beiten, Bebrechen und dem Tode der diſche⸗ hat 


ee 
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zwo Abſaͤtze; einen von ihren Krankheiten, den 
andern yon ihrem Ablehen. Jene find. entwer 
Der epidemiſch und betreffen einen ganzen Di⸗ - 
Itrict, See oder Fluß; oder nur beſonders, und 
es leiden nach ſelbigen einige Gattungen der 
Fiſche. Allgemeine Krankheiten find cine bes 
fordere Strafe Gottes, die ſich aber auch bey 
großen und harten Wintern, wenn erſt ein 
ſtarkes Eis frieret, darauf es etwas bethauet, 
und das Waſſer darüber, ſteht, als dann ober 
wieder, dergeftgle frieret, daß der Fiſch ers 
ficken, muß; . ben, garfligen flindfenden Nes - 
belt, nach ‚großen‘. Ueberſchwemmungen und 
Darauf chenden und. slinfend werdenden Wafs 
fern; wenn-viel Hanf in. Seen und Waͤſſern 
erweidyets bey Schwefelſammlen; durch Erd⸗ 
beben ereignen. Beſondere Krankheiten aber 


x 


treffen nur einige Gattungen von Fiſchen, oder 


nur einige: Theile und, Glieder derſelben. As 
fo hahen die Rothaugen die Pocken, die Neun⸗ 
augen im Sommer die Raude, die Schleyen 
und Schmerlen den Monatfluß, andere Filz⸗ 
Läufe, andere die Taͤnias. Die Forelle bes 
Tommt ein Sell über die Augen, fo bald ſie er⸗ 
Franft oder abfichen will. Was aber ihr Abs 
fierben betrifft, jo werden fie gefangen, ges 
ſchlachtet und gegeſſen; oder von andern: ges 
freifen; oder fie haben Ruhe, enfgchn dem 
Maube ihrer Feinde, und leben lange; endlich: 
aber fichen fie ab und. ſterben. 
- Nachdem der Hr, Verfaffer in diefen Capi⸗ 
teln die Schöpfung, das Weſen, die Arten 
> oo | und 


\ 
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und Eigenfihaften der Fiſche betrachtet hat; 
fo koͤmmt er im andern Buche auf ihren 
mannigfaltigen Gebrauch und Augen, Der 
erſte Gebrauch äußert fich in dem Wergmügen 
und Ergöslichkeiten: der Menſchen mit den 
felben, welches der Inhalt des I. Cap. dieſes 


Buches iſt. Diefeserwächft aus der Berrad | 


sung ihrer (chönen Glieder, ihrer wundervollen 
Vermehrung und Zeugung, ihree Erhaltung 
and Verſorgung, ihrem Gleichgewichte and 
Bewegung, ihrer Klugheit und Liſt, ihrer ſcl⸗ 
tenen Eigenfchaften, u. d. g. Einige zerglie 
dern die Fiſche, beſchreiben ihre Gliedmaßen, 
betrachten ihre Blut⸗ und Saamengefaͤße, ih⸗ 
re Werkzeuge zum Sehen und Hoͤren, und 
was ihnen der Schoͤpfer noch mehr verliehen. 
Sie zeigen ſie denen in Bildern, welche nicht 
Gelegenheit haben, ſolche im Leben zu ſehen; 
ſie trocknen, preſſen und verwahren ſie auf fol⸗ 
gende Zeiten. Viele vergnuͤgen ſich mit ihrem 

— viele mit ihrer Aetzung und Speiſung. 
Aus dieſem Vergnuͤgen entſteht die durchgaͤn⸗ 
gige Begierde der Menſchen nach Fiſchen, die 
der Inhalt des UI. Cap. iſt. Sie ruͤhret dw 
her, weil die Fiſche ein füßes Fleiſch haben, 
weder Schärfe noch Säure in.den Magen 
übrig laffen, wenigere Zubereitung als andere 
Speifen erfodern, und weil das Sal, womit 
fie gewürzt und gefotten werden, den Appetit 
zum Trunfe erweckt; ja weil fie leicht zu vers 
bauen find. 


Inde⸗ 


— — — — 
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Inbeffen hat bey dem, Durchgängigen: Appes 
tĩce einer cine befondere Begiuide zu: dieſem 
and jenem Stücke und. Gliede der Fiſche, oder 
nun dieſer vder jener Art derſelben. Allein es 
fe hlet auch nicht an Perſonen, welche cinen 


Ab ſcheu vor Fiſchen tragen. Herodotus 


beleget ſie mit dem Marten ars Se, und Craſe 
mus ſelbſt hat feine gegeſſen. Dergleichen 
Bey ſpiete werden im 111. Cap. angefuͤhrt, 
üm IV: Cop. aber Bon dem unterſchiedinen 
Seſchmacke des Fiſchfleiſches geredin Ob⸗ 
gleich daſfelbe ſuͤſſe iſt: ſo findet man doch vers 
Ichicdene Arten ihrer Suͤßigkeit. Alſo ſchmecken 
ſuͤß wie friſch Johannisbrodt die Schmerlien 
und. Grnhölinge, wit Schweinefleiſch· der 
Sidhr, wie: Rindfleiſchen abgedorrete Lachſe, 
wie Manna der Kaulbaars, wie Milch da 
Er, wie Weizen oder Semmelſuͤß Ber Kar⸗ 
pfen/ wie Maͤndeln der Barbe, wie re Muß 
der friſch / Hering: ¶Von der fo leichteniVer⸗ 
och dee gun eiches wird im V. Eapiiges _ 
Handelt ¶ Man Tohte'glaiben; daß die liche 
Xen und ſchwefelichten Xheildien, woraus dag 
chen der Fifſche BEE" der Faͤulniß wider⸗ 
chen muͤßten: Alcin, du dieſe Inden mei⸗ 
en: Iſſchen id) Farm Wie a Juig berpaftenit 
fo find fie zu wenig Sie'währichren und Ärdie 
ſchen Theile ber Faͤutmiß zu entztehen, welche 
die feuchte Wärnie befördert, und dieſelben in 
ihr erſtes Weſen aufiüſet. Weil nun in’ten 
opfen die meiſten waͤßrichen⸗ und folglich 
auch laftigen/ nebſt irdiſchen und andern Theilt 
vverl. Vachr. oc, Dod . 


‚hen enthalten find; fo gehet auch.bie Werwe⸗ 
fung gemeiniglich gm Kopfe cher an. Im 
VI. Cap, wird aus dem Beyſpiele der Stoͤh⸗ 
re, bes Elblachfes und der Heringe erwieſen, daß 
Fiſche von Natur getrieben aus eingm Waſſer 
ins andere treten, und ſich mehr alg. drepfig 
Tagereiſen von ihrer Heimath entfernen, Die 
mancherkey Arten Fifche zu fangen, und das 
Recht zu fiſchen werden im VII. Kap. befchriv 
‚ben, welches ein Merkmal der Hergichaft if, 
die Gott dem Menſchen über die Fiſche gege 
‚ben hatz Man gebraucht zu einem Fiſchfan⸗ 
ge gewöhnlichermaßen.die Keufen, ‚Angeln, 
Hamen, Weir, Garne, Kgtzen, welche gewifk 
Machinen von Sichleufen. find, die faft wie cin 
Jergarten in. einander hyrumgehen, und. hin 
‚con um ſpitziger zukommen; hundert ande 
ve Arten zu geſchweigen. wyeiche zufäßig und 
ehttich hingegen ‚aber Kuckelskoͤrner Hanſ⸗ 
ſorzu, Bilſenſaamen, ungeloͤſchter Rat, Rei⸗ 
gerfihngah, Hauswurzelſaft, Kieyfackeln ua 
laͤßig und hoͤchſt ſtrafpar ſind. Bey dag Chir 
neſern geſchieht die Fiſchergy mit einen Vogel 
Lowwa genannt; Wenn aber die Zeit, Fiſche 
au fangen. ſey, ‚da ſit recht fett und, eßbar ſind, 
wm. V B1.E ap. angeseiget , mab.da; muß 
man die Sanggeit: van, der Laichs und. Streich⸗ 
zeit mohl · unterſchejden. In den übrig Ca⸗ 
viteln wird von dem Nutzen der Fiſche uns 
aͤndlicher gehandelt, als im IX. von dem Ger 
rquche und uͤberanbgroßßen Mugen, der Fiſche 
and ihrer Theile in allen Staͤnden, bey aͤllen 


a, ‚ ’ 8 >, . . . ⸗ 
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Menſchen, in allen ändern; im X. vom Ba 


Brauche dir Fiſche in der Haushaltung; im XL 
vor Gebrauche der Fiſche zur. Kleidung uud 
andern: Dingen, im XIL vom Gebrauche 
Der Fiſche in der Arzneykunſt, im XI. in dee - 
eBappenfunt, im XIV. .in der Meßfunft, im 
XV. in.der Meteoroſcopie, im XVL in der 
Seſchichtskunde, befonders in den Alterthuͤ⸗ 
mern, Gleichwie aber der Gebrauch der Fi⸗ 
ſche ſehr weitlaͤuftig iſt;  fo-bleibe er auch nicht 
von dem, Mißbrauche frey. Der Hr. Verfaf⸗ 
fer. has-diefen im XVII. Cap. angegeben und 
grjeiget, wie cr ſich äußere im gemeinen teben, 
woenn fie mit Undank und Unmaͤßigkeit geno 

ſen, oder wenn fie zur Wolluſt, Hoffart und 


zum, Geize angewendet werden; bey. Oben, 


Wenn ſte dem gemeinen Manne ihre bergen 
brachten Siepheisen im Fiſchfangen benehr n; 
Bey Gelehrten, wenn fie die Fiſche und ihre 
Jura unrecht gebrauchen; in der Religion, 
weaun ſie zur Abgösteren gemißbraucht werden ; 
endlich wenn man Gott fuͤr den reichen Lieber 


demfelben nicht vergnuͤgt iſt, geſchweige die 
Fiſche einiger Betrachtung wuͤrdiget. "Dei 
Ücberfluß an Fiſchen wird im XViN. Cap. aus 
Anfuͤhrung der fiſchreichen Waſſer in allem, 
vier Weltcheilen erwieſen: und da ein Waffen, 
fiſchreicher iſt als das andere, welihts von dem, 
eſunden Waſſer, deu nafrhaften Quellen, den, 
einfallenden fiſchrechen Strömen und Seen, 
der gefunden Luft, dem frrötbaren Boden 
Dodr der 
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der angenehmen Lage, und von der gluͤcklichen 
Himmelsgegend kommt; fo hat Gott diefem 


oder jenem Sande befonders Dadurch wohl thun 


wollen. Indeſſen muß man nicht ſchlieſſen, 
wo. Waffer ift, da muͤſſen auch Fiſche ſeyn. 
Im XIX. Cap. werden fiſchloſe Waſſer ge 
nennet, wo gar feine Fiſche zu finden find, dw 
bey man die Gute Gottes fo weit wahrnimmt, 
daß es derfelben, in Vergleichung der fifchreis 
chen fehr wenig giebt. Im XX. Cap. werden 
die Raubfiſche und Feinde beygebracht, welche 


die har an ihres gleichen, an den Vögeln, 


an Inſecten, an vierfüßigen Thieren, ja a 
den Menſchen felbft Haben. ” 

Naun koͤmmt der Hr, Verfaffer feinem End 
zwecke näher, ‘und handelt im dritten. Buck 


von ben görclichen Abſichten bey den Fiſchen; 


von. dem, was in der Bibel davon gebaht 


wirds von Fiſcherrechten, Fiſchhandel umd was 
dahin einſchlaͤgt. Ob er gleich bey einem iv 
der Capitel die Offenbarung . der görtlichen 
errlichfeie durch Bie Fiſche gezeiget hat; ſo 
delt er doch beſonders im I. Cap. von den 


ndzwecken Gottes, warum er. die Fiſche em 


ſthaffen. Die Iben find nicht allen die Of 

fenbarung feiner Herrlichkeit, unfer Leben, un 

fere Erhultung und anfere Gluͤckſeligkeit; fon 

dern audy diefes, daß durch der vielen Fiſche 

Bewegung das Waßfer defto cher wor der Faͤu⸗ 

Rung bewahret bleibe, Beſonders erkennt 

man dietiebe und Guͤte Gottes in der geſchenb⸗ 
‚sen. Herrſchaft über bis Fiſche: und Derbi 
| ne chum 
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hum inñ der umähfbaren Fruchebarkeit der Fir 


von Fiſchen lebten 


* 


Auf Seiten der Fiſche wird die Majeſtaͤt 


—* und Leviathan, Hiob XL. ‚welche. dag 


ſoll; im X. Cap. pon dem Fiſche, der. Jonam 
verſchlungen, der ein Cachelot oder Potfiſch 
geweſt iſtz im XI. von dem Fiſche der Jo⸗ 
biam freſſen will, und. welcher der Sandſpi⸗ 
ring und der daher benannte Tobiasfifch geweſt 
A > Ddd3.  Af; 


* 
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if: im XII. Cap. von dem reichen Fiſchzugt 
Petri, ine. 5,1, im XHI Cap. von dem Fi⸗ 
ſche, in deſſen Munde Petrus Sald gefunden 


har, Matth. 11, 24527; im XiV. Eap. von 


Der wunderthaͤtigen Speiſung des Heylandes 
mie zwehen Fiſchen und wenig Brodten, Joh. 
6,9311, im XV. von dem wundervollen Fiſch⸗ 


male des Erloͤſers, Joh. 21; 9, im XVI. Cap. 


von berühmten Fiſchern, beſonders von den 
fieben Zeugen der Auferſtehung Jeſu Chriſti 

aus Joh. zı, 2 gehandelt. Ven dieſen legs 
gern wendet ſich der Herr Werfaſſer auf beſon⸗ 
Bere Perſonen und Volker Oerter und Laͤnder, 
Fluͤſſe und Seen, ſo vorzuͤglich won / Fiſchen 

ekannt find and’ Daher den Namen führen; 
Denen das XVIIte Cap gewidmet iſt. m 
XVitl, Cap. wird der Fiſchhandel und deſſen 
Meidithum befepricben, ber .nıweder mir fris 
ſchen, oder mit gedorrfen, geraͤucherten, gepoͤ⸗ 
delten und marmirten Fiſchen, mit Fi chhaͤu⸗ 
gen, nit Fiſchbeinmin dom Sceinlein im Kos 
pfe der Fiſche, mitt Wallrath, mir der Fiſch⸗ 
blaſe, mir dem Fiſchrogen;, mit der Fiſchla⸗ 
che, mit der: Fiſchlacke, mit:der Fiſchſchwaͤrze 
and mi ben Mifke von Fiſchen getrichen 
witd. Damit cin folder Handel gut von Ras 
cn gehe, ſo weiden“ im XIX. Cap. die Arten, 


die Silbe öinjufaljen; a pocteln, zu mariniren, 


zu trednen-und zu preſſen gelebret, auch zuletzt 
"am WR. hadı Art des ſeel. Fabricius die 
ESpruchworier von Fiſchen angeführe 
ı .u°n 5 nn 
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Es riſt noch das vlerte · Vuch übrig) in dem 


on Fäbelhäften‘, fremben Knb wunderbaren 


Fiſchen geredet wird: Zu den faͤbelhaften Sie 
ſchen, die iin J. Cap. beſchrieben werden, ges 
vört 3 Eder piſeis avdewiroudgdbes des "Al 
drovandus and Jonſton, der erdichtete Fiſch 


der Juden von zoo Meilen, die Froͤſche mit 


Schtwänjen,' der fafrängelbe Vogel " Hoane 


cioyn , "der des’ Sommers auf dem Gebitge 


fein Furter ſucht, den Herbft ſich ine Meer be⸗ 
giebt und ein Fiſch ı von: delicaten Geſchmacke 


wird, wie auch andere mehr, welche man ind 


Fheatro Europz&o, beym Franciſci Happelius 
Plinius, Aldrovandus und Jonſton ſinder 
Das I. Capi'erjehlet die großen Fiſche "ale 


den Walſfiſchu. a, m. führt auch einige Was _ 


fpiefe von Fiſchen ausnchmender Größe anz 
welchen im II: Cap. die ſetzrkleinen Gifcheg 


die mar niit. bloßen Augen ſehen Fan, E. dit 


Schmerl, der Gründling, der, Heine Weiße 


ſiſch, und ſolche welche bie Naturkuͤndiger mit 


Vergrößernngsaläferh eutdeckt habenan Dip 
Seite geſetzt find. Diejenigen / welche wun⸗ 
derbare Fiſche, Mißgeburtein uiid fogenannte 
Meerwunder ſind, trifft man im IV: Cap.'und 
im V. die fremden, ungenannte und unbẽkaun⸗ 
te Fifhean: Das VI. Cape erzäßlt die Gi 
fche, welche anfaugen und fihwfnimen;, ale die 


Lamprete, Meunaugen, der Lump / der Seehaa⸗ 


fe, der Saugfiſch, darzu auch die Schaalfſtſche 
gehören. Der vornehmſte unter denen iſt der 
Krebs; welchen nobſt andenn dieſer Att ii VV. 
Ddd4 Kap 


I) 


N 


166 W. Richters Jcyhtorhesfogie- 


Cap, beichrichen wird... Dicjenigen Fiſche aber 
umd Waſſerge ſchoͤpfe, welche fortfchieben und 


ſchwimmen, fan man ans dem Vill. Gap. ler⸗ 


nen kennen, fo wie aus dem IX. Kap. dir Waſ⸗ 
ſergeſchaͤpfe, weiche Friechen und. ſchwimmen, 
als die Lamprete, Neunaugen, Aale, Direras 
fe, Muraͤtgen der alten Roͤmer, ingleichen die 
Waſſerſchlangen u. |. w. Fiſche weiche flicgen 
und ſchwimmen, die Selavim wenden im Xten 
Cap. angegeben, Sie find Feine Amphibia, 
wie z. E. die Schildkroͤte, deren Natur wit 
der Seekuh ihre undanderer, aus dem XI. Cap, 

tlernen find. . Die Auſter⸗ Perlen⸗ Coral 
* ·Agtſtein⸗ oder Boͤrnſteir ſiſcherey ·werden 
vom Xu. bis XV. Cap. ſatiſam bekannt ger 
madet. Das XVI. Cap. erzähle. Fiſche in 
ESchiefern und Steinen; und-im. XV Il. Cop. 








werden die Sinnbjlder welche die Alten von 


Buchen genommen haben, angeführt. 


Aus allen biefen,.umd denen in.den.worhergee 
henden Cap. ahgehnndelten Wahrheiten wird 
wm XVII. Fapı:din-Anmendung anf dic Des 
tzachtung ‚der gäfsl,. Majeſtaͤt beſonders der 
Almacht, Weisheit und. Guͤte Gottes gemacht, 
wit der Beraubrung des Hechts erläutert, 
und Dadurch der. Menſch im XiX. Cap, zur 
Ehrfurcht und Ehrerbietung, zurLiebe und 
zum Vertrauen gegen Gott ermungtert. (Ends 
lich trifft man tr RX. Cap in volifländiges 
Lexicon aller Fiſche in Meeren, Seen, Fluͤſſen, 
Stroͤmen und Teichen der bakpungen Welihe— 
— e, 
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e,.fe viel ung bisher die Erfahrung fund. ger 
macht hat, an, welches aus dem Aelien, Ark 
ftorelep, Dlinius, Oppianus befondag _ 
aber .gug Hr. Kleino Ichthiologie genom ⸗ 
men iſ. Aus dieſem ſehr weitläuftigen Ver⸗ 
zeichniſſe hat der Hr. Verfaſſtr fuͤnf und zwan⸗ 


® 


sig Spide ‚herausgenommen, und in. dem bes 


hodiidyer, Adipenfer, .Sturio, - 

Ellops Rhodius, 2) der — Silurus; 3) * 
Hecht, Lucius, 4) der Lqut oder Zander, Sand⸗ 

baars, Lycio-Perca, 5) r Daars, Perca, 6) der 
Karpfe, Curpio Cyprinus.7) dit, Varbe, Bat· 
bus, 8) der Bien oder Braſſon hrama, Cy⸗ 
prinus, Latus, 9) die Schley, Tinca, 10) der 
Aal, Anguilla, 11 die Meunauge, Petromy- 
zon, 12) die Forelle, Trutta, 13) der Lache, 
SdAmo, 14) det Kapen, Corvus,taplio Auvie- 
alis, 15) die Rarauße,Cyprinus itiberbis, 16) 


Bis; Giebel, Gobelinus, Saperda;: cyprinus 


Smberbis,. 17;). ‚Die. Moräne,;, Magens, ' 
18) der Haͤßling, Sopratus minpr, 19) die 
Syhmerl, Cobiie omnium nobiliffana, 20) 
der Gruͤndling/ Fugdulus, 21) der Peißfer, 
eobitis barbars, #2)  Stichlinge, - Püngi-" 
ti, - 23) Stinte, Leurifci argentei mini“ 
1,24) Bütterlinge, Elritzen Wetterfi 


2 


din, Apuz,. 25) die Jalmutter Muſieie 
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63 Vi-Kithtere Jchebförheofogie: 
Aue diefem Entwurfe kan man alif den 
roßen Fleiß ben der Hr. Verfaſſer auf die 

—— der Fiſche „gewendet hat; und auf 

ſeine weitlaͤuftige Beleftnhett einen ſichern 

Schluß nahen Wir haben i nur don fels 

Yen worgettagenen Wahrheiten einen Schat⸗ 

. tehriß, gemacht, weil ung die Mannigfalt igkeit 

der Sachen genoͤthiget, kurz zur fenn:” FJedech 

verhoffen wir einige begferig gemacht ji he 
ben, eine ſo “ln hme und vergnügen 
eat ei iu en. | 


” ‘ 
NE. R v 


Hiforir de ufa Smnbolerem. * “ 


ade pie ER. 
24 162. 4 en. “I, 


des iſte io. - 


n. ah oh Sidons Ringe, Wp Ho 

+ zu Leipzig, Gefchichte : von dem Ge⸗ 
: —128 der Glaubensbekenn miſſe 
& deb aͤltern und neuern cheiſtlichen 
Kirchen bey den öffetitfichen ‚gorted: 

. bienftiichen Handluligen. son 
2753.18 Bogen, MB. 
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ange. om gehe Ta “ 
en tet efensroni ——— 

| for viel Berrd chip“ und braudihas 
aa 6: weniger man eine Schrift von dleſtr 


Art finder, | per Sen Vefeſer wahr⸗ 
‚denen 
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enommm;, daß ſich die meiſten Schriftſtel⸗ ie 
ꝛr sheile mit der Gedichte, scheils mit der; 
rflärung ber Glaubens bekenntniſſe, als des 
poftolifcben, des nicaͤniſchen, des con⸗ 
taritinopolitaniſchen · und des athana⸗. 
ĩaniſchen vbeſchaͤftiges; ſo hat er es une: 
nöt hzig ˖cruchtet, eine" vollſtaͤndige Nachricht 
porn dem Gebrauche deſelben in den gottes⸗ 
dienſtlichen Dandlungen mitzutheilen. Die⸗ 
fe Schrift. äf in verfhichene Abſchnitte ah⸗ 
gertjciden; die wir nad ihrem wefenilichen Zum 
halte erzablan waßlen. ii ATI EP BEE 5e 5 


Der afle Abſchnite Beflchet a aus 13. —2 — 
von S. 1:35; redet überhaupt von den Ver⸗ 
faſſern, der Abſicht und dem Mugen der ange⸗ 
dogenen Glaubensbekenntniſſe und: beſtreitet 
die Meinungen des Schelſtrate von den 
gehe heimen Gebraucht des apoſtoliſchen Be⸗ 
untniſſes in der erſten Kirche. Du dem 
zten Abſchnitte im erſten Theiie wird in 33 
Sphen S. 373126 von dem. Gebrauche Des 
—* Glaubensbikenneniſſes gehan⸗ 
beit. Einmal hat man in der erſten chriſt⸗ 
lichen Kirche, dieſes Slaubens bekenutniß wg 
Unterweiſung der Säuglinge in Chriſto⸗ ode 
der Catrchumen gebrauchet, wie mit vielen 
Zengniſſen der Kirchenoater erwieſen wird. 
Denn.da. dieſe Catechutaen· ſchon erwachſen 
Leute geweſtz fo war ed noͤthig, fie in den 
wichtigſten Lehren des Ghaubens zu unters 
tichien— ehe ſie durch die holige Taufft in os 
e 


is V Kirlinghi Hiforia. :- 


Gemeinſchaft der Chriften konnten aufge 
nommen werden. Herner hat man dieſes 
Glaubensbekenntniß bey der Tauffe der Ca⸗ 
techumen ſowohl als der kleinen Kinder zum 
Grunde gelegt; doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſolches die erſten muͤndlich bey der Taufe 
handlung geſprochen, dey den letztern aber 
daſſelbe vom dem Prieſtet hergeleſen, und von 
den Taufzeugen im Mamen der Taͤuflinge mit 
ja beantwortet worden/ wie dieſes noch in 
unſred Kirche gewoͤttzlich iſt. Doch bemer⸗ 
Bet der Heer Verfaſſer hier einen aterſchied, 
daß die Catechumen, wenn fie etwa fein gu⸗ 
tes· Gedachtniß gehaht/ mur einen Mliwen Aus; 
zug aus imehrgedachtem Glaubeusbekenntniſſe 
auv wendig gelernet / und ſolchen oͤffentlich 
geſprochen; wie er aus.dem CEyrillus Hiero⸗ 
folymitanus. anfuͤhret.· Weiter itchat man 
dieſes Glaubensbefenntniß in der erſten Kir⸗ 
che bey der Firmelung gebrauchet, da es die 
erwach ſenen Perfonen. herbetenmid ihren 
Glaubben dadurch: beſtaͤrken muſten. Der 
Herr Verfaffer geht: bey dieſer Geltgenheit 
auf die: Gewohnheit der Firmelung; und gei⸗ 
des de Urſachen, warum man dieſelbe in der 
angliſchen und invielen nieberfächfifchen 
Kirchen beyhehzaltend abet in Oberfarhfen ab⸗ 
geſchafft habe: Dern Grund if, daß man 
roͤmiuchtacholiſcher Srits in. dem Buche In- 
terim: genannt, biefen Sebrauch den Luthera⸗ 
nern, als ein wirkliches Sacrament aufdrin⸗ 
gen woßen s daher man fuͤr gut angeſehn hat, 
| den; 


— 


v/ 











de uſuſmlbchrin van In [aeriypubl, Er — 


en ſekben abzufchaffen: Endlich hat inan 


uch dieſes Glaubensbekenntniß in den Mfente 


icheri Kirchenverſammlungen abgefungen, 


— 


wer?es nicht als ein weſentliches Stuͤcke bey 


dem Heiligen. Abendmale angeſehn.“ 


66.. PS Tr: a VEN) "Gr ⸗ 
Der are Tpeilbeficht aus aykph. ©.ır7aurg 
und redet bon. dem, nicänifchen Glaubens⸗ 
befenneniffe.. Es wird erwieſen, daß daſſel⸗ 


be das apoſtoliſche zur Regel habe, und nur 


durch, einige Zuſatze wegen der arlaniſchen 
Ierrthuͤmer erweitert werden. Man. hat es 
logleich in den morgenlaͤndiſchen Kirchen mit 
allgemeinem Beyfalle bey den gottze dienſtli⸗ 
den Handlungen ‚angcnammen! dagegen 
die „abendländifche ‚Kirche immer ‚nach bay 
dem apoftolifchen verblieben ift, bie endlich 
die Paͤbfte "das nidaniſcheden · Kirthen in 
Spumien, Englaͤnd uſidFrankreich Zu: hrau⸗ 
chen erlaubet haben, weil ſich die arianiſche 
Ketzeren in daſige Gegenden ſehr verbreitet 
Ben ann 


. I. » ”. ” U Be 24 
‘ t „' N: 22 . l „tg! 7 


Dir zte Theilinterhale fi: eh gph. 


S. 16:10, mit ‚dem, ronſtantinopolira⸗ 
niſchen Glaubensbrkenntuiffen : Daflfbe ges 
bet. von dem apoſioliſchen und nicanifchen 
micht ab,qußer daß es wegen entflahdener 
Rente Jtrthuͤmer Ehe "worden 
if. . Die abendländifche Kirche hat es Tange 
Zeitinicht hey den. gottes dienſtlichen Hand⸗ 
dungen gebraucht; wohl aber die morgenlaͤn⸗ 

a Be . ee “ ar * 2 Ldiſcho 


pe ©: V4Kledlingil.Rüforie. . \, 


| 
diſche. Machhero hat der Zuſatz in ber Ich 
‚ve vom heiiigen Geifte, dag er vom Bu 
‚ter und Sohne ausgehe, eine groſſe Spals 
ang, erreget, welche, hier kürzlich unterſu⸗ 
chet wird *). J | 


- Der gie Theil bat das arbanafiani 
ſche jun feinem Gegenſtande in 3 Sphen ©. 
. "203:3110. ° Da man’ wegen des. Verf 
fers deſſelben niche völlig einig if, indem 
‚man «8 in dem uͤberbliebenen Schriften des 
heiligen Athanaſius nicht finder; ſo hat 
"man €8 jwar “angenommen, aber beniſelbn 
“In den gottesdienſtlichen Handlungen: feinen 
Mag gegeben; außer daß die Cartheuſer 
‚und Ambrofianiſchen Moͤnche es ftact eines 
Geſangs in der roͤmiſchen Kirche gebrauchen. 
„Der III. Abſchnitt beſtehet aus 20 Kph ©. 
a212⸗,206 und hadndelt von dem Gehrauche 





®) Der Bere Verfaſſer hat ſich anf dieſe Stre⸗ 
tigkeit vom Ausgange des heiligen Geiſtet 
a und: Sohne, weiche ein Zank⸗ 
“apfel gmwifchen der morgens nnd abendlaͤn⸗ 
Difchert Kirche if, nich‘ beſonders eimngelaß⸗ 
‚ veril er die Sache nur⸗ auf der -hikort 
en Seite betrachtet. Dis Griechen har 
bden dieſen Zwieſpalt daduech gu ſchlicht 
2... geſucht, daß fie ſagen: Der heilige Gei 
‚gebe vom Vater durch den Sohn aus. 
- Die ganze Sttreitigkeit hat der Herr Kirchen⸗ 
rath Wallcd auseinander gefegt; in Hifto« 
“ma Noatroverſie Guecorum, Latin 
‚que de Procefüone Spiritus S. Jen. 1751 


„ —— — 


es: appftolifchen Glaubensbekenntyiſſes it 
er Evangelifhluißerifcen Kirche. vda 
ven Die Urſachen angeführt, warum. die goͤtt⸗ 
eligen Verfaſſer der augfpurgifchen.. Kons 
eßlon, die drey Altern. Glaubensbekenntni 
erſelben vorgeſetzet hahen. Sie wollten das 
durch die Roͤmiſcheatholiſchen überzgäigen, daß 
fie keine neuen Lehren, ſondern bloß diejenigen 
vorträgen, welche in denenſelben bereits ent 
halten ſeyn. Inzwiſchen hat die luͤtheriſche 
Kirche ˖ vor nöthig-und heilſam erachtet, das 
apoſtoliſche Glaubensbekenntniß in ihren 
—— KHmdlüngen vorzüglich beye 
zubehalten: Wie fig es denn nouch ex 
gegen —— 
holet. Doch wird angemerket, daß, ma‘ - 
bey. der letzten Keiligen Hendlugg von bey 
rdimiſchen Kirche ahgegangen · Fon Da. Rp 
die Voͤrleſung des "apoftolifch » nicanıfchen 
Glaubensbekenntniſſes als ein wefentliches 
Stuͤck der Meſſe anficht; fo Kat Lutherus 
verordnet, daß bey diefek heiligen Handlung 
nu das Warcr Unſer md die Eimjelirhgss 
worte gefprochen werden. Dagegen Hat er 
des apoftolifche Glaubensbefenhiniß, in ei⸗ 
nen ‚ordentlichen Geſang verwandelt, mel 
cher vor der Predigt abgefungen wird. 7 Als 
kein ge’ kan dieſe Löblicye Acnderung Ay Zur 
thern zu Feiner Saft geleget werden, da bie 
ältefte chriſtliche Kirchẽ gbeg dieſẽ Ordnung. 
des Gottesdlenſtes beobathtet Hat. Es iſt 
auch sine Löbliche Gewohnheit, daß man an 
Ä vielen 
| 


yy4 V.Klesingi HP. deufufymbel, ter, 
bielm Orten den. hriftlichen Glauben bey öfı 
Fenrlihen Brgräbniffen abfinger; wedurd 
denn die Seichenbeglciter auf eine rühren 
Art ihtes Glaubens erimert werden. ' Wan 
finder in dicfer kleinen Schrift viele Stuͤcke 
der Alterthaͤmer und Kirchengefchichte cu 
Fäurert; daher fie den Liebhabern der feinern 
Wiſſenſchaften fo angenehm als nuͤtzlich 
ſeyn kan. — 
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Beränderung md Wahsthum 
nz ber Wiſſenſchaſten. | 





Hunderte ein und d neungigfer Theil, 





Leipzig, 1755 > 
in Joh. Friedr. Gleditſchens Buchhandlung. 
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Das Neue Teſtament des Herren unſe⸗ 
zer Jeſu Chriſti, eigentlich aus den 
griechiſchen Grundterte gedollmet ⸗“ 
fchet, und in das Teutſche uͤberſezt 


durch Johann Jacob Junkherrott. 


Offenbach, 1732. 1110lph. ind. >. 


' 


8 )⸗ wir in den vorigen Scuͤcen einiger 


Ueberfegungen des N. Teſtamentes 


gedacht haben, welche in unſern Tagen here 
ausgefommen find; fo werden wir nicht une - 


recht handeln, wenn, wir auch der junkherrot⸗ 
tiſchen Dollmetſchung mit wenigen gedenken, 
ob diefelbige ſchon vor. etliche zwanzig Jahren 
jung geworden if, Wir glauben, dag wir 
bier noch zeitlich. genug mit deren Beſchreibung 
erfcheinen, „da aͤberhaupt dieſe Ueberſetzung 
ur wegen ihrer Seitenheit und Ungerelmt⸗ 


heit, nicht aber ihrer Schoͤnheit und Nughate | 


feit halben, den Nachfommen in den fünfte 


gen Zeiten und unfern jchzigen Leſern zu ers | 


Dehnen iſt. Viele werden ſchon manches von 


Eee 2 bir 


X 


9 61." Junkherrotts Uebẽerſetzung 
dieſer Ueberſetzung gehöret, aber doch kein 
Probeſtuͤckgen geſehen haben; daher wir ih 
nen einen Gefallen zu erweiſen vermeinen 
svenn wir davon Nachricht geben. Das Bus 
jſt uͤberhaupt ſeltſam, und zwar aus folgende 
" Alrfaches Es Hatte der Lieberfeger einer gewiß 
fen Perfon ein anfehnliches von feiner Verlal 
—8 mit der Bedingung vermacht, dh 
olche diefe Verſton davon follte drucken laffın, 
Gedachte Perſon wollte nun in fo ferne du 
Willen des Erblaflers erfüllen, und ſich nidt 
ungerecht gegen :denfelben verhalten. Dahe 
beforgte und befleirte fie die Unkoſten dis 
Drucles aus dem Legato der Erbfchaft. Wi 
aber-das Buch aus:der Preſſe war, zeigte fi 
tolches der Obrigkeit zu Offenbach an, welt 
dag heilfame und gute Werf an diefer Dii 
geburth einer -Lleberfeßung that, daß fie di 
anze Auflage öffentlich wegwehmen, und dem 
Se "eine Nahrung davon: machen lich. 
her find auch -fehr wenig Exemplare in 
fremde Hände gefommen, das Bud felhf 
‚aber fehr rar geworden: Welche Seltenheit 
niemanden fehädfich if. Denn man hat mi 
ter keinen Vortheil davon, als daß einem der 
Kopf zu halben Tagen wehe hut, wenn man 
ernfthaft eine Stunde in demfelben ließet 
oder, wenn man ſolches mit flächtigen Augen 
anfieht, daß man geranme Zeit‘ über das ro 
. finde Zeug lachen mug, Indeſſen aber ift es 
erbaͤrmlich, daß man Gottes Wort unte 
dem, Drefmantel einer hohen geiftlichen Ge⸗ 
j N lehrſam⸗ 


‚=, nrdeortenen Teflamentes” 7 777- 
ehrfamnfei fo mißhandilt und venichtlich, 
nacht. Ja, man könnte faſt anf-die Gedan⸗ 
'en Eommen, daß der Verfertiger diefer Ueber⸗ 
etzung keinen andern, als dieſen Endzweck ge⸗ 
yabt. Jedoch wir wollen dieſes Urtheil, wel⸗ 


hes der allwiſſenden Gottheit überlaflen. mid, 


mildern, und nur fo viel. ſagen, daß Junther⸗ 
rott allerdings, ‚wie, aus folgenden erhellen 
wird, ‚mit unfer ireige Schren behaupte; ja. _ 
Daß «8 das Aufehen habe, er fen bey feinsr, 


großen. Ginbildung und: Enthufiaftereg, endı . 


lich ger ein menig im Kopfe: verrückt worden, 
fonderlich als er die verkehrten deutſchen Woͤr 
ter und dan: abgefämachta:Ieug in Dieferchlr 
berfepung. ausgehecket hatı:ı Der.ttferibsliehe -. 

dieſes Urtheil mit. dem eigenen junkherrotti⸗ 

ſchen Zeugniſſen des Berfaffirs zuſemmnen zu 
Fand ſo wird er bie Wabehent deſſelben 

ndem, u 

Die Vorrede fängt. fe; alfa. en: „Gleich⸗ | 
„wie des heiligen Geiſtes Stilus in wenigen 
„„viel / Der Menfchen ihreraber in virlem we⸗ | 
„nig da aushin drucket alfo iſt ein ſolchen 
„duch. das ganze M. Samen zu etkennen, 
ugleich aber auch in deſſen Benapmelwsg: 
„dung, ein Buchwerdungo Jeſn Chriſti. 
„In deren wenigen (auch aͤhnlicher Yorrede) 
„der Geiſt derer Heiligen da aushin drucket 
„die Unausdenkliche derer gamorbenen;da, ven 
yderen Ewigkeiten, beydes auch der werden ⸗ 
„den in die Emigkeiten dahinein; den ohn⸗ 
vgindlichen Stun der Tiefe Der. Weisheit 
Eee 3 . derer 


mr 


P73: 1. Juntherroͤtts Ueberſetzung 


gZhderer Geheimniße SGottes ſelbſt in Ehrife 


„Jeſu gewordenen, daß ſeyende in der Stik 
„oerfihwiegen, auch verborgen worden, auf 


. „noch verborgen in ſo feru: von derer Ewiz⸗ 


„keiten, auch von derer Befchlechtes: Fortı 
„oflanzungen, ‚nun aber iſt gemacht worht 
motfenbar denen‘ Heiligen deſſelben, welk 
„als Hanfhaltere Gcheimnäßer Gottes da, 
„auch anfiengen zu ſprechen dieſelbe, :nichrin 


pberederr menschlicher Weisheit, aber in dr 


Weieheit Gottes, im Geheimnäß in anderen 
sungen wie der Geifthingabe ſech zu laſſn 
zrerlauten a uff ſſ. 3 

Dach wie wollen. Den Sefer nidyeß weitn 
aus der Wortede mittheiten, weil er in dem 
ws wir angefuͤter, !inon-fens genug funde. 
Der Ueberſetzer fagtt in der Vorrede, er habt 
fein. Talent, auf den: Wink der Zeugung des 


dichtes aufpoßend, nicht im Schweißtucht dit 


Furcht Halten, daffelbe untertn: Fruchtmaeß 
verbergen, vielmehr aber ſolches auf din 
Wechſeltſchh, mithin auf den Leuchtéͤ bringen 
wollen. Der Schluß lautet endlich alſo 
Ben Nuͤßer der Wahrheit wuͤnſchet ale, 
inebeſondere den liebenden auch kuͤßenden div 
belbe, duß bie durthden Herrn unſerer Je - 
3Chriſti gewordene Grade. bey allen auch in 
„allen uns, ( wolche der Anfang und au En⸗ 
vde dieſes Buchs) Amen.; In den letzten 
Worren iſt fein Menſchenverſtans. Junkher⸗ 
rott redet von einen: Zalente. : "Er Hat ih 
aber ſehzk geirret, wenn er glaubt, daß un 
F 214 | 8% 







dee Plenen Teſtamentes TB. 


rwirrte Einbiltung ein ihm von Gott an⸗ 
ertrauis Gut ſey mit Elm « wuchern. 
— — 84.08. ein xt ie m Vers 






* —*8 — en ae r en. 

— in weldyer et feine Gedanken, 
über die — M. —— 
vorhriugt. Hier wird, ie und Fein ges, 
cgdelt, daß der erfle day durch Teufel, und, 
der letzte dur) gar überfeget habe; ‚ver, 
nadı. auch ‚ein di Erinnerung : angebradjt,. d 

zur wahren Dollmetſchung gehöret. Der Ver⸗ 
faſſer fagt, mwan muͤſſe die Bedeutung des 
einfashen amd. zufammengefegten Wortes ſoörg⸗ 
faͤltig brobach ten: und, wenn —R ich 


ändere bedeuten ſoll, ſo muͤſſe Man zaraflag ® 


qw nicht überfegen, ich nerföhne, ſondern 
vielmehr, ich peraͤndere mich dagegen hin 
(bes dheänbertimerbning nach. de gegen⸗ 
bin? — den Sun) der Verföhnung” 
ans ruͤcket. Denn wenn ich mich dagegen 
hin. verandere werde Ic Se ein’ ahderet R% 
gegen Din an Omen. , enn Acyo he 
* a Hard ice ken, ib, 
Man, — tede da auoͤbin 
da aushiii Ösredetwerdung , fe‘ 
—* Pa N en Stun, Wi Kubrick, 
lung ausbrugt. am sur 


* € tt 4 Die 


‚der: Vorrede — * eine biſendere 





386001. Junkherrorts ueberſetzung 
Weiter ſoll in det Doltnretſchung ein Pro⸗ 
nomen nicht wie cin Adjectivum gedollmet⸗ 
ſchet werden, denn fonfl’cin verkehrrer Sinn 
herauskommt, wie in deme Gebethee des Herrn, 
da es heißen muß: Water unferer, Der in 
Denen Himmeln; tboraus erhelle, daß nur 
der Sort als cinen Vater’ anrufen koͤnne, der 
da aus Gart geeliger, Gerechtigkeit betpuͤrket, 
und gerechter fort mehr auch heiliger zu wer⸗ 
den wuͤnſchet, auch crringet, bis er nicht mehr 
Suͤnde thut: Ingleichen man daher, daß 
Gott in unferer Himmel zu’ ſachen, auch 
anzutreffen ſeye: Endlith, daß doch umſerer 
(der doc) auch deſſelden) Nahme in Himmelen 
folle gemacht werben heilig. Fernet Heißes: 
D 8 Adjectivim muß in der Bollmetſchung 
Ant einem Qubftantipo ftehen bfetben, wenn 
„ Sf alſo in deur Grundterxte be nbere Das 
»hßr, muß es z. E. Maith. 1 Belben: 
derſelhe euch wird tauchen im Geiſte Heiligen 
guſch Feuer. Auf dieſt Weiſe tar und muß 
das Wort heiligem auf Geijte⸗ nicht weni⸗ 
der auch auf Feuer gezogen werden: Das 
Wortlein a oder a⸗ up auch‘ da fichen bleis 
ben, wo es im Btutiörepee: ſtehet als * 
‚38. Welches nicht ihr habt Kearker 
t ; ‚ibe da andere %c. welches zAm Argu⸗ 
mient per ferölyitisnern 'aniharurm Bimett 
wenn ih) aber ſrijen wuͤrde: Welches ihr nicht 
‚ habr gearbeitet 3*burde man den Sin des 
heiligen Geiſtes allhier verdrehen. 


ur. 
? | Nach 





rdes vreuh Teſtamemtec | 7er. 
Nich bieſen Uebetſehungẽ ⸗ hedanben ſehee 





drittens ine Gtlaͤutreumg einiger LHhndeut 


(her auch. nicht grundlich gedollmerſcheter 
Woͤrter, ſo in dem N Teſtamente vdrkem⸗ 
meh.’ Adb iſt keiije geit ohne Anfang und 
Ende; wie viele ſih bebnnken laſfen ſondern 
die Kronen ſind Zrifläufte: einen! beſtimmten 
Zeit irgend welche Gate durch bes Sohnes 
deſſelben hat gemache, Ehr. I. 2. derer nee 
fürzer, "tier aber tätiger ift, ald der andere, 
affe » abet ihren! Anfango auch Ende ‘Haben, 
Dem’ zu Folge haͤben nicht allein NE Alonen 
dieſer Wale ipren En fondeent 
auch die da aberhihfärimende Deun wenn 
Up HIV, ger XXL, 105 15 ger 
fiehet, "80B welche. legend in BE 
Deiters; welches HE DEL-Iwehte Tod, felfen.gea 
peiniget werden, ih DIE Wröigbeiten Dt Ewig⸗ 
Beiten,’fe ban in ei etrott/weil von 
der: Gehenne die Mebr’ifl,: hide! andirs urd 
Heiler, als daß ‚Tea; Ndchdem 
fie wider Sort Habeh’Erbeilieee , Ahten Haute 
bem. eitritet Herdit' tag Thrifte hchfigbent 
ſich djtdorum untetiderkfe, ſonbern nach is 
rein Kopf in der Giglaeit ſeibſtenlihrer Allciet 
teben: Wolfen ;; auf wer Cupelte becrſndern Tor 
des: Herden fo lange gebrechlet merddii;; his allẽ 
Schlacken ber Eigenheir, werden: vergehree 
auch ˖ verrauchet ſeyn j denn dahln muß es ja 
noch kommen ; daß ailes verbannete nicht wird 
ſeyn va mehr, Apoͤc XXII, 3. Hier jeiget der 
Verfaſftenſeinen unreinen myſtiſcheu⸗ und. 
RER | Eee 5 J ver⸗ 





des Venen Teſtamentes 987° 

ich damit ein anderer Geiſt Durch den Buch⸗ 
ıben des Schrift bezeichnet. Den geſetzt, 
iß Dämonen in das Königreichides Satans: 
hören, ſo iſt doch um diefes willen, der auch 
r Dämon, da nicht der Teufel if. Say 
uß auch; nach). Junkherrotts Meinung, die: 
5refle Ap. Geſch. XVII, 22. alfo verdollmet⸗ 
het werden: denen Dämonen eine ‚mehrere: 
urcht enmweifende 5: Ap. Geſch. .XXV, 19. 
urchtoerweiſung denen Dämonen. Da. - 
at man nun ein Haufen deutſche und abges - 
hmackte Worte von. den - Dämonenz ’aber: 
an weiß nicht, was fi ie bedeuten foßen, und: 
‚as Junkerrott für eine Geiſterlehre mag ges 
abe haben,. da feine Dämonen. eide Teufel 
nd auch feine unreinen Geiſter sollen. gemweik 
eyn. : Er muß alfo.woßl einen irrigen heyd 
iſchen Begriff vom denen Dämonen‘ weites | 
aben. 

Was der Dinar dm Matth. XXI. "heben 
€, davon mache er folgende undeutſche Dee 


hreibung: es ſey dio Genießung der Gerechtꝛ 


eyung in diefer Wehtleeven, auch-ibereg,-Die B, 
mhangenden Titulen auch anderee Vorrech⸗ 
en, auch ſonſt wohl mehrern auch Gemaͤch⸗ 


ichkeiten welche dag Ehenbild eines Keys 9V 


ſers, auch die Gefchrickenwerdung da überein | 
rgend auf dem Denar fuͤrſtellen. | 
Evangelift haft ein. Ankünder dee 
Wohl in dem angekuͤndet werden; wet⸗ 
hem nach denn ein: Evnngeliſt ein Wienſch 
waͤre, wie auch ein Apoſiel, sezeug * 
Fuer Er Gottes 


\ 
3 


»B4 I. Jumkherrotts Heberfegung 


Gottes verweilen Jeſus Ehrifius geworben 
Weißheit won Gottes Gerecchtigkeit beydes 
auch Werdimg heilig andy Aufgeloͤſtwerdung 
ans der Gefangenschaft da abhin ı Cor. I, 20. 
velcher alle vermoͤgte im dem denſelben ma⸗ 
chenden mächtig ChriſtoJeſn da einhin 
PH, IV; 13, auch nicht meht ſuͤndigen koͤnn⸗ 
te 1. Joh. III, 9. damichim dann auch hinkans 
gend zu lehten allen Menſchen in aller Weis⸗ 
keit, auf daß er ſtelle allen Menſchen vollkom⸗ 
men in. Chrifto Jeſu da beyhin in ſo fern 
Col.J, 23. ꝛc. Das iſt undeutlicher ale Boͤh⸗ 
mens Geſchmiere. ——— 
Gehenne (ya): mag man auf deutſch 
heißen: dahinnuf zaͤhrendes Feuer. Denn 
Ba welche Menſchen irgend das Feuer des 
Zorns auch Grimmes und derer Begierden 
duch, Vergnuͤgungen nicht haben geläfeber, 
durch der Tauche auch Gnade auch . nicht 
Baben sollen löfchen da. aushin viel wich 
‚ Mehr aber. fo.chaniges in ihrem Leben in dem 
Jleiſche dahin geſaͤet gegeffen auch dahin aufe 
desäßfeer: haben, ſo iſt es je nicht ungerecht, 
daß fie. erden bie« Saat ihrer ſelbſten des. 


Fenuers da einhin, daß fie werden geguälet in 
"dem Sewer in den nicht geloͤſchten da aushin, 


daß das Jeuer fo fie gegeſſen auch ‚bahinaufe 


7 gesehret haben, endlichen auch fie effe auch 


"Safinausfjehre.. Vergleichet man dieſe des 
SBeifafferd Rede; mit dem obigen, fa hat ers 
taur gemeinen, daß die Gehenne die wilden 
Begierden verzehren, aund. hernach die. Vers 
bannen felig werden ſollen. Augi, 
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xXeeır, Gnade, "mag nicht wohl aus 
deutſchen Buchftaben erkannt werben, "Man ı 
mag diefes Wort Joh. 1,17. und in andern 
Deraleichen Schrifeſtellen, /wehl achten für 
Cicht bey Maͤchtes: otmeic, Rettung, 
Geretterwerdung da aushin: zırive, ich 
glaͤnbe, ich bin glaubhaft: avsBrin: (Bottes - 
wicht ale Gottverehrung: wvesßu, Bor 
teswohlverehrung: xagdız, Der Wille in 
dem Lichte: Duo, Dabinaufgewiachfem 
feyung: anguyua,Dabinsusrufung:! Das 
hinausgerufenwerdungk - oAsw,. ich Füße, . 
nicht, Kb liebe. Denn das Lieben ⸗geſchiehet 
in dem Innwendigen auch verborgenen; das 
Kuͤßen aber. von auſſen auch in em:offenbas 
vn: worden din Da aushinfagender, zu 
voraus bin da: vangsıns, ein Bedienter 
da unten binda, uf — 
Wiertens kommt in Anhang. eins Machs 
‚berichte, in einem. vorgegangenen 'Sefprähe 
vor, in welchem zwo Perfonen aufgefuͤhret 
"werden, Nahmens Eleophas und Timotheus. 
Jener macht Einwürfe wider die kauterwaͤlt⸗ 
ſche Ueberſetzung; ‘und dieſer rettet; diefeler, 
Felglich iſt das ganze Geſpraͤch von Junkher⸗ 
rotten zur dem (Ende verfertiget worden, damit 
er feine Ueberſetzung rechtfertige - 
Doch wir muͤſſen noch einige Brofamen 
von dieſem abendtheuerlichen und ſeltſamen 
Gerichte, den Leſern zur Stillung des Appetits 
aufſetzen. Matth. I, 1. ſtehet; „Ein Buch⸗ 
„werdungs Jeſu Chriſti eines Dotznes De 
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B4 | I. Junkherrotts Ueberſetʒung 


Gottes de welchenn Jeſus Chriſtus geworben 
Weißheit won Gottes Gerechtigkeit beydes 
auch Werdung heilig auch Aufgeloͤſtwerdung 
ans der Sefangenfchaft da abhin ı Cor. J, 20. 
weicher alle vermoͤgte in dem denſelben ma⸗ 
chenden mächtig Chrifto.. Jeſn da einhin 
Phil, IV; 13. auch nicht mehe fündigen koͤnn⸗ 
fe ı Sch. LU, 9. damithim dann auch hinban⸗ 
gend zu lehten allen Menfihen in aller Weiss 
keit, auf daß er Felle allen Menſchen vollkom⸗ 
men in. Chrifto ef da beyhin in ıfo. fern 
Gol.1,28.12c. Das ift undeutlicher als Boͤh⸗ 
mens Geſchmiere. Zu 
° Gehenne (Ya) mag. man auf deutſch 
keißen: dahinnuf zaͤhrondes Feuer. Denn 
"Ba welche Menſchen irgend das Teuer: des 
Zorns auch Grimmen und -derer Begierden 
auch Pergnuͤgungen wicht haben gelüfcher, 
durch der Tauche auch Gnade. auch . nicht 
gaben sollen loͤſchen da aushin viel wiels 
mehr :aber. fo.thaniges in ihrem chen in dem 
Jleiſche dahin geſaͤet gegeffen auch dahin aufe 
gezäßfeet: haben, forift' es je nicht ungerecht, 
daß fie — die Sant ihrer ſelbſten des. 
Feuero du einhin, daß ſie werden gequaͤlet in 
dem Fenerin dem nicht geläfchten da aushin, 
baß das Feuer fo fie gegeſſen auch :dahinanfe 
gezehret haben, endlichen auch fie eſſe auch 
dahlnaufehre. Vergleichet man dieſe des 
WVetfaſſers Rebe, mit dem obigen, ſo hat erg 
nur gemeinet, daß die Gehenne die wilden 
Begierden verzehren, amnd hernach die Ver⸗ 
bammren ſelig werden ſollen. Xu, 
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xagı, Gnade, mag nicht wohl ans 
deutſchen Buchftaben erkannt werden, Man ı 
mag diefes Wort Joh. J, 17. und in andern 
dergleichen Schrifeſtellen, :wehl: achten für 
Licht bey Mlachtes: umso, Rettung, 
Geretterwerdung da aushin: wırive, ich 
glaͤnbe, ich bin glaubhaft: aueßsin.. (Bottes - 
nicht ale Gottverehrung: wiesBue, Bots 
teowohlverehrung: xagdın, Der Wille in 
‚dem Lichte: OQlox, Dahintufgewachſen⸗ 
feyung: anguyun, Dabinsusrummng: Das 
hinausgerufenwerdungt. oAswo,. ich The, _ 
nicht, ah liede. Denn das Lieben ⸗geſchiehet 
in dem Innwendigen auch verborgenen; das 
Küßen aber von auffen auch in dem offenba⸗ 
von! weodnens din Da aunehinfagender, As 
voraus hin da: vanesıns, ein Zedienter 
da unten Hin da, u. 0“ 

Wiertens Fommt ein Anhang. eines Nach⸗ 
berichte, in einem vorgegangenen Geſpraͤche 
vor, in welchem zwo Perfſonen aufgefuͤhret 
werden, Nahmens Eleophas und Timotheus. 
Jener macht Einwuͤrfe wider die kauterwaͤlt⸗ 
ſche Ueberfegung;; "und dieſer rettet dieſelbe. 
Folglich iſt das ganze Geſpraͤch von Junkher⸗ 
rotten zu dem (Ende verfertiget worden, damit 
er feine Ueberſetzung rechtfertige. «- 

Doc) wir mäffen noch einige Brofanen 
von dieſem abendtheuerlichen und ſeltſamen 
Gerichte, den Leſern zur Stillung des Appetits 
aufſetzen. Matth. I, 1. ſtehet; „Ein Buch⸗ 
„werdungs Jeſu Chriſti eines Dogs Des 

vids 
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36 1."Juntherrötte lieberienung 
: „eidg, dns © es Abrahams. „ Ferner 
v. 18, heißts: „Daß aber Jefu Ehrifti die 
„Gezengetwerdung auf dieſe Art warc da dann 
Hſeyender verlobet worden der Mutter deſſel⸗ 
‚zben Maria den Joſeph da chlich che als da 
„benhin kamen Diefelbe da zuſammen hin werd 
ſie befunden da im Wanſte habende da aus 
„Geiſtes heiligen. Diefes Stuͤck iſt befon 
ders des letzten Ausdrucks wegen, recht nie 
dertraͤchtig, da fein gefitteser Menſch von ch 
‚ner ſchwaugern Weibsperfon fo unan ſtaͤndig 
‚und. grob zu reden pfleget,. fondern allein den 
Beſtien ein Wanft zugefihrichen wird. Der 
garfige Verfaſſer will zwar feine heßliche Sa⸗ 
db: damit bemänteln, daß er fagt, das 
Schwangerſeyn erfehöpfe im Deutfchen die 
gebrauchte griechiſche Medensart nicht, und 
der Evangelift fehe auf. etwas thieriſches das 
ben. Wein jenes erfte ik nicht wahr; und 
dieſes letztere aus der. unreinen Pfüge der 
Schwaͤrmer und Enthufiaften gezogen. ,- Er 
"bat gar feine Hochachtung gegen die Heilige 
Schrift, oder ift ganz verwirrt im Kopfe go 
„wer, als er diefen und demſelben ähnliche 
Einfälle hieher gefent Hat. Wie würdig iſt 

‚fein Buch des Scheiterhaufens geweft? 
Marc.X, 31.22, „Der aber Jeſus habende 
mgehehen da hinauf demſelben da. einhin liebe⸗ 
‚gie.denfelben da auch ſagte er demſelben da 
ein einiges die.gehet ab da fahre da unserhin 
„fo viele etwa haft du da verkaufe da auf) 
ngib denen armen dahin auch wirſt hahen du 
| Be}? 


| 
& v 


/j9 


Ik io 3 wi | 
chat im Himmel da a Hl söhlher du da 
ige. — nah. a * 
nauf, Ka aber erblaßcndt fg er. 
a fang, "Ber abpin we Yan gemacht traur 
a denn at habendt Güter — = 
J viel⸗ ale Auch in den Teihteften Sr BR, 

——— J 5 
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ans yonwerftändfich, di (0 ferne es dit 
erfaſſ Mer Phil gefallen af, Coemmatg aM 
dere kleige tzoͤrhige Unter ſcheidu Neo eich: HR 
zubriogenl. , Doch mag. es wohl anche, 
B genden Auf ein Eibtuß Ben., a \ 
‚enfchen wii,  weldher über Sie de 87 


rack, Sun Ward und trautig fortgliig, * F —— 


ber aber dchigs } N er das vraye al 
erſetzt, als Si ein D ler, glayben Tell 
daß diefet 

en par; fregers. „Nun war? 
ber Das PA ie le dein faueteeige 
licht geſäuette (Kuchen) hach wehen Tr 
en. da ‚auds, fürhen die anfangere unter den 
Pricftern a ur .die In den buchftaben ge⸗ 
chris, 14 ernfebeh da in. betrug habende . 
jehalteh 6a moͤchten tödten fir da abhins 
1%, AR In. dem vorderſten tage derer 
von ver 1 fauente ‚nit gelausrteh, (Kuch tt} 
a das Beh 3.AlB sin Tvriß+ Opfer Iolachtes 
en. fie Ba, Ken demſelben die Va 
Jeff effeibeh. " wilſtu da forte fon tn 
sa, abi hin, ai) men J sn, wir bertit da | 
yamif — ** das P Paſcha dan. D 
artickel ft. gleich zwolfmal in Bieten 
Suyerl lacbiigt Th. Ki Bl 


u“ 


nn ie — rend gekom⸗ e — 





+ VesrTeen@eftänsente T 785 _ 
von engliſchen Werftänd Hhtte, eırdthenPöns 
n, daß diefeg der Arifang dee Evaigelii Lu⸗ 
ſey, wenn es nicht oben drüber geſchrieben 
inde, daß ſolches derſelbe ſetjn ſaute. 

Sr. om anfang waͤreldie Erde" ba 
uch did rede ware zu den Bott da auch Gore 
are die Rede dar Dießeb if wiheh Nett kia⸗ 
1 Wortotrftänd, ba Aoyet kigenckichhas 

Hort Kiißet, rd Ardhcd’ bie MdL RBIH 
ht * ev duch hier etwäs irtiges im: Kopfe 

a 
Die Apoſtelgeſchichte ritulirt Santhrktoftrbte 
r 7 F — aa Euren des 
v5. Befchichtendaabhin. Cap!’ ft, 2: 
Yuch ward ohne zuſcheinen — 
Ede himinels ein ſhall wiẽ einer bahin 
bracht werdenden" geiffiing. in eihemnge⸗ 
valtfanten;deang auch erfuͤllet kr da ganzes 
as haͤuß wo waren fie ſttzende da’ gegenhin. 
Huch wurden in leiblichem geſichte ſichtbatzt 
a deñenſelben da zutheiltwerdende zungen 
a fuͤrbin auf das arigerfehler werden durch⸗ 
jin’da wie etwa eihes feuers ſatzte es fi 
ende auf je einen jelichen dererſelben dh 
jegenhin. Auch wurden erfuͤllet fie! aflegı 
ammen geiſtes heiligen da auch fiengen ſie 
in zu ſprechen (in )Randern zungen dir gleiche 
vie der geiſt hingabe denenſelben da ſich zu 
aſſen verlauthen da abhinn 
Die Epiſtel an die Roͤmer heißet bey ihm} 
auli des geſchickten da abhin die zum 


tömern Schickung da Aberykis Eap. 


Yz 134216 iſt aljo uͤberſetzt: „Dann ſo 
 Sff:. „die 


79a 1. Zunkherrgue Ueberſetzung 


J 


„ha gegenhin die ang 
sr 


—— if leer gemacht worden der 
„glauben da auch iſt „gemache ug Feyerig 
Anderwerdn 


5 da welcher iſt cin Matter ab 


. 


ngeletilichen — aher auch dem aus glau⸗ 


Fa Sa Ba 


Titel : 5) 
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dung. Cap. vr | Abhin deckung Jeſu 
ang da welche haͤt gegeben demſclben der. 


—* dahinzuweiſen denen, knechten Leibeiges 


en feiner ſelbſtet da welche ſollen werden u 


lfertigkeit da auch hat bezeignet da habend 
eſchickt durch des ankuͤnders ſeiner ſelbſten 
em knechte leibeigenen feiner‘ ſelbſten Jo⸗ 
anni da abhin. V. 4. Johannes denen fies 
en aushin geruffenwerdungen insbeſondere 
enen in dem Aſien da genade euch auch frie⸗ 
en von deſſen der ſeyende da auch der ware 
a auch der kommende dahin auch von derer 
eben geiſtere welche find in dem geſichte des 


hrones deſſelben da einhin. Cap. XXI, ır, . 


Der thuende ohnrecht da mag thun ohnrecht 
ort Mehr da auch der machende ohnflath da 
rag ohnflath machen fort mehr da auch 
er gerechte da mag gemacht werden gerecht 


ort mehr da auch der heilige da mag gemacht 


oerden heilig fort mehr da. a 
Hier has Junkherrott noch einen rechten Un; 


t auf dag letzte Blatt feiner Verſion ges 


acht; und feine Narrheit in großem. Grade 
fenbaret, da er doch hätte wiſſen ſollen, daß 
r Menfch der Unflat macher, ganz in einem 
dern Zuftande ift, als der böfesthut. Je⸗ 
8 gehört In das natürliche Feld, und iſt al⸗ 

allen Menfchen gemein dieſes iſt etwas 


oralifched, auch nur bey den Siündern, und 


mnach nur bey einer gewiffen Arc Menfchen 
zutreffen. Wir warnen endlic) jedermann, 
tuße auf Leſung dieſer Lleberfegung zu wens 
| Sf. den, 


— 





— Dee mianiſchen Annie: 9 


aut Staaten aſaer beygegangen, Be. 


cher die 


begendere Ar 
‚Den; ſo wiend, auch das ——3 
Beſonders abjnhandeln verſſecdchen. Er ſetx mit 


Recht den Hauxtgeund janer großen Begeben⸗ 
rien, it die Verſezung des päbftlichen iu 
Les. nach Mbighon, amd in das damaıs eng 
-onbent blebergewichte ts Anne Frauleeiche 
Hierinne entdecken ſal die Urſachen der ligne 
* RHEIN uud u den: Kae Die nr 
en 
= bei ku 9— ier je * e 
2 — fig. $ er 2 a 
: — bem ——— 






man — einen heſondet 


Be 
3 fp hat guch A 5 — Beim die 
mean erhalten 5 
„nung erft feit Dem. —— chuten — 


din vder Curialfdreibaͤrt angenorimien worden 

ar — ——— EL ging. große Reifung 
., ale was Roͤmiſch bie best; p eh «6 
ihm auch, ſich ſelbſt in — eichsgeſetzen 
— Minen Nachfoiger — en roͤmiſchen 
3:5 Menfen; auetugeben. Eben doher mag es 
dreiommen fenu, Daß. ie —— bea deut⸗ 
ren Reiches, dad Watt roͤmiſch zWange⸗ 
—4 wird, obgleich das roͤmiſche zu 


3 Ne Zeit, ais es mit dam beutfchen vereinigen 


ward .fo vitles oben nicht ans machte. Nicht 
weniger bat ſich Mapiıjlian einen Röndg der 
. » Densfchen Denmne, um bes Fran das 


. Durch zu jeigen, wie wenigen Grand e haͤtten, | 


r: : ich, indem ſie das deutſcheReich dememͤmi⸗ 
ſchen Kayſerthume fuͤr einverleibet hietzen deſ⸗ 
ſen Vorzůge anzumaßen. Es erhelleb hteraus, 
ER 7; bie vbreyı Reihe, Aallen, Deutſthland 
ONE TEEN uο v uu 


— 


bes rommiſchen Kaylerchunme d Jos 
fo viel ausgelefen / als Kiateichen⸗ ſeyn wird, 
von dem Werthe eines fo. nanlichen Werkes 
urtheilen zu koͤnnen. Den. Anfang macht 
darinne die Geſchichte Kanſer Alhrecht des er⸗ 
ſten, bey der ſich aber der Herr Verfaſſer eben 
steht aufgchalten hat, ‚weil er-fie nur mitneßs 
men müffen, um die Gelegenheit: zu zeigen, 
wie ber paͤbſtliche Stuhl nach Avignon vor 
get, worden, Wir“ sollen alſo diefen merk; 
wuͤrdigen Punet vor andern ‚berühren, ;- 
Bonifatius der Vill. eignete ſich die Ges 
walt zu; Die Königreihe, fo wie es ihm ger 
fiele, zu Vergeben. Dar die deutſchen Fuͤrſten, 
ohne ihn darum zu fragen *, Albrechten zu ihs 
rxem Könige-gemäfjlt Hatten; fo wollte er dies 
ſen ſchlerhterdings wicht: dafür erfennins: Die 
Fuͤrſten ſollen Hier FR wie in dem 2ten 
S. geineldet w en Pfalzgrafen Ru⸗ 
dolph gewendet Gaben welcher uͤber die — 
waheteit der Weit rkennen moͤchte ** 
a oe Bas Roc 
* Banter aubıber Reht aibeccht bes I; ſe⸗ 
«id ahen, daß noch ur ben Peer eberein 
an A bie. —— fen zus 
* —— —* Würde 
nfübrengi Boanen.. :- 
ENGE: waffen wir etwas von Seht merkwur ⸗ 
pie Streite Aiberti mie den geiſtlichen Fuͤr 
2 let wesen ber: Rheinzoͤllo Schenken, welcher 
U Yabfte Gelegenheit gab, feinen unrechts 
mäßigen Abfichten tiber ben Kayſer einigen 


- —— geben. Dieſer wolide den geiſt⸗ 
Rchen —* am Rheine die * bi 
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796 V. Olenſchlagers Staats geſchichte. 


Doc als Hierauf. des Pabſt mit. deng König: 
in Frankreich, Philipp dem Schönen fi 
D .. . : un — 8 


: "zen ſie fich, mäßrenden ‘großen Zwiſchenrei 


U." ches angemaßet, wieder abnehmen und fie 
"zu den Neichgeinkünften ziehen. Sie ſchuͤt 
ten darwider Kor, ed. ware bag Recht, folde 
Dortheile gu genicßen, vorlaͤngſt hergebracht, 


Ed — 


annahm; welches aber ſchlimme Folgen nach 
ſich zohe. Der gang Streit iſt im ziemlich 
duntle Umſtaͤnde verwirret. Dieſes weis man, 
daß die geiſtlichen Churfuͤrſten den groͤßten 
Theil der Zölle wieder an den Kayſer über 
Laffen haben. Der Here Verfaffer ersäh: 
let, wie fi) der Pabſt diefer Gelegenheit, da 


’ 


fV 7 


*.. fer aufgebracht fande, bedienet, ben Kayier 
... nah Kom, ſih wegen des angefchuldigten 
.Koͤnigsmordes zu verandworten, vor fich zu 
* fordern.‘ Die Fuͤrſten aber haben, - dem 
Reichs herkommen gemäß, Die Beſchwerden 
"an den Pfalzgrafen Rudolphum gebradt: 
. man tft auc) wirklich mit der Abfepung 
Hdes Kayſers umgegangenzt Boy: Albrecht 
hat darauf viele Stände; und beſonders die 


u „Stäßte, welche durch die bisherige Erhöhung 


3, der Kheingölle, von den Churfuͤrſten am mei⸗ 
fien gedruckt worden., aufs ſeine Seite ge 
bracht; wodurch es ihm gelungen ‚fein Anies 
hen wider gu befeſtigen. Der. Hu. Vorfaſſer 
„hält auch dafuͤr, bie Fabel, daß der Fayſer 
den Pfalzgrafen für feinen Richter ockennen 
n muͤſſe, ruͤhre von des Pfalzgraſens uralten 
“7. Mechte her, uber Streitigkeiten, wegen der 
. Rechtmaͤßigkeit einer Kahſerwadi iusgfgnnen. 
u ein 


und wendeten ſich daher mit ihren Beſchwer⸗ 
den an den Pfalzgrafen Rudolph, der ſie 











er die geiftlichen Churfürften wider ben Says 


t 
.... 


[Q 


‚hobphum gebracht worden, koͤmmt daherx, 


rer 


. 
r 
« 


[4 
Fa) 


« 
k 


e, 


‚wellchebem die Käyfer den Pfalzgrafen zum 
Richter in Domanialſachen gefeße} ſo wie 
Sriedrich ber erfte bey der befannten Einzie⸗ 
Hung der Negalien in Stalien, durch Richter 
borüber erkennen laſſen, was etwa die welche 


ſtich der Regalien angemaßt fuͤr ſich anzu⸗ 


uͤhren haͤtten. Ein gleiches Erkenntniß in 
omanialſachen iſt unter Heinrich dem Hei⸗ 


higen geſchehen. Daraus aber folget nicht, 


daß der Pfalzgraf am Rhein irgend einmal 


bed Kayſers Richter geweſt fen: vielweniger 


mag man ſich hieriune auf das Reichsher⸗ 


kommen berufen. Kan man wohl Beyſpie⸗ 


le fuͤr dieſes vermeinte Reichsherkommen an⸗ 
fuͤhren? welche doch zum Beweiſe ſchlechter⸗ 
dings noͤthig waͤren. Uns iſt keines davon 
befatmt. Das iſt aber. an dem, daß in den 
Altefign Zeiten, ein. ſupremus comes palatii 
wär, und daß in dem palatio regis Franco- 


“rum der König gerichtet wurde. Man bes 


greift e8 hinwiederum eben fo leicht‘, daß fich 


dieſes auf die Zeiten Albrecht des erften liche 


anwenden laſſe. Waͤre es ja an dem, daß 
‚unter den: verſammleten Fürften, Rudolphus, 


ein wir find hierinne anderer Meinung. 
Das der Streit wegen der Yheinzoͤlle an R⸗ 


n 


am dem weithergefuchten Anfinnen des Pabs 


ſtes ein Genüge zu thun, am meiffen auf 


halten Hingegen ſelbſt diejenigen‘, töelchen es 


1 


wahrſcheiniich fürfömmit, dafur daß Rudol⸗ 
phi Unternehmen verwegen, und eine Urt 


von Rebellion geweſt ſey: weit gpfehlet, da 


F tn ſolten. 


ſie es dem Ae chehaoumen für gemäß Hals 
| “ . 


die Abfegung des Kanferd gebrungen ; ſo 
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.Krone zum Geſchenke angebothen, bie er abır 
“nicht annehmen wollte So ſagt man es we⸗ 

nigſtens Kayſer Albrechten zum Ruhme nad), 
Alcin nach dem Innhalte des sten $. iſt e 
wahrſcheinlich, daß er das Geſchenke unter 
gewiſſen Bedingungen ſich gefallen laſſen, und 
dem Pabſte, der feine Erwaͤhlung zum römis 
ſchen Könige fonft nicht beftätigt haͤtte, Phi 
lippum von dem Throne zu bringen verfpredin 
babe; wohin der Herr Verfaffer einige Stil: 
len aus dem Gehorſamsbriefe des Kapfete jic 

et. Indeſſen war Bonifacii Untergang nu 

e. Eben der König, deſſen Krone er in den 
‚Händen zu haben vermeinete, ließ ihn gefan- 

en nehmen. Nachher ſetzte Philipp einen 
Gab ein, unter dem Nahmen Clemens dis 
‚Vten *, welchen auch der König fo wohl 
als defien Nachfolger „ in feinen weit. auffı 
benden Abfichten zu brauchen wußten. Die 
übrigen Umftände, die zu. der Regiexung Al 
btecht des erften gehören, als deſſen Anſchlag 
W | | | auf 





0 Der Hr, Verfaſſer hat umſtaͤnhlich gezeiget, 
pie Elemeng der V. Pabft worden; nur fins 
ben wir Diefeg nicht angemerfet, daß nad 
Senkdicti XI. Tode, ber Bonifacio ‚VIE, Be 
felget war, die Jtaliener und Franzoſen 
Aber die Wahl uneinig blieben; daher man 
dieß Huͤlfsmittel ausdachte, bie. Italiener 
Putem drep Praͤlaten vorſchlagen/ und die 
7 Frauzoſen den wuͤrdigſten Daraus erwaͤhlen: 
vorauf der Erzbiſchoff von Bourdeaur zum 
7; Pabſte gemacht wur... 


ur there 
‘dir 1.) u - 
‘ 
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zoͤhhmen und auf die Schwehher *, ſind 
n.6.$. beruͤhret. 


ach Alberti Tode öelangte . Heintich, Ki 


von Eüzeldurg, zu der deutſchen Königs 
»e. Er iſt in der Reihe den Kalſer diefeg 
eng der ſiebente. Denn Friederich des zweh⸗ 
Sohn hat war, eben denſelben gefuͤhret; 
Andenken aber iſt ſelbſt von dim Vater 
oͤffeütlichem Neichstage vernichtet worden. 
n dem. Urſprunge! des Tüzelbusgifhen Hau⸗ 
welches nicht erſt durch diefen König in 


fnahme — der Hert Verkoſſe — 


dem 10. 9. feine eynung erklaͤret. 
lt dafuͤr, daſſelbe ſey von einem Grafen His 
der ein Nepot Lotharii des erſten, entweder 
ſſen Brudersſohn, oder. ein naher — 
andter der Kaiſerinn Irmengard gewe 
lglich von dem Gebluͤte der elſaßiſchen Ass 
en abzuleiten. , Die Gefchichte Heinric) drg 
IL ift kurs; enthäft aber viel Merfnürdiges: 
:s iſt zu bewundern, wie cr amf den Thron 
efommen; da man diefes von ihm, unter fo 
ielen Competenten am wenigſten vermüschet 
Hätte, Pie ‚wollen * die —— 
| mftände 


vun tn dem — Yrferung der ſchweieriſthen 
.  Kgeunffenfchaft, Alberchren wicht, zur. ap 


kgen. Er mag an den Bebrückungen ber 


— die wenigſte Schuld gehabt haben. 


„Te. durch einen ſeiner 


Heinen regisren zu laffen fiel aber hernach 
darauf, bie Regierung Landvoͤgten anzuver⸗ 


kranen, welche berfelben nicht mit der gehoͤe 


rigen — u 


- 


— Be 


cn nn m er a”. 
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Elmftände feiner Erwählutig, die ia dem7 8. 
und 9. F. ausnehmend wohl auseinander ge⸗ 
ſetzet ſind, mit wenigem anmerker. 
Philipp der Schoͤne ſchlug ſeinen Bruder, 
Karla von Valois, dem deutfhen Reiche 
zum Oberhaupte vor. Seine Abſicht ſuchte 
er durch Vorſchub des Pabſtes zu erreichen. 
Diefer aber war Auferft dawider, daß dic kai: 
ſerlichen Vorrechte welche fich über Die Kirche er⸗ 
reſcketen, in. die Haͤnde eines franzoͤfiſchen 
inzen kommen ſoͤllten. Deswegen rieth 
des Cardinal Prato‘, daß es den Grafen von 
RAR: ben den deurfihen Fuͤrſten in Bor 
chlag dringen möchte, Dieſes gieng auch durch 
Huͤlffe der Erzbiſchoͤffe vpon Mayng und Trier 
laͤcklich von Statten; zumal da die wählen: 
den Sürken, ehe fie noch zu Renſe zuſammen 
amen, die Abrede genonimen haften, die 
ahl vornehmlich auf das Gurbefinden der 
geiftlichen Fuͤſten ahfoniinen zu fäffen, We⸗ 
en der Krönung Heinrſch des VII fladen wir 
je Meynung des Herrn von Ludewig in dem 
Juten S. beftärfet, daß ihm zu Acken den 7ten 
Yuguf 1309. eine filberhe, oder dir ſo genann⸗ 
te erfie Reichsfrone aufgefizt worden. 
Der erfte Reichſstag dis Kaiſers wird in dem 
12.65. zu Speyerangegeben *; und in dem13 
un hi 
" * Anbere-fagen, zu Nuͤrnberg habe Ser Kaiſer 
"Yen erſten Reichstag gehalten, und noch vor 
dem Speyerifchen eitten zu Coͤllir, der’ aber 
nicht anſehnlich geweſt. Der mer Bageh: 
a ee ſagt 


- 


Im 











des töriffhen Rayfridune.! dt 
6, $. iſt detiRörndrjig, meofl dem damas 

Zuſt ande nei tafien, gend und richtig 
cieben, Zubbr hatte det Kälfer den Ko⸗ 


oo hnisg,. Yopanhem, ir Reichen 
sefer eitigefünet In Italien lich ge ſich 


Meyland"Eränen, toeldie, Ehte die Stade 
nza idrer Stiftsficche zuciänere ie 
25.8. Förmrt dieberühmee Adtsciffärun 
apuliſchen Möblerl vor, von per zugleich 
; Faiferliche Manifeſt behgehratht iſt; ang 
(em der Herr Verfaſſer —535 der Ka 
habe’ nicht bloß deswegen Die Gewalt ge 
bt, Rohertum in die Acht zuferflären, weil 
ſer Piemont /die —5— Vorcalquiet 
d Provence beſeſſen; ſondern ik weil ihm 


s Kalſer/ dle oherſte Gerichtxbarbeſt über No: 
rtum zugeftanden‘ io. Der fräßgeitige Tod 
:s Kaſſers erfolgee zu Bonn cohucheb; “eirrend 
eh 
. oe Zr er 5 2 
ſagt, an beiben Orten babe der. Kaifer nug 

Hof gehalten; geſtehet aber, daß auf gem Tagh 

zu Ruͤrnberg Belehnungen ertheilet worden. 

2 Bei daraus zu erfehen, daß damals no 
: Seine vicarfi perpetui gewell 7 
Die alie eifeine Kronẽ fand ſich nicht. „Did 
KLoiſet ließ daher eine nene ven Stahl in 
... Form eines Lorbeerkranzes ꝓepfertigen/ ‚bie 
‚me Perlen, und Edelgeſteinen amwunden 
‚war. Mit bieſer iſt and) kudewig gus Bayer 
zn dene more ernach kamen "die alter 
Faſignia des -Ingoßardffchen Reichls wieden 

ann m re ‚ fänne % 
PMenn ber Pahſt gap nor, Heinrich Fönne Ans 
"Vertum, —— ———— nicht 

in bie Icht erklaͤren.. 


% 
‘ 


D 
‚ * 


des röomiſchen Royfatbune il 
vor Wahl hat r (bp beygewohnet Hier 


nacht der Herr Verfaſſer bie Anmerking / 


s Woldenafs Ernſt nicht geweſt/Lude⸗ 
die: Stimme zu geben, Inden er noch 
e in-den Gedanken geftandeny daß erden 
enburglandsbergiſchey Markgrafen Hein⸗ 
sit dem Kaiſerthum gluͤcken winde. Die 
vieſpalt erwaͤhlten Königs ließen es auf 
Sfück- der Waffen ankommen, wer von 
n die Krone behaupten würde. Doch fie- 
en nach: acht Jahten des Krieges muͤde, 
ieferten tinanderrj 22: bey Mühldstfin: 
ern cin enffcheidendes "Treffen, - Friede⸗ 
ward gefangen: ind mit ihm eine große: 
hi Edelleute. Abentlnus ſagt, König 
wig habe dieſe Edelleute dem Burgzgrafen 
Nuͤrnderg geſchenket; der ſich ſtart des 
eldes die Lehnsherrlichkeit von ihren Gͤ⸗ 
vorbehalten; welches die. Urfache ſey, 
ım Churbrandenburg ſo viele Vaſallen in 
erreich habe. Der⸗ Herk Verfaſſtr har 
Aventind beygepflichtet, da fonft der Ur⸗ 
ng dieſer Lehen anders angegeben'wirde. 
yannds der XXIL. ſuchte den Koͤnig Lüdewig 
alle Art zu verfolgen; daher Dicker, mötgen 
harten Verfahrens an tine allgemeine‘ 
7 u Tape . Kirchen⸗ 

I ar Dr Er a Be 
Andere ſagen, dieſer Lehnsnexus ſey viel aͤl⸗ 
ter, und rühre von einigen Heirathen her. 
Pi J e die Anmerkung des Hru. Verfaſ⸗ 


. VE 
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Kichyenverfemmlung appellierte *. De Xi: 
pellation wird $. 45. gedacht, und in dem54 
bemerket, wie der Kaifer foldye wiederhole 
und zu Sachſenhauſen eingeleget; welchs 
viell acht die Urſache iſt, daß einige Meuercuf 
die Einbildung, von einem großen Weichetu, 
34 Sachſenhauſen, gekommen find. Diet 
se Appellation war in Form eines Manifeiu 
abgefaflet, und hatte einen Minoriten jm 
Verfaſſer. . | 
In dem 67. und 69, $, find einige ben 
Eenswerthe Tractate angepeiget, won denen wi 
etwas gedenken wollen. Herzog $eopoldun 
Oeſterreich nöthigte den Kaifer, daß er du 
trauſenitzer Tractat, in welchem der gefang 
ne Friederich auf bie Krone Verzicht gerfun, 
wieder aufheben mußte. Dasauf kam at 
Vergleich 1325. zu Münden zu Stand, in 
welchen Ludewig und Friederich die Gemein 
ſchaft der Faiferlichen Würde und der Reichs⸗ 
regierung einander zufagten,den aber die Chur: 
fuͤrſten niche fir genehm hielten. Mache 
fiel man. auf den. Worſchlag, daß Ludewi 

. Stalin haben, und Friederich Deuefchlam 

„ behalten ſollte; worüber jener zu Ulm ein 
Berfiherung ausſtellete. Als Folgen .dielt 
Ulmer Abrede, find die von Friederichen aus 
geſtellten Genadenbriefe anzufehn, von ml 
hen im 70. 6. das noͤthige beugebracht ei 
a et welche 











¶ Die Befugniß des Kaiſers, an ein allgemeind 
— su gppelltren, wird hiedurch bo 


N 


deo romiſchen Rayſerthums. Bes: 


e aber richt, wie einige glauben; freien: 


eis der gemeinfchaftlichen Regierung Fries. 
8 wit Sadewigen autezugeben. König: 
big unternahm ı 3 27: einen Roͤmerzug *,; 
ce cinen Reichsverwefer hinterlaffen, deran 
billig gezweifclt: diefes aber ift gewiß, daß 
yem 72.8, der Graf Wilhelm von Holland. 





a feiner Abmefenheit nonden Churfürfen, — _ 
beftellet worden. Dep 1arteS. zeige —.  .” 


die Stände es nicht gugegeben, ala der, 


ct, am. von dem Pabſie die Abfofueiom; 


Banne su erhalten, auf dag Reich Ver⸗ 


gethan **,. Man finder Spußeen, daß: - 


vig das alte Herzogthum Schwaben für; 
a zweyten Sohn. Stephait wieder alfa... 
n wollen; wie in dem 136.-$, gemeldet 
, Ein merfwärdigeg Benfpiel von bes, - 
nnen des Kaifers in Ehefachen enthält der 


$.;-da.derfelbe nehmlich difpenfierte, al, _ . 
‚ie reiche Erbinn des Herzogs von Kärner:. 


Margarerhöfvonigrem Ehegemahle fehied, 
den Markgrafen von Brandenburg, dee. 
ihr im dritten Grade verwandt war, heg⸗ 
en Ggg-2 - rather. 
In biefee Unternehmung tft Caſtruccid· Bd 
rühmt geworden, ber den Kaifer:den Weg 
nach Rom geoͤffnet. Er machte ihn zum 
Re Peg ‚bon ber nee 
ucca; welches wider. diejenigen zu mei 
iſt, welche Die Freyheit —2* Stadt vo 
Rudolphs vun Habsburg Zeiten herleiten. 
Ein Peppptel, daß ſich die Kaiper nicht hach 
eigenen: fallen der Regierung begtben 
onnten. nn 
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rathete. Bon dem Tode des! Kaiſer Ladewige 
aus Bayern, der ſo lange er lebte die Majcftät 
das alten Reiches erhalten, geſchlehet in dem 
3er 8 
' Miefes iſt ungefche dasjettige, was wir 
bey den drey Kaifergefchichten anzumerken be 
quem gefunden. Die Ausführung davon wird 
man nicht ohne Vergnügen, nicht one Nutzen 
Isfen. Auch hat der Herr Verfaffer die übri 
gen beträchtlichen Umſtaͤnde, die wir hir 
ergehen müffen, fo geſchickt zuſammen ge⸗ 
feet, daß man ſich die ganze Geſchichte in 
ihrem Zufammenhange daraus auf das dat 
lichſte vorftellen]fon; worinne ſich fein Buch 
vor viel andern hiſtoriſchen Schriften g: 
nugſam unterſcheibet. Man muß es ihm zum 
Lobe nachfagen, daß er die Zeitrechnung foig: 
fältig beobachtet Habe Er führt Zeugniſt 
nicht mar aus glaubwuͤrdigen Sehriftfkl 
lLern ”, ſondern auch ausbewährten, und nicht 
* I | gemeinn | 
Von ihm wird geſagt, daß er eine beſtaͤndige 
. —8 ee ern die —*8 | 
Könige find noch umher gereifet. Allein er 
v. blieb deßwegen zu Muͤnchen, weil er beſorgte, 
: andere Staͤdte möchten. ihm, Da er in den 
:: Bann gethan worden, die Sacramente ver⸗ 
: fagen. * Zn 
“ Von dem Burgundus; den er bey Ber Geſchich⸗ 
te Ludewigs dus Bayern gebraucht hat, eriw | 
„. nern wir nur, biefeg, ae demſelhen der Lu 
„ dovieus Bavasas nicht zuufchrciben (0; 
5 


\ 





desramiſchen Kayſerthums. Say 


gemeinen: Urkunden an.⸗ Die Degebenheitn | 


hat er nicht trocken, ſondern mit einer anflän- 


digen Lebhaftigkeit die fich in einer guten 


Schreibart ausnimmt, vorgetragen. Oft 


finden wir ſittliche Betrachtungen mit einges | 


fireuee und an dem-techten Orte angebracht: 
oder die. Erzählung ſtelſt die Dache dergeſtent 
vor, daß der Leſer Gelegenheit hat, ſebbſt der⸗ 
gleichen Berrachtungen darüber. 34 m Ipen. 
Seine Schilderungen von großen Mit 
deren Eigenfchaften die Geſchichte "ru 
müffen. gehn en; befohders‘ die vom Kon 
dewig And-die yon" dem⸗ Herzoge Leopold von 





Defterhakg.ii Peofehenzriäktuigen Es ivon ° 


den Thaten des engliſchen Königes — | 


find fo vo idm angebtacht; doß fir ut Can⸗ 
terung der Hanptgeſchichte dierien. Auch ges 


faͤllt ufig‘.dic — Rachricht von / der 


Bemuhung «der Gelehrten duſiger Zelt, die 
Gränjen'ver vᷣabſtlichen Gewalt zu beſtimmen. 


In Erwoͤgung dieſes allen, wird niemand 


an —— zweifeln, welche die Ge⸗ 
ſchichtkunde von hem Fletßebes Herrn vdu 
Olenſchlager. erhaͤlt. Wit wuͤnſchen, bie an⸗ 
dere Haͤlfte dee Geſthichte des vierzehnten 
Jahrhunderts von ihm beſchrieben zu ſehen; 


r - 


v 
re — 


ein Buch welches Der geletzete Joſuite: Brum 
Fa — die nee ‚aber! bene 
urgundus, einem Bolitico, aufgetragen Hat 
weil er felöft feinen Samen nicht bad 4 ch 


wollen, ans Furcht, bey dem Pabſee Miefa n 


zu erregen. 





A. Michael v. Montage Verſuche fo . 


Schulfuͤchſerey, bes Mangels der Grundlich⸗ 
keit und der Aufrichtigkeitz welche ihm Malen 
branche gemacht, vertheibiger, . 

Auf. diefe Vorrede folgt das auf dem Titel 
perfprochene Leben des Montagne weiches ſich 
auch bey den franzöftfchen Ausgaben des Den 
Eofte, doch ohne Namen des Verfaſſers bar 
findet; und in den Ergänzungen zu det Ause 
gabe die Herr Coſte im Yahr-r 7:4. in Qvarto 
zu London an das Licht geſtellt, tele auch eben 
daſelbſt in franzöfifcher Spraͤche erfihlenen find, 
bem berügmten Zräfdeneen Bouhier zuge⸗ 
ſchrieben wird. Da dieſes Leben —— 
nichts als eine Sammlung derjenigen Nach⸗ 
ichten iſt, die Montagne in ſeinen Verſuchen 
zelegentlich mit eingemiſchet hat, die wir auch 
um Theile in den Ausjügen aus den beuden 
erſten Theilen mit beygefügt; fo wollen wir 
ung babey nicht aufhalten, ſondern an zu 
om Werke ſelbſt eilen. 

Der dritte Theil der deutſchen Ueberſetung 
nthaͤlt den ag des dristen Buches det dee 
Berfüche, imd » fände ſich mit En hie 
Aeupeft am, weiches der Aufſchruft nach 
den Waͤ a Montagne klagt * u 
nne-mueörberft, daß die großen tet Ä 
benn fie von den Urſachen ſchreib ed 

beflißen find, ihren Witn zu zeigen, > 
ie zu ſuchen. Er erlaͤutert Diefeg 
eſouders mit einem Veyſpiele ans dem Plus 





arch, weichen meint, Die Urſache, warm: die⸗ 


enigen, welche dad erſtemal zu Schiffe gehen, 
nn Sn gene 


N. J 





M. Michael v.Möntagiie Verſuche. fo 
Schulfͤchſerey erey, des Mangels der Grundlich⸗ 


keit und der Aufrichtigkeitz welche ihm Make 8 


branche gemacht, vertheibiget. 


Auf dieſe Vorrede folgt das auf dem U 


werfprochene Leben des Montage: weiches ſich 
auch ben den franzöftfcyen Ausgaben des ‚Den 
Cofte, dody ohne Namen des Verfaffers, br 
findet; und in den Ergänzungen zu det Aus⸗ 
gabe die Herr Coſte im Jahr 1724. in Qvarto 
zu London an das Licht geftellt, welche auch eben 
daſelbſt in franzöfifcher Spraͤche erfihlenen ſind, 
dem berühmten Fe identen. Bouhier zuges 
[chricben wird. 

nichts als eine Sammlung derjenigen Nach⸗ 
richten iſt, dic Montagne in ſeinen Verſuchen 
gelegentlich mit eingemiſchet hat, die wir auch 
om Theile in den Auszuͤgen aus den beyden 
erſten Theilen mit beygefuͤgt; ſo wollen wir 
ung dabey nicht sufedten, ſondern ee zu 
dem Werke regt it eil Fa 


inne- Ei 3 die großen Scriftfe 
wenn fie von den Urſachen ſchreiben, hie 
mehe beflißen find, ihren Big zu zeigen, ale 
die zu ſuchen. Er erlaͤutert dieſeß 
befonders mit einem Veyſpiele ang dem Pius 


adiefes geben —— J 


tarch, welcher meine, die Ueſache, warum die⸗ 


knigen welche das erſtemal zu Schiffe gehen 
Goa geil 


N. J 








In. micheelv. Moniagne 


ſeyn wird, beine toahresiche. geg N 
Dingegen aber das Volk auffi © 5° 
man fein ausnehmenderes Bey * 
gleichen Verſchwendung als an 
chen Schaufſpielen findet, welche d 
miſchen Kaiſer dem Vojke gahen; | 
Vaſce eine kurze Beſchreibung 
ben Prachte. Der große Unterſhit ver dee 






fi) ig, dieſem Stuͤcke zwiſchen den alten und ' 


neuen Zeiten finder, führe ihn anf. cine Ver⸗ 


gleihung: zwiſchen der alten und damals noch 


nicht gar lange entdeckten neuen We It, Er 


redet dab Mi von. den Sitten; und prächtigen Ge⸗ 
baͤuden der Amerifancy, und dem grauſamen 
Verfahren der Spanicr.:mif ihnen... - 


Des Vu Hanpıft. handelt von der Be⸗ | 
febmgrlichfeie eines. hohen Standes. 
Dir Brrfaffer bezeigt von ſich, daß er gſch hie⸗ 
mals.um.hobs Bedenungen, oder einen großen 


Nanun beworben. ‚chi. dem behauptet er, 


daß. dig Fehler der Großen diefer Welt dor ans 


dern zu entſchuldigen. ſind, weil ihre Wuͤrde | 


ine der ſchwereſten af, „und ihnen ihre Schler 
meiſtentheils ſtets verbargen bleibin, 


Das VIIL Sanpıft. hat bie Aufſchrift 


son der Runſt ſich mit andern su Unter 
:eden,:: Es-wird ‚darinmegewiefen, daf der 


Amgang mit andern nuͤtzlicher ale das Buͤcher x 


eſen fey, wenn nan ſich nur erſt gewoͤhnet hat, 


sicht aflein die Warkeit zu hören, und fich wis - 


erſprechen zu laflen ; ſondern auch die Schwach⸗ 


eiten anderer Menſchen geduldig zu ertragen, 
6385 und 


> 4 


N 


t 







fi) dabey forgfäftig huͤtet, daß man ſich 
Mnicht durch das Anfchn ber Perſonet blenden 
laͤßt, weil die Wuͤrden ſelten nach Verdienſten 
ulsgetherlet werden, und viele ihre, dem Anſehen 
nach großen Thaten, nicht dem Verſtande, ſon⸗ 
dern einem guten Gluͤcke zu danken haben; eben 
fo wie viele die Stärke der ſchoͤnen Einfaͤlle, 
mit denen fic ſich in Geſellſchaften viel wiſſen, 
ſelbſt nicht erkennen. Der Verfaſſer ertheilt 
daher den Rath, daß man einem Menſchen, 
deſſen Faͤhigkeit man auf die Probe ſtellenwil, 
wider feine Meinungen Einwärfe machen, 
“ober ſich ein wenig einfältig gegen ihn ſtellen 
und ſich nähere Erlaͤuterung von ihm ausbit⸗ 
ten muͤſſe. Den Schluß dieſes Hauptſtuͤcke 
macht eine Ausſchweifung über den Charakfer 
des Tacitns, welchen er zwar fuͤr einen aufrich⸗ 
tigen Schriftfteller haͤlt, der das gemeine Beſte 
geliebt; nichts deſtoweniger aber doch denſelben 
einer Partheylichkeit wider den Pomyrius bes 
ſchuldiget. Hingegen entſchulbigt er ihn we 
gen einer Sache, die viele dem Tacitus nicht 
weniger, als andern Geſchichtſchreibern zur 
‚gaft legen; nemlih bag er viel unglaublide 
Dinge und gemeine Gerfichte anfuͤhrt. Men | 
tagne hälf dieſes vielmehr für Tobenswulrbig, 
and für die Pflicht eines jeden Geſchicht⸗ 


ſchreibers. | 


Das. ganze IX. Sa tſtck · enthaͤlt eine 
Abſchilderung der Semärgsart des Verfaffers, 
and fol von der Titelkeit handeln, 


Dieß⸗ 


| 
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Diefes giebt ihm in dem X, Hauptſtuͤeke 
Belegenheit zu allerhand Betrachtungen. Die 
rſte iſt dieſe, daſß man ſich bey Verwaltung 
ines Amtes nicht gar zu eyfrig bezeigen ſoll, 
man möchte ſonſt wider die Regeln der Klug⸗ 
yeit und Billigkeit verſtoßen. Die zweyte 
auft darauf hinaus: man muß, wenn man 
ih bey Staatsunruhen zu einer Parthey 
chlägt, nicht deswegen gleich an allen Inge . 
ꝛechtigkeiten und laͤcherlichen Einbildungen 
yerfelben Theil nehmen, und ſich nicht von den 
Haͤuptern ber Partien blindlings leiten laſſen. 
Die dritte: man maß alle Gelegenheiten wel⸗ 
he Leidenſchaften erregen können, forgfältig 
vermeiden, und zwar deſtomehr, weil die hef⸗ 
igſten durch ſehr geringe Urſachen öfters ver⸗ 
inlaßt werden. ln 


In dem x1.Hanptftüce betrachtet der Ber | 
after einen herrſcheuden Fehler faft aller Men⸗ 


chen, Die Begierde Grund von Begebenheiten 

mzugcben, che fie unterfischs haben, ob die Bes 
zebenheiten ſich wirklich iemals ereignet, 
‚der ein bloßes Maͤhrchen find. Er zeigt dar 
ven, wie bie falſchen Wunder inder Welt Glau⸗ 
ven Äinden, und daß diefes vornemlich mit das 
ver koͤmmt, weil diejenigen, welche dergleichen. 
uerft aus Leicheglaͤubigfeit für wahr halten, 
yernach wenn fie Widerſpruch finden und das 


urch erſt Die Unwahrſcheinlichkeit der Erzaͤh⸗ 


ung wahrnehmen, dieſelbe, um den Schein 
ver Leichtglaͤubigkeit zu vermeiden, aufs beſte 
nsſchmuͤcken, verfaͤlſchen, und völlig ut | 

on AR 


I 
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lich machen! fo, daß der. Grund after Glcher 
Irrungen dieſer iſt, daß man fich feine Einfalt 
und Unwiſſenbeit zu gefäggen ſchaͤmet. Der 
Verfaſſer brhauptet,, daß. ciner, der die in der 
Beil. Schrift erzaͤhlten Wunder ohne Ausneh⸗ 
me glaubt, deswegen noch keinesweges ver⸗ 
bunden iſt, auch die vermeyntlichen neuern fuͤr 
wahr anzunehmen. Und ob er gleich wegen 
der Herercy und der Geſpenſterhiſtorien nicht 
mit Gewißheit entſcheiden will; fo haͤlt er doch 
die meiſten ſoſchen Emäpftungen' für , Maͤhr⸗ 
Ken, und glaubt Die vermeinten Hexemreiſter 
und Heren märch verruoͤckt / im Kopfe; daher 
man ſich auf ihr eigenes Geſtuͤndniß nitht wer 
laſſen fan; : Mach dieſcm großen Eingang 
kommt. Montagne endlich auf das, was die 
Ueberſchrift dieſes Hauptſtuͤcks verunlaſzet hat, 
.. auf ein altes griechiſches Sprichwart non dem 

tahmen, weiches Erafmusin feinen :Adagis 
fo ausdrüct, Cleudus optime virurkagit. & 
zieht die Wahrheit deſſelben in Iweifel, und 
vperdenkt.es denen, welche einen Grund von dic 
ſer vermeyuten Erfahrung anzugeben/ behau⸗ 
piet ‚haben, es fämg daher, meil bey Lahmen die 
Fuͤße und Schenkel nicht die gehoͤrige Nah⸗ 
rung annehmen koͤnnten, dader ſolche: nach du 
nen gleich, Darüber, Sefinblicheer Zbeilen sefüß 
ret wuͤrde. I. 

Won dem XII. Zaupeſcͤete macht wie bo 
ben meiſten andern, Dagjenige, was der Titel 
verfpuicht, den Eleinften Theil aus: Denn es 
m von; den Geſi ichtezugen hencln. De 


Ber 








II. "en hen Moickie Vet g s 


Betfaffer lobt zuvoͤrderſt den Sokrates, tif. 
r ſich in feinem ganzen Leben, fo:wohl"als in‘ 
einen:Llntergedungen, jederzeit dee Einfalt be⸗ 


lißen, und: nicht mit Ösichrfamfeit gepralet. 


Er :behanpeet] ferner, daß die durchaus nuͤtz⸗ 


iche Etkenntniß, welche ung bey Widerwärs, u 
igfeiten, und bey dem bevorftchenden Tode, 
eibſt, mir: Staudhaftigkeit -auerüftet; fich u 


ruch bey dem gemeinen Volke, und öfters in: 


inem hoͤhern Grade finde, als ben den Gelehr⸗⸗ 


ten. Er macht, dieſen Satz zu beweiſen, eine: 
ichr ſebhafte Beſchreibung von der traurigen 
Verfaſſung, in welcher fi) damals feine Land⸗ 
Ichaft:befand, welche eines Theils, bey Gele⸗ 


genheit der buͤrgerlichen Kriege durch: die ver⸗⸗ 


ſchiedenen Partheyen, andern Theils vurch eine 


grauſame Peſt, verheeret wurde, und dem ge⸗ 


laſſenen und kaltſinnigen Bezeigen der and⸗ 
leute ben dieſen Umftinden, "Und hieraus‘ 
folgest er, daß die gekuͤnſtelten Vorberei⸗ 


— 


tungen auf den Tod nicht allein .öfters 'garı .. 


niches mügen, fondern die Mienfhen:fo:gar. - - 


mehr als der Tod ſelbſt marterng Ruß dicje⸗ 


nigen am anſtaͤndigſten ſterben, welthein auen 
Stuͤcken, wie Sokrates, der Natur folgen. 
Allein Sofrates.ift bekanntermaßen nicht eben 
ſchoͤn gebildet geweſt. Dieſer Uwmſtand führe: 
den Werfaſſer endlich nach Yan Umwegen, 
auf ſeine Haupimaterie. Er geſteht der 


Schönheit des Leihes einen großen Werth zuz 
erinnert aber dabey, daß ſich eine gute Phyſio⸗ 
gnomie oben nicht alezeit auf die. ſchoͤne 


Sen chts⸗ 
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Gefichtepildung gründet, und daß man den 
Scfichtszägen nicht allezeit trauen. darf. Daß, 
aber eine gemiſſe unfchuldige Geſichts vildung 


öfters ſehr zuträglich fen Fan, beweiſtt ec 


durch fein eigenes Beyſpiel, da ihm feine uns 
ſchuldige und anfrichtige Mine zweymahl aus 
großer Gefahr gercttet hatı — 

Zain wi dem —— 

tſtuͤcke/ welches von der 

handeln fol, Der Verfaſſer hält dieſelbe für 
kein geſchicktes Mittel, richtig von den Dingen 
urtheilen zu lernen, weil die Dinge in der Welt 
einander allezeit mehr unähnli als aͤhnlich 








find. " Die Unmähnlichkeit der Nechesfälle hat 


die vielen Gefege veranlaßt, wodurch manden 
Richtern bie Hände zus binden gedacht. Allein 
dieſe Vorſichtigkeit hat wenig genutzet, weil 
es unendlich vielerley Faͤlle giebt; auf der 
andern Seite aber. nicht wenig geſchadet, 
da die vielen Gloſſen, welche man daruͤber ge⸗ 
macht, dieſelben völlig verdunkelt haben; [6 
gar daf es nicht einmal fir vollkommen ums 
ſchuldige Leute recht ficher iſt, ſich den Händen 
der Obrigkeit anzuvertrauen. Dieſen groſ⸗ 
fen Unbequenilichkeiten hat auch eine langwie⸗ 
rige Erfahrung noch nie abhelfen fönnen, . AL 
lein, wenn / die Erfahrung in bürgerlichen und 
fittlihen Dingen Bein ficherer. Wegweiſer ift; 
fo fan man ihr, nach des Verfaſſers Mei⸗ 


nung, deſto beherzter folgen , wenn die Frage 


7 von Erhaltung oder Wiebecheriiellung der 
Beſundheit iſt. (Er glaube daher ſeine Erfah⸗ 
J u J rung 
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rung in denen Stuͤcken welche die Geſundheit 
betreffen, koͤnnte auch andern nuͤtzen, weü er. 
die ſeinige weder durch Kunſt noch durch Ein⸗ 
bildung: verderbt oder veraͤndert. Denn er 
war, wie man aus vielen Stellen ſeines Werkes 
ſieht, den Aerzten gar nicht zugethan, und ver⸗ 
ſichert, daß er geſund und krank ſtets einerley 
Lebensart, die er. umſtaͤndlich beſchreibet, beoh⸗ 
achtet, und gern ſeinen Begierden gefolger : 


ob ihn. gleich endlich Has Alter genoͤthiget, in 


einigen Süden Veraͤnderumgen vorzunche . 
men, An fiatt bey feinem -Iendenfteine und 
der heftigen Kolik, womit croft gepfaget war,: "- 
die Aerzte zu Rathe zu zicheny half er.fih mie: - -- 
der Gedult und allerhand philofophifihen: 
Betrachtungen, Ben dem Lendenfteine ſchmei⸗ 
chelte er ſich damit, daß derfelbe vor andern 
Krankheiten deswegen ertraͤglich ſey, weil, 
wenn:der Schmerz norbey, keine weites. Fol⸗ 
gen davon zu ſpuͤren waͤren. Bey der Kolik 
fand er ebenfals Troſtgruͤnde. Denn erſtlich 
ſagt er, waͤre er ſeit der Zeit, da er zuweilen 
Die’ Kolif gehabt, nicht mehr, wie ſonſt oft, 


mit dem Fieber befallen 5, fürs anders aber. 


naͤhme ſie dech sehr, wie andere Kranfpeiten,. 
den Kopf ein, und noͤthigte einem nicht zu 
einer: beſondern Diät; und drittens gaͤbe ſie 
Feine Gelegenheit ſich durch Muthmaßungen 
zu beunruhigen, weil man iederzeit gewiß wiſ - 
ſen koͤnne, was die Kolik waͤre, und was ſie 
nicht ware. Dieſes klingt fehr- ſtoiſch. In⸗ 
deſſen war. doch Montagne Fein: Feind der 
ER Ä ſinnli⸗ 
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finnlichen Ergoͤtzuichk iten. Er erkennte ber: 
ſelben Werth, und vetehete die weiſe Einrich⸗ 
tung der Vorſicht, der zu Folge diejenigen 
Handlungen, die ſie uns wegen unſerdr Be 
wdirfniß aufgeleget, zugleich auch ang einehm 
ſfind. Ja, er hielt es fuͤr das größte Meiſter⸗ 
ſtuͤck eines Menſchen, ruhig und vergnuͤgt zu 
leben, und bewunderte deswegen einen Sokra 
tes, Epaminondas und Sceipio, welche dieſes 
vortrefflich verſtanden. Die wahre Groͤße der 
Seele beſteht nach ſeiner Meinung darinne, 
daß man die obwohl ſinnlichen, dennoch natuͤr⸗ 
lichen Ergoͤtzlichkeiten nicht fliehet, ſondern 
ſolche mir Maͤßigung genießet; den Schmer, 
ernſthaft und das Wergnuͤgen froͤlich Betrachtet, 
ja ſolchen recht zu ſchmecken bemuͤhet iſt. 
Diefes mag genug won ber! Verſuchen 
felbft feygn.- Wir mäffen nunmehr noch von 
andern dieſem III. Theile/ Der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung beygefuͤgten Anhängen redrn. Wahlen 
schöram 9. Briefe des Montagne,welche, 
den. fünften und fiebenden ausgenoumien, Zus 
ſchriften ſind, die derſelbe cinigen feinen Werk⸗ 
chen ſeines werthen Freundes, des Stephans 
von Bbotie, welche er nach deſſen Ablebeñ zum 
Drucke befoͤrdert, vorgeſetzet hat. Der Fünfte 
iſt der laͤngſte und betraͤchtlichſte. Dariune 
ertheilt Montagne felfiem Vater Nachrſch⸗ 
von dem Bezeigen des la Boetie bey feinen 
herannahenden Ende. Der fichente, welcher, 
wie die übrigen, ſehr kurz, und an ſeinen Bas 
ter gerichtet iſt, enthaͤlc eine Zuſchrift/ die er 


ſeiner 
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feiner » franzöfifchen Ucherfegung- von des 
Raymond von Sebonde natürlicher Got 
tesgelahrheit, wovon das Sriginal lateiniſch 
ift,worgegenet hate 0.0 9. 

‚Auf dieſe Briefe folgt des vorgedachten 
Herin de la Boetie Werkchen, von der frey⸗ 
willigen Dienftbarkeit, oder das Wider 
einen, (Lie Contre- un). Der Verfaſſer iſt 
ſehr wider, die Monarchie. Er zweifelt, 08 
fie unter, die Übrigen Arten don Policey zu 
rechnen fen; und ob man. fagen Fönne, daß ein 
gemeines Weſen eine Monarchie ſeyn, oder daß 
bey einer Monarchie etwas gemeines ſtatt 
finden koͤnne. Daher kan cr ſich niicht genug 
über die Miedertraͤchtigkeit fo vleler taufenß 
Menſchen verwundern / welche ſich entſchlußen 
koͤnnen, einem einzigen zu dienen, deſſen Herr⸗ 
ſchaft ſie ſich doch, ohne nur das geringſte 
ihrer Freyheit wegen zu wagen, ſo gleich ent⸗ 


zlehen koͤnnten, wenn ſie nur wollten, wel 
doch der Tyraun für ſich niemanden Schaden 


zufuͤgen koͤnnte, wenn ihm feine Unterthanen 
nicht darinne beyſtuͤnden. Ber dieſer Gele⸗ 
genheit macht er eine ſehr lebhafte Wefchreis 


bung von dem Ungluͤcke derjenigen, die unge 


dem Joche ber Tyrapteh, leben, und.glaybt, 
daß dieſes Unglück mit der Monarchie fq.dch 
verbunden ſey, daß auch dieſenigen, welche 
nicht durch Erbfoige, ‚nicht durch Gewalt, 
ſondern durch freye Wahl,eines Volks, wegen 


ihres, vorigen Wohlverhaltins zur Reglerunzgzgz 


gelangen, 49 bald ſie die ‚Han De. Volke 
uverl. Nachr. ion a rhal⸗ 


— 
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erhaltene Gewalt auf ihre Kinder zu bringen 
Sn fo gleich) Tyrannen zu werden ar 


Auf diefe Kleine Schrift folgt eine anden 
von dem berühmten Pafcaf, die wenig Blätter 
* + beträgt, und die Aufſchrift führt, Charakta 

und Vergleichung des Epiktet mit den 
Montagne. Epittet, der ſich, als cin Sri 
fer einen hohen Begriff von dem Menſcha 
gemacht hatte, glaubte ein Menſch fen fuͤr ſich 
durch feine Vernunft fähig, die Pflichten av 
gen das hoͤchſte Wefen zu erfüllen, und die 
menſchliche Natur brauche weiter Feine Per 
befferung. Montagne, der fich mehr auf di 
Seite der Epikurer, oder vielmehr Pyrrhonir 
wendet, vermeint von der Schwäche der %r- 
nunft fo überzeugt zu ſeyn, daß er völlig te: 
zweifelt, das Wahre und Gute vermittelf 
derfelben zu erkennen, Beyde Sfr 
me find einander alfa gerade zuwider und 
unmöglic) zu vereinigen, Das erfte führtn 
und fir fidy zum Hochmuthe; das andere ab 
ur Trägheit, Keins von beyden fan wahr: 
— tugendhaft machen: beyde aber koͤnnen 
doch den Menſchen in dent Fortgange dr 
Laſter ftören, da er ſich durch gegentheilige 
Meinungen beſtritten ſieht. —2 ver⸗ 
dienen beyder Maͤnner Schriften zwar geleſen 
‚zu werden: aber nur ‘die. Offenbahrung 
. Fan bende Syſteme vereinigen, und das 
Wahre umd Falſche in be * von einander 


» unterſcheiden n Ilse les Schwache ge 
| di 





“ 
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der Matut, alle Kraft aber dem Bes! 


Bolten | | 
bſt Diefem" finden? wir noch die an den 


nal Richelieu gerichtete Zufcheift, und“ _ 


Borrede zu der Ausgabe der Verſuche 


635. von dem Fräulein von Gournay, 
e Montagne, der. damaligen Gewohn⸗ 
ach, ſa fille d alliunce, ʒu nennen pflegtes- 
wie fie ihm auch im dieſer Vorrede oft 
n Vater nennet. Dieſes gelehrte Fraͤu⸗ 
war von dem Werthe der Verſuche fo eins: 


mmen, daß fie nicht Worte genug finden’ 
e, deren Vortrefflichkeit zu beſchreiben; wie: 


nn denenjenigen nicht verzeihen kan, welche 


Berfuche zwar loben, aber nicht bewun⸗ 
n. Sie giebt dem Leſer von der Sorgfalt 


henſchaft, welche ſie ben gedachter Ausga⸗ \ 


die durch Beyhülfe einiger Großen endlich 
‚Mühe zu Stande gefommen, angemwender, 


vertheidigt ihren Vater und fein Bucht 


en verfihiedene Vorwuͤrfe auf eine ſehr⸗ 
mödliche Art, wenn man einige wenige ads‘ 
tarfe Hyperboln bey Seite ſeht. 

Zunaͤchſt nach dieſer Vorrede folgt tin, 


rzer Abriß von des Momagne Leben, 


n einem Ungenannten, der, wie der Titel 


2 


sdruͤcklich meldet, ans deſſen eigenen Schrif⸗ 
gezogen iſt: bey welchem wir uns daher, 


mal da er nur 3 Blaͤtter beträgt, nicht auf⸗ 


lten wollen, 


Endlich macht den Schluß der in dieſen 


Theilen enthaltenen Städe, eine Sammlung 
Hhh 2 der 


N 
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der Urtheile, welche die Gelehrten von des 
Montagne Verſuchen gefaͤllet haben: Und 
dieſe gehen, wie man leicht denken kan, gar 
ſehr von einander-ab. Einige haben dielis 


Werk ungemein geruͤhmt; und darunter fichn 


Scavola Sammarthan, Thuan, Lipſius, Ro 
land Mareſius und S. Evermond, oben an, 
Andere haben vieles daran getadelt, aber auf 
viel ſchoͤnes und nuͤtzliches darinne gefunden 
und darunter gehören: Paſquier, Dom; Bau 
dius, Pafcal, und Huetius. Andere habı 
endlich mit vieler Verachtung davon gereht, 
als Balzac, die Herren von Poste rohal un 
Milben -. 


Auſſerdem iſt demgegenwaͤrtlgen 3ten Theil 
der deutſchen Ueberſetzung, ein. Regiſter üdır 
ale dren Theile beygefuͤgt, welches man, weil be 
dem der franzoͤſiſchen Ausgabe, angehängen 
mehr-auf die Damen als Sachen gefehen wor⸗ 
den, auch in Anfehung ‚der letztern beftens 
ergänzen bemuͤhet geweſt iſt. 


tn ſehen übrigens aus des Herrn M. 
| Vtius Vorrede mitVergnuͤgen, daß Diow 
zagne unter den Deutſchen nicht weniger dich 
haber als unter feinen Landesleuten und du 
Engelländern gefunden, und daß wir uns bab 
auf eine neue Auflage der deutſchen Lkr 
ſetzung Rechnung machen koͤnnen. 


IV, Leyt- 


+ 





W; Timan Sophiffne ee. gr. 
Lexicon vocum ‚platonicarum, . 
a 75 iftz— 
Timaͤi. Eexicon befonderer, Wörter 
und-Medendarten die beym Plato 
votkommen: zuerft and Licht geſtellt 
und' mit Anmerkungen erlautert, von: 
David, Ruhnkenius. Leiden 1754 
in grok Octav 14 Bogen. 


Herr Rügufenins, ein gelehrter Bremer, der 
fich ſcit langer Zeit in Holland aufhaͤlt, 
at vor-einigen Jahren dutch einige epiftole 
Te ber gechien Welt eine gute Minung 
yon ſeiner Skaͤrke in der griechiſchen Sprache 
zemacht, und ſolche in dieſem platoniſchen 
exico — Da die Ueberbleibſel des 
zriechiſchen uͤnd lateiniſchen Alterthums ſu 
orgfaͤltig aufgeſucht und aus Licht gehracht 
vorden; ſo iſt man / eben darum, weil es ſchwer 

ſt etwas neues in dieſer Art ausſindig zu ma⸗ 
hen, denenjenigen Dank ſchuldig welche eine: 
ilte Schrift zuerſt allgemein machen; ſollte 
ie auch gleich an und fuͤr ſich nicht unentbaͤhr⸗ 
ich ſeyn. Es laͤſt ſich dieſes auch von Fimaei 
exieo Platonico ſagen. Man hatdenPlard _ 
serfichen Fönnen und bat ſolchen wirklich vere 
tanden, che man von Timäo was gewuſt 
Fin guter abe Bavon ſteht ſchon anderwertst . 
nd das Werkchen un iſt an ſich fo trocken 
9bh3 und 


⸗ 
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und klein, daß es, wenn der Derauny...g des 
Anmerkungen oder feine andern als die ic 
che noͤthig wären, hinzuthun wollen, kaum 
zwey bis drey Bogen würde betragen haben, 
Es ſehnet ſich auch nicht jeder Leſer nach ders 
jenigen Art von Anmerkungen, die igo untir 
“den hollaͤndiſchen Gelehrten feit des aͤltern 
Burmanns Zeiten eingeführt ift, da man nur 
einen Vorrath für Fänftige Sammler ver 
‚MBörterbüchern zufanimenträgt, auch Kleiniy 
Feitennebft befannten Dingen alljureichlich un) 
eluängklid anbringt, Jedennoch es iſt aud 
dieſe Bemuͤhung zumal in der griechiſchen 
‚Sprache, die lange fo bearbeitet nicht iſt as 
die Lateinifche , nicht ohne Mugen: nnd cs 
giebt dieſes Werkchen ein teeffliches Zeugnis, 
daß Here Ruhnkenius fih mic den griechiſchen 
Schriftſtellern, und inſonderheit mie dm 
Plato fehe wohl befannt gemacht Babe; laͤßt 
‚ung auch Eünftig noch mehr Gutes won ihm 
erwarten, Hält er ſich ja bey befannten Din; 
gen auf, fo geſchieht das nicht oft, und meiften: 
theils find eg ſeltene Worte, davon er gehäufte 
Exempel beybringt nn 
Ehedem wuſte man von Timaei Lexico 
Platonica weiter nichts alg das wenige was 
hotius cad. ı5x. davon berichtet, daß cr cs 
elefen habe, und daß cs ein Fleineg Werkchen 
* Jedermann Rand in den Gedanken, es 
wäre verlohren gegangen, bie Montfaucon in 
. Reiner Bibliotheca goisliniana daffelbe größten: 
iheils herausgab. Aus dieſem Buche F— es 
lan . N Yerr 








und. Mm platonicarum. 325 


F IV: Fr kennen lernen, welches ihhm ein 
⸗ngen nach dem uͤbrigen erweckt. Es waͤhr⸗ 
auch nicht lange, da er ſeines Wunſches 
ilhaftig ward. Denn als er vor etwa vier 
ihren den beruͤhmten Herrn Alberti nach den 
paabrunnen begleitete, traf er daſelbſt einen 
gliſchen Geiſtlichen, Henrich Gally an, der 
h geraume Zeit in Parts. aufgehalten hatte; 
d beyder einſtimmige Liebe zu den ſchͤnen 
ziſſenſchaften machte fie. bald einander be 
nnt. Sobald der Engländer wieder nach 
aris zuruͤck kam, verfchaffteer feinem Freun 
auf deſſen Verlangen eine Abſchrift.dieſes 
rich; und dieſer hat feine Ausgabe davon 
nen zur Dankbarkeit zugefchrieben. : . 
Wenn Timäus gelebt, und was ſich ſonſt 
it ihm zugetragen, davon weis man nichte, 
's ließe ſich zwar, beſtimmen, daß er nach dem 
ten Seculo gelebt haben müße, weil er dein 
)orphyrium citirt. Aber Here Ruhnkenius 
if: es nicht glauben, daß dieſe Stelle von 
ym ſelbſt ſey, feudern er behauptet, daß fie. 
om einen andern hinzugethan worden. OR. 
ein Schluß gegründet ſey, dag,ftcllet manan 
einen Ort. Unterdeſſen laͤßt er ſich wohl hi ". 
en.’ Unter den Titel ax mut wird Por⸗⸗ 
hurins angeführt. Mun aber ift fürs erfte 
X naıscn ein ganz gemeiner Ausdruck, ber. - 
bey allen griechiſchen Schriftfteltru, und dlsin. 
beym Plato nicht weniger ale 27 mahl por⸗ \ 
Eommt, Wir verlaffen uns auf Herrn Ruhn ⸗ 
kenii Wort. Denn er hat fi die Mühe 
Oh 2 17 Zu 
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und.Flein, daß cs, wennder Herausgeber fein 
Anmerkungen oder’ Feine andern als die mel: 
che nöthig wären, hinzuthuun Wellen, kaum 
given bis drey ‘Bogen würde bettagen haben, 
Es fehner ſich auch nicht jeder Leſer nach ders 
jenigen Art von Anmerkungen, die iso unter 
"den hollaͤndiſchen Gelehrten ſeit des aͤltern 
Burmanns Zeiten eingeführt iſt, da man nır 
seinen Vorrath fuͤr Fänftige Sammler von 
Woͤrterbuͤchern zufanimenträgt, auch Kleinig 
Feitennebft befannten Dingen alljureichlich und 
alzuängftlich anbringe, Jedennoch es fit aud 
dieſe Bemuͤhung zumal in der geäcchifgen 
‚Sprache, die lange fo. bearbeitet nicht iſt als 
die lateiniſche, nicht ohne Mugen : nnd ss 
giebt dieſes Werkchen ein treffliches Zeugnif, 
daß Here Ruhnkenius ſich mit den griechifgen 
Schriftſtellern, und inſonderheit mit dem 
Plato ſehr wohl bekannt gemacht. gabe; laͤßt 
Ans auch kuͤnftig noch mehr Gutes von i 
erwarten, Haͤlt er ſich ja bey befannten Din; 
‚gen auf, fo gefchicht das nicht oft, und meiſten⸗ 
theils find es feltene Worte, davon er gehäufte 
Lrempel.begbringe . u 
Ehedem 'wufle man von Timaei Lexico 
Platonica weiter nichts als das. wenige was 
Photius cod. ı5r. davon berichtet, daß cr cs 
elefen habe, und daß cs ein Fleineg Werkchen 
5 14 Jedermann fand in den Gedanken, es 
‚ wäre verföhren gegangen, bis Montfancon in 
- feiner Bibliotheca coisliniang daffelbe größten: 
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jheils herausgab. Aus dieſem Buche F es 
wein . y J J (tr 
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Ruhnkenius kennen lernen, welches Ihm ein. 
Hlangen nach dem übrigen erweckt. (Es waͤhr⸗ 





ren den beruͤhmten Heren Alberti nach den 

ſaabrunnen begleitete, traf er daſelbſt einen 

jliſchen Geiſtlichen, Henrich Gally an, der 

geraume Zeit in Parts. aufgehalten hatte; 

d beyder einſtimmige Liebe zu den ſchoͤnen 

iſſenſchaften machte fie. bald einander be⸗ 

ant, Sobald der Engländer wieder nach 

aris zuruͤck kam, verfchaffteer feinem Freun⸗ 

auf deffen Verlangen eine Abfchrife,diefes 

ich; und diefer Hat feine Ausgabe davon 

em zur Dankbarkeit zugefchrieben. - . 

Wenn Timäus gelebt, und was ſich ſanſt 

t ihm zugefragen, davon weis man nichte, “>. 

3 ließe fid) zwar, beftimmen, daß er nach dem 

ꝛn Seculo gelebt Haben'müße, weil er dein 

orphyrium citirt. Aber Herr Rußntenug 

8 es nicht glauben „ daB biefe Stellevon 

n felbft ſey, ſoudern er behauptet, daß fie 

n einen andırn hinzugethan worden. Oh 

ı Schluß gegründet ſey, dag; ftchet man an 

ven Ort. Unterdeſſen laͤßt er fich wohl hoͤ 

.Unter den Titel x muss wird Por⸗ 
yrins angeführt, Mun aber ift fürs erfle 
Jæigco ein ganz gemeiner Ausdruck, der. 
allen griegifchen Schriftfteleru, und allein 

m Plato nicht weniger als 27 mahl vorz 

amt. Wir verlaffen ung auf Herrn Ruhn⸗ 
ii Wort, Denn er hat fi die Mühe 

112) gege⸗ 
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Tiniai Werkehen mit fremden Zuſcchen 
chert / noch mehr beſtaͤrken. Warum aber 
nicht alles eines Meiſters Werk fen? 
warum ſollte nicht, da der meiſte Theil deu 
Ten’ plaͤtoniſch iſt, das ganze mit Mecht 
dean- groͤßten Theile: ſeyn benennet wor⸗ 
Söllte man nicht aus dem Artikel drei 
æl, welcher erflätt wird-d ya) derisergg 
Ishal ra yaönevas mit Recht ſchließen / 
Timäus ein Ehrifte geweft fen, weil er des 
n Geiſtes gedenket? Der einkige Codex 
S. Germain, in. welchm Timaͤi Lexicon 
auf uns gekommen iſt, enthaͤlt noch mehr 
ve betraͤchtliche gleichfalls noch inedirth 
chiſche Srammaricos, als des Apollonik 
con: Homericum, daraus Herr Alberti ix 
em Heſychio vieles anfuͤhret/ and Phrynichi 
Diziuay waagaaxeunv, woraus Hero Rutn⸗ 
hin und wieder in feinen Anmerkungen 
n Timaͤe ganze Stellen beybringet. Ja eu 
ſpricht mehr als einmal ſolches mit der Reit 
ng anggicht zu ſtellen. In den Anmerkun⸗ 
ı laßt ſich der Herausgeber angelegen ſeym, 
Quelken woraus Timaus jede Gloſſe gee 
oͤpft, anzuzelgen ſodaun denfelben mit dem 
wide, det ihm viel abgeborgt, zu vergiete 
en; bee Woͤrter waͤhrt und mancherley Be⸗ 
utung zu heſtimmen, und endlich mit Exeni⸗ 
In datzuthun, wie ſehr : fich die juͤngern 
zriechen wir meinen die aus den zwey naͤch⸗ 
en Seculis nach Chriſt Geburth, bemuͤhet 
ahen, dem Plato nachzuahmen, und einige 
i SR darbe 
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gr IV. Timaci Sophiffae 
Farbe von ihm anzunehmen, Dieſes hat ihn 
öfters zu Ausſchweifungen verleitet, Wir 
wollen einige Proben ſowohl won des Heraus⸗ 
gebers Erläuterungen, als des alten So⸗ 
phiſten feiner Arbeit dem Leſer vorlegen, 
nachdem wir noch dieſes erinnert, daß Her 
Ruhnken hin und wieder Stellen aus noch 
ungedruckten Buͤchern, als des Apollonii Dr: 
ſcoli Brammatica, des Aelii Herodiant Dur:- 
ræięs oder Buͤchlein de vocibus.atticis, des 
Baſilii ſeholüs über den Gregorium Maya: 
zenum, des Photii Lexico, und des Olym⸗ 
piodori und Hermiaͤ Commentariis über den 
Plato, ingleichen viel ſchaͤtzbare Anmerkun⸗ 
gen einſtreue, die ihm Herr Prof. Hemſterhuys 
mitgetheilt hatte, ein Mann, von dem man 
nichts als was austelefenes und ungemeines 
erwarten kan. 
7—4 ieigt. der Berfaffer. bey Gelegenheit 
des. Wortes ayaiua, welches nicht allein ein 
Bild, fondern überhaupt alles bedeuten, was 
einen an ſich locken und reigen fan, daß die 
alten Philofophi, als Phil Sudäus und an: 
Dre, gottesfuͤrchtige Leute d ek 
genennt haben, weil fie die Tugend und goͤtt⸗ 
üche Wahrheiten als ſchoͤne in ihr Gemuͤth 
eingedruckte Bilder, mis ſich herumzutragen 
ſchienen. Er erklaͤrte daher den Ausdruck 
beym Euſebius Hiſtor. Eceleſ. L.X. üyalyıa- 
voDoesiv av Isav’ no vr Xeon, ch 
im Herzen tragen, wo Valeſtus ſich geirret, 
wenn er gerarinet es habe biefrDfcengart —* 
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bſicht auf die feyerlichen Umgaͤnge der Hey⸗ 
n, ba fie ihre Goͤtzenbilder herumttugen. 

6. hat er eines und anders von ben alten 
ettelmuͤnchsorden unter ben Heyden, unddem . 
dorte .aiysigew,. weldhes unter andern auch 
etteln bedeutet, angemerkt, P. 24. iſt die 
lofla avseyhesı, welche mit dradnaeı, avae- 
jası N) olav xwAucsı.gegeben wird, ibm für 
ohl als andern anftögig. Da er aber felbft 
emerket, das Plato das Wort aurseyew für 
oercere gebraucht habe, und dergleichen 
erba von ſich ahder e verba contracta zu fors 
airen pflegen; fo fehen wir nicht ein, warum 
icht auch des Wort auseyeu,., und deſſen 
roductum dusgyew könne im Gebrauche ges 
beſt feyn. P. 28. lieſt man folgende Gloſſen; 
—I 
inraiorra. Den der Gelegenheit nimmt er 
ine Stelle aus dem Philoſtratus vor, wo es 
von einem Egyptier heißet, p. 237. va x 
On roxor inixſnro Xay branıAdgn dv Ta Nähe 
0 Mo. Here Muhnfenius nur Gelegens 
seit finder, unſern beruͤhmten Gortfried 
Dlearius herunterzumachen, da thut er es 
mit der größten Streuge und Verachtung, 
So macht er esauch hier. Er iſt nehmlich 
in bemüthigfter Anbeter von Heren Hemſtere⸗ 
hunßen: und weildiefer Gelehrte vielleicht ſeine 
Urſachen hatte, unſerm ehemaligen Lehrer hart 
zu begegnen; ſo ineinen alle junge Gelehrten, 
welche zu Herrn —— Fuͤßen ge⸗ 
ſeßen, es ſey auch ihnen erlaubt, in die Fuß⸗ 

| ſtapffen 
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830 IV. Timaei Sophifine 
Rapffen eines Mannes zu treten, mit beffen 
‚ Schritten fie, doch nie die‘ ihrigen werden 
vergleichen Finnen. D. Luthers Schuhe find 
nicht fir leden Dorfpfarcen gerecht: Hätte 
Herr Ruhnkenius etwas beffers zu Werke ge⸗ 
bracht, wie ſolches Olearins gethan; fo gienge 
es noch hin, daß er mit nugis um ſich —* 
Hätte er mit etwas weniger Zuverſicht feine 
Muthmaßung vorgetragen; fo würde man fi 
unter der großen Zahl vieler andern in ihrem 
Werthe, und das was fie iſt, bleiben laſſen. 
Wenn cr aber fo ſtoltz und vermeſſen redet: 
nolim nugis eius refelendis chartam perde- 
re; nihil’enitm certius ac manifeſtum magis, 
uam Philoftratum ſeripſiſſe, xy vd ds ac 
KrowoAor Exfu]nro, iam nauigium vektorium 
tompararat: fo verdient er billig einer Ver⸗ 
weis; Wie will er denn darthun, daß feine 
Muthmaßung fo gewiß fen? Kan man: nicht 
eben ſowohl magayaryav, ober Anwen leſen, 
ein Schiffohne Auder, dergleichen ehedem 
und auch noch heutiges Tages den Nil befah⸗ 
ketn; Wie aus dem NHerodöto I.’ cap. 96. 
bekannt ift, ' Die Geſtalt folder Schiffe oder 
vielmehr Floͤßen befchreibt Pocoke in feiner 
egyptiſchen Reiſebeſchreibung p. 40. and hat 
fie auf der sten Kupferplatte vor Augen ge 
ſtellt. Betrachtet man. foldje bafelbft, fo 
wird man leichte fehen, es ſey ein ſeltſam 
‚ Subewerk, &romav wAdiou, und folglich weber 
an der gemeinen Leſart, noch an der oleari⸗ 
ſchen Erklärung derfelben etwas auszuſetzen, 
a \ 1 \ 
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ich beyde den Leſer, dem erften Anfehn nach 
mden, \ \ er, a 2 j 
32. bey der Glofla amore$evmpkros 
ef er, daß Zimäus eine andere Leſart in 
m Platone müße.gehabt haben, als wirz - 
an dem Orte, worauf: dieſt Gloſſa ſich bes 
t, fteht in unſern Ausgaben dwarsdgun: . 
„ welche Leſart gegen bie-andere.geprüft BZ 
b. Er jeigt auch einen groben Schle 
Suidas begangen, wie denn gemeini | 
ca von Schlern niche frey find, noch es jeyn | 
nen. Der Fehler beftcht darinne, O6. 
führte Gloſſa dwersdevaus Timäug 
folgender Geſtalt ausgelegt: danygım; 
01. Eonsas de no meralogav md Toy 
Jeda.dmsp sahaygıa nal dyava Purd, 
uidas hat dieſen ganzen Artikel. fat, 
Ten Schlen, der in vegeuan ſteckt, in fein 
sicon. übergetragen; undweilernicht merkte, 
Han ſtatt zw redevu, fo wie Herr Ruhn⸗ 
nius wohl erinnerg, man leſen müße, ra 
edon; fo hat er einen eigenen Artikel und ein 
inz neues unerhörtes Wort rdggn erdacht, 
elches er erklärt apa nu Ayo. Dura. 
. 59. lieft man folgende Gloße: Ausyagen. 
jafven, araAsiden, nagarrandı: Diym 
Suidag heißt es: Aaaıldew; Öakvsw, da: 
siden, Ragamrerdey. Herr Ruhnkeniuz 
neint, weder dieſes no). jenes tauge etwas, 
ondern man muͤße dia ygddew leſen, weil di 
es Wort ſo viel als weoſtreichen, ausſtrei⸗ 
hen bedeute, Das liche ſich hören, wenn er 
J a ur 
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nur auch getoiefen hätte, wie fih zageatan da, 
oder vaganıscday ju diayeadım hide, 
Aber uͤber Das ſchwehrſte geht er leichtes Fußes 
hin. Vicelleicht hat der Grammaticus geſchrie⸗ 
ben dreleen, diakisw, oimaAsider, ama- 
arlew. P. 80. macht Herr Ruhnkenius eine 
[stm Anmerkung bey dem Worte Eryrau 
zeigt, daß eu Leute gegeben, die eini germaſ⸗ 

fen mit unſern Beichtvaͤtern und Gewiſſensraͤ⸗ 
then zu vergleichen ſind, welche die unwiſſenden 
belehrten, wie fre ſich in iedem vorkommenden 
Falle der den Gottesdienſt betraf, verhalten 
ſollten. Mun fragt ſichs, ob man auch dieſe 
Exegeten in weltlichen und Proceßſachen um 
Rath gefragt ? oder, ob man auch den Rechts⸗ 
gelchrten den Nahmen der Eregeten benge 
legt habe? Der Verfaſſer haͤlt cs mit denen, 
welche vermeinen, weder der Nahme noch dr 
Beſchaͤftigung der Eregeten habe fich über die 
gottesdienſtlichen Angelegenheiten erſtrecket. 
P. 99. erklaͤrt er die ſchoͤne Redensart, in die 
fit) manche vornehme Gelehrte nicht Haben 
finden koͤnnen, baAAov wgoreisw „ welche eis 
gentlich bedeutet, einem Aalbe oder Schas- 
fe ein grünes Reiß vorbalten, oder vors 
zeigen, und cs damit mach ſich ziehen; Her 
nach aber überhaupt für anlocken gebraucht 
wir + ! . 
P. 136. zeigt er aus dem Timaͤo und’ Pol 
luce, Bie Alten muͤſſen da oder &re, welches einer⸗ 
Ip iſt, Sporaͤpfel geleſen haben, two heut 
zu Tage in unfern Vuͤchern aid Eyer fich 
Bu uppi⸗ 
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uppiter heißt es beym Plato Im Conbäsie 

sus Tas ndeumur Olga, Bamg 0 16 we 

worrig, fehnitee den Menſchen mitten 

9n einander, wie man Ey oder Spor⸗ 

ofel ſpellet. Bey der Gelegenheit etlaͤuter 

r Verfaſſer unterſchiedene Stellen der Alten, 

o das Wort du vorkommt, und. unter ans 

en auch eine fhöne aus dem Dio Chryſeſto⸗ 

us p. 113. daraus man erficht, daß die 

Iten die Sporäpfel zu ellen, an Faden 

ı reihen, an der Luft zu trocfnen und zur . 

Binterfoft zu verwahren gepflegt Haben. 

178. fheilt Herr Ruhnken ein ver dem  - 

ngebruchtes Epigramma Melcagri aus Stra- 

ınis Mufa puerili mit. P. 182. verbeffert 

‚by Gelegenheit des fehr ſeltenen und- 

m Platoni beynahe eignen Wortes seura- 

w, ſich wobey aufhalten, ſich womit 

efchäftigen , eine Stelle des Platonis 

urch eine glückliche, wenigſtens wahrſchein⸗ 

he Muthmaſſung. Man ließt Politic. VIT.. | 

umvasıch wegs yıyvonsovr ng dmodlüne .... 

vrertuxe. Das Fechten hat mit fo etwas 

uthun das baldift, bald nichrift; welches 

‚id und vergeht. Die gemeine $efart ließe “ 

ch endlich‚noch wohl behaupten, wenn man 

areidsca drunter verſtehet. Aber iſt es 

icht viel geſchickter, deutlicher und dem Pla⸗ 

ni aͤhnlicher rerebrene zu leſen, wie Herr 

duhnken haben will. P. 184. bemerkt ge 

en der Redensart z) Inte Exwv sespn, was 
Dr: 
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verweileſt du? daß abgleich Kxam.aiberflüßig 
gu ſeyn ſcheine und dic gemeinen Gramma 
eich ſolches auch verſichern, es dennoch eine 
geheime und nicht unhemerkliche Bedeutung 
des Spielens, des Narretheytreiben⸗ 
bey ſich führe. In den Addendis ſteht cin 
sortrefflihe Verbeſſerung von Herru Ham 
ſterhuyß, die ſich auf die· Gloße Bivöss hr 
Ai. Ogateıa Dayıkz ua} Bivridin, Agripud 
bogrn wege} — Man, ließe nehm 
lid) bey dem Origenes I,. VL. contra Celfum, 
folgende. Stelle aA. ci zaurz Yygabarıez 
wo Tu mens Ayals narußaiısorı eig Tr 
—XX de bei 77 "Agtepuıdı, ng 
obdumo tay Urs Indadar TeAsuinp an 
yuem Diejenigen welche von Dem 
höchsten Gute geſchrieben baben, te 


ben aus der Stade (Athen) hinab in 


den Haafen Piraͤtus, um daſelbſt die 
Diana, als ein goͤttliches Weſen anzu⸗ 
beten, und die von den Juden daſelbſt 
begangene Seyerlichkeit mir anzufehn, 
Miemanden Fan verborgeh ſeyn, dag ber 


Mahme der Juden hier nicht am rechten Orte 
fichs:. Here Hemſierhuyß megnet alfo, 6 | 


mäßc-heiffen any say Bevddio. Mir Eönten 
noch mehr gutes are: dieſem in. feiner Art 
wohlgeſchriebnen Buche anführen: . Doc 
es mag obiges für sine Probs genug ſeyn. 
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5. Georhe Altmanns / ver öriechifchen 
Spegche und Sittenlefre Prorefiori® 
zu Bern in Dev — philologiſch⸗ 
critjfche Anmerkungen Uber, einige 
Scheiftftelen des. N. Teſt. in 3 Theis 
lern Wihliphab. 6 Boy, ſamt Regiſtern, 
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in Ato.Utrecht 1733. 
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Ye, Dafme dcs Hrn. Altmanns id . . 
I. Gelehrten, aug verfhiedenen Abhande +. 
igen in, dem Mufco Helyetico fattfam be 
ant: und die gegenwärtige Sammlung ſel⸗ 
r philologiſchen Anmer ungen zeigeit ſatſam 
n der Stärke welche der Hr. Verfaſſer in der 


ar ' 


iechiſchen Sprache, in deu Alterthͤmern md 
dern Wiſſenſchaften befiket. Das ganze. © 
dere heſtehi aug 3 heilen, welche wir.nah 

v Ordhung durchgehen wollen. Der erſte 
heil. enthält na folgende "Abhandlungen, 
die erfte unterſuchet die Frage: warum der 
vangeliſt Matthaͤus Jeſum einenMqʒare⸗ 
—— 
‚erden dis gewöhnt, Erklatungen dieſe was 
unfek. ſcheinenden Schriftftelle gepräfch; ſie 
heinen · aber micht Die. Probe zu. halten; Der 

yerr Verfaſſer tritt den Schriftforſcheranicht 

| Sul Hari rgtchr Peine bey⸗ 
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die zwehte Abhandlung befkhäftiues ſich 
den Warten Ehriki, Matth.5, 1z Marc. 
49. 6 341 34, ihr ſeyd Das Salz der 
Jen 2cı ©: 14756, -. Anfangs: handelt, 
Hr. Verf, weitläuftig, von, den werfchiee- 
m Arten des Salze, und glaubt, daß 
ı hier nicht das Salz welches man. ind. ges, 
nen Leben zur Bereitung der Speißen ges 
uchet, ſandern dab Erbenfal; (MNitrurn) 
Ipeter werftchen muͤſſe. Denn diefes.Ichs 
hat.alle Eigenfihaften, welche ihm.birg 
gelegt werden. Es wird dumm: Es ben ° 
dert auch die Fruchtbarkeit der Erde. Dies 
kan mon von dem gewohnlichen Kuͤchen⸗ 
e nicht. ſagen. Die Ahſſcht Jeſu ben fola 
: Medensast, iſt diefe: Die Apoſtel follten 
: fo Beerlichen Gaben 316. heil, Geifee aus⸗ 
uͤſtet werden, daß fie als ein fruchthar 
ilz, in Anſehung der Ausbreitung‘ der Leh⸗ 
Jeſu anzufehen find. Ihte Lehre würde 
{0 gefegnetes Wachsthum nach fich zietzen, 
3 fie alle Welttheile mit dem Worte des 
angelil anfüllen.follten. Hingegen. jeiget 
s dumme Salz bie falfchen Lehrer an, wel⸗ 
durch Ausſtteuung ihrer Irrt huͤmet dem - 
einberg des Herrn verderden wuͤrden. 
Die dritte Abhandlung Bufchäftiger ſich mie 
n Geſchlechte des Heroden, welche in den 
| SHia-.: heil. 
bamt auf alles fichet / was bie Propheten: 
von den: bebensumſtaͤn den des Weltheylan⸗ 
bdes gewe ages hoben/ dahin auch Der Auf⸗ 
enthalt zu Nazareth ge hoͤret. 


838 V. Atınami“ Meltemata 


Beil. Büchern angeführt werden. S. 57:78. 
: Der erfle von diefem Geſchlechte iſt Herodes 
Antipas, oder Antipater, der Großvater dis 
Herodes M. ein -dumder aus der Statt 
Afcalon. Die. Meinung des Euſebius und 
feiner Fremde, daß er ein Priefter des Apolı 
geweſt, wird widerlegf, aber dabey zugegebin, 
daß er won. heidnifcher Abfunfe entfproßn 
fey. Der andre ift Herodes Antipater, cin 
Sohn des vorigen, welcher feine Gewalt uͤ 
ber die Juden fehr ausgebreitet hat. Der 
dritte ift Herodes, mit dem Beynahmen der 
Große, deſſen Thaten und Tyranney au 
av. Joſephus ımd- andern bewährten Or 
ſchichtſchreibern ausführlicher beſchrieben wor⸗ 
den. Dieſem folgen: Herodes Archelaus, 
Herodes Philippus, Herodes Antipas, Ne 
rodes Agrippa der aͤltere, Herodes Agrip⸗ 
DE ee pa 
© Das merkwärbige Ende deſſelb en wird At, 
12, 23: befchrieben. Joſephus ſetzet noch 
Den befoudern Umſtand bey, daß diefer Hero 
bes bey der koͤnigl. Pracht auf dem Thron 
eine Eule geſehen, bie ſich an den Thron ge 

. Ettzt babe, welches er gleich als eine boͤſ 
Vorbedeutung ſeines Untergangs angeſchen 
haͤtte. Vermuthlich hat er dieſes don din 
toͤmiſ. Prieſtern, welche aus dem Flug, Ge 


ſchrey und Eingeweide der Vögel weihagn. 
„ten, bey feiner Erziehung zu Rom gelernet. . 


NUebrigens zweifein viele an der Wahrheit 
‚ biefer Sefchichte umd Erzählung des Joſe 
> —— | — Prof. Ernefi * Def er 
tchteforafaltiger unterſu roluſione 
ad Ad. —— — u 


\ z = 
’ 
' 





‚ si Ahlelagkee.»erifien > cp 


Der. ffhgeigere, Berenict, und Denfilſa. Die 

ensumſtaͤnde dieſer Prefgnen aus dem . 

:odifchen. Stamme werden ans der heiligen 

dei und der weltlichen- Geſchichte Hi 
utert. 

Die; vierte Abbardlung! betsacheet die | 
leihnißrede, das man dns Unkraut nicht 
srauffen ſolle. Matth. 13, 24, u. ſ. m. 
. 79794. Diefe Gleichnißrede, welche von 
meinen Sachen entlehnet worden, iſt ieder⸗ 
an bekannt. Sie ſtellet die Kirche Chri⸗ 

unter dem Bilde eines Ackers vor, welcher 
it dem reinen Saamen der göttlichen Lehre 
ſtreuet iſt. Aber der Satan hat durch.feis 
Werkzeuge, die Ketzer das Unkraut aus⸗ 
ſtreuet: doch unterſaget der Hausherr, 
as Unkraut auszuranffens Der Herr Ver⸗ 
iſſer Halt davor, daß der Heiland damit den 
ehrern ‘der Kirche eine ſchoͤne Vorſchrift 
ebe, wie as ihnen aicht anſtehe, die irrigen 
ehrer Mmit Gewalt zu verfolgen, gber.gar u 
oͤdten; da es ihnen vielehr geziemt fe 
u uhtenweifen,. und diefelben ‚bey ihrer W 

Mr ‚dem gerechten Richter alles —* 


Die fünfte Abhandlung rydet "son. den 
Pforten / der Höllen,- Matth. 16 18. Site 
75712. Durch diefe erhahene Redensart 
vird nach der Meinung des: PA Verfaſſers 
aichts anders, als das Behaͤltniß der boͤſen 
Seifen augezeiget, wie er mit, vielen Stellen 
der win, Griechen ze : RE Be 
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jeien BR: 166 Machdem der SB. wr 


ce das Alterthum die Sage und Merkwuͤr⸗ 
keiten diefer Stadt angeführer, lommt e 


bie. Ftoge: woher der. Apoſtel Paulus 

xoðmw ſches Buͤrgerrecht erlanget ‚habe 2 
Rt: mis: ‚dem. feligen, 2. Deyling und 
ver Sehriftforſchern nicht - zufrieden, 
ns -fie ſagen, daß ı9a..heine. Altern oder 
yrältern durch eine Freyſprechung erhalten 


tten. Vitlmehr macht ce wahrſcheinlich 


z es Paulus, alg ein gebohrner Buͤrger ig 


rfen erlangen, jndem * Stadt von.dam 


fer. Julius Läfan,, ober. Auguſtus das 
niſche Buͤrgerrecht — — Daher⸗ 


an Paulus allerdings ſagen konnen: ich big 
ni: a al Aduaorat: Eee 


Die. ste, un. Pr Ahkanblmg: betrach⸗ 
a die Geſchicate Pauli und. Barngbaͤ zu 
ſtra, Kuh vu 1102006: ©. 197 
5 merden hier wiele. Scuͤcke des Alterthume 
ın der, Erſchejnung ‚den ätter, .. 
yönlihen Dpfern.eräusert; Jerner auch 
Seweingtänbg von dem Dafen Gottes, * 
m natuͤclchen Wirkungen Erde, der 


ruchtharkeit, des Regens, u, fe fe mitige u 


r Sicharffinnigkeir unterfucht, Das hier 
cſindlie Mont: Iufgercen, welches dnige 


uch Wein. überfeger haben, weil es beige | 


r hat sanfte Herzen exfuͤllet mil Speiſe, und 
Dein, Ser beſſer Freuden. aupgeadın bes 
aͤlt in dieſer — dje a 


„ilt 


7 


polig orig. 7 242 


EEE wird mit vichr > - 
fait: erbauterꝛ Vom dem Aquila md 
nem Weibe Priſcia, ſagt er, fie wären 
ter dem Kayſer Elaudins, naͤbſt andern 
uden aus Rom wextrieben warden.Doch 
ft er nicht dafuͤr, Mß die Jmecd damals 
egen Ads DahmensCprifi. wetzaget/ umd 
vfolgeworden, ſondern daß ein Aufwieglet, 
idee: Chriſtuci gehruſſen, ſolcho Wercrei⸗ 
ing vernnlaſſebhabeoer: Die bedenkliche Stelle 
Sueronius läntchalfat Indaeos impulſore 
hreſto, aſſdue tumidtuantes, Roa ex- 
ulit ·Claudius. Der, der Kayſer Elsa 
at dig Syuden rapbehe unter ihrew Ankuͤtre 
hreſtus beſtaͤndige Unruhe erreget, aus 
tom vertrieben. Der Herr. Verfaſſer tritt 
er Meinung Dis, Ab mar Dale undnandrer 
Raͤnuer bey: welche umter Biofam Nahmen 
icht Chriftum, fündern einen "Anführer, 
nd Aufiwiegker DH Juden, der Ehreſins ges 
chffenz . verfichan: * Ya. Diez gie und fe 
lbhandi mniehen.di Geſehicht⸗ Paulus | 
” Zi Dre Te \ 
5 * Bee 74113 Dun 11 5 Bu 
Si A 8 ne. elle bes re hat 
| Se * eu su. fchaffen gemacht. 
| Einige haben Bier unter Chreitum aaheben 
„wollen, da. es nit ungemöhnlich iff, daß 
‚bie heidniſchen Schriftſteller die Nahmen 
. anders gefchrieh ae hin: gegen haben 
viele Brände der Kahrfcheinlich feie not ſich, 
daß der — ein Aufwie — der Juden 
„gm ſey: ie nn det Dal, | 





be Ahilelagfeo..-.-eritisa.. — Bu 
eg Siche, und wettet.ihn wider bie Cinwuͤr⸗ 
der Papiſten, Socinianer,., Arnainiones, 
d Anabaptiften, Von den . Erogcilten, 
zeſi näfehen Jahberbüchern „ und.derh Bilve 
Goͤttin | | 
deroͤrtert vice Srhde des Alterthuins. 


Die ste Abtanblung.unterfücher‘ die ſehr 


iana redet cr fchr weitlaͤuftig, J 


wore Stelle von ber (ufgenden, Excatur, j 


om. & 19. 22... ©..138 51734 , Dich 
hr merkwürdige Stelle hat den ‚Schrift 
siegen überaug. viel Mühe gemacht, und 
ve Erklärungen gar’ fehr getheilet. Der 
err Verfaſſer erzaͤhlet Aufange die verſchie⸗ 
nen. Meinungen der Schriftforſcher; giabt 
nen; aber feinen Beyfall. Es ſcheint ihen 
aublich; daß das, te und gte Kap. an die 
vömen, :befonders anf: die Inden - abjicden, 
ehche damals, bep-ihrer  Zerfteeusing: ungen 
er Wömer Joche ſcufzeten. Nieraug ſchlieſſet 
er Perf. daß die Juden auf die Erſcheinumg 
es Welt Heylandeg, mit aͤngſtlichem Geh: 
en und großen Seufzen gewartet, durch 
oelceſie von dem Dienſte des vergoͤnglichen 
Weſens, das iſt, van -der ſchweren Buͤrde 
es irdiſchen Ceremdnial⸗ Geſetzes befrehet 
verden ſolten. Ein Theil der Juden harte 
ih hereits zu Ehrifto:befehrgt, unter wel⸗ 
hen der heilige Apoſtel Paulus. felbft. war. 
Dahera haffet er ſammt din übrigen Glaͤu⸗ 
gen, daß auf dieſe Erſtlinge aus den Jaͤ⸗ 
u \ | din 
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daß darhai. Bote: Jeſu hier drey verſchiedene⸗ 
Theile Ms: Meuſchen mache nfondern. er vers 
fecher bucdk das Wort wunna, die Seele, 
mit ihm Kräften, und durch Das Wort xXa 
die: Gemuͤthsleidenſchaften; mic: der. DBrra 

faſſer mit verſchitdenen Barren ermcien 
Bid madye. _ y 


ieiofe Abhendlung betrachtet das * 
Bi der. Sortfeligkeit, in der Mike 
rung Chriſti im m Steifhe, ı Tim, 3 16. & 
258,5 ‚294 Der Herr Verfaſſet erwaͤhlet 

Cuidin da man die Worte, ein 
— und ale der Wahrheit, a auf 
as nachfolgende ziehe. Denn dieſe Schre 

von der Geburt Ehriſti fey ein Pfeiler und 
Sn —7 der evangeliſchen Wahrheit, Der 
ſetzet dieſes ——— der Geburt 

—E hriſti, den geheimniß⸗ 

—* Handlungen der Hehden entgegen, und 
Ki, wie nichti dieſelben gegen dieſes gött- 
Seheimaig md. Die Worte, Ehriftug 
—— im Geiſte, verſteht er mie 
laßiug, Cocceſu und Pictet von der goͤttli⸗ 
chen Natur in Ehriſto, wodurch ‘tr gezeitget 
hat, daß in an ale Fuͤlle der otthelt 
wohne. — 


Der dritee heit teäget "nachfolgende 
wlolagifhe Anmerkungen. por. ‚Dig erſte 
iellet ‚cine kurze Betrachtung an über ver⸗ 
ſchiedene Sum. der heiligen, he 


— 





uvug dim.848 
tung, welche er — GEL. Tay' 
‚gun, machet. KEEgeht won den Ausle⸗ 
ngen: andrer alt, — erkluͤret dieſes Worte 
n ———————⏑——— ſich dairch den 
lauben, die Standhaftigkeit, und den ſeli⸗ 
n Tod der glaͤnbigen "Chriften: gewinnen 
fen, Ben chriſtlichen Glauben amzuuheen, 
d ſich taufen zu Laſſen. Erverſtetzet alſo 
r nicht die Maͤrtyrer eber Blutzeugen, weil; 
re Anzahl zu den: damaligen. Zerten in Co⸗ 
ith nicht ‚groß geweſt ſeyn kan 5. fonberm _ 
erhaupr die Glaͤnbigen, wolche daivch ihrem 
rudigen Abſchied aus der Welt; uf ihrem 
jterbebette Andere gewonnen haben, ſich auf; 
n Nahmen Chriſti ranffen zu laffens: Dieſe 
uslegung ſcheinet ihm ohne allen Zwang zu 
Ma *-— rei 

e 


a 


hat. in feiuen Car. Philo« 
— Ad. Bo. p. 536: fat alle Etklaͤrun⸗ 


* 


gen über dieſe —— gefammnler, Die. 


neuefte Detttüng iſt diefe: Was machen 
font die ſich tauffen laffen über die Todten ; 
bas iſt, über De eh bereits in Chrifto 
ensphläffed fin Be dat auch OITE Frläus 
terung guten Be u gefunden: Doc, muß. 
mañ allerdings Jeſte eben. bat die Erflärung 
Herrn Verfaſſers nichts gezwungenes 
n ſich faße. Denn ber jelige Tod der 
Gläubige "dat (auch andire,p welche noch 
nicht Chriften geweſi find, bey ihrer Ges 
entvart anreisen und ermuniern koͤnnen, 
I tauffen zu laffen, und ſich Dadurch dieſer 
großen Seligkeiten theilhaftig zu machen. 


⁊ 


80" v. Altmaset Meletemgsi ‚philolog. eritica. 


ſche Rede von Ber Leberſchrift des Ereuzes 
Chzriſti. Der Here Verfaſſer iſt der Mei⸗ 
nung, daß Pilatus, welcher die Unſchuld 
Jefu erßannt hat, und ihn gleichwohl nicht 
aus den blutduͤrſtigen Händen feiner Feind: 
retten fönnen, durch: diefe-Licherfihrife feine 
eigene. Unſchuld allen Welt vor Augen legen, 
und hingegen alle Schuld den Juͤden beymeſ⸗ 
fin wollen. S. ıw * 168.. Wir koͤnnen 
dieſes Buch ben. Liebhabern der feinern Got 
tesgelarheit und Philologie mit gutem Grun⸗ 
de anpreifen; beſonders, da ſich uͤberall eine 
große: Belcfenheit, gute: Beurtheilungskraft, 
und beſonder Mäpigung im den behrſoten der 
reformirten Kirche Pabet.:: : 
. BT ” 
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Sapriften 


Ä von dem . 

gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthbum 

2. der Wiſſenſchaften. 





Nebſt einem Regiſter vom 181 + 192 Theile. I 
———— — —— ——— —————— 
Hundert zwey u. neunzigſter Theil. 

(eat —— 


Leipzig, 1755. 
in Joh u —— —— 








j — = J. F 5 
Clavis diplomatica. 
\ wu das if | — 
Einleitung in den Gebrauch der Di⸗ 


plomatum mittler Zeiten von Dar 


niel Eberhard Baringen, in dieſer 
zweyten Auflage von dem Verfaſſer 
ſelbſt vermehrt und verbeſſert. Hans 
naover 1754 in 4, III Alph. zo Bogen, 

nebſt 3 Bogen Kupferſtiche. — 


SE Yieerfle Ausgabe dieſes Werkes kam Ans 
no 1735 ans Licht. Mach der Zeit aber 
Hat der Verfaſſer feine Arbeit fo umgeſchmol⸗ 
Ken, daß fie eine ganz neue Geſtalt befommen, 
ob er gleich nicht das Gluͤck gehabt, ſelbige im 
Drucke zu ſehen. Wir wollen von deßen ine 
Halte und Beſtandtheilen Nachricht geben. 
Die 52 Seiten ftarfe Vorrede enchält ei⸗ 
nen Bericht von der Veranlaßung zu dieſem 
Werfe, und’ allerhand zur Diplomatic gehdris 
gen Dingen. Der Verfaſſer begleitete Anno 
1722 den berühmten Herrn von Eckhart auf. 
feiner gelehrten und zu Unterſuchnuug der alten - 
Br StE2 Pa⸗ 


654 1. Baringli clavis diplomatice, " 


Papiere aus den mittlern Zeiten angeftellten 
Reiſe durch Miederfachten. Mach der Zeit 
wurde er als Gehuͤlfe bey der koͤnigl. Biblio; 
thek zu Hannover beſtellet. Wie er nun in 
beyden Gelegenheiten einen guten Vorrath von 
glren Handſchriften unter die Haͤnde bekam, 
die einem Ungeuͤbten ſehr ſchwer zu leſen ſeyn 
muͤßen, an ſolchen Urkunden aber gar viel gu 
legen iſt; fo fieng er an, zu ſeinem eigenen Ge⸗ 
brauche die Zuge und Abkuͤrzungen, die den 
Damahligen Schreibern gebräuchlich waren, 
nuszuzeichnen und befannt zumachen. 
iſt der erſte Grundſtoff zu diefem Were, Daß 
er es Clavim diplomaticam gerennet, recht⸗ 
fertiget er mit den Benfpielen anderer Bucher, 
die auch den Titel clavis führen. P. 5. zeich⸗ 
net er die Vorſteher der Fönigl. hannoveri⸗ 
ſchen Bibliothek nach ihrer Folge auf, nebſt 
eines ieden kurzen Lebenslaufe. P. 6. giebt er 
Nachricht von einer auf eben benannter Bis 
bliothek befindlichen Ausgabe von Ciceronis 
ofhciis vom Jahre 1465, aus Johann Fau⸗ 
fiens Druckerey, und. von einigen andern, die 
Esfindung der Druckerey betreffenden Um: 
ſtaͤnden. P. 9. handelt er von dem Urſprun⸗ 
ge und Gebrauche der Abkürzungszeichen in 
den Altern und mitslern Zeiten, und zeige, daß 
folche, weil fie entweder nicht vecht angebracht, 
‚oder dunfel ausgedruckt, oder übel verftanden 
worden, zu einer Lirfache der meiften Irrun⸗ 
\ ge in der Gefchichte geworden find. - Zum 
eweiße deſſen bringe ex verſchiedene Docus 
. mente 








ir ga- m .. os. .. * A wo .. 
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L' Baringii cluvis diplomaica, 55 
. smertfe bey, Die Kettner in feiner quedlinbur⸗ 


giſchen Gefchichte ziemlich fehlerhaft meirges: 
#Heilt hatte, und weiſet iedesmahl, worinnei 
Bende Ausgaben von einander abgehen. Ei: 
gleiches thut er p.21 (qq. miteinem Dipfoması 
fe, das Herr Probft Harenberg in der Hiftoria? - 
gandersheimenfi p.138 "ans Sicht geſtellt hate 
res Auch fetzt er an den Herausgebern der Di⸗ 
Plomariim aus‘, daß fie folche verſtuͤmmelt 
ans Licht geftellee. Eine Probe davon ſicht 
man p.26 in einem Diplomate, das Schaten 
chedem aus einem diplomatario corbejenfi: 
fehr unvollkvmmen mirgerheiler hatte; wel⸗ 
ches hier aber ergaͤntzt worden. P. 29 klagt 
er uͤber die untergeſchobnen Documente, nennt 
einige Meiſtet in dieſer Art von Buͤberey/ zei⸗ 
get auch die Urſachen an, warum man falſche 
Originale oder auch Abſchriften gemacht, undi 
bey was fuͤr Kennzeichen der Betrug zu erken⸗ 
nen fen. P. 32 nennet er feine Vorgänger. in 
der Bemaͤhung die Schrift der mittlern Zei⸗ 
ten und inſonderheit die Abkuͤrzungszeichen, 
bekannter und verſtaͤndlicher zu macheng es 
mag: deren. Arbeit zum Vorſchein gekomiuen 
ſeyn oder nicht. Inſonderheit iſt die Nache 
richt von dee Eliſabeth Elſtop p. 30 merkwuͤr⸗i 
dig, welche eine bewundernswuͤrdige Geſchick⸗ 
lichkeit beſaß, ‚alte Schrift bergeſtalt nachzu⸗ 
mahlen, daß man zwiſchen ihrer und der alren 


Schrift keinen Unterſchied bemerken konnte. 


Vey Gelegenheit der von ihr edirteht: alten an⸗ 
gelſaͤchſiſchen Predigt am H. Gregoriustage. 
I Kkk 3 kommt 


N 


B58. 1. Baringit'clavir dipomarka 


kemmt er auf das. Gloſſarium Franciſci Gun 
und deſſen wunderbare Schieffale, wie aud) 
die gothifche Ueberſetzung des N. Teſtaments. 
Veberhaupt zeigen. des Verfaffers Häufige, 
und weitlaͤuftige Anmerfungen von viele 
Beleſenheit und einer Aufmerkſamkeit auf fels 
sene Machrichten. P. 40 kommt er auf die 
monogrammmara, P. 45 nennt «x einige Mu 
muſcripte, die er entweder abgefchrieben , oder 
mis den gedruckten zufammen gehalten, und 
daraus die hier in Kupfern dargeſtellten Zuͤge 
und Abkuͤrzungen entichnet hat: Dahin gehöret 
Ortonis Murenge et Acerbi hiftoria gefto- 
zum Friderici Aenoberbt; imgleichen Conradi 
Balberftadienfis Chronögraphia. P. 4% heilt. 
ec das.auschlinburgifche Diploma vom Kayſer 
Henrich dem Vogler, befler als, Kettner gethan 
hatte, mit. Zuletzt giebt er Nachricht von 
dem Inhalte und der Abſicht ſeines Werkes, 
von den Kupferſtichen und. den fremden Schrif⸗ 
ten; die er dieſem elavi eiſtwerleibt hat z wovon 
wir hernach mit mehrern ſprechen werden. 
Auf— die Vorrede folgt der Lebenslauf des 
Verfaſſers, welche deſſen Herr Sohn werfertis 
get. Die merkwuͤrdigſtetr Umſtaͤnde davon 
find dieſe: Herr Maring ward A. 1690 ben 
ZNovember zu Oberg im Stiffte Hildesheim 
gebohren. Sein Vater verſtarb ihm ſehr zeit⸗ 
lich. A. 1706 that man ihn auf die Schule 
nach Quedlinburg. A. 1713 gieng er nad) 
Helmſtaͤdt, wo er anfaͤnglich die Theologie, ſo⸗ 
dann aber die Medicin teicb, . biß ge mit dem 
3. ... FT — Herrn 


\ 
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Soeren von Echart befannt wurde, der ihn anf 


Die Art von Unterſuchungen brachte, in welche 
— Werk einſchlaͤgt. Er iſt end⸗ 
ich 


als Unterbibliothecarius zu Hannover im - 


Iahr.ı733 den 19 Auguſt verfbieden. Im 
Drucke hat man von ihm 13 nerfchiedene Werg 
Be oder Werkgen, die alle anzuführen unferg 


Worhabens nicht if. Im Manuſcript har er 


eine Coracologiam eurioſata, oder hiſtoriſche 
Erzaͤhlung van beruͤhmten und gelehrten Cor⸗ 
vinis, Raben, Rahenern ꝛc. ferner Qnomato- 


lotiam eurioſam, oder Abhandlung vom Urz 
ſprunge der Tauf⸗ und Geſchlechtsnahmen hin⸗ 


3 


rerl aſſen. 


.- Bieranf foigt Die Bibliothees diplomatica, 


welche aus firben Abfchnitten beſteht. Das 


eefte Eapitel des .erften Abſchuittes handeit 
von den Schriftſtellern, weldye die Diploma⸗ 
sic überhaupt abgehandelt ‚und deren Lirfprung 


und Altertum unterfucht haben: Das zweya- 


se geht diejenigen an, welche von der, Materie 
amd äußern Geſtalt der Diplamarum geſchrie⸗ 


ben: Dos, dritte die, fo. überhaupt diplomatig 


fe Streitigkeiten geführet: Das vierte die, 
fo Einleitungen in die Diplomatic, ſonderlich 
in die deutſche ausgefertigt: Das fünfte dies 
jenigen,, welche von den 5 

Monsgeammatibus: Das fechfte die, fo. von 
den Siegeln; und endlich das ficbente die, . ſo 
von dam. Ealender. und der Zeitrechnung det 
mittlern Zeiten gefehrieben haben. 


TREE | Dee 


ormeln, Titeln und . 
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Der zweyte Abſchnitt ber diplomatiſchen 


Bibliothek betrifft Deutſchland insbe ſondere. 
In denen Capiteln derſelben treten diejenigen 
Schriftſteller auf, welche von einyelrien Dis 


chrieben haben: Als im erfien die Diploma 
tici der Stadt Magdeburg; im zweyten die 
von Trier und dem Klofter'S.Marimi; im 
dritten die, fo: wegen der oßnabtuggiſchen 
Schulen diplomatiſche Streitigkelten geführt 
— ‚ md im vierten die Diplomatici des 
tiffecg Bremen, ,_ Das fünfte hat mit der 
Biplömarifchen Streitigkeit zuthun/ welche we⸗ 
gr der Eremption oder Unabhaͤngichkeit der 
Ciftercienfer: Klöfter imdeutfchen Reiche erdegt 
worden; Das fechfte betrifft den Streit der in 
Oſtfrießland zwiſchen dem Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den, welcher wegen dcs Diplomatis Caroli M. 
e Frifiaconfulari vom Jahre 862 entftanden: 
Das fiebente die‘ diplomatiſchen · Mißhellig⸗ 
keiten im Würtenbergifchen;' Das achte die 
Sireitigkeit wegen des iindauiſchen Diplomas 
tis’;' Das, nsunte die weges des Rechts des 
Biſchoffes zu Straßburg vom "jahre 10055 
Has zehute die wegen des Rechts des Kloſters 





Meichenau, dom ahre 8135 Das eilfte-geht 


n Streit wegen der Freyheit des Kloſters zu 
ttenbur an, wovon der Bifchoff zu Augſpurg 
ſich die Advocatie oder Vogtey anmaßte; Das 
12. nennet die Schriften, welche für und wie 
der Die Rechte von Kempten ſind; Dasız. dig 
Welche den Streit der Biſchoͤffe von Würzburg 
’ te ' ı und 


--_ una Sin l 


I. Baringii elevie.diphmaich 849 
nd Bamberg wegen des Herzogthums Fran⸗ 
n angehen; Das 14. die Schriften, welche 
a8 erfurdifhe Klofter S. Peter betreffen; 
ag 15. die fo wegen eines Diplomatie Caro⸗ 
i Craßi vom Jahre gooerfchlenen, Das 16. 
ie wen den Rechten des Herzogthums Bran⸗ 
»enburg; Das 17 die von einem Diplomatg 
Rönigs Dägoberti fuͤrs Kloſter Horreum ges 
teitten; ‚Das 18. geht das untergefshobng 
Diploma der Grafen von Gleichen an, das - 
von Carelv M. herrühren fol; Das 19. bes 
trifft das falſche Dipſama der Aachener ben Ä 
Saroie M. welches aber Friedrich der J. und II, 
beſtaͤtigt haben; desgleichen die Diplomatg 
won König Wilhelmen; Das-20. berrifft di⸗ 
Freyheiten, welche Julius Caſar, Augufug 
und Nero den Oeſterreichern ſollen ertheilet ha⸗ 
ben; Dis 21. das. Buͤndniß, das Carolug 

dnig von Frankreich mit den Herzogen von 
Zachſen Friedrich und Wilhelmen Anno 1444 
geſchluſſen; Das 2 2; das Klofter Bergen bey 
Magdeburg; Das 23. die Freyheiten der Abs - 
tey Fulda; Das 24. die verdächtigen Diploe - 
mata der drey Rayfer Orten, für die Kloͤſtex 
Stabel und Malmunder; Das 25. das Klog 
ſter S. Marie zu Gandersheim; Das 26, 
das Diploma von Henrico VII, für dern Probft 
von Hildesheim; Das 27. das Diploma, welg 
ches Lubovicus Pius den Päbften ercheile, 
kraft deſſea er ganz Italien ihrer Bothmaͤ⸗ 
fiäfäitzuntesmorfeni haben ſoll; Das 28. den 
Streit, ob Henricus VII. an einer pergifteten 
' Kkk Ho⸗ 
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Hoſtie geftorben; Das 29. den Streit zwi⸗ 
ſchen Herrn Schminke und Falke, wegen eini⸗ 
ger in den monumentis haflıaeis befannt ges 
machten Diplomarum. Ueberhaupt erinnert 
wir, daf der Verfaſſer fih nirgends im die 
Streitigkeiten eingelaffen , fondern bloß die 
Ehhriftfteler angegeben ;, die davon ge 
ſchrieben; welches wir der Kürze halber und 
die Wiederhofungen zu vermeiden, richt bey jo 
dern Artichel anzudeuten für gut befunden. 
Der dritte Abſchnitt der diplomarifchen Bis 
bliothek nennet die Verfaſſer, welche von den 
tabulariis, archivis, oancellariis und ofhciis 
S.R. Imperii gefehricben haben. Der vierte 
giebt die Sammlungen von Diplomatibus 
md alten Lirfunden, ber fünfte ‚diejenigen 
Geſchichtſchreiber an, welche ihre Berichte mit 
Urkunden bewähret haben. Sie find alle uns 
ter gewiſſe Klaffen gebracht. Erſtlich kom⸗ 
men diejenigen vor, welche Kirchen⸗ und Klo⸗ 
ftechiftorien geſchrieben: ſodann „diejenigen, 
welche ſich um die weltlichen Geſchichte, ein 
jeder in feinem Vaterlande als Defterreich, 
Sachfen, Hefand, Frankreich, Italien u. |. 1. 
. verdient gemacht. Der fechfte Abſchnitt fuͤh⸗ 
- get in alphabetiſcher Ordnumg diejenigen Ju⸗ 
tiften an, welche ihre Schriften mit Dos 
cumenten beftätigt haben Endlich beſchließ 
ſen dieſe Bibliothek mit dem ſiebenten Abſchnit⸗ 
te diejenigen, die etwas in der Dipfomatic 
verſprochen, das aber nicht al das Licht 


gekommen. ir 
nn Zunãathſt 


⸗ 
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zunaͤchſt folgen allerhand Zugaben und Era 
zungsſtuͤcken deg Clavis diplomaticae, dies’ 
ind: 1) dag zilfte Kapitel aus dem iſten 
che von Mabillonii Diplomazica , welches 
ı den verfchicdenen Arten alter Schrift han⸗ 
t. 2) Struvens afademiihe Abhandlung 
t den criteriis manuſeriptorum. 3) Des 
rfaffers Muthmaßung von der Bedeutung 
‚großen C. welches gemeiniglich zu Anfana 
der Urkunden mistler Zeit ſteht. Er meynt, 
deute das Wort Chriſmon oder Chriſimom 
ton an, und dieſes heiße fo viel alsCa- 
t-, :oder Capirulum, Hinten hat er ein 
ar Diplomasa hinzugefügt, die Leukſeld und, 
dewig ehedem unvallfommen edirt hatten, 
dauf 27 Kupfertafeln allerhand Alphabete, 
chriftproben und Abkuͤrzungen der mittlern 
iten dargeſtellet. 4) Joh. Wilhelms nom, 
oͤbel akademiſche Abhandlung de notariis, 
bſt einer Lage von ig Kupferſtichen, worauf 
ige, Marken und Abkürzungen einiger No- 
orum aus dem XIV. und XV.Saeculo abs 
zeichnet ſind. 5) Daniel Papebrochs Propy- 
um antiquarium, dag er aus demjz Ich tomo 
torum Sanctorum menfts Aprilis entlehnet, 
welchem der Verfaſſer anweißt, wie man in 
ten Handichriften das Wahre von dem Fal⸗ 
yen untekfiheiden folle. 6) Hertii Abhands 
ng de ide Diplomatum Germanise impe«, 
tarum er,regum, 7) Thomae Rudimanni,. 
nes Schotsländers. Schediaſma de utilicare 
plomatum sinili et hiftorica, es monu- 
A! 7° mente 
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inentis hiſtoriae potiffimum fcoticae demon- 
ſtrata, welche vor "acob Anderfons thefauro 
diplomarum Scotiae fteht. 8) Kraufens pro- 
gramma de ufu diplomarum Conradi I. Ger- 
maniaeregis. 9) Waldſchmidts akademiſche 
Abhandlung de probatione per diplomataria, 
oder vom Beweiſe durch Eopialbüdher. Den 
Beſchluß macht endli ro) diplomararium 
mifcellum, die Sahenvon Niederſachſen ins 
befondere betreffend. Es enthält 13 ı alte Ur⸗ 
kunden, welche, die 14 erften ausgenommen, 
Die der Verfaſſer der erften Ausgabe dieſes 
Werkes alseinen Anhang beygefügt hatte, ins 
geſammt für igo zum erfienmahl bekannt ges 
macht worden. Diejenigen, welche den Wehrt 
und Nutzen folder Stuͤcke zu ſchaͤtzen wiſſen, 
werden dieſe Sammlung nicht fuͤr den gering⸗ 
ſten Theil des ganzen Werkes anſehen. 


XXAÆXMXAMAXXAXÆMAXAXÆXXÆ 
| . Ih. UW 
D. Johann Dietrich Winklers, der hil⸗ 
desheimiſchen Kirchen Superinten⸗ 
dentis, theologiſche und philologiſche 
3 Abhandlungen , 1 Theil. Braun: 
ſchweig, 1735, 1 Alph. in 8. 


Wi ertheilen hier eine Nachricht nicht von 
neuen, ſondern bereits befannten und 

Aten Abhandlungen. Es iſt aber dieſe Samm 

lung deſto nuͤtzlicher, weil nicht leichte die pi 
‘ u en 
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ı hier vorkommenden Abhandlungen, ger 
weige alle beyſammen ſind, und folglich dee 
er Doctor der. gelehrten Welt. einen anges 
zmen Dienft dadurch geleifter, daß er die 
fireueten Stuͤcke zuſammen gelefen, und fols 
in eine vollfländige Sammlung nad) und 
ch zu bringen gefucht. 
Der gegenwärtige erfte Theil faffet zehn 
‚Handlungen in ſich. Zuerſt ficht die Wis 
rlegung eines ungenannten Critiei, welcher 
rch die redende Perfon Luc. IL, 9, eine Derfon- 
r hochgelob*en. Dreyeinigfeit, und insbefong 
ve Gott den Vater verfichen wollen. Die 
schrift diefes Gelehrten Fam zu Jena in einen 
inen Sam̃lung, Ausuͤbungen eregetifcher 
egeln x. genannt, 1740 zum Vorſchein. 
er Herr Doctor geht die Gruͤnde des Verfaſ⸗ 
8 der gegenfeitigen Schrift genau durch, wi⸗ 
tlege fie, und zeigt, daß daſelbſt ayysAc; xu- 
s. chen fo wenig, als dofa vers, auf eine, 
ttliche Perfon nothwendig weifen müße, da 
ydes hier nach dem Bufammenhange, einer 
fehaffenen Engel, und einen Glan; des Herrn 
m Himmel, gewiß angeige, : Auch iſt es 
fh; daß v. 15. diefer Engel zuesog genennt 
erde, da vielmehr Gott zu verſtehen if, wels 
er durch den Engel die Geburt des Erlöfers. 
Hirten Eund gethan harte. Mit dem ubris- 
m Vorgeben Heift es audy nichts; und alfo. 
eibt es unerweißlich, daß eine göttliche Pers 

n zu verſtehen ſey. Moch vielmeniger iſt 
Ihe Gott der Vater geweſt, von dem der ge⸗ 
een | „ genfels 


‚884 I. D.Winklers cheologg. Whandl. 

genſeitige Verfaſſer dichter, daß. cr dieſes Amt, 
bey der Sendung des Sohnes Gottes, uͤber 
ſich genommen habe, und dazu die Stelle Pau⸗ 
U Hebe. 1,6. mißbraucht. Andere wollen den 
Heiligen Geiſt durch diefen Engel verſtehen; 
welches aber offenbar falſch iſt. Am Ende merkt 
der Herr Doctor an, daß D. Lyſtus in Koͤnigs 
berg eben dieſelbe Schrift widerlegt, auch zw 
gleich) gemeldet habe, daß der hollaͤndiſche Thes⸗ 
Jogus, "Job. Swartte, den Sohn Gottes, 
T.H. vanden Honert aber den Beiligen Beift, 
dafuͤr annehme; welches letztere auch der noch 
lebende · Honert, jenes Sohn, behauptet, nebſt 


einem andern, den der Herr Doctor noch hin⸗ 


zu ſetzt. Ä 

Die zweyts Abhandlung führt den Titel: 
Mäpere Erläuterung, was durch das Thier 
Spruͤchw. Salem. XXX, 31. zu verfichen fen; 
nebft einem Auszuge ans einigen bisher unges 
druckten Briefen zweyer ehemals gelehrten 
Philologen, Hiob Ludolfs und Matchai 
Leydeckers. Die ganze Sache geht dahin, 
daß das im Koͤnigreiche Angola beſonders bes 
findliche Thiegehea, oder Zevara, das hier 
freitige Thier ſey, welches aud) in Den neuen 
Reiſebeſchreibungen alſo beſchrieben wird, daß 
man ander ganzen Sache feinen weitern Zwei⸗ 
fel haben kan. Beſonders meldet hier der 
Herr Verfaſſer, daß er mie Struven und 
Junkern gefehlt, wenn er diefen Leyde⸗ 
cker, Melchior genennet habe, da er viel⸗ 
mehr Macthaͤus heißen muͤße, wovon in der 


orrede und hier die gegrundete Urſache, und 
s:getwiſſeſte Zeugniß augegeben wird. 


Zum dritten ·koͤmmt eine beſcheidene Pra⸗ 


ng bes, foſterſchen Sees. vor, Daß durch den 
eren, der uns erfauft,r2 Pete. IT, 1. Close der 
ater zu verſtehen ſey; wohty zmgbeich bie 


oben Dsehrifeftelen Epift.Zadı.v.4: 5,-URb 


Mh. XXX, 6, erläutert. werden, Daß 


acob Softer nicht mit Unrecht, nach Herrn 


Ibeiri Zenänfffe,. Für einen Socinlaner in 
ngellaud. gehalten werde, das bemweifen feine 
schriften in der That, im denen viel ſociniv⸗ 
(des Dift ſteckt; daher ſie am allerwenig⸗ 


m verdiecnt habeny-- daß · man dieſelhen im. 


Jeutſchland durch ine Ueberſetzung bekannt 


mar; Man ſehe dur. safe ſocipiapiſch ee 
reibie mot Hart, der haft 10 nihe 
dev Hervn Jeſus Chriſtus, fondern ger der 


Batıy, ber oberſte Bigenchumsperr und Mies 
sieer Be Bde In Ah beffen Wiöfs den 
Sioklieh die Srage pärfigt: SIR .cE nice 


. 


dein Vater, der dich erkauft hat? Denn das - 


griechiſchs Wort, welches einen Obexherru 


und Geſezgeber bebeutet/ wird niemahls ge 


braucht, wenn von Chriſto die Rede iſt, ſon⸗ 


ee BE Se 


dern allemal nur vom Vater. Ueher dieſes 


x 
. 
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ndern dem gem gischen Gabe, Rn 
— — 

en Menſchen einerle Venh aãleniß in der 
Haben; daher bas höllifche Fenerdem .- 


u und feinen Engeln fomohl, ald den vers 
fiuchten Menſchen zubeteiter ‘tft. Math: 


XXV, 41. Ueberhaupt hat die — —*8* der | | 


Bewalt des Satans. und. von.deffen Peinh 
gung, wch ve dene Schwierigkeiten nd u 
‚. welche gruͤudlich ſollten Schoben 
-erdrteet werden. ‚Doch findet man bierund , - 
u dep etlichen Gotteögelehrten gute Gedan un 
davon. 


“Bon ber Stelle Judaͤ glaubet der Ber Dos. 9— v 


cetor/ daß Jeſus Chriſtus in derſelben das ein· 
‚ige GSubject ſey; und daß die uͤbrigen Wor⸗ | 
fe, Jesworus, Gsas Mid. Kuga, alle ald Pras - 
dicate amgufehen Fehr bie zu jenem Subjecte 
enan Weiter are —— — 
wvon er gep „u I8 as 
geſehen wuͤrdeir Unfetm Bedauͤnken· nach 
zeige 1) —* (mi) dag beſtimmte, fräfe 


tige und dringende, Hauptſubject an, 5 — No 


bie folgenden Worte appofisioe md * 
vi eimtbeilen: ) * Ride ſcheint froſt 


| wahr 830 ge —— — — Dichte 
0 auch Menfehen gung, welche dis 2 
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Sorte, da auch die. Buſcher ber Schrift Alten 2 
Zeftaments, welche zuvor mit dem größten Eis: 


fer von den üben betvahrt, und als ein ihnen 
gar eigmes Kleinod, denen die draußen was 


ren , vorenthalten worden, alsbenn von.allen 


Bältern und Zungen: ſrey geleſen und ver⸗ 
fanden werden ſollten. 


Die. Worte ſind ſo Flar, daß die ungläubis | 


gen Juͤden dagegen nichts. einwenden fönnen; 


WV. 4. redet der Prophet ,:: allen: Umſtaͤnden 


nah, eigentlich; von dem geiftlichen Seieden, 


welchen er fehr emphatifch beſchreibt und wei 


fet, daß der Meßias hiebey Die Abgoͤtterey be⸗ 


kriegen und befiegen werde. Bi 5. ermun⸗ 
tert der Prophet die Juͤden, daß fie die Önade. 


des Meßia gleichfals begisrig annehmen , und: .. nu 


ſolche mie Ernſt und Eifer zu verehren fih ben 


fleißigen möchten, Allein, daß dieſe Etmun⸗ 
kerung den · gewuͤnſchten Endzwack nicht haben 
werde, zeigt das folgende, da Jeſaias klagt, 


wie die Juͤden bag Begehtheil verüben, und . 


‘ 


fih wit groben. Greueln dergeſtalt beflesfen : 


würden, duß der Herr ſie verſtoßen muͤße. 
Er macht ipnen bier hauptſaͤchlich dreyerley 


Borwärfe:: Einmal, daß ſie ſich mit verbote⸗ 
nen Kuͤnſten und abergläubifchen Mitteln vers 
ſuͤndigen; Sernach, daß fie ihr Herz an dem 
Dlammen, an zeitliche Mache und Gewalt 


hängen; amb —8 daß fie ſich ſo gar mit 


grober und. offenbarer Abgotterey in befieden, 
Feine Schen Tragen, | 


u; — Sin 


— 


* — 
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anache kakten., "Weiter .bedienten ſich bie 
en Der Looſe, wenn fie verborgene Dinge ers. 
ſchen, und kuͤnftige Begebenheiten vorher 
Ten wollten. Dieſes find die alfa genann⸗ 
Worbedrurungs : und göttlich. weißagenden 
fe, Die: der Aberglaube ſo berühmt gemacht, 


b welche das Heydenthum, ja auch um on 


eil gar folche, die in einer erleuchteren Reli⸗ 
nn leben, zu: den fündlichften Thoreiten ver 
tet. GSott hatte ficy ben. verſchiedenen Ge⸗ 
enheiten, 3. E. nach Joſua VII, 16 u. f. 
Sam. XIV, 41 uf. Son. I 7.,der Soofe. bes: 
tz und daher nahm der Teufel Anlaß, die 
genanaten wahrſagenden Looſe bey dem 

ydniſchen Aberglauben, einzufuͤhren, welche 

n vielerley Arc und Beſchaffenheit geweſt. 

aher mag der aberglaͤubiſche Gebrauch ben 
ibellodſe kommen, welche von manchen 
ht anders gebraucht worden, als ob bie: 
ꝛilige Schrift ein. Gluͤckstopf ſey. Uebri⸗ 
ne ſoll man, alle Fehler zu vermeiden, bie: 
sofe in göttliche, politiſche und wahrſagende 
ntheilen. Die erſte Art iſt völlig erlaubt, 
yeil ſich ſolche auf einen göttlichen. Befehl 
ruͤndet. Die weltlichen Looſe, welche irbie: 
he Dinge zum Vorwurft Haben, And auch ere 
aubt, wenn man dabey fürfichtig, und 
hne Betrug verfaͤtzrt; ja wenn bey eine | 
he kein ande Dit ift, zur. Ensfepeibung und .. 
Rufe zu fommen. Die wahrfagenden Looſe - 

ind unerlanbt, thoͤricht, und als eine laftets - 
zaſte Dog fr fungswmärdig, Bey 


2% 
4. 


den 
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eil Gott allis, nach feiner: ewigen Grein 11777 
fondere Fuͤrſehung einfchließe, was er als 


n Mittel anfleht, ſeine beſondern Abſſchtem 


erreichen; und weil er mit ‚feiner lenkendan 

acht alles zu regieren weiß, was mit feinen. 

Billem übereitnfämmt. Wider die Einwürfe- 
ird zületzr cine gründliche Antwort ertheilet, 

Sechſtens finden fith hier Gedanken von, 

em hohen Werthe des dan, Gott gegoͤnneten 


dirchenfriedens, nach Anleitung den Worte. 


Davids PM. XLVI, y-ır. bey her im Yale: 

748 gefaͤlligen Serächmißfeger des vor hun⸗a 
‚rt Jahren gefchloffenen Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
eng, "dent evangeliſch⸗lutheriſchen Zion zu 


Hüdeshoins,“ zur Erweckung und danfbaree; 


Bocharkenng.:defielben : mitgeteilt: Es iſt 
ieſes die gehaltene Geduͤchtnißpredigt, welcher, 
hier die aͤnßerliche Geſtalt abgenommen, und; 
bie ganze Abhaudlung in Paragrapgen eingen 
kheile worden. - - 

Die fiebente Abhandlung faßt eine näßere. 


Beleuchtung des Zuftandes der Corinthier in. | 


fich, walchen Paulus ı Eor.IIE, 3,2. befehrsibt: 
Der Here Berfafler erzähle anfänglich diejeni⸗ 
gen Schriftſteller, welche. ſich um die Beſchrei⸗ 
bung derjenigen Gemeinen verdient gemacht, 
die in den Briefen Pauli beſouders genennet 
werden, und wuͤnſchet, daß man dergleichen 
Beſchreibung auch von der corint hiſchen Ge⸗ 
meine haben moͤge. Darauf: erläutert er die 
ganze Stelle Pauli auf eine deutliche, kurze 


und gelehrte Art. Er.ift billigder Meinung, 
Ä gli s dag 


J 


Va 


x 
\ 





I. : N —“ 
D.Winblew ⁊healog. Adhand Brs: 
mlich Gott der Baker) harniider in einer 
ke, und trat dahelbſt beh ibm (dem Moſe)/ 
predigte von der Heren (der andern Per⸗ 
der hochgelobten Dreyeinigkeit) Nanen/ 
rdienſt und Wehlthaten. Dieſes wirds 


7. ferner ausgefuͤhrt, daß Ba der Bi . 


als Chriſtus voruͤber gegaugen ſey, geru⸗ 
‚habe: Herr, Herr Gott, barmuiherzig sc 
an ſicht hieraus, daß der Herr Doctor den⸗ 
igen beytrete, welche in dieſer Stelle bie cos: 
de Perſon'nicht von Chriſto, ſondern ver. 
‚te Dem Water verſtehen; mie er benn: 


wbt, daß Gott. den Water feine Hand uͤber 


ofen, als er in der Felſenkluft ſtand, mb: 
Herrlichkeit Gottes vorüber. gieng ‚ı gehalr 
ı habe, damit diefelhe ihn nicht anruͤhren 
d verzehren möchte, Wenn aber Gott fein: 
Hand von ihm thun wuͤrde, werde Meſes 
n binsen.nach ſehen; alſo nemlich, daß er 

‚hl etwes von feinen Herrlichkeit, aber nur 
n hinten zu, und dergeſtalt ſehen ſolle, daß: 
eStrahlen feinen Augeſichts nicht nach. Mer: 
zu ſtrahlen, ſondern von ihm abſtrahlen, und _ 
m alſo ertraͤglich ſeyn wuͤrden. Beylaͤuſg 
ird erinnert, daß das Wort Jehova beffente 
egen der Name Gastes fen, und er ſolchen 

vum führe, weil er dem Menſchen das gege⸗ 

n, warum er das Weſen und Leben hat, nem⸗ 
ch das goͤttliche Ebenbild. Daher fey es be⸗ 
enklich, daß ſich Gott alsdenn erft Jehova 

enne, als der Menſch in dem wirklichen Ge⸗ 


auche des. goͤttlichen Ebenbildes geſtanden on 
a a WB a 


0:2. Winkurotheolog. Abhandi. :877 


würde, .nemlich, daß er das Geſetz erfüllen, 
und. den Fluch ausföhnen.mörbte. So gieng 


der Sohn Gottes vorüber: Mofes fdmieg 


le: und der Vater redete. von lauter Barm⸗ 
erzigkeit, wiedicfolgenden Worte lauten, wel⸗ 
che hier weitlaͤuftiger aflärt werden. - . 


N . ... *2* 
Das neunte Städ liefert uns die Scham 
ken, welche der Herr Berfaffer über 2 Petr. 1,4. 
hegt. Er zeigt, es ſey aus allen Unſtaͤnden 


zu erſehen, wie in denſelben Worten von dee _ 


geiftlichen Bereinigung orten und der Glaͤu⸗ 
bigen.die Rede fen; oder,-. genauer zu reden, 
daß dieſe Worte von: derfelhen. unmittelbaren 
und naͤchſten Effecte zu verſtehen find, nach 
welchem Petrus ſagen will, daß zwiſchen Gote 
and den Glaͤubigen cine emeinſchaft ſey, wel⸗ 


He aus der geiftlichen V n folge. E⸗ 


verden daher diejenigen wderlegt, welche die 


Theilhaftigwerdung, durch eine Gleichfärmigs 


eit und Veroͤhnlichung erklaͤren 3. da neulich 


ie Gläubigen bey der Emeuerung/ in etlichen 
örtlichen Eigenſchaften, inſonderheit nal 


echtigkeit und Heiligkeit, dem hoͤchſten vo 


ommenften Weſen einigermaßen ähnlich were ° - 
0. Daß diefe Auslegung zwar der Glau⸗ 


ens aͤhnlichkeit nicht widerſpreche, 54 der 
derr Doctor. gerne zuz allein, daß ſolches 
)etri Sinn allhier nicht: fen, wird aus der 
ibfichſ der Apoſtels ‚.. ingleichen: aus ben 


igentlichen Worten defſelben eriwiefen} und 
es, getan durchgengatigen / was Worker bey 
— ——— 


217 ss. 


IL. D, Wintlers theolog. Abhandi. 879 


nd Die Augen Zeichen feiner Atoffrhfeles de 
eben Geifter-bedeuten, daß Chriſtus ein ums . 
adliches Maaß der Fuͤlle des heiligen Geiſtes 


abe, damit er alles in · ſeiner Kirche erfuͤe Br 


nd regiere. In gewiſſer Maaße wird mit 


em Bildt des tammes auch auf fein hotzes⸗ 


rieſterliches; mit den Hoͤrnern auf fein Fr 


igliches; und. mit den Augen auf fein pro⸗ 
ae 


hetiſches Amt geſehen. 


Aber ‚nun Eümpe die Hauptfrage: ‚Mer. 


temlich unter den vier Thleren und. den vier 


nd zwanzig Aelteſten zu werfichen ſey? Der 


Herr Doctor fagt, man könne diefes mit Örufs 
e auf Menſchen in der Kirche identen. "Die 


ier Thiere zeigen das Prebigtamt, ſonderlih 


ie ungniteelbar von Gott erleuchteten Man⸗ 
ver, Propheten und Apopel an *. Dieſe wa⸗ 
en mitten im Stable zum Be 


ee. .. 


uſet darum beforimen und ſich ertiorßch '.; 
babe, weiter fich durch feitte ſieben Wuaden 


: ale dag erwürgte fadım, folcher hehen 
lirhen Eigenſchaften theilbaftig en — 
Daß Herr. Bengel dep dieſer / Abhandlunz 


Seele in dem Himmel geweſt, weil-fie;j 
mals Seelen genennet worden. en 


fie das ganze himmliſche Zion ber Auserwäßls j 


Sm vorſtellen. | 


” 


— 
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. Johann Dauws moblunterrichtetee 


und kunſterfahrner Schilderer und 


Mahler, aus der Antiquitaͤt und den 
beſten Schriftſtellern vermehrte und 


verbeſſette zweyte Auflage, herausge⸗ 


geben von Carl Bertram. Kopenha⸗ 


gen1755, HAlph: 10 Bog. ins. 


zu En 
Vir würden uns.nicht die Muͤhe gegeben 


haben ‚ von der zweyten Auflage eines 
on längft und nicht eben zum rübmlichfien 
Fannsen Buches Bericht zu erflatten, wenn 


r nicht gefunden hätten, daß der Here Bern - 


ım fehr vielen Fleiß dabey angewendet, das 
re Werk beynahe umgefihmolgen und es viel 
yereicher, volftändiger umd brauchbarer ger 


acht habe, als es vorhin war. - Aus den. 


sberbleibfeln des alten Sauerteiges ficht man 
ohl, dag Herr M. Daum einen fchlechten 
eſchmack und nicht das feinfte Urtheil befep 
ı habe; dazu der Mahlerfunft. unerfahren 
weft fen, feine £chren aus andern und nicht 


lezeit den beſten Quellen gefehöpft, und fein. 


zerk nur einem feiner Anverwandten zu ges 


Den, welcher ſich auf die Mahlerey legte, zus. 


mmen getragen habe. Wie elend Deutſch 


uß nicht in der erſten Ausgabe fichn, da 


ich in dieſer zweyten, alles Ausmukens ums 
achtet, ſich noch viel undeutſche Stellen 
yerafl hervorthum, Vey Mebendingen, bey 


Zuverl. Nachr. 192 Th. Mmm ' ganz 


u Wohlunterrichtetet Wiahler. #83. 


vird, wirklich von ihm, und nicht vielmehr 
in Zufag des Keren Bluhme, den mal ges 
raucht. hat das Deutſche auszubeſſern; fo 
olfte man auf Die Gedanken. gerathen, Here 


Bertram waͤre ein Deutſcher, und Härte zu Je⸗ 
ca ſtudiert. Uebrigens ſteht er als englifcher - 


Sprachmeifter bey dem Seecadetencorps in 
oͤniglich dänifchen Dienften, und hat außer 


zegenwaͤrtigem Werfgen folgendes ang Licht 


jeſtellt: The Royal Englifh - Danifh, Gram- 
nar, Kopenhagen 1753 in 8. zweytens An 


Eflay ou the Excellency and Style, of the 
Englilh Tongue‘, eben daſelbſt Ahno 1756 


ng. und endlich Ethies form feveral Au- 
thors the words accented, to render che 


Englifh Pronunciation eafy to foreigners, 


1751 in 8. 


Um einen Begriff von dem Inhalte der 
bertramiſchen Zuſaͤtze zu geben, wollen wir ei⸗ 


ne Stelle aus der Vorrede herfegen, in wel⸗ 


eher gemeldet wird, daß der Herausgeber unter. 

andern erwiefen habe, daß die Schilderfunft. 
einc freye Kunft, und ein Handwerk fey; und 
daß fie fo gar die Bilbhauerkunſt, ja in man⸗ 


hen Fällen die Natur felbft uͤbertreffe; fer⸗ 
ner, daß er ihren wahren Urfprung angeges 


ben, ingleichen bie verfchiednen berühmte B \ 


% 


Academien, welche man zu Erweiterung diefee 


Kunft aufgerichter hat, erwaͤhnet, inſonderheit 


\ 


aber. die. Föniglich dänifche Schlider: Bilde . 


hauer: und Architektur: Academie zu Kopenha⸗ 


sen ausfügelih‚hfhuisben. habe; daß die. 


‚smm a En | 1 ze 


III. Wo hlunterrichteter Mahler. WM... 
hen, ob nicht die gütige Natur uns hier ente 
bekannt find, liegen. : Wer weiß, ob nicht 

noch neue Welten zum Worſchein kaͤmen. 

fm. zweyten Capitel werden dic Wiſſenſchaf⸗ 

n benennt, in welchen ſich ein Mahler muß 
mgefehen haben, wenn er nicht Tächerlich wer⸗ 

en will. Es. wird fo viel von ihm gefodert, 

aß einem angehenden Mahler grauen moͤchte. 

?r muß in allen Wiflenfchaften, inder Wu . 
arfunde, iw der Geſchichte, den Alterthuͤmern, - 
er Zergliedeungsfunft und der Geometrie ne 
ıhren fepn, ehe ze den Pinfel anfejen fan. E6 x 
erden ihm die Hauptbuͤcher jeder Art, ald 

ı den Antiquitäten, Geiers Tractat de ug | 
braesrum, Quenſtats antiquisates.biblin, 
zronovs und Graͤfens ıhelauri.antiquierum 
raecaram ec romanarum, Pfelffers engem 
raecae und Roſini romanae :angepriefeng _ 

inem jungen Menſchen, ber Fein Latein, gp 
dweige denn Griechiſch und Hebräifb fen - 
Eine kleine Probe von dem: Deutſchen big |. 
Schrift zugeben, tollen wir eine kurze Dr 

iode als p. 169. herſetzen. Sie lautet alfos: 

Indem man nun alfo die Werke aller dicker 
‚Meifter gegeneinander häle, fo kan many . . 
theilen / welche die Kupferftecheren, die Spare 
‚ſamkeit wegen des Lichtes, und wie Licht und 
‚Schatten einander gleichſtimmig ſeyn muͤſ⸗ 

„ſen, am beſten verſtanden,, Man merkt 

leich, daß dieſe Stelle von einem Undeutſchen 
ug von Ftanjeſſgn überfege fig. Mena 


N 


Nmmz: ger.) . 


⸗ ⸗ 


N 


} ug 4 *. \ j >. 
wu 


\ Ivo 
‚ndrometrie ,‚ ou Examen —8 
que de Hhomme. 


das if 


drometrie, . oder. ilfepfifge Pri⸗ 9 \ 


fungdes Menfchen, durch ven Herrn 


Abt: von Villemaire, Rarn 1753. 


in 12. 7 Bogen. 


Sie ET Diefes Buches jſt, ben wahren 
Wehrt ‚der Menſchen zu beflimmen: 
d deswegen hat der Verfaſſer vermuthlich 
n griechiſchen Titel Andrometrie oder die 


bmeſſung des Menſchen erwaͤhlet. 


Die vornehmſten Gegenſtaͤnde, womit er 
—8 find folgende. Erſter Ans 
ck der Menſchen: Erſte Trichfeder der 
— 28 Eine Art von Gegenwirkung der 
igenliebe: Gegenſtand unſerer Zbirfungen: 

m 


Bon den menfchlichen Wiſſenſchaften: 


Vehete der Kuͤnſte: Vortgang der Lieppigs 
eit? Unterſchiede, welche unter den Men⸗ 

chen ſtatt gefunden haben: Gegenſtand der 
eidenſchaften: Gehoͤrige Stellungen des 


Menſchen: Die Menſchen zeigen ſich jeman⸗ 


den, der ſich nur efwas uͤber ſie erhebet, ſehr 
klein, und voll Thorheit, die ſie ſelbſt bis⸗ 
weilen erkennen, wenn ſie durch Begehung 
vieler Thorheiten weiſe ee hen, und ‘bey kalt⸗ 
finniger Erinnerung der Limflände, um die 


—X 


u 


ie ih am meiſten beſtrebt n, ausrufen: 
fie fi | - Im habe N ar | 


min 4 


\ 





IV: —EX u‘? 
eeſt⸗ Triebfeder der — dere 
13e er im zweyten Abſchnitte ſeiner 
ife beſtimmet, und bie Wirkungen dig, 
ꝛy den Menſchen hat, daß ſie fh ſelbt 
eicheln, und an andern nur das tadeihafe 
merken, erzaͤhlet. Was der Verfaſſer 
Art einer Gegenwir kung bey der Selbſt⸗ 
nennet‘, iſt folgendes: Die uͤbertriebena 
nliebe iſt mit ſich ſelbſt nicht. einig; un 


ventfichet das Eetfame, daß Menfben: 


ich von ihr hinreißen laſſen, ob fie zwar 
ſich felbft lieben, doch nichts chun ale nur. 
andere: Sie vergroͤßern ihr Wefen in ih⸗ 
Einbildung, und leben ſo zu reden in ei⸗ 
‚andern. Eine ſolche eingebildete Grwei⸗ 
ng nunſers Weſens iſt der. Begriff, den 
andere Menſchen von ung machen, denen " - 
gefallen wir fo vieles thun. Jeder ſchaͤtzt 
boͤher als ſeinen Machſten, und macht 


doch aus ſeines Maͤchſtens Beyfalle mehr == 


ausfiuem eigenen. Die lobenswuͤrdig⸗ 
Denken gefällt ihen nicht, wenn fie nicht, 
Eich gelober wird. Dieſe Begierde nach 
yerer enfalle: erſtreckt ſich bis auf die °. 
ichguͤltigfen Sachen, und werfeitet die. 
—* Thorheiten die burbgehene ges 
iger werden, nadyuäffen, fo gar in ihrer 
führung widerſprechend, bey. Weiſen weis 
und gleich darauf, um dee thoͤrichten Menge 
gefallen, thoͤricht zu handelaa. 
So vertauſchen die Menſchen die Hem⸗ 
aft ve Vermuſe ihrer gecnnaigen Ge⸗ 


Mumgßß— ble⸗ 


1 
— 
- 
- * . . * J J 


\ 


m Pindromie, 89: 


yachtfame Heugier uͤber ſeine Grangen 


ve hätte. Die Natur hatte ihn. von ei⸗ 
zewiſſen Anzahl Wahrheiten, die zu ſei⸗ 
Beduͤrfniſſe gehören, unterrichtet, Die⸗ 


Schranken aber find ihm zu enge vorge "- 


. 


MEN And er hat lieber felbft entdecken, : 


ich mit demjenigen begnügen wollen, was 
vorgeftclet wurde, So gefährlich & 


war, ſich fo weit einzulaffen; ſo hat ig - 
ſelbſt die Schwierigkeit bes Unterneh⸗ 
8 angefeuert. Man iſt auf eine Unwiſ⸗ 


yeit ſtolz worden, deren Erhaltung viel ge⸗ 


et; und hat ſtatt einer kleinen Mengen 
undfähe, die wir won unſern Vätern be 


men) eine Menge Woͤrter, Vorurtheile 
) Irrthůmer geſett. 


In dieſem Tone fahret der Verfaſſer weiter J | 


t,. und wer die Wiſſenſchaften mit der bils 
en Gleichgültigfeit betrachtet, die cine gro⸗ 
Einfihe in derfelben allein und allemahl 


bt, dee wird ihm in vielen Stuͤcken recht | 
fen, aber auch die Erinnerung machen, da 
fer Tadel’ wich zu unbeſtimme vorgetrageg — - 


“ Man ſieht nicht allemahl die Abficht 


ffelben ein. Iſt ſie die Menſchen abzuhal⸗ 


n, daß ſie ſich in eitle Wiſſenſchaften nicht 
ſehr vertiefen; fo iſt gewiß die Zahl derer, 
ie dieſes chun, in Vergleichung mit denen 


he geringe, die auch nuͤzliche Wiſſenſchaften u | 


nrecht verachten, und eine Warnung für die 


site iſt mdbedachtſam abgefaßt, wenn ſie die | 


letztern 


DZ 


— 
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wi. PAndromarie. wu "893 


ſcht Haben, , etwa bie Pairiarten vor . 
—* verftände, ; | 


ct Verfaſſer ſucht das was er vortetra⸗ 
hat , durch Anfuͤhrung verſchiedener 
itigkeiten und Jerthuͤmer der Phlloſophen 
ſtaͤtigey, z. E. von den erſten Urſachen 
ſtaturbegebenheiten vom leeren Raume 
. Epikur und einige Neuere nach ihm⸗ 
ain der Welt nur Theile geſehen, die ein: 
efaͤhr zuſammen brachte. Leibniz hat ei⸗ 
Jarmonie geſetzt, dis mit der Freyheit 
erlich zu vereinigen iſt. Spinoſa und. 
nina). ihm, fahen mit einem ſehr ges 
lichen Irrchume, Gott in allen: Male . 


he alles in Gott. Licberall findet man | 


Rernig! nur die Offenbahrung unterrich⸗ 
ing von dem Wenigen , an deffen Kennte 
ung gelegen iſt. Die Schwierigkeit, ob 
Ausdehnung nur endlich oder unendlich 
[bar if, welcher Descartes durch dag von 
erdachte Unbeflimmte, nicht ausweie 
ı kan, hat Leibnizen auf die Dionaden ges, 
ht, melhe die Marquiſe von Chatelet ers 
ort hat, (fage der Berfafler, als wenn fie 
‚n veraltere wären.) So wird die Aus⸗ 
nung aus unausgebehnten Dingen zufams . 
ngefeßt, "der Körper geiftlich gemacht und 

v nichts erklaͤret. Der Pöbel bilder ſich 
die Farben wären in den Körpern ſelbſt, 
fie doch eine Empfindung der Seele find. 

3 es etwa mit der ge eben 8 7 


—R 





IV. PAnrevutrie. 3995 
me ſtumpf zu machen. Man hat das 


zenehme fo eifrig geſucht, daß man ſich 


er Otand geht, „(olhen ju genießen, 


e ausfchweifende Aufwand eines Vers 
venders bringe ihn bald in die Umſtaͤnde, 


jihm das Morhdürftige fehlet: Und uns -. 


:d die Ansfchweifung, auf welche wir die 


npfindung getrieben haben, - bald in die J 


uſtaͤnde bringen, Daß wir nichts mehr em⸗ 


nden. Mir fennen ſchon die Stimme der 


othdurft nihe mehr. Weil man ihr alles 
t zuvorfömmt, fo giebt fie den Ergoͤtzun⸗ 


n niche mehr die Lebhaftigkeit, die fie nur 


n ihr haben. u 


Die Weichlichfeit und der Pracht haben 
ıBerlichen Glanz mit der Bequemlichkeit 
;reiniget, welche dadarch vertrichen, . und 
je natürliche Ordnung der Dinge verändert 
id, Die Kleidung ift nur ein Theaters 


uß, der Hausrath eine veränderlihe Aus 


ierung , und umfere Gaſtereyen eine Art 


on Prachte getvorden, wo fih, weil Me. 


uft zum Eſſen mangelt, Auffäge, vergoldet 
ind ausgefehnitten Papier und Blumen zeis 
jen muͤſſen. Außer dem Licbel das die 
deppigkeit bey einzelnen Perfonen verurſa⸗ 
het, folgt auch noch diefes daraus, daß fie 
ine erflaunfiche Menge Menſchen an einen 


Dre jufammen bringet, welche weiter aus ⸗ 
gebreitet, möglicher wären. Die Menſchen 


find dazu gemacht, beyſammen zu ſeyn; aber 
u 7; 


Er TE 3 
tegifter derer in diefen zwoͤf Theilen 
beurtheilten Buͤcher. 


Ifedee Annales Moslemici 53 
aanni. Joh. Ge. ‚ Melebemara philologico-eri- 
a 835 
ndrometrie, ou Examen Philofophigue, de 
homme .' 887 
ngii, Eberh., Clavis diplomatica - ‘ı „853 
rand, El., Menscires fur la ftrußture interiew . 


‚ de la terre | u 6 


us Recueil des Antiquites. 
ums, Heinr. Wilhelm, Verſuch einer eitifhen ur 
eſchichte der hebräifchen Spraͤche 32 
ws, Joh., wohlunterrichteter und kunſte 
hrner Schilderer und Mahler, Durch Carl Ber⸗ 

am herausgegeben - 8 
esle Examen du Materialifme relativement a 
‚Meraphyfigue . 
nbachs Gefchichte und Thaten Herzog us | 
ori Wuͤrtember 667 
:arini, Märco, Delta Litteratura Veneziana 3 

ii thefaurus Diptychorum 

1008, Mich. Chriſtoph, Seltenpeiten ber jan 

ir und Deconomie, durch ob. Dan. u | 
Theil, 282. 11CHeil | | 
ıpelg, eorift Kriebr., erleichtert‘ hochbeucfige 
‚prachlehre 373" 
oria Rei litterarie Ordinis $, Benedicti ‚vd 
iegelbauer. 

in, Joh. , Remark⸗ on heelelaen Hiſtory, 
II Vol. 3853 
ckherrotts, Joh. Jacob, Dollmetſchung des 

). Teſtaments 775 
Hlingii, Joh. Rudolphi, Hifloria de uſu — 
‚rum in facris publieis 

b, Friedr. Ehriftian, Stärfe und Sanade 

er Feinde der göttlichen Offenbarung 517.613 


welfiihr.ıgach,. Man Leufch- 


_ | . x 

| zweytes Regifter. 

kl ers, Joh. Dietrich Philologemata Laclan· | 
cra J | 


ına 


— 


. 


| 24321 
theologiſche und philologiſche Abhandlun⸗ 
n oo ’ . 


. 0 85° 
selbaueri ,-Maynoald, HiftoriaRei literame 
'rdinisS. Benedicti, partesIV. 465.699 


wehtes Regiſter derer merkwuͤrdig⸗ — 


ſten Sachen. 


on, ſeiner beyden Soͤhne Tod, und wer davon 


eſchrieben 


ndmahl, deſſen Veraͤchter 95. Schwachgla⸗ 


iger Zweifel 96. Verbindlichkeit dazu und. 
1810 . 


Vortheile davon Ä | 
zarus Briefwechſel mit Chrifto ifterbichtet 467. 
fürzungss Zeichen Urfprung 854. woher Ühre, 
Sehler entſtehen Bu | 


- 855 
ulfedä Annales moslemici 53. wer er geweit 


50.65. was er gefchrieben 61.67.69: uͤrtheil 


bon dieſem Werke 67. 68. diefer Geſchichte Bros 
legomena und ihre Befchaffenheit 65 lg. der 


Autor wird vertheidiger 68. ſchmeichelt ſich 


und feiner Familie 69. deſſen Schreibart 70. 


fiehe auch Xeiske. 


pffiner Weiber, Merfwürbigkeitan ihnen 199 


cente, Bebräifche, ob fie göttl. Urfprunge 50 
yam, ob er bat. 


treten 


2.255 
elteften, bie 24, in der Dffienbarung Johannis, 
was dadurd) verftänden wird " . | 


880 
re einem Reuter und Loͤwen, ter der fepn . 
o | BE 58 


0,1. 551 
gathonig, beſondere Figuren darauf und deren 
Meiſter Fr ——— 


| | ‚ ,553 
Alembert, was er von fich. felbft melbet- 493; 


wird geſpottet 497 Tat. deſſen Meinung, wie bie 
Nana . Hiftos 


..4 


fchreiben koͤnnen 35.36. wie 
deſſen Nachkoͤmmlinge in feine Zußtapfen ge 


Ü 


Zuweytes Regiſter. 


ioten, was fie find on . 58 ,, 
Hug, wenn er gelebet 156 N 
ıymus Altinenfis, deffen Borzug 13: 
rchien, Auflauf dafelbft und mag al vor 
jangen 313. was Libanius dabey gethan 314. 

e ehedem der Kath daſelbſt anſehnlich geweſt. 

5. 318. des Libenii Rath, dieſes Anſehen wie⸗ 

e zu erlangen ib. wie dieſer Rath nicht vor⸗ 
Adrft 316. was endlich biejer Stadt * 
weſt on 
quarii, wie fie die alten Denkmaale betraͤt —— 

a follen 543. was fie ſonſten noch vor eo 

yaften befigen 

quirasis ecclefiaftice Theſaurus. Jahal⸗ * 

Theils 277. 281. 284 286. was der Autoy | 

om Paſcha glaubt 279. ingleichen nicht' alles 

n Anaftafıo vor wahr hält 282 

onius, beiliger, mer fein Leben befehricben 162. 
lles, ſeine Irrlehre und Unterredung 530 . 
lles, der Mahler, warum er unter ſeine Werke R 
iciebat geſetzt, und ob er kateiniſch gekonnt 


8 
ſtel, ob ſie ſich in die Welt getheilet 85, deren 
onſtitutionen und Canones werben ſchlecht be 
rtheilet 401. was von ihren Wundern gehal⸗ 

n wird 402. wenn fie ſolche gethan 404 

ber, ihre Schreibart iſt verworren 0 

‚pagita, was er zuerſt aufgebracht #E 

ınet, deren Streitigkeiten | 

a, ihre Anrede m ihren Mann, als fie ſich * 


ochen 129 

ia, was es iſt | 3” Zn 

a hierofolymitana — 

magoras, von ihm und ſeinen Schriften 
1431487 6 _ 

rhahn, deſſen —— im Winter ee 7 

hrift, merfwurbige 6.87 

ihriften in der Wüften Sinai Merten 

Um 431 





Nanz3 Augen, 


* 
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Zweytes Regiſter. 
e Miffenfchäften geliebt ib. ſq. wird verthe· 
get 467.. wie dieſe Geſellſchaft gewachſen iß. 
» 468. 469 470. Autores bapon 468.470. 
ag fiir Paͤbſte und gelehrte Maͤnner aug diefene 
ben zu zehlen ib. 471. was ſie in Engelland 
or Dienſte gethan 468.469. ihre vornehmſten 
loͤſter und Befoͤrderer 471. ihrer Ordensbru 
er gelehrte Reiſen 472. herrliche Bibliothefen; 
Iechive und Eeltenheiten ib. 473. durch was - 
ür Miffenfchaften fie fich berühmt gemacht 474: 
velche die Urheber davon ib. wie die fiholaflis  - . , 
che Theologie bey ihnen getrieben worden 475. | 
Schriftfteller Davon ib. wie ſie in der Polemit 
bewandert find 476. "werden Streitigkeiten bey; 
zulegen ernennet! ib. ihrer Sittenlehre Nutz 
477. myſtiſche Theologie 478: was daran 
getadelt wird ib. treiben auch die Phildſophie, 
Medicin, Chimie und Marhematik ib. niit ih⸗ 
ver Philoſophie Halten fie die Mittelſtraße 47% _ 
üben die Kiechen und weltlichen Gefchichte 479. 
wie auch Diplomatif, Eritif und Antiquität' 
430. werben von Jeſuiten beneidbet 481. kra- 
ctiren die Geſchichte der, feinern Gelehrſamkeit 
und Theologie ibid. ſiehe auch Oordena. 
zenedictus, warum er ein Einfiedler worden 467. 
ober Bucher gefommelt 472. welche Wiffenfchaft 
er getrieben 474.476,477 °  * 
Berg, feuerfpepenber, in Antiochia, was von den . 
Leuten hiefiger Gegend gefaget wird - 665 
Berge in der Schweiz, wer davon gefihrieben 438 
Berge, um welcher Himmelsgegend ſie ſich befin⸗ 
den 439. wie fie entflanden - 444 
Bertrand, wovon er gefchrieben 436. was In die⸗ 
ſem Buche borzügliches ift on 49 
Bertram giebt Dauws Schilderer und Mahler 
verbeffert aus ggıfqg. mer er iſt und ſtine 
Schriften 883. ob dieſes Buch gu Brauchen 884 
Sefarion, Kardingl, fehenfe den Venetianern ans, 
ſehnlicht Manufcripte Bu 0.8 
TI Rang ne . 


4 


met 
Eerinekrug, deſſen Lehre 


Zoreyte⸗ Kesifter. 


Srochhuyſen meldet 237. 241. iũgleichen vorg 
Propertio wuͤnſchet 238. wird geruhmt 242 (. 
Ereimpel feiner Anmerkungen 243252. fehilt 
Stollen. in Jena 248. 249. Urtheil von dieſer 
Ausgabe 252: 
€ großes, was ed bedeute .. 8601 
Caͤſar deffen Character 127. feine Art ‚Krieg gu füb- 
ren 128. Jerhalten gegen feine Soldaten - ib. 
Calvins Anh nger, wie fie lange Zeit genennet 
worden - 602. 


Cameo Magat mit einer Vorſtellung auf einer 


Münze, too der hergekommen 559. 560. Kamen 
contorniato, merfwuürdiger ° - 567 
Eanonifation in der römifchen Kirche Urprn 


Cappellus verwirft der Hebraͤer Puncte Yinfehen 
41. er .46.50. wer ihm in Deutſchland beyge⸗ 
pflichtet 51 

Caraͤer, von wem ſie die Puncte gelernt 4090 

Carniol, drey rare 549.551 

Eafanien, wilde, wie ihnen die Bitterflie 7 be 
nehm 

Caftrator carnis, was es heiße, und wer fo genime 
net worden 


135 
Caylus ſchreibt Sammlung von alten Denkmaa⸗ 


len und was er darinne abhandelt 543. 544. 

545. deſſen Vorgaaͤnge 545 

Geifus. fchreibe wider bie Ehriften, wird aber 9 

derlegt 531. wie deſſen Nachfolger ihn über» 
treffen 632 

„ &erbon, was er geweſt 153 ſq. was bieſer geträn. 
530 - 


527.528 

Chreſtus, derer Ausleger unterfchiedene — 
gen davon 3.844 

Ehen, ihre Hoffnung 101. 104. ihr — 

eyfer 121. ihre Fehler 122. warum ſie we 

* ei genennet worben 395.396; von tens fie Die 

Paitofaygie a; . u 

Nnu 5 Kr | 


‚ . 
\ en 
. 





Sm Besifer. J 


ie was fie ſouſt geheißen 318 
mmerung derſelben Befchaffenheit und daraus 
zenommiene Irrung der Geſpenſte 716 


* 


ilen, van, wen er wiberleget 87. was er durc) 


das Wort Chreſtus verfteht 843 
andolo, warum er gerühmet wird 141q. 
anzig, Nachricht von denen dafelbfl von 1601 
big 1751 ®etauften, Verehlichten und Begra⸗ 


benen 133⸗189 
Yaumen, deſſen Gebrauch 124 
dauw, warum er getadelt wird 881.886 


Yeneßle, wovon er gefchricben und feine Abficht 
621. wie er dag leibnigifche Rehrgebaude vor⸗ 
ftellet 625, wird wiberlegf 626. glaubet nur. 
geometriſche Geſetze in ber Natur ib. beurtheilet 
Leibnigens Möglichfeit unjähliger Welten 628. 
wird aud) wid:rlegt 629; und beurtheilt 631 

Deutfchen, wer ihr. erfier Apoſtel geweſt 701 

Deutfchen, König.der, wer und warum er fich 3. 

genennet 793 
- = - Koͤnige der, vertheidigen ihre Rechte 794 
Diana, die Goͤttin, wo eine Beſchreibung davon 


84 
Dichteren, Iateinifche, w was an ihr anszuſetzen 248 


Dichter, was ein guter vor Eigenfchaften Haben 


fol 360. guter lateinifcher neuerer Zeiren Cura-: 


logus .- 236.237 - 
Dienftbarfeit, freywill 819 
Diplomata, a narhgfüit € Grund 855 


Dinge, aller erfchaffenen , Stufenfolge 639. ge⸗ 
ſchehene, oder Begebenheiten ; wie deren Grund 


anzugeden 813. natürlicher, Wiſſenſchaft witd + 


ſtark getrieben 353 
Documente, falſche, woran ſie zu erkennen 
855.861 


Dominicaner: Orden, warum er iſt verfolget wor ⸗ 


den 


802 
Doſithens, wer er geweſt und was esethen 327 
Drakm Nachricht bon "ihnen 658663 


hier j 


nz Smeyisn Regie. . | 


ellãnder wozu ſie geſchickt ſi ſind 418. richten 
ne Reiſegeſeilſchaft auf 419. tollen ‚in: die 


Büfte Sinai reifen 


431, 


butiafmps posticus, ter pro und contra Das 


on gehandelt 


247 
befer, ob ſie an bem Dafeyn des 9 Geiſtes ge⸗ 


weifelt 


44 
iktet, was er vom Menſchen in Anfehung ots | 


tes nifonniret 


820 
diphanius, was von ihm gemeldet wird 153 4. 


ede, deren innerern Baues Beſchaffenheit 436. 
deren Fläche Beftandeheite 437. ob ſie unter 


dem Wafſer verdeckt geweſt 


444 
rdaͤpfel, deren Vermehrung und Gebraud) 


| 578.579 
Erdbeben, Urfache beſſelben 3 | 
erfahrung was fie nicht iſt 816. in welchen tms . 
ftänden fie nüglic) ib ſq. 
Erkaufung der Zeit 846 


Erfenntniß, deffelben Quell 627. menfetiche, SL u 


ches ihre Duellen und warum 523. wer fie ans. 


gefochten. 524. fein felbft. bey wem ſie iſt und 


was fie vor Nutzen im Tode hat 


15 
Effen und Trinken, langes Enthalten Davon, ob 


es natürlich und ‚der. Geſundheit zuträglic) 


357.358 
3 
Exegerz , was es ehedem vor Leute geweſt PA 


Euſebiut, weſſen er beſchuldiget 


Erorciften, wer davon gehandelt 


849. 
Fachroddin, wer er geweſt und was er gethan co 
* der erſten Eltern was er nach ſi N chgezogen 254 


arbe, was fle iſt 893 
arben, woher ihre Dauer 564. 565 
at ‚was dadon zu beobachten 583 


edergewaͤchſe, men befondere, deren Beſchaffen⸗ | 


. == 
euer, heiliges, wo es herfommen r 


Fiſche beren Urſprung und Schoͤpfung 746. be | 


Ban und Namen 747. Baht und Menge ib, 
wie 


N 


— 


f 


3weytes Regiſter. 


xſprache des H· Geiſtes, wie fie abgehandelt 

au 218. worauf fie ſich gründet 219. wie 
er bittet, unterfchiedene Meinungen der Gelehr⸗ 
ten 221.222. 223.224. gleichlautende Redens⸗ 


arten 224. wirkende Fuͤrſprache, wer ſie geleh⸗ 

. ‚tet. 224. was vor Religions: Wahrheiten in dier 
fe Lehre einfchlagen 226. Natur, Beſchaffenheit 
‚und Befchreibung der Fürfprache ded H. Geis 
ſtes 341. dieſer Säge Vertheidigung ib. ſq. 
Unterſchied dieſer Füriprache 342. was dieſel⸗ 


be nicht iſt ib. an wen ſie gerichtet iſt und wie Bu 
lange fie dauere 343. Uebereinflimmung mit 
Jeſu Fürbitte 344. periönlicher und wirfender 


Unterfcheid ib. eigentlicher-und förmlicher Fürs 
ſprache Gründe 345. perſoͤnlichen Fuͤrſprache 


Beweis aus der erleuchteten Venunft 3483. 
was dieſe Fuͤrſprache für Nutzen habe - 350 | 
Sürften, ihre Handlungen gegen andere unterſchie⸗ 


den 494. berdienen biöweilen ihre Ehre nicht 


. 29 waqs von ihrer Gelchrfamfeit "sog. 
ü 


Süße, unfere, werden ficheh, erklaͤrt 93 
uhrwerk, deſſen Berbefferung. 


13639 
agnier uͤberſetzt ſchlecht das Leben Mahomeds &2. 


aͤnſe⸗Ey hat ein anderes in ſich | 
Bänfemagen, mit Schern bewachisner 209 


Gandersheim, Abtey, wegen ihrer Nonnen bes \ 


ruͤhmt 709 
Gebeth der Juden, wie es verrichtet worden 93, 
Gebräuche und Geſchichte, roͤmiſche, wartım fie zu 


preißen 55. morgenländifche, mit den heutigen 
Vergleichung, unter ben Bäumen su fißen 663 


als. 


- Geburten, wunbderliche, einige Erempel 197 faq. 
132 


Gedanken, berfelben Zerfireuung N 


3 , 
Gefäße, gläferne, warum fie außer ‚Gebrauch 


- tommen .569 
Gehirnbein, deffen Quetſchung unſchaͤdlich 112 
Geift, Heiliger, warum einige deſſen Gortheit leu⸗ 


gnen a1g. was durch fein Vertreten verftanden 
Wird und welche diefe Meinung angenommen  . .. 
I . \ 


i | | 28. 


- 


( 


® 


. y⸗ 





zweytes Regiſter. 
Glaubensbekenntniſſe der ältern und neuern chriſt⸗ 
lichen Kirchen ,.. wer eine Gefchichte davon ger 


x fhrieben - Ä 768 
Släubigen, wagfiefind : : 233 
Gorii 'chefaurus Diprychorum antiquorum. Nach⸗ 


richt von diefem Werfe - | 307: 310 
Gott, wo feiner Haußhaltungswerke gebacht wird 
230. feiner Handlungen Eintheilung 230. ſein 
erhalten, woraus es zu erfennen, was es iſt, 
und worauf es gegründet 231. des Drepeinis 
gen Einwohnung in den Gläubigen 253. feine 
Allgegenwart hebt deffen befondere Gegenwart 
nicht auf ib. deſſen Berufung 259. 263. 265. 
, 267. Bezeugung ib. 362. tie er ich gegen bie 


Menfchen verhalten 260. beffen Offenbarung, 


. .. warum fienöthig 262.262.265. Hinderniffeder - 
Dffenbarung 263 fyg. 267. deffen Offenbarung 
Beſchaffenheit 876. wie er vorgebilder ale ein 
MWaͤchter 91. kam hernieder und gieng vorüber, 

deutlich erklaͤret 875 fq. Dem unbekannten Gott. 
Dieſer Aufſchrift Erklaͤrung 842 

Gottesfurcht der Gelehrten: 1000 

Gottheit, derſelben Rathſchluß und Friedensbund 


4229 
Gortfhald, deſſen Schade von Leſung des Augu⸗ 
ſtinus 703 
Graufamkeit, was dieſelbe iſt 123434 
Gregorius, Pabſt, wer von ihm was aufgezeich⸗ 
net 700. Warum er den Auguſtinus geleſen ib. 
Gregorius von Nazianz, warum er zu feiner Riss 
cchenverſammlung gefommen \ 390 
Griechen, von wem fie ihre Känfte erleent und wie 
fie dieſelben ermeitert 545. worinne die Vor⸗ 
trefflichfeit befiehet 547.. daß wenige noch davon 
vorbandenlirfache ib. woran fie zu erfennen 54 
550. ihrer Bildfaulen Kunſt 553.555. was 
urch ihr allzuhaͤufiges Putzen in ihrer Kunſt 
bverlohren 556. ihr Handel mit Toͤpferey 557 
Grotius wird hochgefchägt 503 
Zuverl. Nachr. i92 Th. Po o BGruͤ⸗ 


— — — — — — — —. — —i 


Zweytes Regiſter. 


GSruͤnitz, wenn er heckt 211 
Gournay, was vor Schriften ſie beſorgt 821 
Halvander reifet nach Venedig 99 
Hamburg wird gerühmt 449. Urkunden 453. Frey⸗ 
‚heit goldne Münzen zu ſchlagen 455 
Handlungen, kleine, was fie find . 496 
Hanov, was er gefchrieh. 181 fqg.573fgq. wer ſeine 
Blätter gefammelt 182... was ihm einsmals des 
Nachts wiederfahren 195. was er vonder Gcl« 


. genheitzumröm. Kaykr-Wapenglaubt 209 
Hebraͤer fchreiben von der rechten Hand 36 
Seilige deren Befchichte verfälfcht 160. 1617. was 


die römifche Kirche dabey gethan 167. deren Vers 
cehrung 414, erfter,inder röm. Kirche 178.179 
eimmweb, woher ed entficht : - 361 
einrich, wie er aufden deutfchen Thron gekommen 
799 fg. hält Reichstags, laft fich in Italien kroͤ⸗ 
neu, erfläret Roberten in die Acht 801. ob fein 

x früßgeitiger Tod natürlich : 802 
eliogabel, deffen Zubereit. zum Selbſtmorde 117 
loife, einer Nonne kiebeshandel - z06 
Hempels Sprachlehre 373. Inhalt 374 fq. Haupt: 
2.2, 2egeln 378. was er von zuſammengeſetzt en Wör- 
tern lehret 379. feine Meinung von Geſchlechts⸗ 
wörtern 330. Abärtderung der Namenswoͤrter 

‚ 387. deffen allgemeine Erinnerung 383. Adje- 
ctiva und Subſtantiva 384. Eonjugation ib. 
Hemſterhuys wird gepriefen | 828 
Henne miteinenzaußerorbentlichen Kropfe zıı 
— VII woran er geſtorben 859 
Herculannm, was daſelbſt merkwuͤrd 554 555.568 
rcules, ein merkwuͤrdiger u 560 


Hermeraclä, was es find 552 
i ——e— ùſ bedienen ſich der Looſe 572 
erodes, deren Geſchlechte beſchriebern 838 


— ung erfauft, wer er iſt 865 
erj, wodurch eg in Bewegung geſetzt wird 633. 
. Er hat unfere Herzen erfüllet mit Speife und 
Mein, beutlich gemacht -  . 341 

| Hepden 


x 











Zweytes Re giſter. | 


J ” den, wie fie Paulus nennet 103. fihleben bie 
andplagen auf die Chriſten 151; wer ihre Se⸗ 


ligfeit geglaubet 253. dad Mittel dazu 260. 
Gründe zu diefer Geligfeit 267.268. 269. mit 
Sprüchen bewiefen 270. 271. Wideriprüche 
werden beantwortet 274, ihrer Verehrung, 
Grund 868. ihrer Looſe Ungrund 871[q, 
vn und Hexenmieiſter 


814 
ieronymus, wie er ſein Leben beſchrieben 411 


Hımmel, womit feine Figur vorgebildet wird 716 

Hiftorie, was deren Abficht ſeyn foll 496. mit der 
Philofophie verfüüpfet 493. wird widerlegt 
494. nach frangöfiicher Art zu fehreiben, Eigen⸗ 
fchaften 512. 516. 517. wie ber Deutſchen 
Schreibart befdhaffen 517.518 

Hoͤhle, große, wie auf beren delſen alrlep Mus. 
ſcheln gefommen . 


442 
Hoͤlle, was durch ihre Pforten angebeutet werbe 


839 


Hörner, bie fieben, was es heiße | 878 


N 


. .- . 


Auffnung, Haupteigenſchaft 103.204. 105: wer. f 


fie, gepriefen 103 
. Holländer ältimiren dieDeuefchen nicht 236 melches 


ber erite iſt, deſſen Schrift ſie drucken laffen. 235 _ | 


Hollunderſaft, wie er recht zu bereiten 637 
Holſtenius, wie viel er im Baroniug Fehler zehit 


\ 5 IX 

Holk, beſondere Arten davon 578 

Hornviehſeuche in Preußen, ob fie anſtecend Urs 

fache, und tie fie gu curiren 205 fq. einer ame, 

gegebenen Urfache wird widerfprochen _ 207 

Hoſtie, vergiftete, wer damit vergeben worden 3 
Farer und Tuͤrken Urſprung 

acob der Apoſtel, was er. aufgerichter 168. Fir 

Nachfolger bi 


d. 
Jahre der Egyptier, Morgenlaͤnder nal che 


ner, wie fie gerechnet worden 
j Janfentus und Quesnells Streitigkeiten - ’ 6 


Jeru⸗ 


ehovah/, Bideutung un— Gebrauch  875fq.' 
2 . 


A 


Zweytes Regiſter. 
Jeruſalem, deſſen Biſchoff 168. wer es eingenon⸗ 
men 169, welche Patriarchen darüber m 

I 


g . 
ſus warum er ein Nazarener genennet 85 
ſuiten, ihr Verfahren bey ben Chineſern 180. 


‚ geben Alta Senctorum heraus 159° 


Ignatius, wer fein Leben befchrieben 223 
Schthiotheologie,\ was daraus zu erlernen 744. 
. was mehrdavon heraus 745. der befondere Rus 
gen dieſer Shift — ib. fq, 
infecten, Nachricht von felbigen 211.213 
Johannes, ob er in fiedend Del geisorfen 
Jortin, was er herausgegeben und was er davon 
. faget 387. feines Buches Inhalt 388. 389.393. 
400. was er von Religionseiden hält 3gı. und 
der reformirten Religion 392. wie deſſen Werk 
entftauden 393. 392. was er von den Wundern 


nach dem Jahre 107. nad} Chriſti Geburt 406 fa. 


und von Conſtantins Belehrung meinet : 413 
&ofcphuß der Geſchichtſchreiber, was von ihm fon 
derliches gefagt wird 36°. warum deffen Be 


‚ " fihreibung der jüdifchen Kriege etwas außeror⸗ 


dentliches und in Acht zu Halten 397 
Italien, wer es den Päbften gegeben 859 
Suden, warum fie Gott zu (ginem Volke erwaͤhlt 

264. enthalten das A. Teſtam vor 869. werden 
verſtoßen ib. koͤnnen das Hebräifche nicht mehr 
leſen 40. aus Rom vertrieben 343. wie Roͤm. 
7. und 8. auf ſie ziele 845. beſte Nachricht von 


dieſem Volke - 2.415.416 
Julianus, von ihm undfeinen trrigen Meinungen 


undkäfterungen 533-540. feine eigenen Worte 


warum er geläftert, infonberheit vom Garten 


in Eden, von der Eva, vonder rebenden Schlan⸗ 
ge, und dem Baume des Erfenntniffes, wie er 
Moſen nennet, was er vom babylonifchen 
Thurmbaue plaubert, wie alle diefe Schmaͤ⸗ 
Dungen beantwortet werden 835540. 613. 
von Gott in Anſehung ber Juden und Depben 

| rn 14: 
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Sweytes Kegifer.. 


614. dem Erloͤſer ib. 35. und ber Sittenlehre 
‚ der Ehriften 615. ‚warum die Chriften nicht ih⸗ 


. zen Gott verehren füllen ib. von den Worten: ⸗ 
Du ſollt feine andere Götter haben 614. au 
alıs dieſes wird an angeführten Orten wider · 


leg 
gun, Srancifel Gloſſarit Schickſaale 356 
upiter, wie ihn die Heyden vorgeſtellet 9. mit 
Be lie Reibung, 559° 
Juſtinus Martyr, Nachricht von ihm 139⸗143. 


409. eines Fehlers beſchuldiget 3 \ 


Kälte e und Wärme, wie fe zu umfen , 587 
Kaͤſtners Arbeit an Smithss Optic wird mit Pros -- 
ben‘ eriefen 715. Entdeckungen in biefer FR | 


ſeit 
Rapfer Bilpenf ret in Chefachen. 805. : aubre 


Streit mit den geiſtlichen Zürften 795. wie er 
bie Krone von Frankreich hat annehmen ſollen 
798. Ludwig, warum er eine befländige Reſi· 
benz gehabt 806. iſt in Bann gethan, reiſet 
nad Nom und Was ihm der Pabft zumuthet 


"805. wer der rechte Schriftverfaſfer bieſs Kap Ä 


- fer merfwürbigen Lebens iſt 


Kapfertwahl, Unruhe und Krieg deshalbet 802. 


803. welche Parthey den Kürgern sicht 803 


| Barpfe, wie ihm die Luft entgeht "und nicheenke 


geht | 
Katoptzic, was dieſeibe lehret | 17° 
Kaufmannfchaft, wie zu befördern “371 


- Rentniß fein ſelbſt iſt nuͤzlich u wie ſie zu lernen #7 


Ketzereyen, Dreyer, Anfang 
Kiegling, was er don den . Blausensbefenutniffen 
‚edirt 768 wird geruͤhmt ib. Inhalt davon 769. . 
bie Abficht u. Gebrauch derer Concilien 769-773 
Kind ohne Hrnſchale und Gehirne 198. mit dere 
pelter Ra bid. 
Kinder Gottes ſahen nach den Toͤchtern ic. * 
es ſind und Grund ſolcher Meinung 
Kirche Gottes, Verbakunoan dabon 88. erde, 
or 


zweytes Reg ſter. 


zu Eonftantı M. Zeiten Beſchaffenheit 405. 413. 
griechiſcher, hohes Amt wer es verrichtet 181. 
herrſchender Fehler 390. morgenlaͤndiſche, was 
fie von den Weiſen glaubt J 172 
Kirchenfriede, deſſen Werth 873 
Kirchenhiſtorie, Urtheil davon 388 
Kirchenlehrer, wie fie ſich in Anſehung ber Irrigen 
verhalten ſollen 839. ob die erſten in theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten Schiedsrichter 22 
Kirchenvaͤter, um was dieſelben ſich verdient ge⸗ 


macht 722 
Kirchenverſammlung zu Bari, werfih da hervor⸗ 
gethan 702. und was heyderfelben vornehmlich 
abgehandelt wordenib. was die zu Nicaͤa ent⸗ 
ſchieden 391. unb die zu Ephefug ausgemacht ib. . 

Kirchenzucht im 3ten Säculo 411 
Kleid, hochzeitliches, erlaͤutert 840 
Knochen, fonderbarer, am Kinnbacken 200 
Koch, was er geſchrieben 517. welche Ordnung er 
erwaͤhlt, tie dieſelbe geruͤhmt wird 522. 523. und 
das ganze Werk gelobt 613. Snbalt 5 19 ia. 
. . 13,017 
Kolen, feurige, auf dem Haupte erfläret 846 
. Krankheit, derfelben Verſtell fchlägt übel aus 12 
Kreuʒes Chriſti Ueberſchrift und Urfache diefer Be 


nennung 349 
Krieg, wozu er bisweilen nuͤzlich 123 
Künfte, eghptiſche, etrurifche, griechifche, römifche, 
VUrtheil davon 544. egpptifcher und griechiſcher 

Unterfcheid.546. römifcher Kindheit und Meife 

5532, warum bie gallifchen hieher zu rechnen 559 
Kuͤnſtler, was dag Auge aus deffen Arbeit ergrüns 

ben Fan 544. wie man ihnen mehr zugeeignet, 

als nöthig J 550 
Kunſtwoͤrter, ob deren Wiſſenſchaft eine Kunſt 
| J „390g. 392 
RKutſchen in Franfreich; wenn fleaufgefommen 645 

Lactantius, ob er Verdienſte in Auslegung der heil, 

Schriſt habe 725 fg. ein ſchlechter Phyſicus 728. 
ä J wie 


— 





zweytes Regifiet, 
wie er Gen. 3,24. erklaͤret 731: was er von bee 
Laͤnge des menſchl Lebens ſchreibet 737. ingleis 


chen von dem Ramen Gottes 738. ‚asppeiihen 


P lagen und dem Dfterlamme J. 
Lamm Sild deſſelben erklaͤrt 


* | 
Lahgermann giebt hamburgiſche Münzen und Her | 


Daillen heraus 449. was er bey den Urkunden 


biefer Stadt geleiftet 453.454 - 
Läufe von ungewöhnlicher Größe - 212 
£eben ohne Hoffnung, wag es if 105 


Leges palatinæ, wer fie geftifter 170.171 


Legion, donnernde, was von ihr zu halten 7 
Lehre, chriſtlicher, Hauptſumm 


Lehrer, juͤdiſche, falſche Erklaͤr. des 54 Cap. Ef. "2 | 


Leib, deffen Bereinigungmit der Seele 623 
Leinſaamen, deffen Bau . 646 - 
Leontius, Patriarch, verſchneidet ſich 284 


Leopold von Oeſterreich entlediget den gefangenen - 


sriedrich 804. was daraus erfolgt ib. ſq. dieſes 
erzogs Geſchichte iſt eſenswuͤrdig 307 
Lerchenbaum, wozu er nuͤtzet 4.475 
Leuchter, goldener, in Ber Stiftshücte ' 97 
Eeufchner, was er gefchrieken rot. wem er beypflich⸗ 
tet 103. was von ſeiner Meinung zu halten 104 
kibanius, wem durch feine Reden Dienſte geſchehen 


311. warum feine Schriften nicht von allen ge⸗ 


leſen werden 312. rote er leichter zu verfichen ib. 
316. Inhalt feiner Reden 313-317. wie er dem 
Eutorpio begegnet 315. wieer fi) und die Be⸗ 


cken vertheidiget 316.317. wird vonTillemont 


geſcholten 318. wie die Ueberſetzer deffelben beur- 

theilt werden und beſchaffen ſeyn ſollen 324 
Licht was es burch ſeine Wirklichkeit verurſachet 622 
Linnenzeuges Waͤſche und Bleiche 64r 
Liturgie, gallicaniſche, ſeriptores 


710 
Liturgien, Urheber 284. ob im erſten Jahrhunderte 


dergleichen zu finden 281. Autores davon fq.ib. 

Loen, Herr von, wieder characteriſirt wird 730 

eöfeaelh Chrifti, wem erd gegeben - 866 
98094. WW 


‘ 
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Zweytes Regiſter. 


Loͤwen, wer dieſe vertilget 551 
kongverne, du Four de wird geruͤhmet und feine 
epochæ deurtheilt 134 faq. was der Herausge⸗ 
ber dabey verrichtet 136 
Eonden, Nachricht von ihren Setauften und Des 
srabenen ' N 189 
Looſe, ihre Befchreibuing, Gebrauch und Mißbrauh 
870q. Maunichfaltigkeit ib. ſq. Welche erlaubt 
871. derſelben Rechtmaͤßigkeit Nutz 372. vb 
Gott dabey wirke ibbid. 
Lotharlus, wer ihn auf beſſere Wege gebracht 702 
Lotichii Poemata, wer ſie herausgegeben 235. was 
ber Ausgeber von dieſem Manne urtheilet 236. 
239. wo und wenn Lotich ſeine Gedichte drucken 
laſſen 240. was er außer den Gedichten noch 
geſchrieben 244 
Loyola, was er ben feiner Befchrung gethan 577 
Lucius Verus Eigenſchaften u. recht. ame 145 fqq. 
Ludewig des Frommen Befehl wegen der Bibel 708 


Luft, derſelben Schwere zu unterſuchen 586 
Luftbegebenheiten, unterſchiedene 58419. 
.. £üdermald, wovon er geſchrieben 252. Inhalt dies 
ſes ſcripti 2545275. Urtheilbaruber 276 
Eisen ſtrafen, eine Beleidigung . 121 
Manver, außerordentlich ſchwere 199. berühmte: 
— fle,nadı Montagne TReinung 130 
Märtyrer Standhaftigfeit-408. ber Keßer ihre 


499. biefer Standhaftigkeit Nutzen ibid. 
Mabillon iſt der erſte in der Diplomatik 480. wer 
dawider geredet und tote ſie abgefertigt worden ib. 
Maggid, was es im Hebraͤiſchen anzeiget 347 
Maggzin, woher dieſes Wort eutſprungen 352. all⸗ 
gemeines, Abhandlungen, Abſicht, Einrichtung 
und Qbellen 3523355. 632,649 
Magnetnadel, wer und wenn fie erfunden 637. der 
- Erfindung Nuz 5368 
Mahierenerfter Grund, wo er zu finden 33 
VWeahlerkuͤnſte, wie fie zu verfertiaen 638 
Mahler, wie er ſoll beſchaffen eyn 885 

| Maho · 


⸗ 





— 


Zweytes Regiſter. 
WMabomed, fein Freyheitsbrief 426. 654 
 Majorca, wer es den Türfenabgenommen 170 


Manichäer, deren Hiſtorie412 
Manometer, wolfiiches, Nahriht 590 
Mantel, bifchöflicher, wer ihn austheilet 291. wem 
dieſes Recht gehört 2927296. 305. Streit deswe⸗ 

gen 296. 298. wem der Mantel gehoͤret und wer 


fich dem Pabſte widerſeht ib. ſq was die Kayſer 


hiebey vor Macht gehabt 299, Anſehen des Man⸗ 


tels 300.301. politiſche und miyſtiſche Bebeutung 


302 303. 304. was der Mantel im Orient und 
Occident geweſt 304. wie er vom roͤm. Stuhle 
geſchaͤtzt wird 305. was er in Deutſchland aus 


mache | 0.306 
Manufacturen vom Anfange der Welt 359° 
Marcellinus den Göttern gerälichert "197 - 
Marcion, Nachrichtvoniim .  153fgg.530 
- Marcus, Rachrihtvoniom 278.280: ‘“- 
Martini überfegt Superville Predigten 482.488 
Materialiften — 625.628: 
Masqven, wer bie erften erbaht —  : 554 


\ 


‘ 


Meene, wovon er. gefchrieben 21 


Maximille, eine Wahrfagerin 00,182 
Mänfefalle, befondere, befchtrieben 208.209 
Mayland deren Bifchöffe 170, wer davon ae 
ſchriben blid. 
antwortet ſei⸗ 
nen Gegnern 218. Urtheil daruͤber. Siehe auch 


Füͤrſprache. 1 . Fa 
Meer, wie es beſchaffen 362.437.640 


Meletemata philologieo-crisica, Herausgeber der⸗ 
ſelhen wird geruͤhmt 835 
Menards Nachricht von NRismes 594 
Mendoja wird vertheidigt 9. 
enfch, deffen Bildung 362. Zuftand in der Kind» _ 
heit 369. feine meifte Beſtrebung 890. wie ders. 
felbe.auf die Probe zu ſtellen gı2. deffen Einwil-⸗· 
Jigung in den Willen Gottes 255. 256. Beyfall 
in die Genugthuung JEſu 256. Arc und Weiſe 
dieſes Beyfalls 257: 272: was Gott dabey ge⸗ 
| Dos 0° 


 % 


tban 


L 
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Zweytes Aegifter. 

than 258, wie und wodurch er gerecht wird ib. 
259.260, erfrorner, wird wieder lebendig 196 
Menfchen, der, Geburth⸗ und Sterbefunimen for, 
derbarer Ruß 183. woher ihre verſchiedene Ges 
märhsarten 535. 422. und Nieberträchtigfeie 
819. wie ertrunkenen zu helfen 190 faq. Wachen» 
„ber verftörte Einbilbung Urfache u. Exempel 193 

„ fg. derfelben erfrerner Sliedmaffen Eur 198 
Menſchenhaar, deffen Zergliederung - 645 
Mergel, befte Art und Gebrauch _ 1.64 
Millius, deffelben Eharacter83. Mifcellanea facra 
ib. ſqq. wird gerähme 0.108 
Miffechäter, wie er zum Geſtaͤndniſſe zu bringen 130 
Mißionarien in Indien Gelindigfeit 180 
Moͤnche, woher fie entflanden "390.411 
Molinog, ober in Rom Unruhe erregt  sır 
Monarchien, alter, Unterſuchung, ob fienüslich 53 
Mond, daß er ſteche, brenne und verlege erklärt ‚gr 
WMontagne ſchildert fih ſelbſt ab 119. 812. feine Ge - 
danken von Mißgeburten und Erzieh. der Kinder 
125. u. Hexereyen 314. fein Bezeigen in Krank: 
und Geſundheit 129.817. ſ. Beſchreib. von Er- 
goͤtziichk. u. Groͤße der Seele Sig. feine Meinung 

- von der Monarchie 819. und der Bernunft 320, 
fein Liebkoſen des Fräul. von Goürney 821. def 
fen Liebeshaͤndel 132 fq. Urtheile von feinen 


Schriften ' 10.111.822 
Moıtanusund feine Anhänge 149 fq. 
Monti, wevonergeichriebn . 355 


Meorofini wird hoch gefchägel. 25 
Moſes ſieht die Herrlichkeit Gottes 875 fq. deffen 
rt. und 2. Berg Genef. lächerlich erfläret 738 
Mosheim was er von Maillets und Mascriers Be⸗ 
. fehreib. von Egpptenhältösı. Memnons Säue 
le glaubet 652. ber Schlange Hersby und Ers 


fdheinungen im Geminiant : '  .ib.653 
Diufcatennuß, Abhandlung davon 647 
Diutterforn, maß es iſt 581. woher es entſtehet 
. 583. ob es ſchaͤdlich no ’ 582 
oo. Muͤnz⸗ 


Zr 
+ 
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Minzeabinet,.deffen Eigenſchakten 461 
Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Vergnuͤgen 449433. merk⸗ 
—** Ueberſchriften 4 5⸗ 462 
Name, in eines, etwas verrichten und im Ramen u 
Gottes taufen 1F 227. 228 
Nazaraͤer, was fie geglaubet A 


59 
Neſt, kunſtlich gebauetes/ eines kleinen Vogels 370 


Neutralitaͤt, wie fie nicht loͤblich 


| 131 
Nismes, was es in der Peſt ausſtehen muͤſſen 595. 


610. was die Religionsveraͤnderungen vor Unru⸗ 


he nach ſich gezogen 596.fag. 609. 610. merk⸗ 
wuͤrdiges Exempel eines Predigers 599. wie die... 


reform. Religlon gewachſen 600⸗606. wie Chor⸗ 


herren, Mönche u. Nonnen fliehen 596.605. des 


pöbels Aufl führung 607. des Raths Religions 
“ änderung 608. ihre Univerſitaäͤt 610. 611. 612.. 


- Öffentliches Huhrenhauß wird geſchloſen 13 


Nordlichter, woher fie entftehen 586 
Noriſtus de epochis wird geprüft | 137 


” - 


Nun, diefed Namens diverſe Schreibung 107 faq. . 


. Oder, wie vielertey fie Fifche hat 


748 
Defterreicher, von wein Ihre Srenheiten 859. 109, " 


viele ihrer Edelleute muͤſſen die Kehn holen 803’ 


Offenbarung Chriſti im Fleifch 847. Schickſale 535. | 


Beindeund Nvelle 518.525.526fgg, Anmeifung, 


wie man geiviffe Säge dawider beftreiten ſoll 
615.616. wiedie Wiederlegung der Seindeange : 


ftellt werden muß 617. und warum diefe fein Lob 
verdienen 522. ob alles Dunkele aus derſelben 
zu verbannen 486 
Oldephonſus, fein. Leben 700 
Dienichlager, was er abgehandelt 792. warum er 


fein Buch Gefchichte des röm. Kayſerthum⸗ nens | 
net ib. wird gelobet 061g. | 
m 


Orden ber Benedictiner Ruhm 699. wie u. 83 
- einige daraus berühmt 703.704. ihre theolog. 
Schriften 707. Ausgaben der Väter und Befors 


gung des Kirchenrecht8706. ihr Fleiß in der Mes 


biein, Poll u. Matheſis 710. wic auchgein 2 


Zweytes Kegifter, 


welt. Befhicte und feinen Wiffenfchaften 710. 
711. beruͤhmte Aebtißinnen u. Nonuen 765. det 
Autoru. ganze Werk wird geprieſen —— 
- Doidiug, wem er vorzuziehen 
Pabſt Bonifacius VII verfchenft Kouigreiche * 
was er mit der Wahl Albrechts anzetteit und ihn 
nach Rom fodert 796. erſter wird gefangen 798. 
welcher Kayſer kudwigen verfolgtgo3. des Kayſ. 
Verfahren hiebey 804. Poaͤbſte 174 180 





Paganus, woher dieſes Wort entſtanden 330 
Palaͤſtra, ihrer Springer Uebung661. 562 
Pallavicini Beweis ꝛc. wird verdammet 510 
Papebroch, was vor Schwierigk.er gehoben 173 
Papier, deſſen Verfertigung 639 
Paruta, was an ihm mlben . — 24 


Paſcal, mit werner Montagne verglichen 820 
Patriarchen zu Alexandria 277279 Antiochia 282 
faq. Conſtantinopel 286. merkwuͤrdigſte * 

PatrumCaten find unvolllomnıen : 

Paulus feineröm. Bürgerrechte, Thaten zu eure, 
Arhen,Eorinrh u. Epheſus 841-844. Verfolg. Lei⸗ 
den undTod.848. 104: von Samoſata leben 23 

Peregrinus Philoſophus verbrennt ſich 149 

Per on, goͤttlicher, Unbegreiflichkeit u. Unterfche 
227g. was jeder zufommt - 232 

Pertich, was er gefchr. 283. u. Gelegenh. bazu 289. 

Wwen er widerlegt 290. Inh. dieſes Buchs — 

Petavius, eines Fehlers uͤberwieſen 

Petrus, ober Stifter des paͤbſtl Stuhls 165. —* 
richt von ihm 174 fq. ſeine Nachfolger 176. weich 
Datriarchat er geftiftet ..:  2821q. 

Pferde, kollernde, wir ſie zu daͤndigen 205 

Pflanzen, deren Vegetation Befoͤrderung 365. ibre 
Hochzeiten, Leben u. Begattung 646. Geltenheis 
ten an denfelben sgi. Waſſerpflanzen 584° 

Philaſtrius, worinne er geicret 154 ſq. 

Philipp ſetzt Clemens V ein 798 

- Philologemara hctanciana facra, wer dieſelben ge⸗ 
ſrieb.721. was Bi davon zu wiffen nöthig 

| in 722. 228 Phi⸗ 


-- mi 


zZweytes Regiſter. 


Philopatris, wer u. wenn er geſchrieben st Phy⸗ 
ſikotheologien, wer davon Nachr. giebt 744 Pils. 

grimſchaft der Alten 85. "Piguts, Nachricht von 
ihm und feinen Schriften 157, : Plate u. Moſes 


x mit einander verglichen 536. Plinius, deffen 
Brief an Trajan 94. Plutarch, wider wen er 
verigeidiget wird 126. Pocoke; wovon er gefchr. 


. — — 7 


417. ſ. Nachr. find gewiß 418. was er beobachten . 


müflen 419. fein Buch wird verbefiert 656:658-. 


664. 665. —— Lotelerius von 
ihm 163. deſſen Maͤrtyrertod 408. . Poſten, wenn 


ſie aufgekommen, u. wer dazu gebraucht worden - 


123.  Porphyriug, was von ihm geſaget wird 
826. Procopius widerlegt und vertheibigt 87. 


107... Prophtzeyungen im AT. Nutz 398. wie 


bievon Chriſto beſchaffen 399 fa. Pſalm 121u. 


1242. wenn er abgeſungen worden u. deſſen Ueber⸗ 
ſchrift 90 fg. PYuucte, hebr. ob fie goͤttl. Urſpr. 
Ar⸗45.- Purpur, ober heut zu Tage unbekannt 


359. Radbertus was er zuerſt gelehrt 709. 
—— Sebonde, wer er geweſt 116. - Nat 
e 


sFriedens nach der Schrift230. Nathſchluß, 
Wwas er iſt und genennet wird 229 ſq. Regenten, 


was ſie thun u. jaſſen follen 122.810: , Reland, 


worinne er widerlegt wird 97. Religion, chriſtl. 
wenn fie bekannt worden 394. wie ſie zugenom⸗ 


men 395.415. Endzweck 390. Vorzug vor andern 
535. einer ihrer ſtaͤrkſten Feinde 533. wer davon 


gefthrieben 281. Reich, deutſches, warum u zu 


welcher Zeit es des roͤm. Kayſerth. Namen bes 
kommen 792 fg. Stände deſſelben Autorit. 805. 
Be kaufenbjähriges 736. Riefen, ob es noch welche 
» giebt 647. Reiske, weſſen Geſchichte er heraus⸗ 
gegeben 53. 60, ſeine Abſicht dazu 60.63. wird an 


ber erfien Ausgabe verhindert 63.64. wer derglei⸗ 


chen mehr überfegt 61.62.63.64. deſſen Entſchl. 


and Werks Beichaffenh.ib. Vorzug ſeiner Hands 


ſchrift vorder bodlejarifchen 69.70. Eigenfchaft 


ber pariſiſch. 70, SrepheisbepderYeberfeg.ikfg. . 
j En BE 7 55 
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 .Zweytes Regiften ' 
ſteche 97. Tagebuͤcher der Ötischen, wer ſie ver⸗ 
beſſert 167. Tempel Salomonis u. der Heyden 
92. Tertullianus, weſſen er bezuͤchtiget wich 
155ſq. Teſtaments, R. u. R. aͤlteſte Ueberſetz. 
707. neuen, gothiſche Ueberſetz. 856 ungereimtg 
deutſche Dolimetſchung wird vgetare 776. 
Gelegenheit zum Drucke 775. Theodadus ein 
Znger Pquli 153. Thurnmbau, babylon. und 
ottes Abſicht 539. Timaͤus, was er geſchrie⸗ 


ben 823. Urtheil von ihm u. fein. Buͤchelgen ib. 


834. Tod, deſſen natuͤrl. Urſachen 640 Tons 
gern, Nachricht davon 169. Trithemiug, Une _ 
faͤnde von ihm und Morhofs Urtheil 703.704. 
Tryphon wird enthauptet 167. Tpranne, feine 
Sraufamfeit 819. Ueppigkeit, mit was fit vers 
knuͤpft 894 fg. Ulrichs, Herzog, Geburt 
und; Bermahlung 667.670. Negierung 668. . 
Kriege. und Schickſale 670 199. ‚Tod 690. 
Anterredungs s Kunft gr. Urkunde, was , 
darunter begriffen 454. ob die erſte Welt 
ſolche gehabt 35. Vaͤter des menfchlichen 
Geſchlechts Sprache 34. Valent nus 153. fein 
Vorgeben wegen des Geſetzes 559. 330. Vale⸗ 
flus geruͤhmt 325.327. getadelt 415. Beer, oder 
Vierling, was ererregt 454. Venedig, , die 
Wiſſenſchaften daſelbſt 30. Benetianer führen 
ihre Gefege ein 3. ihr See⸗-Recht ib... ihre Ver⸗ 
bienite um das jus 6, richten Academien auf 6. 
Verboth wegen ihrer Kinder 7. Einrichtung deg 


Staates 21. funfimäßiger Schreibart beftellte 


x 


Scriptores 22 ſqq. ob fie Tribut verfprschin 26. 


ihre Sefchichefchreiber 27:30. ihre Schwachheit 


wegen der Sterndeuter 27. ihre Kriege 19 fg 28. 
Verguuͤgen iſt nicht volikommen 122. Ber 
nunft 889. 112. 345. Viglius von Zwichem 
Reiſe 9. Billemaire, Abt von 887. 396. DBös 
gel, deren Wegziehung 642. Vorhof der Mans 
her und Weiber go. MWirftellungen, wo ſie her⸗ 
rühren 624. Wagen, mit Thieren beſpannete 
810. Waͤrme, uncerirdiſcher, Urfache ch 


x 


Zweytes Regiſter. 


Wallfiſch, außerordentlicher 213. Wander⸗ 
ſchaft der Altenss. Wahrheiten, zwo, koͤn⸗ 
nen gewiß ſeyn 485. Waſſer, Gebrauch def 
felben 647. Weibes Macht auf dem Hanpte 
848. Meibesperfonen, veroßene, in heiliger 
Schrift 84... Weiber, dreyer, Liebe gegen ibre 
Männer 129. Mein im Nachtmahl abge⸗ 
fchaffet 94. 95. Wellen, aud Morgenlande 
17219. Meiffagung Efais 54 Cap. erfläret 
84. ber Juden Meinung davon 86. Weifs 
fagungen, pbillinifche 150. 401. Weisheit, 
nimm fie an, Denn fie ift ıc. 733 ſq. Melt, 
woher ihre Dauer736. Weſen, höchileg 743. 
7.44. Wetterſtrahls Kraft 356. Wind, deffen 
Staͤrke und Gefchwindigfeitsgo. Windheim, 
Chrijt. Ernf von, 417. 418 434. Minfler, ' 
Joh. Dietrich, was er von der Kirchenvaͤter Bibel⸗ 
Auslegung wünfchet 722.723: und den Lactan⸗ 
tium dazu erwaͤhlet ib. fein Bornehmen wird.ges 
billigetib. und eines unddag andere babey erin⸗ 
nert 725 ſqq. feine ſchon edirten Schriften 362 
fg. 880. : Winter, harter 575. Wiffenfchaften 
im 6 Jahrhunderte 466. Wochenſchriften, wie 
fie ſeyn ſollen 452. Wohlluſt tft ſchaͤdlich 122. 
Wohnungen der aͤlteſten Voͤlker 5. Wunder, 
313. 814. Wurzeln, beſonders gewachſene 
579. Wuͤrfel bey Baden 641. Würznegels 
baum 641. Würmer im menfchlichen Leibe 
638. Zauberbuͤcher 845. ‘ Zeitreshnungen bey 
den Morgenländerr 134. Ziegelbauers, Mays 
noald, Hiftoria rei liter. Ord. 8x. Benedilti, wer 
fie beſorget 465. Inhalt 466. 471. 473. 476 
477. 473. 49. 480} 481. feine Klage über den 
Verluf in Bibliotheken wird repliciret 473. 
Zitterfiſches Kraft 756. Zorn 126. Zurech⸗ 
nung bed Falles der erften Eltern 254 14. 
Zivcpfanıpf ift Feine Herzhaftigkeit 125 
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